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V 


JUit  dem  dankbarea  Gefühl,  bei  Dir  fiir  meine  Freuden  und 
Leiden  stets  hendiche  Theflnahme,  für  meine  wissenä^hafU 
liehen  Bestrdmng^n  nnd  Versuche  stets  ein  eingehendes^ 
förderndes  faiteresse  zu  finden,  daä  midi  so  oft  zu  Dir  ge* 
fiSirt  hat,  I»inge  idi  Dir  dieses  Bueh.  Es  ist  mir  ein  tröst- 
lich^ Gedanke,  es  mcMie  Hand  etnito  Freondes  zn  legen» 
der  w«m  er  es  liest  auch  des:  Verfassers  und .  der  Uin-^ 
stSnde,  unter  denen  es  geschrieben  ist^  mit  Wohlwollen  ge- 
denken wird.  Idi  darf  nicht  hoffen,  dafs  der  Druck  einer 
schweren  und  tri&esi  Zeit,  weklic»  s^bst  die  reinigeilde 
und  stärkende  Beschäftigung  mit  der  Kunst  nidit  hd>en 
koimte,  nicht  auch. auf  dieser  Arbeit  laste,  jsumal  da  sie 
unter  V^ältnissen  ausgeftthrt  wurde,  t^eldie  mii^  kaum  ger 
statten  archäologische  Studien  mit  der  Aussiditi  auf  Erfolg 
zu  ta-eiben.  Du  weifet  das  und  wirst  auch  bei  den  Män- 
geln und  Schwächen  meiner  Arbeit,  für  die  idi  keine  Scho^ 
nmig  erbäte,  nMt  Freundesgesinnimg  desseb  eingedenk  seio, 
was  ich,  wie  Du  mich  kamst,  wollte  und  konnte. 

Es  war  un^krAi^lich  meine  Absidit,  einen  Xheil  des 
reidien  Stoffes,  wdck«ir  für  ardiäologisehe  Untersuchungea 
in  (tem  Prächtwwk 


VI 

Me  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Ge- 
mälde von  Pompeji,  Hercnlanum  und  Stabiae  her- 
ausgegeben von  Zahn 
besonders  in  der  zweiten  Folge  vorliegt,  so  zu  bearbeiten, 
dafs  ich  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Gemälde  genauer 
zu  erläutern  suchte.  Daher  rührt  noch  die  Eintheilung  in 
Aufsätze,  welche  sich  unmittelbar  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
mälde  beziehen,  und  ihnen  angehängte  Excurse,  welche  jetzt 
üreaicdbi  überflüssig  govi^orden  ist»  Dehn  da  itehfur  die  vdiv 
sehiiideiiai  Au%aben  das  fdsaäimt^  iMknsk  von  NeoäuK 
^er  gründlichen  l^tersutiiongt  uMerwarf;  edtsiinden  okir 
unter  >  der  vfltend  eine  Beäiä*  voa  idfeinen'Monogrbphibeft  te^ 
statt  d« » beabsichtigten !  Commenteirs  >  gm  dflkzekien  iGamfildetaL 
Die  dadnrdi' '-  vemrfcaefate  Ahsfilhrlkdikeit  4iatte  'mt  uädKitea 
Foifi|e;  üafe  nur  eki 'Ibiäil  der  Gc^ensttndb,  « weiche '^  skik 
när  darbolM,  bähanddt  werden  komite^  mcäimre  Auftättfd 
nmfslea  zn^üflk^ekigt  werdet,  darüfeitär  äiich.eio^ei,  auf 
welche  hie  und  da  in  dcbf,  nwas  ich  jelU  vbrtege,  schon 
SeKug'  g6&ömmtenvüt.--  •  ' 

Der!  avspräii^h4i  fUn  «bedingte^  auch  diä  Wahl  der 
Gegenstäade«  Die  Wandgemälde  vos  Hereutaikttiti  und 
Pompeji  üiblisff^,  ianüeiitlidi  so  tweft  sie  mytfaidogj»oh^ 
6eg(^sttmla  dat^stoüeii,  eiäen'  zidmlieh  be^ünrntai  Kneis» 
der*  bei  aller  Hannig&ltigkeit,  nicAt  :sdv  rnnfiBuigiiMsfa  ist 
&  begreift  der  HauptsaciiN»  nach  nur  dti  lijtben,  wekhe 
durch  wiederbotte' Behandlung  von  tScSten  der  Siehti^i»  hen 
doilders  audi  der  Beimischen,  und  der  Siäostler;  nemeiitlich 
der  BptoeraA  Zeit,  in  eihmn  Gemeing«!!  der  gduideten  Weit 
geworden  waren,  welche  wie  die  Anspiekmgen  der  Scfatift- 


stdier  aof  sbldhe  Mytlten,  so  «uclt  MdKidia  Daütattmigcfei 
derselben  dme  Wiedteres  verstaqd  &  war  eioft  Art  voü 
mytholog^cher  ^keidenäMe,  vm  äß  nfAi  in  der  laoder* 
nen  Wek  in  einer  ttbaüdieti  WcJM  «ttwt  Djesem  en^ 
sprechend  ist  Mch  (fie  Anffissong  und  Daflstellwgi  weldm 
vorwiegend  auf  das  Annuithige  und  sinnlieh  Beizeiide  g«H 
liditet  ist^  nidht  ohne  eine  Bdwi&cbnng  voQ  weiober  S^ner 
timenta^at,  wie  sie  uns  besond^s  sek  der  A)exao<faj||{sgbeii 
Z^  begegnet.  Auf  die^o  Kreis, :  der  dweh .  die  l^^ksioM 
auf  das  Zahnsdie  Werk  natiirlicb  iM>cb  bescbrlinkt  ifvurdOi 
sah  ich  noseh.  denn  Mcb  angewiesm;  Du  fieds^  dahcsr  vm 
aitgenieiB  bekannte  Mythen  hebandett»  es  ist  kein  Zotiger 
verl^e&er  daranter«  Du  wkM  dsm  aber  au  und  Ar  sidl 
kekira  Naditheil  seheu,  tiberxmgt^  wie  ich,  dafs.aiiclt« 
^Beeem  Kreise  stets  noch  soviel  Geiegeuheit  zum  Leroeu 
eis  zam  Geniefeen  geböten  wird,  wd  data. es  auch  hier 
sdbst  an  erhebhchen  Scfawierigk^teu  mU.  lehlt  Wir  ditr? 
fen  frdtidi  die  Unwege  dui^  die  getebrte  Heide;  au  weV* 
eben  diese  uns  oft  zwingeli,  nicht  scfaeaen,  allein  es  ^cheitft 
mir  doch  nicht  richtig,  sie  nid:>edingt  dem  geebneteu  Wege 
yorznzieheQY  und  Du  wirst  gewife  so  wmiig  ^  ich  d«ni 
Kunsteiidärer  beistimme&v  der  es  bedaumt,  wUQU  i^  oil^ 
Kwistwark  ipahr  rekie  Freudb  der  Betrachtung  als  Mi&^fß 
zur  Erhellong  verborgener  Dunb^ieitett  gelviftut ,  : 

Die  Bekanntmachung  nodi  uoedKrter  Kunstwerite  ist 
ein  unzwdUelhafter  sGewinn  fiir  die .  WissfuMehaft,  hei  umui? 
dien  arcfaäaiogisdmii  Werken  auch  d«  einauge  unbezweir 
feite,  kh  danke  ep  der  gütigen  UUMrsMItzuiiig  mehrerer 
Gönn«*  und  Freuode,   dafe  iUein  Bueh  diesem  SkhmiKiw« 


Itttt 

mdil  ganz  ehtb^fart,  dni  idi  hoffe,  ^(s  m«b -diese  bescbei- 
deneii  Gaben  nicht  ungern  annehmen  wird.  Aber  id&  dtf  f 
sie  doeh  nnr  al^  Bagaben  bieten,  mid  wenn  -eä  richtig  i^^ 
was  ich  habe  sag^  boren,  da&  wer  bei  arcbäcdogischen 
Forschungen  nicht  anbenutztös  Matserial  hafbeisdiaSeii  kdanei 
bedser  dme  keine  anzustellen,  so  werden  sie,  fürdate  ich, 
nüeiH  Buch  itf cht  retten,  denn  ich  habe  durchweg  nur  mit 
dem  beteits  vorliegenden  Material  arb^ten  <  können.  loh 
halte  indessen  <tiese  Ansicht^  wie  der  Attgräschei^  Bjr  26igt, 
nicht  för  die  richtige^  nicht  etwa,  weü  ich  so  wie  mancher 
Andere  ^e  ardiftdogis(5hen  Stadien  dann  aufgeben  müfste, 
sondern  weA  ich  meine,  dafs  es  auf  das  Re^ltat  aükointfit, 
das  dsicdtk  die  Beairbeitung  des  lüfeterids  {fewoanen  ytkd^ 
imd  dafs  der  stets  wachsende  StoflF  a«ch  stets  eraraete 
Betrachtung  von  versdiiedenen  Seiten  Kc^r  verlangt ^  ditfe 
alt  nnd  neu  Gewonnenes  Immer  wieder  mit  matider  vet^ 
glichen  und  verarbeitet  werden  mufs,  um  aitea^  und  neueQ 
Vofurtbeilen  zu  begegnen,  und  den  wirküehen  Gewinn  .fiur 
die  Wissenschaft  festzuhalten  und  sk^her  zu  stdUen.  In  cfie-* 
s^oi  Sinne  habe  ich  meine  Untersud^ungen  geführt,^  däfe 
ich  mit  Ernst  und  Sorgfalt  meine  Aufgabe  ergriff!^  habe, 
Wirst  Du  mir,  wie  iloh  glaube,  zutrauen,  und  dais  das  Btech 
INr  und  anderen  Mitforschem  die  Ueberzengung  geben  mibge^ 
ist  m^in  herzlicher  Wunsch. 

Mein  erstes  BemiAen  war,  den  Stoff  zu  £esen  Auf- 
sätzen in  möglichster  Vollständigkeit  2^  bäsohaffen.  Frei- 
lich ist  meine  Lage  dafür  höchst  ungünstig,  und  ich  mufs 
auch  hier  die  Nachsidit  sehr  in  Anspruch  nehmen.  Idi 
rede  nicht  davon,  dafs  mir  die  Anschauung  der  Kunstwerke 


j 


im  Original  oder  in  Gq)sat^;üsseii  so  gQt  wie  völlig  vei> 
sagt  ist,  und  dafs  ich  ako  auf  die  Benutzung  von  Kiqpfei^ 
werken  besdiränkt  war.  .  Bei  umtesenderen  Untersiichuiih 
gen  »^  sidi  jeder  Ard&äolog  laebr  oder  weniger  anf 
(fiese  verwiesen,  and  wird  sich  den  Irrdijlmern  nnd  Tjmh 
sehimgeii,  zu  wddien  diese  verleiten,  schwerlich  ganz  ent- 
ziehen können.  Aber  anch  die  lüterarisdien  Hnl&mitlel 
standen  mir  nor  sehr  unvollständig  zn  Gebot,  eine  Anzahl 
widitiger  Werke  habe  ich  theils  gar  nicht,  theils  nur  anf 
Ferienreisen  gelegenüioh  einsdmi  und  excerpiren  könn^ 
BaTs  auf  dfese  W^se  .  ein  vollständiges  Ausbeuten  nicbt 
iQög^eh  ist,  hast  Du  sieheriich  auch  schon  oft  erfahr^ 
und  wirst  es  entschuldigen,  wenn  Du  sIq  nicht  überall  gleich- 
mMmg  benutast  findest.  Zum  Hieil  stamm^i  daher  aach  die 
freiUdi  unbequemen  Nachtrage,  die  ich  doch  nicht  unter- 
drfidcen  modite,  weil  ich  vorsoissetzte,  es  möchten  die  Werke, 
die  idb  erst  nach  der  Hand  banitzen  konnte,  Manchem  auch 
Dicht  zugänglich  und  die  IGtfliefluug  deshalb  erwünsdit  sein. 
Da  das  arddtologiscbe  Material  ttberhaupt  niehi  sehr  allgo* 
mein  noch  reidifich  verbreitet  ist,  habe  ich  disurauf  soweit 
ich  vermochte  Bedacht  genommen.  Ich  bin  daher  beim 
Anfidlren  von  Beispi^en  nicht  sparsam  gewesen,  theils,  weä 
es  an  sich  keineswegs  gleichgöltig  ist,  ob^  Etwas  oft  oder 
selten  sich  finde,  wichtig  dagegen,  dalV  man  &ch  stets  ge* 
genwäftig  halte,  dafs  man  es  nicht  mit  einzelnen  Kunstweiv 
ken,  sondern  mit  einer  compacten  Masse  zu  thun  habe, 
theils  weil  von  vielen  Citaten  eher  ekis  oder  das  andere 
nachgeschlagen  werden  kann.  Denn  den  Vorschlag,  die 
Kunstwerke  nidit  nadi  Büchern  und  Kii^fertafeln  zu  citiren, 


weit  es  träge  madie,  so  dafs  man  vdrsfiume,  sich  das  Mch 
mim^t  sdbBt  im  Geiste  2a  vergegenwärtigen,  kssin  ich 
nidit  für  praktisdi  halten.  Wer  mitte  der  Mommient^iföUe 
von  Rom  ld3t,  und  nur  die  geringe  Zahl  der  Archäologen 
von  Fach  im  Auge  hat,  bei  denen  man  eine  so  umfassiraule 
nnd  prompte  Monomentalkenntnifs  erw^ateü .  darf,  kam  wohl 
za  einem  solchen  Einfall  veraniaist  werden;  obg^eioh  er 
kdb^  seinen  Fachg^nossen  manche  Unbeqaendiohiceit  «nd 
Verlegenheit  ohne  Noth  machen  wird  .  W^  dagegen  in 
einem  weiteren.  Kreise,  namentlich  de^  Philologen,,  för  um*- 
fa»endere,  streng  archäologische  Untersuchungen  ein  an- 
gehendes Interesse  zn  fördern  wünscht,  wer  sich  verge* 
genwärfigt,  wie  sehf  es  Noth  thot,  im  AUgemdnen  wie:  im 
Besoinderen  immer  wied^  auf  die  Betrachtmig  und  KeuA^ 
nifö  der  Monumente  *—  wenn  auch  nur  in  Abbildungen  ^-r 
^mrüclcsuföhren,  wer  d^im  bedenid;,  wie  spärlich  die  ffiilfi^ 
mittel  für  archäologische  Studien  vertheilt  sind,  der  wird 
wahrhaft  nicht;  den  Gebraudbi  deMdiben  erschweren  woUegu 
ich; habe  miefa  dahßr  bemüht/  aodi  die  ver&chiodenen  Ab^ 
bildnngen  eines  Kunstwerkes  möglichst  vollständig  aazur 
fähren,  um  das  Nachschlagen  zu  ea*leichtera,  wobm  ich 
H4iller  gefolgt  Hn  und  iqamer  durch  ein  Semicolon  die 
verschiedenen  Kunstwerke,  nicht  die  AUnldwgen  euies  und 
demselben,  von  einander  geschieden  habe.  Andere  Aldcßr- 
^nmgen,  welche  ich  nach  seinem  Beispi^e  angewandt  habe, 
werden  leicht  verständlich  sein,  ich  führe  hier  nur  noch 
an,  wie  ich  die  verschiedenen  Werke  von  MicaH  '^),  und 


^)  Micali  ritalia  avanti  il  dominio  dei  Romani.  fl.  1810  [ItaUa]. 
Storia  de^U  antidii  popoli  Italiani.  &  1632  [Storki]. 


die  Verzeichiuflse  dmr  Yaseir  des  Frinsen  v(m  Canino  *) 
der  fiüne  wegen  besekduiM  habe,  damit  daraus  keine  Ver« 
wimmg  «istelia 

Heia  Haoptaiqietiiiterk  xHnfetb  es  sein,  den  gesanaael- 
ten  Stoff  einer  streng  methodtschen  Oshandloog  m  untere 
werfen,  nur  dadardi  konnte  ich  hoffen  mein  UntanehsMii 
ZQ  l^editfertigien)  und  ich  wül  es  Dir  nvr  gerade  höfaaa 
gestehen,  dafe  idi  wAns<^  und  hoffe,  bei  manchen  philo^ 
besehen  Lesern  dbdurch  mehr  Vertrauen-  und  bteresse 
fiir  archäolo^födie  Stadien  zu  erwedcea  Ich  kann  micii 
vidat  überreden,  dafs  wirkheh  Jemand,  wie  ich  es  habe 
aassprechen  hören,  so  thöricfat  sein  soUte^  das  Studium  dar 
alten  Knast  zu  miCsbäligen  und  asa  verachten;  allein  dafs 
Viele  gegen  manche  Ardiäologen  und  die  Weise,  mit  dmi 
sie  ihre  Stutttm  hetr^en,  Mifstrauen  hegen  und  wenig 
Neigung  haben,  sotf  dieselben  einzugehen,  das  finde  ich 
nm*  aUzu  begreiflidi.  '  Allenüngis  wird  für  die  Erkenntnifii 


Mottimenti  iMfli^  a  SliistraziMie  deUa  «toria  degU  antidaipcK 
poli  Italiani.  fl.  1844  [^Mon,  JneA]. 

**')  Catalogo  di  ^celte  antichita  Etnische  troyate  negU  sca^i  del  prio- 

cipe  di  Canino.    Yiterbo  1829. 
MMteom  Etrasqna  de  Lntien  Bojiaparte  prince  de  Caniiio«    YU^ 

1829  £fin«.  i$lr.]. 
£de  Witte],  descriptions  d'ane  coUection  de  yases  peints  et  bron- 

zes  addqnes  prorenant  des  fomlles  de  rEtrurie.    Paris  183T. 

[ool.  Ar.}- 
Reseire  etrusque.    120  pieces  de  clioix.    Lond.  1838.  \ri$,  <^.].. 
[Dubois],  notice  d*une  coUection  de  Täses   peints  proTenant  des 

^ooflks 'faite«  en  Btrurie  par  fe«  M.  le  prince  de  Camnt» 

Paris  1843.  [cot  Canino}, 
Notice  d'une  coUection  de  vases  peints  tires  des  fouiUes  faites  en 

£tnuie  par  feu  le  prince  de  Canko.  Paris  1945  [«ei«  Canmö]\ 
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und  Wärdiguog  der  Kunstwerke  Ansdiauwi^g  und  GefäU 
mehr  in  Ansprodi  gentounen,  sds  in  anderen  Gebieten:  der 
Wissenschaft,  Jeder  wird  zugeben,  dafs  hier,  wo  eine  so 
skJi^e  und  feste  Basis  der  Untersuehung  fehlt,  wie  die 
niilologie  sie  be^zt^  häufiger  nk^t  sowohl  bewiesen  als 
überzeugt  werden  kann^  und  Niemand  wird  es  leugnen,  dafs 
zu  Hypothesen  und  Combtnationen  vorzugsweise  hier  Ver- 
anlassung und  Verlockung  ist  Man  hat  mit  Recht  die  Ar- 
chäologie Bis  eine  Wissenschaft  ge^ries^i,  welche  wie  kaium 
räie  andere  die  Wahrheit  geistreicher  Vermutiuingen  durch 
immer  neue  Entdeckungen  bestätige,  allein  man  hat  oft, 
wie  es  scheint,  vergessen,  wie  viele  Vermuthungen  auch 
als  ialsch  wida*legt  werden,  wie  unzahlige  unbestätigt  blei- 
ben, und  hat  die  Möghchkeit,  dafs  ein  noch  zu  entdeckten- 
des  Kunstwerk  eine  unbegründete  Meinung  nachträ^di  be- 
gränden  könne,  als  einen  Freibrief  gemüsbraudit,  um  ins 
Haue  zu  rathen.  Du  hast  mich  schon  a]s  Knaben  ange- 
halten, genau  und  vorsichtig  zu  prüfen,  und  wirst  es  dah^ 
nicht  mifsbilligen ,  wenn  ich  hierin  vielmehr  eine  Mahnung 
finde,  bedächtig  zu  verfahren,  und  mich  gegen  manche 
Sätze  zweifelhaft  verhalte ,  die  man  gern  als  erwiesene  in 
Anspruch  nunmt  Ich  habe  meine  Zweifelsgründe  da  um 
so  eher  ausgesprochen,  wo  eine,  wie  mir  scheint,  nicht 
begründete  Ansicht  tief  eingreift  in  die  Kunsterklärung,  wie 
die  von  den  Mysterien,  und  die  Entfernung  eines  jeden 
Bedenkens  einem  Jeden  als  sehr  wünschenswerth  erschei- 
nen mufs.  Du  wirst  mich  aber  auch,  wenn  ich  nicht  mit 
fremden  Ansichten  zu  thun  habe,  vorsichtig.  Manche  wer- 
den sagen  ängstlich  und  kurzsichtig,  finden.    Mehr  als  ein- 


mal,  audi  da,  wo  ich  sonst  zerstreates  Material  anter  ge* 
vmse  GeAdtAspwiAe  za  ordnoB  venodit  habe,  bin  idk 
doch  zn  eiDem  festen  Abaohinfs  nicht  gelangt,  weil  ich  üuk 
nach  reiflidier  Ueberlegang  nicht  nnt  gewissenhafter  lieber^ 
zengung  madi^i  kcmnte.  Dafs  es  mir  in  sdchen  FfiUen 
nidit  asi  einmn  aaiger  Mafoen  (dansibein  EmfaUe  (Ait^ 
wirst  Da  mir  schon  glauben,  allein  dagegen  bin  ich  sehr 
mifstranisch,  mid  habe  es  vorgezogen,  die  Acten  zom  Sprüdie 
vprzuberdten ,  anstatt  diesen  zu  übereilen.  Das  Unbehag«- 
liche  einar  solchen  UiAestimmtheit  empfinde  ich  so  gut  wie 
Einer,  aäein  ich  ziehe  die  Dämmerung,  welche  uns  dem 
Tageslicht  entgegenfuhrt,  einem  Feuerwerke  vor,  das  die 
Dmücdhat  auf  Aogenbiicke  gl&nzend  erleiK^htet,  welche  uns 
nachher  die  Gegenstände  noch  weniger  erkennen  läfst 

Ich  bin  also  zunächst  auf  genaue  Ordnung  und  Clas- 
sification der  Kmstwerke  bedacht  gewesen,  von  der  cfie 
leichte  Uebersidrt  und  Wärdi^mg  tler  einzelnen  und  ihres 
Verhältnisses  zu  einander  sMiängt,  iär  die  also  auch  bei 
verschiedenen  Aufgaben  versctiedene  Gesichtspunkte  gel- 
ten. Zum  Iheä  sndbte  ich  dabd  die  YortheQe  der  j^ixäxy- 
logischen  Technik  gradezu  zu  nutzen,  und  bei  manchen 
Yorstdlungen  anf  Sarcophagen  und  Yasenbildern  ist  das 
Verfahren,  mit  wdchem  man  durch  Vergleichung  der  ver- 
sdiiedenen  Exemplare  die  wesentlichen  Zöge  des  dien  ge-* 
meinsamen  Originals  wiederherzustellen  sucht,  der  diplo- 
laatischen  Kritik  sehr  .ähnlich.  Eine  etwas  trockene  No- 
menclatur  und  Yariantenverzetchnisse  habe  ich  dem  Leser 
dabei  nicht  ersparen  können,  doch  habe  ich  mich  mög^ 
liehst  kurz  gefofet,  und  ich  deidce,  der  Nutz^i  einer  sot- 


eben  kritischeii  Zusammei^tellang  hat  sich  in  mehreren 
falled  entschiedeii  herausgestellt.  Bie  eüjoa^naa  Kmistwerke 
habe  ich,  soweit  ineime  Mittel  d^biten^:  genau  .erkiaKt,iUBid 
h^e  es  nic^  verschmäht,  auch  miC  Nebendingd  mich,  ein^ 
anlassen  und  selbst  Bekanntereis  mit  Beiäpieleb  an  i^ete^m, 
theSs  weil  genaue  archäologisdhe .  KensAniase  nicht  eb6a 
lehr  allgesnein  verhareitet  zu  sein  scheinen,  tbe^ils  weil  eß 
auch  Gelehrten  mitunter  bequem  ist,  bestimmte  Nadarwei- 
simgen  Aber  eu»en  im  Allgemeinen  bekannten  zu  finden. 
Wenn  Du  aber  meÜDSt,  es  sei  zu  Vidi  dieser  mikroldgischen 
Akribie,  zu  Viel  von  Noten*-  und  Citatenkräm,  so  werd^ 
ich  okM  wider^rechen,  nur  hofie  ich.  Du  wirst  i^utmütfaig 
genug  sein,  es  da  zu  entscbuldigm,  wo  Du  Brauddtures 
findest 

Uebrigens  wirst  Du  nicht  erwarten,  dafs  die  Erklä- 
rung einseitig  oder  auch  mur  vorwaltend  philologisch  sd 
<—  weini  dieser  Unterschied  denn  nun  emn:^  gediacht  wer- 
den soll  -^,  sondern  ich  habe  sie  rein  archäologisch  zu 
halten  gesucht  Ich  habe  das  Kunstwerk  immer  als  .Kunst*- 
werk,  zu  erklären  gesucht,  ubd  zunächst  au&  und  im  Verw 
hällnifs  zu  anderen  Kunstwerken.  Dabei  idl  die  ästhetische 
Auffassung  und  Würdigung  der  känstledscltön  Form  ein  we*- 
sentlicher  und  wichtiger  Ge^chtspunkt,  aber  nicht  der  em^ 
zige.  Auch  der  inbalt  kommt  mdit  minder  in  Betraiefat, 
aSein  dieser  wiederum  nur  insofern  er  ein  vom  Künatler 
gewählter,  von  ihm  künstlerisch  gestalteter  ist  Daher  sind 
nach  meiner  Ansicht  auch  bei  dem  mythologisiehen  Gegen--, 
stand  des  Kunstwerkes  eigentlich  mythologische  Untersu- 
chnngen,  d.  b.  auf  die  ursprüngüdie  Bedeutung  des  Mythos. 
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gericbtete,  von  4ler  asdiäologiiidMsD  ErUftning  aütsgeschlM* 
sea  Den»  icii  hBbe  die  UelienDeiiigttng,  d»fe  die  physische 
Bedaitaog  des  Mythos/  so.gevrifs  cUesti  in  den  meisteB 
Fallet!  die  urspriäigltche  ist,  dem  Känstier  bei  der  Gestalt 
taug  sekies  Kunstwerkes  in  iden  seltensten  Fällen  bewufst 
Bod  Uar  ww,  dafs  viebnehr  dieser  wie  der  Dichter  durch* 
gehends  die  anthropomorpfaiscfae  Einkleidung  des  Mythos 
und  die  darin  ausge^rochnen  ethischen  Motive  als  das 
Wesenhafte  betrachtete  und  ausbildete.  Idii  weife  wohl, 
dafs  ich  hier  nicht  auf  Dane  Zustinunung  rechnen  darf» 
dafs  Du  viebnehr  die  entgegengesetzte  Anforderung  an  die 
Koosterklttrung  stelisL  Du  wcrst  daher  der  Ansicht  sein, 
dafs  ich  im  Anfange  des  rechten  Weges,  wenn  ich  Hau  ja 
einmal  betreten,  stille  gestanden  sei  Aber  ich  hoffe,  Du 
wirst  auch  bei  genauerer  Prüfung  finden,  dafs  ich  bis  zu 
diesem  Scheidewege  treu  und  fleifsig  den  Pfad  geebnet 
^d  gebahnt  habe,,  so  dafs  Du  und  wer  sonst  einen  ande* 
ren  Weg  zum  Ziel  einschlüge,  ihn  mit  Vertrauen  mit  mir 
benatzen  kann.  Wenn  Du  mh*  aber  auch  hier  die  Hand 
vorläufig  zum  Abschied  reichst,  in  dem  letzten  Ziel  unseres 
Strebens  sind  wir  einig,  dafs  jedes  Kunstwerk  seinem  In- 
halt wie  seiner  Form  nach,  als  ein  Erzeugnifs  des  Alter- 
thoms  zu  würdigen,  in  seinem  Verhältnifs  zu  dem  gesamm- 
teö  geistigen  Leben  des  Alterthums,  nmneutlich  zu  den  ver- 
vvandten  Erscheinungen  der  Poesie  zu  begreifen  ist  Hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  Archäologie  sich  mit  der  Philologie 
vereinigt,  wo  nicht  mehr  eine  der  anderen  Hülfe  in  ein- 
zelnen Dienstleistungen  anspricht,  sondern  beide  Eins  wer- 
den, um  die  höchste  und  schönste  Aufgabe  zu  lösen.    Die- 


1 


ser  auch  nur  in  einem  emzdnen  F^e  viofficommen  tu  ge- 
nOgen,  wird  Wenigen  g^ingen,  ich  werdö  mich  g^n  be- 
scheiden, wenn  Da  findest ,  dafs  ich  die  Aufgabe  erksumt 
und  mich  den  dahm  zielenden  Fragen  nicht  eirtzogen  habe. 
Ich  habe  Dir  nun  soviel  von  dem  gesagt,  ^was  ich 
wQl  und  erstrebe,  dafs  mich  (fie  Furcht  beskUeieht,  es 
möchte  am  Ende  nur  dieser  gute  Wille  sein,  den  Du  an- 
erkennen könnest.  Auch  damit  nrars  ich  mir  genügt  las-^ 
sen,  mein  eigenes  YeHrauen  zu  meinen  Kr&ften  läÜ  kaum 
nodi  mit  dem  Interesse  a&  der  zu  vollendenden  Arbeit  aus 
und  wird  täglich  schwädier.  Um  so  fester^  hdte  ibh  an 
dem  Tröste  Deiner  treuen  Freundschaft  ^  deren  iph  mehr 
als  je  bedarf.     Leb  woUI 

\ 

Greifswald  im  December  1846. 
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I.    L  e  d  a. 

Hie  Darstellung  des  bekannten  Mythos,  wie  Zeus  in  einen 
Schwan  verwandelt  sich  der  Leda  näherte ,  um  ihrer  Liebe  zu 
geniefsen  ^) ,  durch  die  bildende  Kunst,  gehört  einer  Zeit  an,  wo 
sinnlicher  Reiz  und  Anmuth  die  Gestalten  derselben  beseelten. 
Wenn  uns  gleich  nicht  der  Name  eines  Künstlers  überliefert  ist, 
welcher  sich  durch,  die  Darstellung  des  Leda  berühmt  machte, 
wie  wir  wissen,  dafs  der  Ganymedes  des  Leochares  vor 
allen  bewundert  wurde,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
Kunstwerke  von  hohem  Rang  und  Ansehen  mehreren  der  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  zu  Grunde  liegen.  Die  Ver- 
wandtschaft beider  Aufgaben  ist  in  die  Augen  fallend,  nicht  nur 
äufserlich  in  der  Gruppirung  eines  schönen  menschlichen  Kör- 
pers in  der  herrlichsten  Jugendblüthe  mit  einem  mächtigen,  stol- 
zen Vogel,  sondern  auch  in  der  geistigen  Auffassung  dieses  Ver- 
hällnisses,  und  es  ist  interessant  die  Ausbildung  desselben  zu 
verfolgen,  wie  an  die  Stelle  eines  anmuthigen  Motivs  die  Dar- 
Stellung  der  glühendsten  Leidenschaft  tritt.  Es  hat  sich  so  glück- 
lich gefügt,  dafs  wir  diese  stufenweise  Entwicklung  glekhmäfsig 
in  den  Vorstellungen  des  Ganymedes  wie  der  Leda  verfolgen 
können,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlidi,  dafs  sie  absichtlich 
in  verwandter  Weise  ausgebildet  worden  sind,  wie  wir  sie  denn 


*)  Aosll.  z.  Hygin.  fab.  77.  Der  Mythos  von  der  Nemesis  und  ih- 
rem Yerhältnifs  zur  Leda  gehört  nicht  hieher,  wo  wir  es  mit  den 
Kunstwerken  zu  thun  haben,  Tgl.  Henrichsen  de  carminibus  Cypriis 
p.  43  iF.  Ueber  die  Darstellungen  auf  Kunstwerken  vgl.  Böttig«r, 
Hercules  in  bivio  p.47fi^. 
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auch  in  der  Th^t  als  Gegenbilder  einander  gegenübergeslelll  fin- 
den ^).  Der  Ganymedes  des  Leochares  mag  wohl  den  Anlafs 
zur  Darstellung  der  Leda  gegeben  haben,  und  es  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dafs  sie  derselben  Zeit  angehöre  % 

In  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Statuen^),  deren  genaue 
Uebereinsiimmung  auf  ein  angesehenes  Original  zurückweist,  ist 
der  Moment  gewählt,  wo  der  von  einem  Adler  verfolgte  Schwan 

2)  So  an  der  Halle  von  Thessalonike  (Stuart  ant.  ofAtliens  111,9,9); 
auf  einer  Tiereckigen  Basis,  welche  in  Bordeaux  gefunden  ist, 
und  auf  drei  Seiten  mit  ReUefs  geschmückt,  Here  mit  dem  Pfau, 
Zeus,  welchem  der  Adler  so  eben  Ganymedes  gebracht  hat, 
und  Leda  mit  dem  Schwan  darstellt  ( Miliin >  voyage  dans  le  midi 
77,  i-— 3.  IV  p«644).  Die  beiden  Statuen  in  Venedig  sind  of- 
fenbar als  Gegenstücke  gearbeitet  (Thiersch  Reisen  p.  241). 

3)  Müller  Arch.  §  129,  1.     . 

^)  Fea  hat  in  der  Schrift   OsserTazioni    sui   monumenti  delle  belle 
arti  che  rappresentano  Leda  (Rom  1 802  mit  6  Abbildungen,  zweite 
Auflage  1821  mit  2  Abb.)   dieselben  einsichtig  besprochen  und  zu- 
,  sammengestellt,  Tgl.  Welcker,  Neuester  Zuwachs  des  akad,  Kunst- 
mus. 15  c.  p.  3  f.     Es  sind  demnach  jetzt  etwa  folgende  bekannt 
A  L  B.  de  Cavalieriis  statt,  antt.  65.  Montfaucon  ant.  expl.  1, 1 , 
103,  3.  yjia  villa  Julii  IIl";  sie  ist  idendsdi  mit  der  florentini- 
sehen,  Mus.  Florent.  111,4.  Fea2.  Clarac  mus.  de  sc.  411,713. 
B  Mus.  Capit.  111,41.  Fea  1.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  715. 
€  Gall.  Giustin.  I,  150.    Clarac  mus.  de  sc.  413,  709. 
D  Nibby  roon,  sc.  d.  villa  Borghese  34,  vielleicht  die  bei  Fea 

p,  10  erwähnte. 
E  Clarac  mus.  de  sc.  410  B,  1715  A  „London  Landsdown,"  viel- 
leicht eine  der  von  Fea  p.  10  erwähnten  Statuen,  welche  nach 
England  gegangen  waren. 
Fea  zählt  dann  noch  auf  (a.  a.  O.  p.  10): 
F  in  tilla  Albanl»  descriz.  imt.  p.  22,  206. 
G  bei  Malatesta  in  Rom. 
H  in  Neapel,  nicht  angeführt  bei  Gerhard  Neapels  ant,  Bildw. 

IJ 

K}  nach  England  gegangen. 

Welcker  fügt  hinzu: 

M  ein.  Fragment  im  Casino  der  Villa  Borghese. 
N  in  der  neuen  Vigna  Campana  in  Rom. 
0  im  Hause  Gnicciardini  in  Florenz. 

Böttiger  (Herc.  in  bivio  p.  48)  vennuthet,  dafs  der  zu  einer  Aphro- 
dite ergänzte  schone  Torso  in  Dresden  (Aagust  43.  Hase  Besdirbg. 
188)  ursprünglich  einer  Leda  angehöre;.  Hirt  ( Kunstbemerkk. 
p.  142  f.)  glaubte  eine  Hetaire  zu  erkennen.  Dasselbe  Motiv  ist 
audi  in  dein  Relief  der  Halle  zu  Thessalonike  benutzt  (Stuart  ant. 
of  Atli.  III,  9,  9.   Müller  Denkm,  a.  K.  II,  3,  44). 


in  den  Scboofe  der  Led«  flächtet ,  und  sie  ihn  tu  «chüixen 
sucht  ^).  Sie  ist  in  rascher  Bewegung  von  ihrem  Sitze  aufge- 
sprungen f  imd  indem  sie  den  rechten  Fufs  auf  einen  Schemel 
slütEty  und  also  das  rechte  Bein  ein  wenig  biegt,  bietet  sie  dem 
Schwan,  welchen  sie  mit  der  herabhängenden  Rechten  an  sich 
drückt,  eine  Zuflucht  dar«  Mit  der  Linken  aber  hat  sie  den  Man- 
tel erfafst,  und  spannt  ihn,  indem  sie  den  erhobenen  Arm  aus« 
streckt,  zur  Abwehr  der  dem  Schwan  drohenden  Gefahr  aus, 
zugleich  richtet  sie  den  Kopf  nach  oben,  woher  dieselbe  kommt 
Das  Motiv  ist  also  liier  das  Bestreben  dem  gescheuchten  Vogel 
Schutz  zu  verschaffen,  und  die  dadurch  hervorgerufene  anmu- 
thig  bewegte  Stellung.  Von  der  Leidenschaft  des  in  dem  Schwan 
verborgenen  Gottes  ist  hier  noch  Nichts  zu  ahnen,  der  Zuflucht 
suchende  Schwan  ist  vielmehr  nur  als  die  Veranlassung  aufge« 
fafst,  und  demgemäfs  auch  als  Beiwerk  in  geiingerer  Dimension 
und  überhaupt  untergeordnet  ausgeführt,  so  dafs  man  ihn  oft  für 
eine  Gans  halten  kann®).  Die  strengere  Zucht  in  dieser  Auf- 
fassungsweise zeigt  sich  auch  darin,  dafs  der  Körper  der  Leda 
nur  theilweise  entblölst  ist,  obgleich  die  Sage,  welche  Leda  im 
Bade  von  Zeus  überrascht  werden  liefs,  für  die  völlige  Enthül- 
lung -eine  genügende  Veranlassung  darbot.  Aufser  dem  falten- 
reichen Mantel,  welcher  zum  Theil  auf  dem  Sitz  liegt,  zum  Theil 
auch  die  Beine  verhülU,  ist  sie  mit  einem  leichteren  Chiton  ohne 
Aermel  bekleidet,  welcher  durch  die  rasche  Bewegung  von  der 
rechten  Schulter  herabgeglitten  ist  und  so  die  schönen  Formen 
ihres  Oberleibes  zum  Theil  entblöfst.  Die  freie  und  grofse  Be- 
handlung der  Gewänder  erinnert  an  die  der  Niobiden,  was  mit 


«)  Earip.  Hele».  V7ff.^         ^  f<ftiv  di  S^ 

Xoyog  TIC,  wg  Ztvq  funiQ    inrax    tig  ifitjv 
^ridav  ^vnvov  fioQ(f(of.iaj    ogvi&og  Xaßwv^ 
Sg  doXiOv  tvv^w  i'^inga^*  vn    uhxov 
dtdyfia  qavytov^  d  oaq>rjg  0];roc  Xoyog, 
Vgl.  Hygin.  poet.  astr.  II,  8. 

^)  Doch  findet  sich  auch  dafür  Bestätigung  in  Stellen  der  Schriftsteller, 
vgl.  Ciris  488: 

ciris  Ainyclaeo  formosior  ansere  Ledae. 
Clemens  liomü.  V,  13  I  p.  659  Cot.:  Nifthn  xfi  Gioniov  tjJ  xal 
jitjöa  vof.iia9tlori  >tvKvog  tj  ;|f^v  y«ycf^<tvoc  ^EXfyrjv  hixvioaaTo, 
Vgl.  lactant.  I.  D.  I,  21. 
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der  Z^it,  in  welche  man  die  Entslehung  (Seser  Gruppe  ver^eitzen 
möchte,  wohl  übereinstimmt,  Ueberliaupk  zeigt  sie  einen  Sinn, 
welcher  ein  einfaches,  natürliches  Motiv  aufzufassen,  und  in  le- 
bendiger INatarwahrheit  auszuführen,  und  dabei  alle  Vorlheile  ei- 
ner feinen  und  geisireichen  .  KunstbiJdung  darzulegen .  bestrebt 
ist,  aber  n^ch  nicht  den  sinnlichen  Reiz  über  Alles-  setzt. 

Ungleich  weniger  schön  und  bedeutend  ist  das. Motiv  des 
Schutzes  in  einer  anderen  Reihe  von  Statuen  aufgefafst,  welche 
mit  Ausnahme  geringer  ModiGcatienen  genau  mit  einander  über- 
einstimnaen  und  dadurch  wiederum  auf  ein  Original  zurückwei- 
sen ^).  Sie  unterscheiden  sich  von  den  oben  betrachteten  haupt- 
sächlich dadurch,  dafs  das  schöne  Motiv  des  ausgespannten  Pe- 
pips  fehlt,  Leda  sucht  vielmehr  den  Schwan  in  ihrem  Gewände 
zu  verstecken.  In  einigen  Statuen  (ab)  ist  derselbe  auch  halb 
unter  dem  Gewand  verborgen ,  was  einen  kleinlichen  Eindruck 
macht,  in  andern  (c  d  e)  klammert  er  sich  an  ihren  rechten 
Schenkel  fest,  und  Leda  ist  beschäftigt  das  Gewand  über  ihn 
zu  breiten«  Der  ganzen  Figur  fehlt  der  grofsartige  Schwung  der 
ersteren;  auch  der  Sitz  ist  fortgeblieben,  Leda  ist  nicbi^  wie 
dort,  so  eben  aufgesprungen.,  was  ihr  eine  so  rege,  lebhaft  be- 
wegte Stellung  gab,  sondern  sie  sieht  ruhig  und  etwas  steif  da. 
Auch  ist  sie  nicht  mit  einem  Chiton  bekleidet,  sondern  ein  Ge- 
wand verhüllt  den  Unterkörper,  während  der  obere  Theil  ganz 
entblölst  ist.  Fernere  Unterschiede,  welche  sich  stets  beobachtet 
finden^  sind  noch,  dafs  diese  Leda  mit  einem  Armbande  ge- 
schmückt ist,  das  jener  fehlt,  und  nackte  Füfse  hat,  während  jene 
mit  Sandalen  versehen  ist.  Vielleicht  dachte  sidi  der  Künstler 
diese  Leda  als  eben  dem  Bade  entstiegen. 

Der  Umstand,  dafs   der  Vogel  so  klein  und  oft  einer  Gans 


^)  Folgende  sind  bekannt: 

a.  Mus.  Flor.  111,3.    Clarac  mus.  de  sc.  411,714.    Müller  Denkm. 

a.  K.  IL  3,  45. 
0.  Aldroandi  statue  di  Roma  p.  151,  nacli  Fea  p.  8  jetzt  in  Neapel, 

nicht  erwähnt  bei  Gerhard. 

c.  in  der  villa  Borghese,  Fea  p.  8f. 

d.  Leplat  marbres  de  Dresde  131.     Clarac  muM.  de  sc.  412,  717. 
Hase  Beschrbg.  137. 

e.  bei  Franzoni  in  Rom,  Fea  p.  8. 


äluilich  dargeslelll  ist,  veranlafsle  F^broni^)  xu  der  Verniu- 
Ihungy  nicht  Leda  sei  v<H*geslellty  sondern  die  Helaire  Lamia®), 
welche  von  einer  Gans  Eärtiich  geliebt  sein  soll  ^'^),  und  der  als 
Aphrodite  Lamia  Heiligt hümer  errichtet  wurden  ^^) ;  eine 
wunderliche  Meinung,  welche  Fea  hinlänglich  widerlegt  hat. 

Man  bfieb  aber  bei  dieser  Auffassung  nicht  stehen,  sondern 
machte  die  Gruppe  ,der  Leda  mit  dem  Schwan  sam  Ausdruck 
der  glühendsten  sinnlichen  Leidenschaft.  Natürlich  konnte  der 
Schwan  dann  nicht  mehr  den  untergeordneten  Platz  einnehmen, 
sondern  die  mächtigen  und  schönen  Formen  des  edlen  Vogels 
entfalteten  sich  nun  in  ihrer  vollen  Majesiät  und  die  Leidenschaff, 
mit  welcher  er  die  sch5ne  Frau  umfafst ,  offenbart  den  Goti, 
welcher  unter  dieser  Hülle  verborgen  ist.  Dadurch,  dafs  der 
Hellene  Zei^s  in  diesem  Schwan  verborgen  wulste,  verschwand 
für  ihn  das  Unnatürliche,  welches  eine  solche  Gruppe  hat,  und 
die  schöne  Gestalt  des  Vogels  bot  die  Gelegenheit  dar,  sinnliche 
Leidenschaft  in  einer  Kraft  und  Stärke  darzustellen,  welche  bei 
einem  Manne  unschön  und  das  Gefühl  beleidigend  sein  würde. 
Leda  dagegen ,  welche  die  weichsten  ,•  üppigsten  Formen  des 
weiblichen  Kör|)ers  unverhullt  zeigt,  erscheint  ganz  von  sinn- 
licher Gluth  dorchdrungen  und  aufgelöst,  kaum  noch  zu  wi- 
derstreben fähig»  und  die  Kunst  ist  liier  allerdings  hart  an  die 
Grenze  dessen  gelangt,  was  für  sittlich  und  künstlerisch  schön 
geken  kann. 

Hier  ist  vor. allen  die  herrliche  Gruppe  in  Venedig  zu  er- 
wähnend^).    Der  mächtige  Schwan  hat  sich  mit  seinen  Klauen 


^)  Fabroni  sitmilacpo  di  una  niio?a  Venere  ühistrato.  Florenz  1796.  8. 
.  9)  Jacobs  venu.  Scbr.  IV  p.  523  ff. 
«*)  Ael.  h.  an.  I,  6.  V,  29.  v.  h.  IX,  39.     Plin.  X,  22. 

**)  Atlien.  VIp.  253B.  vgl.  Preller  Polem.  frr.  p.  46.  Keil  spec.  onom. 
Gr.  p.  8  ff. 

«)  Zaanetti  II,  5.  Glarac  «uis.  de  »c.  412,  716.  Vgl.  Tliiersch  Rfei- 
sen  p.  240  f*  welcher  die  Resrtaurationen  angiebt.  Winckelmann 
(pierr.  grav.  p,  56)  sagt  bei  Beschreibung  einer  Gemme,  welche 
dieser  Gruppe  entspricht:  „jLa  pttct  bvU«  stalue  de  Leda,  nn  p«» 
au  de$8au9  de  gfanieur  nakireUef  ei  dorne  la  fnime  atUiudef  eei  eane 
dmie  edle  de  Mr.  le.  Cardinal  Alexandre  Albani,*'  Das:  kann  aber 
Bicht  die.obea  nadi  Fea  angeführte  sein  (F),  welche  ja  eine  ganz 
andere  Stellung  hat. 


an  die  Hüften  der  Leda  angeklammert,  wodurch  zunächst  die 
Bewegung  ihrer  Beine  veranlafst  wird,  welche  sie»  das  linke  ein 
wenig  gebogen,  zusammenprefst.  Zugleich  ist  dies  aber  die  na- 
Uirliche  Bewegung,  um  das  Gewand  festzuhalten,  welches  ihr 
fast  ganz  entsunken  ist,  und  wovon  nur  ein  Theil  noch  zwischen 
den  Knieen  festgeklemmt  ist;  mit  der  gesenkten  Linken  sucht 
sie  dasselbe  zu  erfassen,  um  es  in  die  Höhe  lu  ziehen  und  den 
zudringlichen  Schwan  abzuwehren.  Mit  der  lang  ausgestreckten 
Rechten  fafst  sie  den  Hals  desselben,  und  sucht  ihn  zu  verhin- 
dern, den  Schnabel  ihrem  Munde  zum  Kusse  zu  nähern,  wo- 
durch die  Darstellung  der  eigenthunilich  schonen  Schwingung 
des  Schwanenhalses  herbeigeführt  wird.  Der  Hals  und  Kopf 
des  Schwans  uiid  der  rechte  Arm  der  Leda  sind  freilich  ergänzt, 
allein  gewifs  richtig,  wie  sich  auch  aus  der  Vergl^iehung  von 
Gemmenbildem  ergiebt,  welche  genau  dieselbe  Gruppe  \vieder- 
holen,  nur  dafs  sie  etwa  noch  einen  Eros  hinzufügen,  welcher 
den  Schwan  antreibt^). 

Grade  in  diesem  Punkt  weicht  ein  herrliches  Relief  ab  ^^), 
welches  sonst  dieselbe  Gruppe  genau  wiederholt,  nur  dafs  der 
Schwan  seine  Flügel  weiter  ausbreitet,  welche  bei  der  freiste- 
henden Gruppe  mehr  zusammengehalten  sind.  Hier  aber  sucht 
Leda  nicht  den  Kopf  des  Schwans  von  sich  abzuhalten,  sondern 
dieser  hat  sich  über  dieselbe  erhoben,  und  fafst  sie  .mit  seinem 
Schnabel  im  Nacken,  als  wolle  er  sie  beifsen.  Dies  eigentfaüm- 
liehe  Motiv  hat  nicht  nur  eine  herrlich  geschwungene  Linie  des 
Schwanenhalses  herbeigeführt,  sondern  druckt  auch,  von  der  Na^- 
tur  des  Vogels  entnommen,  die  slärksle  Leidenschaft  desselben 
und  zugleich  seine  Herrschaft  über  Leda  aus.     Diese  senkt  nun 


^)  Cab.  d*Orleans  I,  9;  t^'iedler  Denkin.  ia  Houbens  .Antiquar.  42,  22 ; 
Winckebnann  pierr.  gräv.  p.  56,  145. 

^*)  Dasselbe  ist  in.Argos  gefunden  werden  and  M-ird  im  Kupfer- 
stidicabinet  des  BritiscLen  Museums  aufbewahrt;  Hr.Getieim- 
rath  Beuth  liefs  es  für  die  Sammlung  des  Gerwerbe -Instituts  in 
Berlin  formen,  und  erlaubte  mir  nacli  diesem  Gipsabgufs  eine 
Zeichnung  anfertigen  zu  lassen  (Taf,  1),  welche  aber  freilidi  die 
Schöölieit  des  Originals  nicht  erreiclit.  Namontlidi  bleibt  die  Fi- 
gur der  Leda  weit  hinter  der  Frisdie  unid  Naturwahrheit  des  Re- 
liefs zurück. 


natürlich  das  Haupl,  der  Druck  vM  oben  nSthigl  üe^  Uiren  K8r* 
per  etwas  mehr  Busamtnenzaschmiegeti  ^  als  es  in  jener  Gruppe 
der  Fall  war;  dadurch  wird  der  Ausdruck  des  VVidersirebeM 
geschwächt  und  hier  triU  noch  deutlicher,  als  dort  hervor,  dafs 
es  der  letzte ,  schwache  Widerstand  einer  von  Wolluslschauern 
durchzitlerlen  Frau  ist ").  Die  Ausführung  dieses  Reliefs  ent- 
spricht seinem  Ursprünge,  und  zeigt  die  lebendige  Wahrheit  und 
vollendete  Freiheit  eines  llelleniscben  Meifeels» 

Weit  entfernt  davon  sowohl  der  AnUge  als  Ausführung  nach 
ist  die  Darstetlmig  des  in  Bordeaux  gefundenen  Reliefs ^^). 
Leda  ist  hier  mehr  von  yome  dargestellt,  ihr  Peplos  flattert  im 
ßogen  über  ihrem  Haupte  und  läfst  den  Körper  entblöfst,  mit 
der  Rediten  hat  sie  den  Schwan ,  der  sich  an  sie  anklammert, 
beim  Halse  gefafst  und  drangt  ihn  zurück,  mit  der  Linken  bo^ 
deckt  sie  die  Schaam/^). 

Endlich  sind  noch  die  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo  Leda 
liegend  dargestellt  ist,  wie  sie  sich  den  Liebkosungen  des  Schwans 
überläfst  ^) ,  in  ;ivelchen  meistens  die  Frivolität  nicht  xu  verken« 

r  •  • 

'^)  Es  ist  eile  ziei]iKi;rh  ilacbe  Atiiudiine  der  Erklarer  des  Cabinet 
d'Orleans  I  p.  42,  dafs  Leda  sich  ^ridersetze,  weil  hie  fürchte,  der 
Schwan  werde  ihr  das  Gesicht  zerbeifsen;  und  die  von  ihnen  ge- 
mifsbilli^te.  Auffassung  Winckelmaons  (pierr.  grav.  p.  56}:  Leda 
quasi  labantibus  et  faiiacentibus  genihus  ex  sensu  voluptatis,  ist  ge* 
wil's  die  richtige. 

^6)  Miliin  voy.  d.  le  midi  77,  3. 

*^)  Eine  andere  Auffassung  zeigt  ein  Relief  von  Griechischer  Her- 
kunft, Ton  welchem  Braun  sagt  (Bull.  1 840  p.  32):  „Fi  h  esptessa 
Vamorosa  facenda  di  Leda  col  clgna,  in  cui  il  padre  degU  oUmpici 
si  era  irasformaio,  La  voluUuosa  scena  ha  luogo  sotto  Vombra 
d'  ttna  quercia  e  nelle  vkinanze  d'  un  altare,  Amore  accorre  ed  ap- 
plaude  ä*  suoi  trionfi,  Bellissinid  ti  Id  mosso  del  cigno  che  cofl  una 
ddle  sampe  ahbtaceia  h  »pälk  d^la  kigännetta  doneella^  la  qttale 
mos^rasi  ulquanto  tiire«»."  Es  soll  nach  Berlin  gekommen  sein, 
wo  es  meine»  -Wissens  nicht  aasgestellt  ist.  Ein  anderes  Relief 
bei  Muchar  (Geschichte  des  Herzogth.  Steiermark  I  Taf.  18)  ist 
mir  nur  aus  de;r  Erwähnung  vpn  Hennami  Gtitt«  G.  Aaz^  1845 
N.  111.  p.  1105  bekannt«  *£ia  drittes  an  eipem  Sarcophag  in  Sar- 
dinien befindliches  ist , kurz  angeführt  von'O^ten  (Kunstbl.  1345 
n.  99  p.  413).  '. 

f    »      •  i  ■    '  * 

^^)  Eine  solche  Vorstellung. hat  Ovidius  im  Sione,  wenii^er  vc^n  4em 
Gewebe  der  Arachne  sagt  (inet.  VI,  109): 

fecit  olorinis  Ledam  recubare  sub  alis.' 
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nen  ist.  Zu  den  Ausnahmen  gehSrt  es,  wenn  in  einer  Gruppe  ^^) 
oder  in  einem  Relief  ^^)  der  Mythos  so  aufgefalst  ist^  häufiger  fin- 
den, sich  Darstellungen  der  Art  auf  Lampen  ^^)  und  Gemmen  ^), 
welche  der  Ueppigl^eit  und  Frivolität  dienen  ^),  imd  auf  welchen 
diese  Sage  zu  Vorstellungen  yei:schiedener  figurac  Vcneris  her-^ 
abgewürdigt  erscheint  **)• 

Die  Gemälde  ^^)  stimmen  in  der  Darstellung  der  Leda  mehr 
mit  der  Sculptur  übereio,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt; 
die  wesentlichen  Motive  waren  bestimmt  gegeben  und  zu  wei- 
terer Ausfiihrung  bot  der  Gegenstand  keine  Vei'anlassung  dar^ 
weshalb  sich  auch  hier  nur  sehr  sparsam  einiges  Beiwerk  an- 
gebracht findet. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^)  steht  Leda  ganz  ru'* 
hig^  das  Gewand,  das  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt, 
läfst  den  Oberleib  frei  und  wölbt  sich  bogenförmig  hinler  ihr; 
der  Sehwm  mit  den  Flügeln  schlagend  klammert  sidi  an  ihre 
linke  Seite  und  rückt  den  Kopf  zu  ihr  empor,  sie  siebt  aber 
uemlich  gleichgültig  seitwärts.  Mit  der  Linken  hält  sie  den 
Schwan  gefafst,  die  Rechte  ruht  auf  dem  Unterleibe;  Hier  ist 
fast  gar  keine  Motivirung,  die  beiden  Figuren  sind  eben  nur  zu- 
sammengebracht, und  das  Ganze  ist  steif  und  kalt. 

Auf  einem  Poinpejanischen  Gemälde  ^^)  ist  dagegen  das  Mo- 


^  Clarac  mus.  de  sc.  413,  710. 

^')  Sarcophag  bei  Gori  coliunb,  Liviae  10. 

21)  d'Agmcoart  frgms.  de  sc  28,  3«  .  Creuzer  Al>b.  z.  Sjmb.  51,  4; 
Minervini  Bull.  Nap.  II  p.  137. 

22)  Beger  tlies.  Braad.   I  p.  61;     cab.  d'Orl.   I,   10;    Eckhel  pierr. 
grav.  34;   mus.  Chius.  180,  2. 

23)  Clem,  Alex,  protr.  P«  18:  xal  jp  uii^da  nf^noKofnvov  j6v  ogvtv 

novai  ToiQ  aqievdoyatg,  af^ßyiöi  XQ^^f^^^ot  xaiaXXi^X^  tij  ^log 
axoXatria. 

2*)  Leda  knieend  (Agostini  II,  53),   sitzend  (Beger  thes.  Brand.  I 
p.  61;  chasse  des  trois  reis  83;  Dubois  cat  Pourtales  1035)  u.a.m. 

25)  Als  Gegenstand  von  Gemälden  wird  Leda  mit  dem  Schwan  auch 
angeführt  bei  Libanios  (decl.  IV  p.  1097). 

26)  Pitt,  di  Erc.  III,  8.  mus.  Borb.  VIII,  22. 

27)  Zalm  IL  20. 
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üv,  welches  der  zuersi  betrachteten  Gruppe  zu  Grunde  lag,  auf 
eigenthümliche  malerische  Weise  benutzt*  Leda  ist  aufgesprun* 
gen  von  ihrem  Sessel,  welcher  mit  einem  Polster  bedeckt  und 
einer  zierlichen  Fufsbank  versehen,  unter  dem  Fenster  steht, 
dorcl)  welches  der  Schwan  hereingeflogen  ist,  auf  der  andern 
Seile  liegt  ein  umgestürzter  Kalathos  und  deutet  den  jähen  Schreck 
an,  welcher  Leda  von  der  ruhigen  Arbeit  aufgestört  hat  Der 
Schwan  schmiegt  sich  an  •  ihre  linke  Seite  an  und  nähert  mit 
schöner  Windung  des  Halses  seinen  Schnabel  ihrem  Gesicht, 
mit  der  Linken  hat  sie  ihn  gefafst  und  druckt  ihn  an  sich.  Die* 
ses  Anklammem  des  Schwansl  veranlafst,  dafs  sie  den  Leib 
ein  wenig  biegt  und  die  Kniee  aneinandersehmiegt,  wodurch 
ihre  aufrechte  Stellung  auf  eine  reizende  Weise  belebt  wird^ 
ohne  die  majestäiiscbe  Würde  ihrer  Haltung  zu  beeinträchtigen. 
Der  schöne  Körper  ist  so  gut  wie  ganz  enthüllt,  das  Gewand 
bedeckt  nur  -einen  kleinen  Theil  des  linken  Schenkels,  und  flat-' 
iert  übrigens  in  schön  geschwungenen  Linien  frei  um  Kopf  und 
Leib  der  Leda»  allein  dies  ist  lüer  dadurch  motivirt,  dafs  sie  mit 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Gewand  gefafst  hat  und  es  im 
Schwünge  iiber  sich  zu  werfen  im  Begriff  ist.  Auch  der  Aus* 
druck  des  Kopfes  ist  vortrefflich;  in  dem  Blick,  dem  geöfiheten 
Munde  spricht  sich  Staunen  und  Ueberraschung  aus,  aber  zu- 
gleich eine  Würde  und  Begeisterung,  welche  uns  die  Nahe  dea 
Goltes  ahneQ  läfst,  von  welcher  auch  Leda,  wenn  gleich  unbe-^ 
wufsl,  erfüllt  2u  sein  scheint.  Da^u  stimmt  es,  dafs  der  Hinter« 
grund  in  einer  magischen  Weise,  wie  bei  einer  Vision,  beleuch«* 
iet  ist.  Hinter  diesem  durch  seine  treSlicbe. Ausführung  ausge- 
zeichneten Gemälde  steht  ein  anderes  gleichfalls  Pompejanisches  ^) 


^  Mus.  Borb.  XI,  21.    Als  Gegenstück  ist  dort  Danae  vorgesteßt; 

*  ebenfalls  stehend,  auf  welclie  Eros  aus  einer  Diota  Goldstücke 
berabscluittet ,  von  welchen  sie  einige  im  Schoofse  auffängt.  An 
einen  Stein  ist  ebenfalls  ein  Blitz  angelehnt,  ikn  Hintergrunde  sind 
Felsen  sichtbar.  Dafs  I>anae  stehend  vorgestellt  ist,  kann  wohl 
nur  der  Gleichniäfsigkeit  zu  Liebe  geschehen  sein  and  ist  nicht 
glücklich. zu  nennen.  Auf  einem  andern  Gemälde  (Mus.  B«rb.  II, 
36.  Zahn  I,  68 )  fängt  sie  gelagert  den  goldenen  Regen  in  ihrem 
Schoofse  auf.  Rätliselhaft  ist  auf  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  a. 
R.  II,  3,  48)  die  Vermischung  von  Danae  und  Leda.  In  einer 
viereckigen  Badewanne  sitzt  eine  nackte  Frau^   über  weiche*  der 
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aurücky  welches  die  Hauptfigur  der  Leda  in  ganz  übereinstim- 
mender Weise  darstellt,  aber  im  Beiwerk  abweicht.  Hier  geht 
die  Scene  im  Freien  vor  sich ,  wie  durch  einen  Baum  angedeu« 
tet  wird,  neben  welchem  auf  einer  viereckigen  Basis  eine  Säule  * 
sich  erhebt,  auf  der  ein  Gefäfs  steht,  an  die  Basis  ist  ein  Blits 
angelehnt,  um  auf  den  im  Schwan  verborgenen  Gott  hinzudeuten« 

Auf  anderen  Gemälden  sucht  Leda  den  Schwan  abzuwehren, 
allein  der  Ausdruck  ist  mitunter  so,  dafs  es  weniger  ein  ernster 
Widerstand  als  ein  Liebesspiel  zu  sein  seheint.  Auf  einein  Pom- 
pejanischen  Gemälde  ^^)  ist  Leda  stehend,  mit  einem  Diadem  ge« 
schmückt,  nackt  bis  auf  ein  Shwalartiges  Gewand  vorgestellt, 
wie  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  beim  Schwanz,  mit  der 
Linken  beim  Hals  gefafst  hält,  und  in  der  That  von  sich  abzu- 
wehren scheint;  die  Figur  ist  aber  ziemlich  steif.  Ihr  zur  Rech- 
ten ist  der  Kalathos  und.  die  Spindel  hingeworfen,  links  steht 
ein  Sessel  mit  Pobter  und  Schemel^  an  welchen  ein  Scepter 
angelehnt  ist. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde  ^),  wo  Leda  das  Haupt 
mit  einem  Nimbus  umgeben  so  eben  von  ihrem  Sessel  aufge- 
standen ist,  auf  dessen  Schemel  sie  noch  den  linken  Fufs  stützt, 
hat  sie  den  Schwan  mit  der  Hechten  freilich  beim  Halse  gefafst, 
allein  sie  sieht  ihn  so  schmachtend  an,  dafis  es  sehr  zweifelhaft 
erscheint)  ob  sie  ihn  nicht  vielmehr  ihrem  Kusse  nähern  will 
Dasselbe  gilt  von  einem  Pompejanischen  GemäMe  ^^).  Auch  hier 
ist  Leda^  die  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist,  welches  ober  der 
Knken  Schulter  hängt  und  den  Oberleib  frei  iSfst,  so  eben  vom 
Sessel  aufgestanden,  und  drückt  den  Schwan,  welcher  hier  sehr 
grofs  dargestellt  ist,  mit  der  Linken  an  sieh ,  während  sie  mit 
der  Rechten  seinen.  Hals  gefafst  hält,  als  wolle  sie  ihn  liebend 
zu  sich  ziehen.     Hier  ist  aber  noch  das  sehr  artige  Motiv  eines 


oben  mit  dem  Adler  thronende  Zeus  aog  seinen  ausgebreiteten  Hän- 
des  den. Regen  in  grofgen  Tropfen  ergiefst,  von  ihm  aas  schwebt 
ein  Schwan  mit  dem  Blitz  in  den  Krallen   auf  die  Badende  zu, 
.  welche  weder  als  Leda  noch  als  Dana'e  bezeidmet  w^erden  kann. 

»)  Mus.  Boi'b.  XII,  3.  ;       ; 

3<0  Pitt,  di  Er<j.  lU,.  9-       ...  .  .  <      ...       .     /      i 

31)  Mus,  Borb.  X,  3.  «-  • 


11 

Eros  angebracht,  welcher  den  Korb  mit  Spulen  und  Wollknäueln 
ergriffen  hat  und  eiUg  fortträgt 

Ich  glaube  nicht|  dafs  man  ein  Herculanisches  Gemälde  ^), 
auf  welchem  eine  halbnackte  weibliche  Figur  vorgestellt  ist,  nach- 
lässig gelagert,  die  einem  sich  nähernden  Schwan  eine  Schale 
hinhält,  auf  Leda  zu  deuten  berechtigt  sei.  Vielmehr  scheint 
mir  dies  nur  da  statthaft,  wo  die  wesentlichen  Zöge  der  Sage, 
dafs  der  gescheuchte  Schwan  Leda  überrascht  und  sich  ihrer 
bemeislert,  deutlich  ausgedrückt  sind.  Der  Schwan  spielt  nicht 
nur  in  andern  Mythen  seine  Rolle,  sondern  er  war  auch  seiner 
Schönheit  wegen  voreüglich  bei  den  Frauen  beliebt,  weshalb  wir 
ihn  namentlich  auf  Yasenbildem  so  häufig  bei  Frauenscenen  ge* 
genwärlig  sehen  ^^).  Es  ist  daher  nicht  befremdlich ,  wenn  wit 
Frauen^)  sowohl  als  Kinder  mit  Schwänen  wie  mit  andern 
Lieblingsthieren  spielen  sehen,  und  es  ist  dabei  keineswegs  im- 
mer an  Leda  ixx  denken«  Daher  möchte  ich  die  Terracotta- 
figur  ^)  eines  jungen  Mädchens,  welche  vom  Busen  abwärts  be- 
kleidet ist,  und  auf  der  linken  Hand  ganz  ruhig  einen  Schwan 
hält,  ohne  im  Geringsten  Ueberraschung  zu  verralhen,  nicht  für 
Leda  erklären,  es  scheint  mir  eine  Figur  nicht  von  mythischer 
Bedeutung  sondern  dem  Kreise  des  täglichen  Lebens  entnom- 
men zu  sein  ^). 


'    t  m 


^)  Pitt,  di  Erc,  IV,  2J. 

^)  Ich  habe  in  einem  für  Annali  XVII  bestijninten  Aufsatz  eine  An- 
zahl hiehergefaoriger  Vorstellungen  besprochen. 

^)  Dahin  gehört  eine  Gemme  (Miliotti  7),  iro  eine  nfickte  Fi^aa  ei* 
nen  Schwan  an  einem  ihm  um  den  Hals  geknüpften  Band  lenkt. 
Auf  einem  unedirten  Vasenbilde,  dessen  Zeichnung  mir  Braun 
mitgetheilt  hat,  ist  ein  ^ackter  Knabe  vorgestellt,  der  durch  die 
Form  des  Gesichts  an  die  Pygmaien  erinnert,  welcher  vor  einem 
Schwan  steht,  dem  er  einen  Zaum  um  Hals  und  Schnabel  befe- 
stigt hat,  dessen  Ende  er  zusammengewickelt  in  der  Linken  hält. 
In  der  Rechten  hat  er  eine  Peitsche ;  der  Schwan  streckt  den  Kopf 
vorwärts  und  bebt  den  rechten  Fufs  auf,  hinter  ihm  kommt  em 
Satyr  mit  einem  Tliyrsos  herbei. 

^)  Qarac  mus.  de  sc.  .411,  711.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  43. 
de  Witte  cat.  Thimakd  1671  erklärt  die  Figur  für  Herkyae',  ,v^l. 
Paus.  IX,  39,2.    Tzfitz;  z.  Lyc.  ISä.        * 

**)  Die  Tecmeotlafigur  einöt  throiieiideii' Frau  mit  einem  Sdiwanoder 
einer  Gans  (Gerhard  ant.  Bildw.  97,  3)  ist  dagegen  für  eine'  Göt- 


1% 


U.    Ganyinedes. 


Die  Entführung  des  Ganymedes  durch  den  Adler  des 
Zeus,  oder,  wie  die  Sage  auch  lautete ,  durch  den  in  einen  Ad- 
ler Verwandellen  Zeus  ^)  war  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
alten  Kunst,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  die  Dichter,  bei  der 
Erwähnung  von  Kunstwerken  häufig  den  Raub  des  Ganymedes 
als  Gegenstand  nennen.  So  sagt  Plautus  (Menaechm.  1,2, 34  IT«) 
von  Gemälden: 

ME.   Die  mihi,  nunquam  tu  vidisti  tabulam  pictam  in  pariele, 
ubi  aquila  Catamitum  raperet,  aut  ubi  Venus  Adoneum? 
PE.  Saepe,  sed  quid  istae  picturae  ad  me  adtinent? 

und  Vergilius  in  der  Beschreibung  eines  kunstreich  geschmück- 
ten Gewandes  (Aen.  V,  252  ff.): 

Intexlusque  puer  frpndosa  regius  Ida 
velocis  iaculo  cervos  cursuque  fatigat, 
acer,  anhelanti  similis,  quem  praepes  ab  Ida 
sublimem  pedibus  rapuit  lovis  armiger  uncis; 
longaevi  palmas  nequidquam  ad  sidera  tendunt 
custodes,  saevitque  canum  latratus  in  auras. 

Hier  hat  es  Anstofs  erregt,   dafs  nach  den  Worten  des  Dichters 
Ganymedes  jagend   und    vom   Adler  geraubt    dargestellt    wird. 


tin  2u  halten.  So  wird  Aphrodite  thronend  mit  einer  Taii?>e 
vorgestellt  (cab.  I^ourtal^s  2),  aber  auch  junge  Mädchen  mit  Tau- 
ben spielend,  wie  in  der  reizenden  Bronzefigur,  welche  die  auf  der 
Schulter  sitzende  Taube  lockt  (Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  73), 
oder  auf  einem  Relief  zwei  Tauben  mit  herzlicher  Freude  bettach- 
tend (Mus.  Worsl.  8,  1),  wq  an  keine  mythische  Bedeutung  zu 
denken  ist. 

•  •  •  * 

^)  Die  Stellen,  der  Alten  sind  gesammelt  bei  Hienisterkuis  z.  Lucian. 
d.  d.  4,  J.  Heyne  exe.  IV  z.  Virg,  Aen.  V.  Böekh  in  Piat.  Min. 
p.  106  i\  Moser  z.  Nonn.  VIII,  94  p,  175  ff.  Fudl9.de  var.  fabb. 
Troicc,  p.  28f.  ...... 
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Hofman  Peerlkamp  (I  p.314f.)  hai  ihn  durch  die  Bemer- 
kung zu  besdtigen  gesucht,  es  seien  zwei  verschiedene  Scenen 
dargestellt,  und  waHte  ium  praepes  lesen,  um  dies  noch  deut- 
licher hervonuheben.  Aber  wenn  man  auch  diese  Aenderung 
annehmen  wollte ,  so  würde  man  vielmehr  eine  Ersäblung  der 
Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten  als  eine  Andeu- 
tung zweier  Vorstellungen  in  diesen  Worten  finden.  Heyne 
wollte  die  Worte  velocis  iaculo  cervos  cursuque  faiigat  nicht 
als  zur  Beschreibung  der  Stickerei  gehörig  betrachtet  wissen, 
sondern  als  eine  eingeschaltete  Schilderung  des  Ganymedes  als 
Jäger.  Das  ist  nun  in  dieser  Weise  freilich  nicht  annehmbar, 
allein  es  liegt  gewifs  das  richtige  Gefühl  zu  Grunde,  dafs  der 
Dichter  über,  die  Gränzen  einer  blofsen  Beschreibung  hinausge- 
gaogen  ist,  was  ich  nicht  mit  Wagner  (quaest.  Virg.  XL,  2) 
gradezu  für  eine  Nachläs^gkeit  erklären ,  wenigstens  nicht  als 
solche  tadeln  mochte.  Es  ist  schwer  ein  Kunstwerk,  das  man 
vor  Augen  hat,  genau  zu  beschreiben^  ohne  bei  der.  Darlegung 
der  Motive  in  eine  Erzählung  von'  dem  vorgestellten  Gegen- 
stände zu  gerathen,  wie  man  dieses  fast  bei  allen  Beschreibungen 
bemerken  kann,  obgleich  dadurch  allerdings  die  Reproduction 
des  Kunstwerkes  erschwert  wird.  Dies  gilt  noch  viel  mehr  von 
dem  Dichter^  der  ein  von  ihm  erfundenes  Kunstwerk  beschreibt, 
das  ihm  freilich  in  seinen  charakteristischen  Zügen  gegenwär- 
tig sein  mub,  aber  unwillkühriich  wird  er  bei  der  Beschreibung, 
namentlich  in  Nebenumsiänden,  von  den  Mitteln  seiner  Kunst 
Gebrauch  machen,  wi^lche  denen  der . bildenden  entgegengesetzt 
sind,  und  erzählen  statt  zu  beschreiben,  um  seine  Schilderung  jzu 
beleben.  Weil  er  dabei  den  Gesetzen  seiner  Kunst  folgt,  \vird 
er  auch  ^n  Leser  nichi  stören ,  vielmehr  um  so  lebhafter  anre- 
gen, die  einzelnen  Momente  der  Schilderung  in  der  Phantasie 
za  einem  Gemälde  zu  vereinigen.  Dieser  scheinbare  Verstofs 
bnn  also  sehr  füglich  beabsichtigt  sein ;  und  so  ist  es  auch  hier. 
Canymedes,  der  auf  der  Jagd  entführt  wird,  ist  die  Vorstellung, 
welche  der  Dichter  in  ihre  einzelnen  Theile  zerlegt,  schildert, 
und  der  Leser  ebenso  schnell  wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Stalius  (Theb.  I,  548  ff.),  welcher  das  Relief  einer  Schale  mit 
den  Worlen  beschreibt: 


'1 
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Hinc  Phrygms  fulvis  venator  tollitur  alis^^ 
Gargara  desidunt  sargenli  et  Troia  recedit; 
Btant  moesti  comites,  frustraque  sonantia  laxant 
ora  canes  umbramque  petunt  et  nubila  latrant 
hat  entweder  die  Slelie  des  Vergilius  vor  Augen  gehabt,  oder, 
was  auch  möglich  ist,  dasselbe  Kunstwerk  hat  beiden  im  Sinne 
gelegen.     In  der  Schilderung   eines    Gewandes  bei  Valerius 
Flaccus  (Arg.  11,  414  ff.): 

Pars  et  frondosae  raplus  expresserat  Idae 
inlustremque  fugam  pueri;  mox  aethere  laetus 
adstabat  mensis,  quin  et  lovis  armiger  ipse 
accipit  a  Phrygio  iara  pocula  blanda  ministro 
sind  dagegen  zwei  verschiedene  Vorstellungen  ganz  unverkennbar. 
Die  Anzahl  der  auf  uns  gekommenen  Kunstwerke,  welche 
Ganymedes  vorstellen,  ist  beträchtlich,  ich  werde  mich  hier 
ai>er  auf  die  Musterung  derjenigen  beschränken,  welche  die  Ent- 
führung selbst  beireffen  ^). 

Auf  zwei  Pompejanischen  Gemälden  ist  der  IVIoment  vor  der 
Entführung  gewählt;  die  Darstellung  des  schönen  JUnglings  ist 
dann  entschieden  die  Hauplsache,  das  Verhältnils  des  Adlers  zu 
ihm  nur  angedeutet  und  mehr  nur  benutzt  die  Situation  näher 
zu  bezeichnen.  Auf  einem  derselben  ^)  liegt  Ganymedes,  der  als 
ein  zum  Jüngling  heranreifender  Knabe  aufgefafst  ist,  schlum« 
mernd  im  Schatten  eines  Baumes  ausgestreckt,  den  Kopf  auf 
den  finken  Arm  gestützt  %  Die  Phrygisehe  Mütze  macht  ihn 
kenntlich,  ein  Speer,  den  er  in  der  lafs  herabhängenden 'Rechten 
kaum  noch  gefafst  hält,  eine  Chlamys,  welche  den  Körper  zum 
gröfslen  Theil  entblöfst  läfst,  und  Stiefel  bezeichnen  ihn  als  Jä- 
ger %  während  wir  ihn  sonst  auch  als  Hirten  finden  ^).    Als  Ja- 


2)  Vgl.  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  63  ff*. 

3)  Zahn  II,  32. 

*)  Es  ist  interessant  den  schlafenden  Endymion  eines  andern  Wand- 
gemäldes (Zahn  II,  41  s.  u.  IV)  zu  vergleichen,  welcher  noch  kind« 
lidier  aufgefafst  ist,  und  das  Bild  des  sorglosen,  kindlichen  Schlum- 
mers darbietet,  während  Ganymedes  m'ehr  den  Jüngling  und  den 
festeren  Schlaf  eines  von  körperlicher  Anstrengung  Ermüdeten  zeigt. 

ö)  Vergilius,  Statins  a.  a*  O.  schol.  II.  XX,  235.    Lactant.  fabb.  40. 

^)  Vgl.  aufser  den  noch  zu  erwälinenden  Kunstwerken  Theoer.  XX,  41. 
Nonn.  VIII,  95.    Lucian.  d,  d.  4.     Long.  past.  IV,  13. 
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ger  erscheint  auch  £ros,  welcher  ihm  gegenüber  auf  einem  et- 
was höheren  Felsstein^  als  sein  wahres  Gegenbild,  schlummernd 
liegt,  zwei  Spiefse  in  der  Rechten  hält^  und  dadurch  als  sein  Be» 
gleiter  auf  der  Jagd  bezeichnet  wird.  Auf  einem  Zweige  des 
Baums,  unter  dessen  Schallen  Eros  ruht,  sitzt  der  Adler  und 
schauet  auf  den  schönen  Schläfer  herab,  als  S]>ähe  er  die  Gele- 
genheit aus  ihn  mit  sich  fortzutragen.  Als  Gegenstück  zu  dem 
Adler  und  gewissermafsen  um  dessen  Neigung  für  den  schönen 
Knaben  deutlicher  auszudrücken  und  zu  erklären  gewahren  wir 
auf  eine  Klippe  gelehnt,  welche  sich  neben  Ganymedes  erhebt, 
eine  weibliche  Figur  mit  bekränztem  Haupte  ^),  welche  mit  ihren 
klaren  Augen  voll  innigen  Wohlgefallens  auf  den  Schläfer  hin- 
abschaut. Wir  Wjcrden  in  derselben  die  Ortshymphe  zu  erken- 
nea  haben,  welche  ihre  theilnehmende  Empfindung  für  das  aus- 
drückt, was  an  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Orte  vorgeht, 
ohne  doch  unmittelbar  in  die  Handlung  verflochten  zu  sein^). 
Dem  Künstler  boten  diese  und  ähnliche  Personificationen,  welche 
ihm  nicht  wie  uns  eine  blofse  Allegorie,  sondern  im  Volksglau- 
ben leibhaftig  waren,  die  willkommenste  Gelegenheit,  auf  einfa- 
che und  natürliche  Weise  den  Ausdruck  der  Handlung  zu  ver- 
stärken und  zu  vervollständigen,  indem  durch  sie  auch  die  Wir-^ 
kung  der  dargestellten  Begebenheit  ausgedrückt,  und  so  eine 
Veraiittelung  zwischen  dem  Beschauer  und  der  dargestellten 
Handlung  herbeigeführt  wird,  welche  in  mancher  Beziehung  der 


7)  Bekränzt  sind  auch  die  auf  einer  Klippe  sitzenden  Nymphen  bei 
der  Befreiung  der  Andromeda  (Pitt,  di  Erc.  lY,  7.  Mus.  Borb. 
VI,  50),  auch,  die  personificirten  Wiesen  bei  Philostratos  (11,  4) 
tragen  Bhiinen,  vielleicht  im  Kranze. 

®)  So  drückt  die  Ortsnymphe  l>eira  Tode  des  Adonis  ihre  Trauer 
aus  (Zahn  n,  30),  bei  der  Schmückung  der  Aphrodite  neugierige 
Verwunderung  (Zahn  11,43),  der  Berggott  h6chstes  Erstaunen  ^bei 
der  Verwandlung  des  Aktaion(Goro  Wanderungen  in  Pompeji  11. 
Müller  Denkm.  a.  K.  U,  17,183).  Sehr  glücklich  hat  Wieseler 
auf  einigen  Vorstellungen  des  Narkissos  in  einer  ähnlichen  Fi- 
gur die  Nymphe  Echo  erkannt,  allein  es  bedarf  keineswegs  immer 
einer  solchen  speciellen  Deutung.  Auch  bei  Philostratos  zeigen  die 
Localgottheiten  lebhafte  ja  leidenschaftliche  Theilnalune  (I,  14. 
17.  26,  II,  4).  Häufiger  freilich,  namentlich  in  Werken  der  Scujp- 
tur,  sind  sie  in  Ruhe  gegenwärtig.  Vgl.  Tölken  üb.  das  yersclüe- 
dene  Veriiältnif^i  der  ant.  u.  mod.  Malerei  zur  Poesie  p.  8  fF.     .« 
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durch  den  Chor  in  der  Tragödie  erreichten  Wirkung;  verglichen 
^werden  kann.  Dafs  Ganymedes  schlafend  entfuhrt  worden  sei, 
i$t  meines  Wissens  nirgend  berichtet,  allein  es  war  naheliegend, 
dieses  in  so  manchen  verwandten  Vorstellungen  benutzte  Motiv 
auch  hier  anzuwenden,  und  sehr  passend,  um  Ganymedes  in 
voller  Ruhe  zu  zeigen,  welche,  wenn  er  wachte,  durch  das  Her- 
annahen des  Adlers  gestört  werden  mufste,  was  dami  der  ganzen 
Darstellung  einen  anderen  Charakter  gegeben  hatte. 

Auf  dem  zweiten  Gemälde  ^)  ist  die  Auffassung  etwas  ver- 
schieden. Hier  ist  Ganymedes  mit  djer  Pbrygischen  Mütze  auf 
den  langen  Locken,  welche  die  Zierde  des  Knabenalters  sind, 
sitzend  vorgestellt,  mit  dem  Hirtenstab  in  der  Rechten.  Oben 
wird  der  Adler  zum  Theil  sichtbar  von  Eros  geleilet,  welcher 
auf  Ganymedes  hinzeigt,  so  dafs  es  nidit  zweifelhaft  sein  kann, 
wohin  er  den  verwandelten  Gott  führe.  Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedene  Stelle,  welche  dem  Eros  auf  den  beiden  Gemäl- 
den angewiesen  ist.  Hier  nimmt  er  tbäligen  Antheil,  stellt  also 
die  Leidenschaft  dar,  welche  den  Gott  beiseelt  und  zu  dem  scho- 
nen Knaben  hinzieht,  dort  aber  den  .Liebreiz,  welcher  dem  Ga- 
nymedes eigen  ist  und  Liebe  entzündet,  weshalb  er  als  sein 
unzertrennlicher  Gefahrte  erscheint,  mit  ihm  jagt  und  mit  ihm 
schläft. 

Etwas  weiter  fortgeschritten  ist  die  Handlung  in  den  Dar- 
stellungen, wo  das  Erstaunen  und  der  Schreck  des  Ganymedes 
vor  dem  sich  ihm  nahenden  Adler  ausgedrückt  ist.  Auf  einer 
Gemme  ^")  sehen  wir  ihn ,  durch  die  Phrygische  ]V|ütze  und  den 
Hirtenstab  kenntlich,  erschrocken  hinstürzen  und  die  Linke  wie 
zur  Abwehr  gegen  den  über  ihm  schwedenden  Adler  erheben. 
Dasselbe  Motiv  der  ängstlichen  Abwehr  gegen  den  zudringlichen 
Vogel  findet  sich  in  einem  Relief,  das  auf  mehreren  Sarcophagen 
gleichmäfsig  wiederholt  ist^^),  wegen  der  besonderen  Raumver- 
hältnisse etwas  anders  behandelt.     Die  Mitte  derselben   nimmt 


»)  Mus.  Borb.  Xj  56.  vgl.  Bull.  1829  p.  147. 

*0)  Panofka,  Zeus  und  Aigioa  2, 10.     Winckelmann  pierr.  grav.  p.  58, 
166.     Tölken  Beschrbg.  p.  101, 119. 

**)  o.  Clarac  mus.  de  sc.  181,  63; 

h,  Lasinio  scnlt.  d.  campo  santo  28. . 
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ein  von  zwei  schwebenden  Eroten  gehaltenes  Schild  mit  dem 
Brustbilde  des  Verstorbenen  ein,  und  in  dem  schmalen  Raum 
unterhalb  desselben  ist  Ganymedes  vorgestellt  mit  Chlamys  und 
Hirtenstab,  wie  er  vor  dem  auf  ihn  eindringenden  Adler,  den  er 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  beim  Halse  packt  und  abzuweh- 
ren sucht  9  aufs  Knie  gesunken  ist.  Die  Räumlichkeit  hat  hier 
veranla&t,  dafs  der  Adler  nicht  über  dem  Ganymedes  schwebt, 
sondern  zu  ebener  Erde  ihm  gegenüber  steht,  so  dafs  die  eigent- 
liche Schönheit  und  Majestät  des  Thieres  gar  sich  nicht  entfal- 
ten kann,  und  die  ganze  Gruppe  etwas  unbedeutend  wird.  Sie 
ist  eingeschlossen  von  zwei  liegenden  Figuren;  das  eine  Mal  (a) 
sind  es  ein  bärtiger  Mann  mit  der  Urne  und  ein  jugendlicher 
mit  einem  Baumast,  in  denen  man  die  Repräsentanten  des  Troi« 
sehen  Locals  den  Ida  und  Skamandros  erkennen  darf;  auf 
dem  andern  Relief  (&)  sind  es  ein  bärtiger  Seegott  mit  dem  Ru-  ^ 
der  und  die  Erde  mit  dem  Füllhorn,  Figuren  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welche  man  häufig  einander  entgegengesetzt  findet  ^). 
Sehr  schön  ist  dagegen  auf  einem  Terracottarelief  ^)  der 
von  dem  Adler  besiegte  Widerstand  des  Ganymedes  auisgedrückt 
Der  Knabe,  dessen  flatternde  Chlamys  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Bewegungen  andeutet,  ist  fast  ganz  auf  die  Erde  hingestreckt, 
auf  welche  er  sich  mit  der  Linken  stützt.  Ueber  ihm  steht  der 
Adler  und  hat  eine  seiner  kraflvpUen  Klauen  auf  das  ausgestreckte 
rechte  Bein  des  Ganymedes  gesetzt,  um  jedes  fernere  Wider- 
streben unmöglich  zu  machen,  und  packt  nut  der  anderen  dessen 
linken  Arm,  um  ihn  emporzuheben;  so  sieht  er  sich  in  stolzem 
Siegesgefühl  gebieterisch  um  und  scheint  ihm  zuzurufen: 
Und  bist  Du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt. 
Hier  ist  der  königliche  Vogel  entschieden  die  Hauptfigur,  der 
Knabe  dient  nur  um  seine  Kraft  und  Stärke,  der  jeder  Wider- 
stand unterliegt,  anschaulich  zu  machen;  nicht  die  zarte  Scho* 
nung  des  Gottes  für  die  Schönheit,  nicht  seine  flammende  Lei- 
denschaft, sondern  die  allgewaltige  Kraft  des  Herrschers  und  gebie- 
terischer Stolz  sind  hier  in  der  ganzen  Haltung  und  besonders 


*2)  Vgl.  u.  IV  n.  46. 

^)  d*Agincourt  frgrns.  de  scult.  6. 

Archfiol.  Beiträge. 
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in  dem  Kopfe,  dem  kühnen,  scharfen  Blicke  ded  Adlers  aufs  Ireff- 
lichsle  ausgedrückt.  Ungleich  milder  ist  die  Auffassung  eines 
Reliefs  in  FlorenK^^),  welches  ebenfalls  den  Schrecken  des  so 
eben  vom  Adler  erfafsten  Ganymedes  darstellt;  aber  dieser  wagt 
nicht  sieh  dem  mächtigen  Thiere  su  widersetzen,  unter  dessen 
Gewalt  er  aufs  linke  Knie  gesunken  ist,  das  auf  einem  Steine 
ruht,  sondern  streckt  erstaunt  die  Hände  aus  und  blickt  zu  dem 
Adler  empor,  der  ihn  mit  den  Klauen  in  der  Seile  gefafst  hält 
Phrygische  Mütze,  Chlamys,  Stiefeln  und  Speer  charakterisiren 
den  Jüngling;  ein  bärtiger  Flufsgott,  der  unter  einem  Baum  auf 
seine  Urne  gelehnt  liegt,  ist  ohne  Zweifel  der  Skamandros, 
welcher  auch  beim  Urtheil  des  Paris  und  anderen  Troischen 
Begebenheiten  zugegen  ist^). 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat  eine  Gruppe  im  Vatican^^ 
.insofern  Ganymedes  auch  hier  von  dem  Adler,  der  ihn  schon 
gepackt  hat,  noch  nicht  fortgetragen  wird^  sondern  sich  noch 
mit  dem  linken  Knie  auf  die  Erde  stützt.  Er  hat  aber  mit  bei- 
den Händen  den  Hals  des  Adlers  ergriffen  und  klammert  sich 
daran  fest^  um  nicht  zu  fallen,  ein  Motiv,  das  hier  gatiz  passend 
gewählt  ist,  weil  Ganymedes  als  ein  kleiner  Knabe  dargestellt 
ist,  dem  ein  solcher  unwillkührlicher  Ausdruck  kindischer  Furcht 
und  Erschreckens  wohl  ansteht,  aber  die  Gruppe  hat  natürlich 
nichts  Grofsartiges«  Aehnlich  scheint  auch  die  Marmorgruppe 
im  Schlofs  Cattajo  zu  sein,  welche  Thiersch  (Reisen  I  p.310) 
folgendermafsen  beschreibt:  „Ganymedes,  etwa  zwei  Spannen  hoch, 
dem  der  Adler  die  Klauen  ansetzt  und  den  Rücken  mit  den 
Flügeln  schlägt.  Der  Knabe  umschlingt  des  Thieres  Hals  mit 
dem  rechten  Arme.  Sein  Haupthaar  fliefst  in  reichen  Locken 
herab,   in  der  Linken  hält  er  Blumen  und  Fnichte.    Das  Werk 


M)  Gall.  di  Fir.  IV,  101. 

>5)  Horat.  c.  III,  20,  15  f.: 

Qualis  aut  Nireus  fuit  aut  aquosa 
raptus  ab  Ida. 
Vgl.  u.  XII. 

^6)  Clarac  mus.  de  sc.  407,  696.  Müller  Denkin.  a.  K.  II,  4,  52.  Die 
Gruppe  ist  sehr  restaurirt,  doch  scheinen  die  Hauptmotive  deut- 
lich angegeben  zu  sein. 
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ist  von  sehr  feiner  Arbeit,  ob  es  gleich  dem  venezianischen  nach- 
steht" Die  Blumen  und  Früchte,  welche  er  in  der  Hand  hält, 
bezeichnen  das  anmuthige  Spiel  der  sorglosen  Jugend. 

Der  Hauptmomeni  aber  war  der  auch  in  den  erwähnten 
Dichterstellen  hervorgehobene,  wo  der  Adler  den  Ganymedes 
mit  sich  forttragend  emporschwebt,  für  die  Sculptur  eine  kühne 
Aufgabe.  In  der  vielgepriesenen  ßronzegruppe  des  L eoc ba- 
res ^^j  schien^  diese  den  AUen  auf  bewundernswürdige  Weise  ge- 
löst zu  sein^).  Plinius  (XXXIV,  8, 19)  sagt  von  derselben: 
Leoehares  aquilam  Ifecit}  senlientcm,  quid  rapiat  et  cui 
feratj  parcentemque  unguibus  etiam  per  vestem;  und  auf  die- 
selbe mag  sich  auch  wohl  das  Epigramm  des  Straten  (Anth. 
PaL  XII,  222)  beziehen: 

")  Tadan.  adv.  Gr,  56:  Tivog  di  xdgtv  Sta  Aiwxdgovg  rawfxriSti 
Tov  uvÖQoyvvov  Sg  u  anovÖuiov  i'xovttg  xr^/ua  Ttttf^ijxare ;  Dies 
scheint  auf  häufige  Copieen  dieser  Gruppe  zu  deuten«  Eine  mar- 
morne" Basis  mit  der  Inschrift 

rANYMHAHC 
AECüXAPOYC 
AOHNAIOY 

welche  offenbar  aus  später  Zeit  herrührt,  wird  in  Florenz  aufbe- 
wahrt, denn  dafs  sie  „auf  der  Basis  des  bekannten  in  Rom  befind- 
lichen Ganymed'*  eingegraben  sei,  ist  ein  Versehen  von  Stephani 
(N.  Rliein.  Mus.  IV  p.  20).  Visconti  (mus.  Pio  CK  III  p.  3J9  ff.) 
und  R.  Rochette  ( lettre  a  Mr.  Scliorn  p.  340  f.)  nehmen  an,  dafs 
sie  einer  späteren  Copie  der  Gruppe  angehört  habe,  während  sie 
nach  der  gewöhnliclien  Annahme  (Winckelraann  Werke  VI,  2  p.  137, 
Vn  p.  176),  welclier  aucli  Bergk  (Zeitsclir:  f.  AW.  1845  p.  986) 
folgt,  ein  Beweis  für  die  Sitte  ist,  die  ursprünglichen  Basen  ge- 
raubter Kunstwerke  zurückzulassen,  und  die  neuen  Fufsgestelle 
mit  Copieen  der  alten  Inschriften  zu  versehen.  Allein  die  späte  Zeit 
der  Inschrift  madit  mir  die  erste  Annalmie  walirscheinlicher. 

^)  Eine  Bronzestatue  des  Ganymedes  von  Dionysos  aus  Argos  wird 
erwähnt  unter  den  Weihgeschenken  des  Smikythos  in  Olympia 
(Paus..V,  26,  2),  Nach  Spanheim  (zu  Julian.  Ces.  p.  69f.)  soll 
Dio  Chrysostomos  eine  Gruppe  des  vom  Adler  entführten  Ga- 
nymedes erwähnen,  welche  aus  Griechenland  in  das  von  Vespasia- 
nus  erbaute  und  mit  Kunstwerken  reich  geschmückte  templum  Pacis 
(Becker  Rom.  Alterth.  I  p.  437  ff.)  gebracht  worden  sei,  und  dar- 
auf bezieht  er  die  Worte  des  Juvenalis  (IX,  22 f.): 

Nuper  enim,  ut  repeto,  fanum  Isidis  et  Ganymedem 

Pacis  et  advectae  secreta  palatia  matris  u.  f. 
Es  ist  mir  nidit  gelungen,  die  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  aufzu- 
finden,   noch  weniger  also  zu  bestimmen,  welche  Gruppe  gemeint 
sein  könne. 
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• 

alevif  Tctg  diq>vei$  ixrtezaaas  wtiqvyag* 
GTBi%B  %ov  aßqov  ^oiv  rawfiijdea,  firjdi  jied-eifis 

%6v  Jiog  fjdlatiov  oivo%6ov  xvXlxwv* 
q>eideo  d'  ai/ia^ai  xovqov  yafixfjlipvxi^  %aqa(fi^ 

fifi  Zevg  ciXyijaT]  tovto  ßaQvvofiBvog.  ^ 

Die  Frage,  welche  von  den  auf  uns  gekommenen  Gruppen 
des  Adlers  mit  dem  Ganymedes  auf  dieses  Original  des  Leo- 
chares  zuräckzuführen  sei,  ist  verschieden  beantwortet  worden. 
Man  hat  indessen  nicht  hinreichend  beachtet,  dafs^  wir  zwei  ver- 
schiedene Vorstellungen  besitzen,  deren  jede  mehrfach  wieder- 
holt und  nachgebildet  worden  ist,  was  auf  zwei  berühmte  Ori- 
ginale hinweist,  die  man  in  wesentlichen  Punkten  bestimmt  von 
einander  zu  unterscheiden  hat,  was  aber  bisher  verabsäumt  ist. 

In  einer  Marmorgruppe  des  Vaticanischen  Museum  ^ 
dient  ein  Baum  als  Stütze  für  den  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe  empor  fliegenden  Adler,  welcher 
mit  beiden  Klauen  den  Jüngling  in  die  Seilen  gefafst  hat  und 
ihn  sicher  und  vorsichtig  in  die  Hohe  trägt.  Die  Chlamys,  mit 
welcher  dieser  bekleidet  ist,  hängt  über  den  Rücken  hinab  und  ver- 
hüllt dem  Beschauer  den  schonen  Körper  gar  nicht;  er  ist  in 
einer  fast  ganz  geraden  Haltung,  mit  geschlossenen  Beinen,  ge- 
bildet, so  dafs  er  sich  nicht  nur  nicht  widersetzt,  sondern  dem 
Adler  das  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstellung  des 
x\ufwärtsschwebens*  sehr  begünstigt  wird.  Er  erhebt  den  Kopf 
und  den  linken  Arm  —  der  rechte  ist  gesenkt  —  mit  dem  Aus- 
druck der  staunenden  Verwunderung  über  die  Luftfahrt,  aber 
ohne  Schrecken  oder  Leidenschaft  zu  äufsern;  das  Ganze  macht 
einen  sehr  anmuthigen  und  leichten  Eindruck..   Dieser  wird  noch 


*9)  Vgl.  Nonn.  XV,  280  f. : 

Kai  Jtog  ohoxoog  niXt  ßovxoXog.  ov  Sia  xfiXXog 
q)(td(jfuvatg  ovv/jaaiv  ixovmaiv  viDiniiric  Ztvc. 
Mart.  I,  6,  If.:  'f      .     r        / 

Aetherias  aquila  pueriim  portante  per  auras 
Illaesum  timidis  unguibus  haesit  onus. 

«>)  Mus.  Pio  Cl.  III,  49.  Millip  gal.  myth.  145,  531.  Winckelmann 
Werke  VI,  6.  Clarac  mus.  de  sc.  409,  707.  Ingliirami  gall.  Omer.  8. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  36,  148. 
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gehoben  duii^i  die  am  Boden  liegende  Syrinx,  welche  Ganyme« 
des,  bei  dem  heiteren  Zeitvertreibe  der  Hirten  überrascht,  hal . 
fallen  lassen,  und  den  auf  der  andern  Seile  sitzenden  Hund,  wel- 
cher mit  erhobenem  Kopf  heulend  seinem  Herrn  nachschaut,  der 
ihm  durch  die  Luft  entfuhrt  wird,  ein  Motiv,  das  nicht  nur  durch 
seine  naiye  Gemülhlichkeit  anspricht,  sondern  auch  wesentlich 
beiträgt,  den  Eindruck  des  Emporschwebens  zu  verstärken«  Die 
ganze  Gruppe  aber  macht  einen  aufserordenllich  reinen  und  wahr** 
haft  bukolischen  Eindruck.  Eine  Wiederholung  derselben  befin-* 
det  sich  in  S.  Ildefonso^),  neben  welcher  ebenfalls  der  Hund 
erhalten  ist,  der  dagegen  bei  einer  anderen  Copie  im  Museo 
Chiaramonti^)  mit  dem  ganzen  unteren  Theile  fehlt  Auch^ 
sind  hier  einige  obwohl  nicht  wesentliche  Abweichungen  bemerk'« 
bar:  der  Baum  fehlt  und  statt  dessen  dient  das  herabsinkende 
Gewand  des  Ganymedes  als  Stütze,  dieser  selbst  ist  mit  der 
Phrygischen  Mütze  bekleidet,  und  hat  den  rechten  Arm  erhoben 
und  den  linken  mit  dem  Hirtenstab  gesenkt  Derselbe  Typus 
liegt  auch  einem  Stuccorelief  zu  Grunde,  welches  in  Form  eines 
Medaillons  an  dem  Gewölbe  der  Thermen  in  Pompeji  ange- 
bracht ist^);  dadurch  ist  natürlich  veranlaCst  worden,  dafs  jede 
Stütze  eines  Baumes  oder  Gewandes  weggelassen  ist  und  die 
Figuren  frei  schweben,  dafs  der  Hund  fehlt,  und  dann,  dafs  die 
Beine  des  Ganymedes  nicht  grade  herabhängen,  was  von  unten 
gesehen  sich  sehr  steif  ausnehmen  würde,  sondern  in  der  Bewe- 
gung des  Fluges  seitwärts  schweben,  wodurch  auch  der  Raum 
des  MedaUlons  besser  ausgefüllt  wird.  Uebrigens  bedarf  es  nicht 
der  Bemerkung,  wie  passend  diese  Gruppe  zum  Schmuck  einer 
Wölbung  gewählt  ist  Auch  hier  erhebt  Ganymedes  die  Rechte 
und  läüst  die  Linke  mit  dem  Hirtenstabe  sinken.  Im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  ist  auch  ein  schönes  Gemmenbild  ^%  nur 


21)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V.    Vorlesungen  üb.  Ardiäol.  p.251. 
^)  Clarac  mus.  de  sc  410,  712. 

23)  Zahn,  neuentdeckte  Wandgein.  5.  Ein  Relief  in  Medaillonfonn, 
das  schlecht  abgebildet  ist  (mon.  Matt.  II,  51, 1)>  zeigt  eme  gewisse 
Aehnüchkeit  damit. 

24)  Schlichtegroll  Auswahl  31.  MilUn  gal.  myth.  108  bis,  532.  Win- 
ckeUnann  pie^-.  grar.  p.  59,  68.     Tölken  Beschrbg.  p.  101,  120. 
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dafs  (Janymedes  hier  erstaunt  beide  Hände  vor  sich  ausstreckt; 
unten  ist  auch  der  Hund  sichtbar^  aber  er  sitst  nicht  still ,  son- 
dern läuft  bellend  in  der  Richtung  fort,  in  welcher  er  den  Ad- 
ler fliegen  sieht.  Endlich  ist  auch  auf  Münzen  von  Uion  der- 
selbe Typus  zu  erkennen  ^%  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  es  eine  berühmte  Gruppe  war,  welche  allen  diesen  Nach- 
bildungen zu  Grunde  liegt  ^).  Offenbar  ist  in  dieser  der  Adler 
als  der  Diener  des  Zeus  aufgefafst,  welcher  die  ihm  anvertraute 
Bürde  möglichst  rasch  zu  seinem  Gebieter  hinaufzutragen  strebt, 
wie  sich  dieses  vorzüglich  auch  in  dem  aufwärts  gerichteten 
Kopfe  desselben  ausdrückt;  von  einer  leidenschaftlichen  Zunei- 
gung, welche  er  für  den  schönen  Knaben  empfinde  und  durch- 
welche  er  sich  als  den  verwandelten  Gott  verriethe,  ist  keine 
Spur.  Auch  Ganymedes  drückt  zwar  nicht  Schreck  und  Ent-^ 
setzen ,  aber  ebensowenig  eine  innere  Empfindung  aus,  sondern 
nur  verwundertes  Staunen,  und  auch  dieses  zur  Ergebung  in 
das  Wunderbare  gemildert,  so  dafs  es  kein  bestimmtes,  lebhaf- 
tes Motiv  der  Darstellung  abgiebt.  Was  sich  in  der  Gruppe 
ausspricht  ist  das: 

Hinauf!  Hinauf  strebts ! 
und,  was  dem  Wesen  einer  Marmorgruppe  zu  widerstreben  scheint, 
den  leichten  Flug,  das  Emporschweben  auszudrücken,  ist  die 
Hauptaufgabe  des  Künstlers  gewesen,  welcher  diese  Gruppe  er- 
fand. Diese  hat  er  mit,  feinem  Sinn  ergriffen  und  mit  meister- 
hafter Technik  ausgeführt,  und  um  sie  ganz  rein,  in  sich  ge- 


Auf  andern  Gemmen  mit  derselben  Yorstellung  liegt  ein  Schopf- 
gefafs  am  Boden  (Agostini  gemme  ant.  II,  92.  Maffei  gemme  ant. 
II,  28;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  59,  167.  Tölken  Besclirbg, 
p.  101,  J21);  man  scheint  also  angenommen  zu  haben,  er  sei  beim 
Wasserfiolen  überrasdit  worden. 

2*)  Cab.  d'Allier  de  Hauteroche  13,  6.  Klausen  Aeneas  1,  2.  Auf 
anderen  Münzen  von  Ilion  hat  der  Adler  Ganymedes  bei  den  Haa- 
ren gefafst  (Eckhel  D.  N.  n  p.  484),  wie  man  auf  Yasenbildern 
Aigin  a  auf  dieselbe  Weise  vom  Adler  getragen  .sieht;  Panofka 
Zeus  und  Aigina  1,  1 ;  3.    Elite  ceram.  I,  17. 

26)  Eine  kleine  Gruppe  aus  Gold  bei  Caylus  (rec.  II,  47,3),  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  scheint  ähnlich  aufgefaist  zu  sein. 
Ein  Relief  im  palazzo  Colonna  in  Rom,  welches  die  „nicTil  ge- 
wohnUche  Vorstdiung  des  Adlers  der  den  Oan^medes  rauhi^  ent- 
hält (Besclirbg.  Roms  III,  3  p.  170),  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
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scfaloasen  danasteUen,  alle  Motive  ^  mochten  sie  sich  sonsl,  sei 
es  durch  sinnlichen  Reiz,  sei  es  durch  leidenschaftliche  Gluth 
noch  so  sehr  emprehlen»  fem  gehalten.  In  dieser  Hinsicht  ist 
diese  Gruppe  der  oben  suerst  besprochenen  Auffassung  der  Leda 
ganz  verwandt 

In  einem  ganz  anderen  Geiste  ist  die  Entführung  in  derje^ 
nigen  Vorstellung  aufgefafst,  welche  uns  am  schönsten  In  der 
herrlichen  Gruppe  von  Venedig  erhalten  ist^^).  Hier  ist  die 
glühende  Leidenschaft  des  in  dem  majestätischen  Vogel  verbor- 
genen Gottes^  und  die  innige  begeisterte  Hingebung  des  Jünglings 
von  dem  Künstler  auf  eine  wunderbare  Weise  ausgedrückt.  Der 
Adler  richtet  nicht  den  Kopf  nach  oben  hin»  weg  von  dem  Jüng- 
lingy  den  er  trägt»  und  dem  Ziele  zu^  das  er  erreichen  soll,  son- 
dern er  hat  ihn  seitwärts  niedergebeugt,  um  auch  im  Fluge  den 
Anblick  des  schönen  Geliebten  zu  geniefseui  welchem  er  mit 
flammenden  Blicken  ins  Auge  schaut,  und  dieser  zeigt  weder 
Schrecken  noch  Staunen,  sondern  wendet  das  reizende  AntUtz 
in  die  Höhe  um  mit  zärtlichem  Blick  dem  Gluthauge,  ja  dem 
Kusse  seines  Entfuhrers  zu  begegnen  ^^).  Die  Gruppe  war  be- 
stimmt, so  angebracht  zu  werden^  dafs  sie  frei  hing,  die  Figuren 
haben  daher  gar  Jceiqe  Stütze,  und  der  leidenschaftlichen  Be- 
zeichnung gemäb,  in  welche  sie  gebracht  sind,  ist  auch  ihre  Gnip- 
pirung  eine  freiere,  innigere,  sie  streben  einander  entgegen,  und 
Ganymedes  scheint  mehr  empor  zu  schweben  als  getragen  zu 
werden.  Eine  Wiederholung  findet  sich  in  einem  Relief  an  der 
Halle  zu  Thessalonike^);  welches  ganz  mit  der  Venetiani- 
schen  Gruppe  übereinMimmt,  nur  dafs  Ganymedes  hier  den  lin- 
ken Arm  erhoben  hat  und  mit  demselben  den  Kopf  des  Adlers 


")  Zanetti  IT,  7.  Clarac  mus.  de  sc.  407,  702.  Vgl.  Thiersch  Rei- 
sen I  p.  241  f. ,  rro  auch  die  Ergänzungen  genau  angegeben  sind, 
Welcker,  neuester  Zuwachs  n.  15  b. 

28)  Eine  verstümmelte  Statue  des  Ganymedes  im  Britischen  Mu- 
seum (XV,  307)  bei  Clarac  mus.  de  sc,  396  F,  704  B  sdieint  ei- 
ner ähnlichen  Gruppe  angehört  zu  haben,  wie  sich  aus  der  Rich- 
tung des  Kopfes  schliefsen  läfst,  welcher  sich  aufwärts  dem  Adler 
entgegenbiegt,  von  dem  nur  die  Spuren  der  Klaue  in  der  linken 
Seite  erhalten  sind.  Der  rechte  Ann  war  aufwärts  gebogen,  der 
linke  hing  herab. 

^  Stuart  ant.  of  Ath.  III,  9, 11.    Müller  Denkm.  a.  K.  U,  4,  51. 
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zärllich  fa&t  um  ihn  sich  zu  nähern,  während  der  rechte  her« 
abhängt  Allein  es  ist  wohl  wahrscheinlich ,  dafs  in  der  Vene- 
zianischen Gruppe  Ganymedes  ursprünglich  den  rechten  Araa, 
dessen  Vordertheii  ergänzt  ist,  zum  Kopf  des  Adlers  erhoben 
hatte  —  die  Wendung  der  Figuren  ist  nach  der  entgegengesetz- 
ten Seite  wie  auf  dem  Relief  —  und  den  linken  hängen  li^fs 
Auch  auf  Münzen  von  Dardanos^)  findet  sich  die  Entführung 
des  Ganymedes  in  einer  Weise  dargestellt,  welche  in  dem  we- 
sentlichsten Punkt,  der  Haltung  der  Köpfe  zu  einander,  ganz  der 
besprochenen  Darstellung  entspricht;  die  Haltung  der  Arme  ist 
etwas  verschieden.  Diese  Gruppe  ist  der  lebendigste  und  be- 
redtste Ausdruck  jener  Begeisterung  für  schöne  Jünglinge,  welche 
in  dem  Mythos  von  Ganymedes  ihr  Vorbild  fand^^),  und  die  in 
ihrer  reinsten  Aeufserung,  wie  in  der  traurigsten  Verirrung  eine 
für  uns  fremdartige  Erscheinung  der  antiken  Cultur  ist.  Der 
geistigen  Auffassung  wie  der  künstlerischen  Composition  nach 
ist  die  Gruppe  der  oben  betrachteten  zweiten  Ledagruppe  in 
jeder  Beziehung  nahe  verwandt,  nur  tritt  in  jener  das  rein  Sinn- 
liche unverhüllter  hervor,  wie  denn  bei  den  Hellenen  in  der  ed- 
leren Knabenliebe  das  geistige  Element  sich  ungleich  mehr  aus- 
spricht, als  in  der  Frauenliebe,  wo  das  sinnliche  vorwaltet  ^^).  Beide 
gehören  einer  Zeit  an,  wo  die  Kunst  die  Darstellung  sinnlicher 
Leidenschaft  nicht  nur  nicht  verniiedi  sondern  mit  Vorliebe  suchte; 
aber  sie  geben  uns  auch  den  Beweis,  dafs  sie  dieselbe  durch 
eine  reine  Begeisterung  für  das  Schöne  zu  erheben  und  zu  ver- 
edeln wufste,  welche  die  lodernde  Flamme  der  Sinnlichkeit,  ohne 
ihr  Glanz  und  Wärme  zu  nehmen,  läutert  und  reinigt 

Die  Frage,   in   welcher  Gruppe  wir   den  Ganymedes  des 


^)  Gab.  d'Orleans  I  p.  48.  Choiseul-Gouffier  voy.  pitt.  II,  67,  28. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  4,  50. 

31)  Welcker  Sappho  p.  32  ff.    kl.  Schrr.  II  p.  88  ff. 

32)  Auch  diejenigen,  welche  die  Frauenliebe  der  Knabenliebe  gegen- 
über erheben,  wie  bei  Plutarchos  und  Lucianus,  berufen  sich  nur 
auf  das  Naturgemäfse  des  sinnlichen  Genusses  und  die  Nothwen- 
digkeit  der  Kindererzeugung  für  den  Staat,  und  es  verräth  sich  bei 
ihnen  keine  Spur  von  der  Selmsuclit,  dem  Enüiusia^mus ,  der  gan- 
zen geistigen  Erregtheit,  welche  die  Vertheidiger  der  KnabenOebe 
zeigen. 
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Leochares  zq  suchen  haben,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten. 
Früher  9  da  man  beide  Vorstellungen  nicht  genau  unterschied, 
erklärte  man  sich  meist  für  die  Gruppe,  welche  man  vor  Augen 
hatte,  die  Vaticanische  ^),  oder  Venezianische  ^),  oder  man  stellte 
auch  wohl  beide  gradezu  zusammen  ^).  Dafs  dieses  auf  keinen 
Fall  angeht,  wird  jetzt  einleuchten,  aber  die  Entscheidung  zwi- 
schen beiden  ist  schwierig,  und  kaum  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Aus  allgemeinen  Gründen  kann  dem  Leochares,  der  zur  Zeit 
Alexanders  lebte  ^),  die  eine  so  gut  wie  die  andere  zugespro- 
chen werden*  Dafs  die  treffliche  Ausführung  der  Venezianischen 
Gruppe,  welche  alle  andern  übertrifil,  keinen  Grund  abgebe,  ihr 
den  Vorrang  auch  in  dieser  Hinsicht  zuzusprechen,  ist  klar; 
vielmehr  spricht  dagegen,  wie  schon  Thiersch  bemerkte,  dals  sie 
den  Worten  des  Plinius  nidit  genau  entspricht  Weder  das 
parcetUem  unguibus  etiam  per  vestem  palst  auf  sie,  da  der 
Adler  seine  Klauen  an  den  nackten  Leib  gesetzt  hat,  noch  das 
cttt  feratß  da  hier  offenbar  der  verwandelte  Gott  selbst  in  dem 
Adler  gedacht  isL  Auch  der  Umstand  kann  Bedenken  erregen, 
dafs  diese  Gruppe  ursprünglich  für  ganz  besondere  architecloni- 
sche  Verhältnisse  berechnet  war,  was  von  der  des  Leochares 
nicht  bekannt,  auch  nicht  wahrscheinlich  ist  Gegen  die  Vatica* 
nische  Gruppe  ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  Bestimmtes  anzufüh- 
ren, und  sie  scheint,  wie '  die  Sachen  jetzt  stehen,  allerdings  den 
Vorzug  zu  verdienen,  obgleich  frdlich  anzuerkennen  ist,  dafs 
man  hier  von  einiger  Sicherheit  weit  entfernt  ist  ^^). 

Vereinzelt  ist  die  Darstellung  eines  auf  dem  Adler  reiten- 
den Ganymedes.    Au&er  ^er  von  Bötliger  (Kunslmy th.  II  p.  65) 


33)  yisconti  Mus.  Pio  Cl.  Ol  p.  217.  Müller  Arch.  §  128^1.  Ger- 
bard Beschrbg.  Roms  I  p.  287  f. 

3*)  Heyne  exe.  IV  z.  Virg.  Aen.  V. 

3«)  Böttiger  Kanstmyth.  II  p.  64.  Meyer  Kunstgesch.  II  p.  98.  R.  Ro- 
chette  mem.  de  numism.  p.  I48f.  lettre  a  Mr.    Schora  p.  341. 

36)  S.  Excurs  I. 

37)  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  III  p.  222)  meint,  da  bei  Vergilius 
der  in  die  Lüfte  bellende  Hund  sich  finde,  sei  es  klar,  dafs  er  die 
Vaticanische  Gruppe  oder  ihr  Original  vor  Augen  gehabt  habe, 
diese  sei  dalier  auch  ab  die  berühmteste,  die  des  Leochares,  anzu- 
sehen. Allzuviel  Gewicht  möchte  ich  darauf  nicht  legen,  denn  die 
longaeo*  comtles  haben  doch  gewifs  nie  zu  dieser  Gpruppe  gehört. 
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angerührten  Gemme  bei  Lippert  (Dact  I,  43)  gehört  eine  kleine 
Bronze  aus  Chiusi  hieher  ^).  Ganymedes  mit  Hut  und  Chlamys 
reitet  auf  dem  Rücken  des  Adlers,  welcher  in  den  Klauen  den 
Blitz  trägt ,  und  hält  nut  der  Linken  den  Hals  desselben  um- 
klammert, Angst  drückt  auch  das  etwas  klägliche  Gesicht  aus. 

In  dem  Adonisliede  bei  Theokritos   heifst   es   von  dem 
Schmucke  des  Lagers  (XV,  124  f.): 

w  eßsvoQ,  w  yu^vaogf  &  hc  XetmH  iXig>aw9g 
aUvci,  olvo%6ov  KQOvid(f  Jü  naida  fpiqovtsg. 
Zwei  Adler,  die  den  Ganymedes  entführen,  kommen  sonst  we- 
der bei  Schriftstellern  noch  in  Kunstwerken  vor,  und  die  aller- 
dings leichte  Aenderung  in:  ale%ß  —  ^iqovtog  hat  deshalb  vie- 
len Beifall  gefunden.  Auch  wäre  ae  gewifs  der  Erklärung  Un- 
gers  (parad.  Theb.  I  p.  91)  vorzuziehen,  welcher  meint,  die  Sän- 
gerin rede  übertreibend  so  von  einem  mächtigen  Adler.  Das  ist 
an  sich  nicht  sehr  annehmbar  und  hier  vollends  nicht,  wo  sie 
und  die  Zuhörer  das  Lager  mit  dem  einen  Adler  vor  Augen 
hatten.  Auch  was  er  sonst  anführt,  scheint  mir  nicht  hieher  zu 
gehören.  Bei  Longos  (past.  IV,  13)  sagt  der  verliebte  Gna- 
thon  vom  Daphnis:  el  ¥ti  /tevetv  hzl  y^g  knitqinovat  roiov* 
tov  %(xXXog,  %&qvv  sxofiev  zoig  Jtbg  äeroTg.  Dort  nennt  er  ganz 
allgemein  die  Adler  des  Zeus,  als  die  Diener  desselben,  soviel 
ihrer  sein  mögen,  von  denen  irgend  einer  den  Daphnis  entfuh- 
ren könnte.  Ebensowenig  kann  es  mit  diesem  Fall  vergticHen 
werden,  dafs  Pheidias  am  Throne  des  Zeus  zweimal  die  Sphinx 
anbrachte,  welche  einen  Thebaner  fortrafil  (Paus.  V,  11,  2),  nicht 
aher  zwei  Sphinxe,  welche  einen  Thebaner  wegtragen,  was  un- 
serer Stelle  analog  sein  würde.  Ich  glaube  aber,  dafs  die  Aen« 
derung  entbehrlich  ist.  Ward  der  Adler  als  Diener  des  Zeus 
betrachtet,  so  konnte  man,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 
vorhanden  war,  auch  ohne  Bedenken  deren  zwei  anbringen,  die 
bei  der  Verzierung  eines  Geräthes  nothwendige  Symmetrie  konnte 
diese  Verdoppelung  aber  allerdings  wünschenswerlh  machen. 
Es  ist  interessant  mit  diesen  Vorstellungen  ein  Vasenbild  ^ 


^)  Mus.  Oiius.  116,  3. 

3^  Passen  pictt.  tasc.  156.    Elite  c^ram.  1, 18.    Mas.  Greg.  li,  14,  2. 
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SU  vergleichen,  welches  Zeus  and  Ganymedes  darstellt,  wie 
de  Witte  und  Lenormant^  richtig  erkannt  haben,  aber  in 
einer  völlig  verschiedenen  Auffassung.  Hier  kommt  gar  kein 
Adler  zum  Vorschein,  sondern  Zeus  erscheint  in  menschlicher 
Gestalt,  bärtig,  mit  bekränztem  Haupt,  einen  weiten  Mantel  über 
das  lange  Untergewand  geworfen,  in  der  Linken  hält* er  das 
Scepter.  So  schreitet  er  mit  ausgestreckten  Händen  auf  den 
Knaben  zu,  welchen  er  sehnsüchtig  anblickt;  dieser  aber  sucht 
sich  ihm  raschen  Schrittes  zu  entziehen,  indem  er  mit  zurück* 
gewandtem  Haupt  nach  ihm  sich  umsieht  Er  ist  ebenfalls  be* 
kränzt,  ganz  nackt,  und  hat  die  Chlamys  über  den  linken  Arm 
geworfen,  in  der  Rechten  trägt  er  einen  Reifen  und  Stab,  in  der 
Linken  einen  Hahn,  beides  charakterisirt  den  jugendlichen  Ephe« 
ben  und  der  Hahn  hat  auch  .eine  erotische  Bedeutung.  Der  Reif, 
tqoxog.,  welcher  mit  einem  Stecken  getrieben  wurde ,  war  wie 
noch  jetzt  das  allgemein  verbreitete  Spiel  der  Knaben  ^^),  daher 
man  ihn  auch  auf  Kunstwerken  nicht  selten  in  der  Hand  von 
Knaben^),  namentlich  des  Ganymedes^),  sowie  des  Eros^) 
erblickt.  Nicht  minder  weit  verbreitet  war,  freilich  nicht  bei 
der  Jugend  allein,  die  Leidenschaft  für  Hahnenkämpfe  ^),  und 
tüchtige  Streithähne  zu  besitzen  galt  für  emen  Jüngling  für  ein 


^)  £lite  ceram.  I  p.  35  f.    Panof  ka  Bilder  ant.  Lebens  p.  16. 

♦*)  R.  Rochette  Ä.  J.  p.  233  ff.  O.  Jalin  z,  Pers.  p.  154.  CaTedoni 
Bull.  1842  p.  158 f.,  welcher  durch  ein  Sarcophagrelief  (abgebildet 
Ann.  XIV  tav. jG,  6)  die  clavis  adunaa  bei  Propertius  (II!,  14,  6) 
treffend  erläutert  hat.  ' 

«)  Winckehnann  M.  J.  1Ö5;  196;  not.  Canino  100. 

**)  Durch  die .  Namensinschrift  sicher  gestellt  auf  einem  Vasenbilde, 
Dubois  Maisonneuve  introd.  30.  Inghirami  Mon.  Etr.  V,  15.  Nea- 
pels ant.  Büdw.  p.  342  f. 

**)  Auf  mehreren  Vasenbildem  ist  die  Beziehung  auf  Kiiabenliebe 
klar,  z.  B.  R.  Rochette  M.  J.  44>  1  [cat.  Dur.  47],  wo  Erois  in 
der  andern  Hand  eine  Taube»  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65, 1,  wo 
er  el^'-en  Delphin  hält,  beides  Liebesgaben;  noch  näher  hieher  ge- 
hörig sind  die  Vasenbilder  bei  Revil  (R.  Rochette  M.  J.  p.  233 
mem.  de  numism.  p.  234)  und  Panckouke  (de  Witte  cat.  Durand 
p.  20),  wo  er  auTser  dem  Trochos  einen  Halm  hält.  Aber  auch  bei 
dem  um  Jo  werbenden  Zeus  ist  Eros  mit  dem  Trochos  gegen- 
wärtig, Panofka  Argos  Panoptes  4,  2.  Elite  ceram.  I,  25;  vgl. 
noch  Neapels  ant.  Büdw.  p.  277,  1372* 

^)  S.  u.  XX. 
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ßo  grolses  Gläck ,  dafs  wir  die  naive  Aeufsening  lesen :  ßovXoU 
fifjv  ay  fioi  q>lXov  äyad^ovyeviad-at  (laXkov  rj  %6v  &qiiatov  ev  av^ 
d'Qwnoig  oQTvya  ij  oslaxTQvova  ^).  Es  ist  daher  um  so  wetiiger  zu 
verwundern,  dafs  man  sicii  vorzugsweise  durch  ein  solches  Ge- 
schenk die  Gunst  schöner  Jünglinge  zu  erwerben  suchte  ^^) ,  da 
der  Halm  ein  erotisches  Symbol  ist,  und  wie  wir  auf  Vasenbil- 
dern  nicht  selten  Jünglinge  Hähne  mit  sich  tragen  sehen  ^) ,  so 
tritt  auch  die  erotische  Beziehung  dabei  nicht  selten  deutlich  ge« 
nug  hervor^).  Daher  ist  auch  hier  der  Hahn  in  den  Händen 
des  Ganymedes  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  ^). 

Durch  den  Umstand,  dafs  hier  die  Entführung  nicht  durch 
den  Adler  vollführt  wird,  könnte  man  sich  vielleicht  zu  der  An- 
nahme bewogen  fühlen,  es  sei  hier  vielmehr  eine  der  seltenen 
Wendungen  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Ganymedes  nicht 
von  Zeus  sondern  von  Tantalos^^)  oderMinos^^)  geraubt 


4ß)  Plat.  Lys.  p.  211 E. 

♦7)  Arist  avv.  705  f.:    ^  ^  \  - 

noXXotfC  ^i  xaXovg  unofiWfiOHO'sug  naiSag  npog  tigfAamv  ägag 
dtä  Twv  hxtfv  T^v  ifittigav  diffii^Qiaav  äv^Qtg  igaarai, 
6  fih  oQTvyu  dovg^  o  öi  nogqjvgicüv ,  o  di  /^i'*,  o  Öi  Iligatxov  ogviv, 
Dio  Chiys.  LXYI,11  p.607M;:  cStrTc  tovg  ye  qiiXonatdag  xal  aq>6' 
^ga  olfxai  fiaxagi^uv  aitovg  toig  q>iXo66'ioig  naoapdXXovtagf 
otav  avtoi  ftiv  ogxvyag  t,7i%waiv  fj  äXexxgvova  ^  at]d6viov  xtX, 
Petron.  sat.  86:  Si  hunc,  inquam,  tractavero  improha  manu  et  iUe 
non  senserity  galloa  gaUinaceos  pitgnaoissimos  du&s  donaho  paUenti. 
Wachteln  werden  ebenfalls/  liäufig  als  Geschenke  erwähnt  (Jacobs 
animin.  antli.  Gr.  II,  3  p.  13),  ftnd  auf  einem  Vasenbilde  (D.  de 
Luynes  descr.  37)  wird  eine  Wachtel  in  einem  Käfig  für  einen 
siegreichen  Jüngling  herbeigetragen. 

«)  Berlins  ant.  Bildw.  623;  633;  634;  Dubois  cat.  Panckouke  134; 
cat.  Canino  215. 

4ö)  Mus,  Greg.  H,  44, 1;  cat.  Durand  665  [cat.  Magnoncour  32];  Du- 
bois cat.  Pourtales  382. 

^)  Doch  möchte  ich  nicht  allein  aus  diesem  Grunde  die  Jänglings- 
figur  mit  dem  Hahn  und  der  Beischrift  Selchanos  auf  der  vielbe- 
sprochenen Münze  von  Phaistos  auf  Kreta  mit  Panofka  (arch. 
Ztg.  I  p.  56)  für  Ganymedes  erklären. 

51)  Phanokles  bei  Oros.  bist.  I,  12,  Syncell.  p.  161  D.  Mnaseas 
beim  Schul.  IL  XX,  234. 

fi^)  Als  Gewährsmänner  werden  die  Verfasser  von  KgfjJtxa  .ange- 
führt, Dosiades  beim  SchoL  11.  XX,  234.  Echemenes  bei 
Athen.  XIII  p.  601  E. 
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worden  sei.  Indessen  glaube  ich,  dab  man  mit  Unrecht  su  die« 
sen  entlegenen  Traditionen  seine  Zuflucht  nehmen  würde.  Diese 
Vorstellung  ist  vielmehr  ein  neuer  und  merkwürdiger  Beleg  für 
die  Beobachtung,  dafs  die  Liebesabentheuer  der  Götter  und  He- 
roen auf  Vasenbildern  in  der  Regel  auf  die  einfachste  Weise 
als  eine  Verfolgung  dargestellt  werden  ^  selbst  da  wo  in  der 
Sage  eigenthümliche  Züge  ausgebildet  worden  sind.  Fast  durch<^ 
gehends  eilt  der  Liebhaber  raschen  Schrittes  auf  den  Gegenstand 
seiner  Neigung  zu,  welcher  sich  ihm  erschrecict  zu  entziehen 
sucht  und  meistens  auf  der  Flucht  den  Kopf  nach  ihm  umwen- 
det In  der  gröfseren  oder  geringeren  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Leidenschaft  des  Verfolgenden,  die  Angst  und  das  Stau- 
nen der  Fliehenden  äufsert,  femer  darin  ob  er  die  Geliebte  schon 
erfafst  oder  sie  zu  erreichen  strebt,  finden  allerdings  einige  Ver- 
schiedenheiten Statt,  aber  im  Wesentlichen  liegt  allen  diesen 
Vorstellungen  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde.  Sie  beschränken 
sich  aber  nicht  auf  das  Liebespaar,  sondern  sehr  häufig  sind  noch 
andere  Personen  gegenwärtig,  und  zwar  sind  dieses  aufser  schüt- 
zenden Gottheiten  ^)  gewöhnlich  die  Gespielinnen  der  Verfolg- 
ten, welche  ihr  Erschrecken  über  die  Entführung  an  den  Tag 
legen  und  aus  einander  fliehen.  Damit  pflegt  eine  andere  Scene 
verbunden  zu  sein,  dafs  nämlich  eine  oder  einige  dieser  Genos- 
sinnen zu  einem  bejahrten  Manne  hinfliehen,  welchen  man  sich 
als  den  Vater  der  Entführten  zu  denken  hat,  und  ihm  das  Er- 
eigniCs  melden.  Je  nach  Maafsgabe  des  Raums  sind  diese  Ne-* 
benfiguren  zahlreicher  oder  sparsamer  angebracht  und  verschie- 
den geordnet,  so  dafs  in  manchen  Fällen  nur  die  Vergleichung 
so  vieler  verwandter  Vorstellungen  die  Beziehung  derselben  zu 
der  Hauptgruppe  aufklärt.  Der  Einfachheit  in  der  Auflassung 
und  Gestaltung  entsprechen  auch  die  näheren  Motive,  welche 
den  einfachen  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  wie  sie  uns 
das  Epos  schildert.     Die  Jungfrauen   werden  ausgeschickt  um 


^)  So  sind  Aphrodite  und  Eros  gegenwärtig  bei  Poseidon  und 
Amyinone  (Laborde  II,  25.  Ingliirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm. 
a.  K.  II,  7,  84),  Dionysos  und  Ariadne  (Mus.  Blac.  21;  D.  de 
Luynes  desor.  29). 
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Wasder  su  holen  ^),  und  bei  diesem  Geschäft  überrascht  ^) ,  ein 
Motiv^  das  man  um  so  lieber  wählte,  da  das  Holen  des  Braut* 
bades  eine  allgemein  verbreitete  Sitte  war  ^)«  Oder  auch  die 
Jungfrauen  werden  aus  dem  Reihentanze^  welchen  sie  an  fest« 
liehen  Tagen  zu  Ehren  der  Gottheit  aufführen ^^) ,  geraubt^, 


*♦)  So  Amymone,  die  Tochter  des  Laistrygonenkonigs  (Hom.  Od. 

X,  105ff.)>  <iie  Tochter  desKeleos  (h.  Cer.  105f,),  Dirke  (schol. 
Eur.  Phoen.  53) ,  u.  a. ,  vgl.  Welcker  Nouv.  Ann.  II  p.  374. 

^)  Sehr  häufig  ist  auf  Vasen  die  Vorstellung  einer  Jungfrau ,  die 
Wasser  am  Brunnen  holt,  neben  M^elcheni  ein  Krieger  im  Hinter- 
halt versteckt  ist,  s.  d.  Zusammenstellung  bei  Gerliard  Etr.  u.  Kamp. 
Vasenb.  T.  E.  9;  11;  12;  16  vgl.  O.  Jahn  Teleph.  u.  Troil.  p.  84. 
Grerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  30  f.  Auch  sehen  wir  eine  Jungfrau 
beim  Wasserholen  von  einem  Manne  überrascht  p  wo  an  keine  my- 
thische Darstellung  zu  denken  ist  (Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb. 
30,  1;  Mus.  Greg.  II,  11,  2  a).  Näher  hierher  gehört  es,  dafs 
Oreithyia  von  Doreas  verfolgt  ihre  Hydria  hingevrorfen  hat 
(Tischbein  UI,  31  [43^.  Miliin  eal.  myth.  80,  314).  Auch  auf  den 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Vorstellungen  des  verfolgten  Troi- 
los  (vgl*  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  20  f.)  fehlt  die  zu 
Boden  gefallene  Hydria  fast  nie.  Es  -wäre  doch  möglich,  dafs  in 
dem  Verse  des  Sophokles  (fr.  560): 

ngog  vaga  di  kgrjvata  x^tfovfiiv  nojd 
eine  Hindeutung  darauf  enthalten  vräre. 

W)  Vgl.  Thuc.  II,  15.  PolL  III,  43.  Suid.  Phot.  Harpocr.  s.  v.  Xov- 
TQoq^oQog  das.  Valesius.  Becker,  Charikles  II  p.  460  fr.  Auf  Va- 
senbildern sind  die  Vorstellungen  von  Hydrophoren  sehr  häufig,  Ger- 
hard Ann.  III  p.  137  f.  n.  206.  Abeken  Kunstbl.  1838  n.  9.  Bald 
sind  es  einzelne  Jungfrauen,  vf eiche  Wasser  holen  z,  B.  Visconti 
opp.  III,  4  p.261.  Inghirami  Vas.  fitt.  42  (vgl.  Welcker  Rliein. 
Mus.  I  p.  324);  Stackelberg  Gräber  der  Hellenen  16;  öfter  aber 
sind  zahlreiche  Mädchen  in  verschiedener  Weise  um  den  Brunnen 
beschäftigt  z.  B.  M.  J.  d.  J.  I,  27,  23;  Inghirami  Vasi  fitt.  43  [de 
Witte  cat.  etr.  106];  122;  Mus.  Gregor.  II,  9,2  b,  vrobei  mitunter 
Inschriften  sich  finden  (Welcker  Rliein.  Mus.  I  p.  331)  z.B.  Cam- 
panari  vasi  Feoli  139  (vgl.  Müller  de  orig.  pictt.  vas.  p.  96) ;  Brönd- 
sted  descr.  27.  32  (vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  I  p.  337  ff.).  Auch 
Männer  finden  sich  mit  Frauen  vereinigt  am  Brunnen,  Mus.  Greg. 
II,  10,  2  b;  Bull.  1843  p.  81.  Die  Frauen  sind  meist  mit  einem 
runden  Wulst  versehen,  vrelchen  sie  auf  dem  Kopf  oder  in  der 
Hand  halten,  um  das  Gefäfs  besser  zu  tragen,  wie  von  Minervini 
(Bull.  1843  p.  121  ff.)  zuerst  nachgevriesen  ist. 

57)  Vgl.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  II  p.  97. 

M)  So  Amphitrite  (schol.  Od.  III,  91),  Oreithyia  (Apoll.  Rh.  I, 
214 f.  Max.  TT.  xaragx*  4l8f.)  Marpessa  (schol.  IL  IX,  557), 
Auge  (Senec.  Herc.  Oet.  367),  die  Leukippiden  (schol.  II.  IX, 
553,  und  auf  Vasen  vgl.  arch.  Ztg.  III  p.  27ff.)  Helena  (Flut. 
Thes.  30),  Persephone  (Eurip.  HeU  1311  f.). 
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wa^  lüchi  seilen  dulrch  einen  Altar  angedeutet  wird  ^).  Häufig 
sind  sie  auch  beschäftigl  Blumen  tu  pflücken  ^)  und  dies  heitere 
Spiel  der  harmlosen  Jugend  wird  durch  eine  Blume  oder  Ranke  ^^) 
bezeichnet,  welche  die  Entführte  ®)  oder  ihre  Gespielinnen  ^)  in 
Händen  halten^)« 

Wenn  man  die  einseinen  Vorstellungen  mustert,  so  sind  die 
Götter  durch  sichere  Attribute,  mitunter  auch  durch  Namens^ 
inschrift,  kenntlich  gemacht,  während  die  von  ihnen  verfolgten 
Jungfrauen  meistens  nicht  näher  bezeichnet,  und  daher  bei  der 
grofsen  Auswahl,  von  welchen  die  Sage  berichtet,  auch  nicht 
bestimmt  nahmhafl  zu  machen  sind» 

Ein  interessantes  und  für  unsem  Fall  ganz  analoges  Bei* 
spiel  bietet  die  Entfuhrung  der  Aigina  dar.  Nach  der  gewöhn« 
liehen  Sage  entführte  Zeus  sie  in  der  Gestalt  eines  Adlers,  und 
diese  findet  man  auch  in  Vasenbildem  dargestellt  ^).  Allein  auf 
einer  Vulcentischen  Vase^)  erbhcken  wir  Zeus  in  menschlicher 
Gestalt,  i>ärtig|  bekränzt,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  über 
den  linken  Arm  hängt,  den  Scepter  in  der  Linken,  wie  er  im 
raschen  Lauf  so  eben  die  flüchtige  Aigina  im  Kreise  ihrer  Ge* 
spielinnen  erreicht;  beider  Namen  sind  beigeschrieben,  so  dafs 

^)  Bei  dem  Raube  der  Thetis  (O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  149  f.)»  Orei* 
thyia  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  152),  Herse  (Mus,  Greg.  II,  19>2), 
der  Leukippiden  (Gerhard  Vase  des  Midi|is  1). 

<»)  Europa  (schol.  II.  XII,  292.  Mosch.  II,  63if.%  Oreithya  (schol. 
Apoll.  Rh.  I,  212),  die  Leukippiden  (mus.  Pio  Gl.  IV,  44.  MilUn 
gal.  myth.  119,523),  Persephone  (Preller  Dem.  u.  Pers.  p.  83ff.). 

^)  Eine  solche  hält  ebenfalls  Eros  (M.  J.  d.  J.  I,  10;  Inghirami 
Vasifltt.  281;  Mus.  Greg.  U,  4),  Peitho  (Mus.  Greg.  11,5),  Nike 
(Mazocchi  tabb.  Heracl.  I  p.  138.  Inghirami  Yasi  fitt.  101). 

®^)  Orei thyia  (Miliin  vas.  II,  5;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  152). 

ö)  Beim  Raube  der  Aigina  (Mus.  Greg.  H,  20, 1),  der  Thetis  (M. 
J.  d.  J.  I,  37),  Tgl.  Taf.  2. 

^)  Dafs  sie  eine  erotische  Bedeutung  habe,  geht  auch  aus  anderen 
Darstellungen  hervor,  wo  wir  sie  in  den  Händen  Ton  Tlieilnelimern 
an  erotischen  Scenen  sehen  z.  B.  Mus.  Greg.  II,  86,  1  a;  Elite 
ceram.  I,  29  B.  Sehr  häufig  halten  Frauen  dieselbe  bei  der  Lil)a- 
tion  in  Händen  (El.  cer.  I,  33;  71;  II,  32;  33;  36  A;  96;  D.  de 
Luynes  descr.  22). 

«)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2  [Elite  ceram.  I,  16;  17]. 

^)  Mekhiorri  Atti  delF  acad.  Rom.  VIII  p.  391  ff.  Braun  ant.  Marm. 
I^  6.    Mus.  Greg.  II,  20, 1. 
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kein  Zweifel  entstehen  kann.  Auf  der  Rfickseite  fliehen  die  Ge« 
fährtinnen  einem  bärtigen  Manne  mitScepter  zu,  welcher  durch 
die  Inschrift  als  ihr  Vater  Asopos  bezeichnet  ist.  Hier  haben 
wir  also  ein  Beispiel,  wo  die  aligemein  feststehende  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  ebenfalls  der  einfacheren  Darstel- 
lungsweise Platz  gemacht  hat.  Aufserdem  sind  die  Beispiele 
nicht  selten y  wo  Zeus  in  ähnlicher  Weise  eine  Jungfrau  ver- 
folgt, theils  durch  den  Blitz  deutlich  bezeichnete^),  theils  wie 
hier  durch  den  Scepter  ^).  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  richti- 
ger ist,  wo  ein  Scepter  in  der  Hand  des  Mannes  erscheint,  den- 
selben für  Zeus  zu  halten,  als  für  Poseidon,  wie  meistens 
geschieht,  weil  dieser  in  anderen  Darstellungen  durch  den  Drei- 
zack auf  unzweideutige  Weise  bezeichnet  wird.  Aber  es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt,  die  verfolgte  Jungfrau  nun  auch  jedes- 
mal für  Aigin a  zu  erklären,  neue  Inschriften  können  uns  hier 
noch  ganz  andere  Namen  bieten. 

Die  Jungfrau,  welche  Poseidon,  durch  Dreizack  oder 
Delphin  kenntlich  gemacht,  verfolgt,  ist  mitunter  durch  den  bei- 
geschriebenen Namen ^,  mitunter  durch  andere  Umstände^ 
unverkennbar  als  Amymone  bezeichnet.  Allein  dafs  man  da- 
durch nicht  berechtigt  sei,  auch  den  andern  Frauen,  welche  wir 
von  demselben  Gott  auch  sonst  verfolgt  finden  ^^),  denselben  Na- 
men beizulegen,  beweist  ein  Vasenbild,  auf  welchem  der  Jung- 
frau, welche  Poseidon  so  eben  erreicht,  der  Name  Aithra  bei- 
geschrieben ist^).  Poseidon  findet  sich  aber  niit  Dreizack  und 
Delphin  schreitend  auch  auf  einigen  Vasen  dargestellt,   wo   auf 

^)  de  Witte  cat.  Durand.  3;  Dubois  cat.  Canino  2. 

68)  Politi  vasi  di  premio  4  (vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  14.  ardi.  Ztg.  I  p.61f.); 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  245, 1510;  cat.  Durand  208;  263  [cat.  Bea- 
gnot  46];  Bull.  Nap.  I  p.  92.  Auch  das  auf  Hephaistos  gedeu- 
tete Vasenbild  (Elite  cer,  I,  39)  ist  vielleidit  richtiger  hieher  zu 
ziehen. 

6Ö)  Laborde  vas.  II,  25.  Inghirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Denkm.  a. 
K.  IT,  7,  84. 

'")  O.  Jalrn  Vasenb.  4.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  11,  3.  R.  Rodiette 
choix  de  peint.  p.  17. 

'71)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65,  2;     de  Witte  cat.  etr.  64;    Dubois 
cat.  Pourt.  181. 

72)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  12.    Mus.^  Greg.  II,  14,1. 
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jer  Rückseile  ein  Epbebe  dargestellt  ist^^;;  dafs  dieser  es  ist, 
dem  der  Besctch  des  GoUes  gilt,  darf  man  nach  zahlreichen  Ana- 
legieen  nicht  bezweifelnd^).  Aucß  berichtet  die  Sage,  dafs  Pe- 
lops  der  Geliebte  des  Poseidon  und  von  ihm  entführt  worden 
sei,  wie  Ganymedes  von  Zeus^^).  In  dem  Epheben  unserer 
Vasenbilder  ist  nun. freilich  Pelops  nicht  zu  erkennen,  da  alle 
charakteristischen  Attribute  fehlen,  sondern  es  ist  hier  einer  der 
nicht  seltenen  Fälle,  wo  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Götter, 
sei  es  in  Gunst  und  Liebe  oder  in  Zorn,  in  derselben  Weise 
für  individuelle  Personen  und  Begebenheiten  des  täglichen  Le- 
bens in  Anspruch  genommen  wird,  wie  es  durch  den  Mythos  in 
bestimmten  Beispielen  typisch  ausgeprägt  war ''% 

Auch  Dionysos  ist  in  derselben  Weise  als  Verfolger  einer 
Frau  dargestellt,  welche  man  wohl  am  wahrscheinlichsten  für 
Ariadne  hält^);   ebenso  auch  Hermes,  bald  bärtig 7^),  bald 

^)  Gerhard  auserl.  Yasenb.  11  [Campanari  vasiFeoliß];  D.  deLuy 
nes  descr.  23. 

'*)  Diese  Vorstellungen  finden  sich  nämlich  auf  zweihenklichen  Am- 
phoren von  beträchtlichem  Umfang,  welche  in  der  Regel  auf  jeder 
Seite  mit  einer  einzigen  Figur. von  schöner  und  grandioser  Zeich- 
nung geschmnekt  sind,  und  zwar  so,  dafs  Stellung,  Geberde  und 
Handlung  es  klar  machen,  dafs  beide  mit  einander  in  Verbindung 
zu  setzen  sind.  Eine  Anzahl  meist  trefflicher  Beispiele  finden  sich 
bei  Inghirami  Vasi  fitt.  347.48;  Elite  ceram.  I,  75;  76;  76  A;  11,90; 
Mus.  Greg.  II,  58;  59;  Micali  M.  J.  44,  3;  D.  de  Luynes  descr.  40; 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  18;  24;  124;  184;  187.  Namentlich  sieht 
man  hier  auch  Sterbliche,  welche  sich  in  bescheidener»  ruhiger  Stel- 
lung halten,  Gottern  gegenübergestellt,  und  zwar  nehmen  sie  dann 
die  Rückseite  ein*  So  steht  Athene  einem  Ephel)en  gegenüber, 
welchem  sie  die  Hand  bietet  (Elite  ceram.  I,  77  vgl.  O.  Jalm  arch. 
Aufs.  p.  86),  oder  einem  Manne,  der  erstaunt  zuschaut,  wie  sie 
schreibt  (D.  de  l,uynes  descr.  35.  El.  ceram.  I,  86) ,  so  schreitet 
Apollon  mit  Pfeil  und  Bogen  auf  einen  Jüngling  (D.  de  Luynes 
descr.  24.  El.  ceram.  II,  17),  Arterais  auf  eine  Jungfrau  zu  (D. 
de  Luynes  descr.  25.    EL  cer.  II,  18). 

75)  Bockh  z.  Pindar.  Ol.  I,  36.  Jacobs  z.  Philostr.  p.  312.  Auf  ei- 
nem Vasenbilde  (M.  J,  d.  J.  II,  31)  sind  Zeus  mit  Ganymedes 
und  Poseidon  mit  Pelop«  einander  gegenüber  gestellt. 

76j  Vgl.  Hall.  Litt.  2tg.  1842,  Mai  p.  89  ff. 

")  Passeri  pktt.  vasc.  251  ;  Elite  c^ram.  I,  50  [cat  Durand  19^]; 
mus.  Blacas  21 ;  D.  de  Luynes  descr.  29.  Vgl.  IX  a.  E. 

7»)  Tischbem  III,  51.  Hirt  myth.  Bilderb.  Vigti.  21;  Millin  Vas.  1,70. 
gall.  myth.  50,  204;  de  Rossi  vasi  Blaeas  p.  108,44  (vgL  R.  Ro- 
chette  M.  J.  p,  15). 

Archttol.  Beiträge.  3 
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ttnbSrtig^),  aber  durch  dasKerykeion  kenntfich^;  b«  der  Vor«* 
liebe  für  Attische  Sagen  liegt  es  wohl  am  nächsten,  an  Herse 
zu  denken,  doch  ist  das  freilich  keineswegs  sicher.  Füir  die  Jung- 
frau aber,  welche  Apoll on®^),  durch  Lorbeerzweig  (a),  Leier  (ft) 
oder  Bogen  (c)  kenntlich,  verfolgt,  ist  vollends  kein  Name  mit 
Sicherheit  auszumilleln  ^).  Unzweifelhaft  ist  dagegen  in  zahl- 
reichen Darstellungen  Oreithyia  voq  Boreas  entfuhrt^),  wel- 
chem  sich  in  vereinzelter  Vorstellung  Zephyros  anschließt,  der 
eine  Jungfrau  entführt^). 

Wo  aber  Heroen  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  sind,  ist  die 
Deutung  schwieriger.  Herakles  ist  freilich  hinreidiend  kennt* 
lieh  durch  seine  Tracht,  auf  einem  Vasenbilde  ist  auch  Athene 
als  die  Verfolgte  deutlich  bezeichnet^),  allein  dies  reicht  nicht 
aus,  um  auch  eine  von  ihm  verfolgte  Jungfrau,  die  nicht  näher  cfaa- 
rakterisirt  ist,  für  Athene  zu  erklären  ^).  Gewöhnlich  aber  entbehrt 
sowohl  der  Heros  als  die  Jungfrau  aller  näheren  Kennzeichen, 
er  ist  bald  als  bärtiger  Mann,  bald  als  Jüngling  dargestellt,  ge- 
rüstet mit  Helm  und  Schild^),  oder  auch  nur  in  der  Chlamys 

79)  Mus.  Greg,  II,  19,  2. 

^^)  Miaer?ini  Bull.  Nap.  I  p.  80,  wo  nicht  angegel>en  ist,  ob  Hermes 
bärtig  ist,  oder  nidit, 

^)  a.  Elite  ceram.  II,  21.    R.  Rochette  choix  de  peint.  p,  59  Vign. 
[cat.  Durand  199]. 
h.  Elite  ceram.  II,  20. 
c.  M.  J.  d.  J.  III,  12.    El.  cer.  II,  22. 

®)  Um  sie  Dapline  zu  benennen  fehlen  grade  die  charakteristischen 
Zöge  dieses  Mythos;  der  Name  Boline,  welchen  Braun  (Ann. 
XI,  p.  253)  für  eine  dieser  Vorstellungen  (c)  vorgeschlagen  hat, 
scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet  und  mit  Recht  von  R.  Ro- 
chette (choix  de  peint  p.  64  f.)  zurückgewiesen. 

83)  Tischbein  III,  31  [49].     Miliin  gall.  mytli.  80,  314;   Miliin  vas. 

II,  5.     Ingliirami  Vasi  fitt.  121 ;  Mus.  Borb.  V,  35;  R.  Rochette  M. 

J,  44B  [cat.  Durand  211];    Gerhard  auserl.  Vasenb.   152;    arch. 

Ztg.  m,  31.    Roulez  mel.  III,  11.    Welcker  nouv.  Ann.  II  p.  373  ff. 

Grerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  13. 
»»)  Gerhard  arch.  Ztg.  BI,  31. 

85)  Inghirami  Vasi  fitt.  3.  Braun  Tages  2  b.  0.  Jahn  arch.  Aufs, 
p.  121  f. 

86)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  145  vgl.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  122,  wo 
auch  eine  Parodie  dieser  Vorstellung  durch  Possenreiiser  (Mus. 
Blacas  26  B)  angeführt  ist. 

87)  Tischb^m  I,  19;  IV,  27;  R.  Rochette  M.  J.  iQ,  2;  Neapels  ant. 
Bildw.  p.  248,  1518;  p.  361, 135. 
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und  mit  zwei  Lunseti  verseben  ^).  Vergebens  hal  man  sich  be- 
mühl  einen  gemeingälligen  Namen  ftir  diese  Darstellungen  aus- 
findig tu  machen.  Da  auf  einer  Vase  der  Marne  Theseus  bei« 
geschrieben  ist^),  wollte  Panofka  (Mus.  Blacas  p.  5)  überall 
Theseus  erkennen,  welcher  Helena  verfolgt,  de  Witte  (caL 
Durand 347)  Theseus  unter  den  Töchtern  des  Sinnis.  R.  Rö- 
chelte (M.  J.  p.  11  ff.)  hielt  Peleus  und  Thetis  für  die  richtige 
Bezeichnung,  welche  um  so  weniger  annehmbar  ist,  da  in  den 
zahlreichen  unbeaweifelten  Vorstellungen  die  charakteristischen 
Züge  dieses  Mythos,  die  wilden  Thiere,  welche  die  Verwandlung^ 
gen  der  Thetis  andeuten,  und  die  feste  Umschiingung  derseU 
ben  durch  Peleus  nicht  fehlen^).  Indessen  ist  diese  Benen« 
nung  bei  einigen  Verfolgungsscenen  durch  charakleristisdie  Kenn- 
seichen der  Thetis  sicher  gestellt ^^)  und  da  wenigstens  wahr- 
scheinlich, wo  Nereus  als  Vater  der  entführten  Jungfrau  er« 
scheint  ^),  obwohl  doch  nicht  ganz  sicher,  weil  auch  andere  He- 
roen mit  Nereiden  ,sich  verbanden.  In  einigen  Vorstellungen 
tritt  der  eigenthumliche  Umstand  hervor,  dafs  der  Verfolger  ein 
gezücktes  Schwert  in  der  Hand  halt,  mit  welchem  er  die  flie- 
hende Jungfrau  bedroht^).  Dies  hat  Gerhard  (Berlins  ant 
Bildw.  p.  244)  zu  der,  wie  mir  scheint,  unhaltbaren  Unterschei- 
dung veranlagst,  dafs  der  mit  einem  Schwert  versehene  Heros 
Peleus  zu  benennen  sei,  der  Lanzenträger  aber  Kephalos, 
welcher  Prokris  verfolge  (a,  a,  0.  p.  289),  für  welclie  Annahme 
ich  die  Begründung  vermisse.    Andere  erkannten  in  der  zuletzt 


«)  d*Haii€äiTill€  I,  84  [61];  Mus.  Pio  CL  U,  tav,  B.  (?gL  u.  Xii.7); 
R.  Rodiette  M.  J.  2;  3, 1  [cat.  Durand  347];  10, 1;  de  Rossi  vasi 
Blacas  p.  6,  2;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  255,  1618;  Berlins  ant. 
Bildw.  808. 

^)  Im  Louirre,  erwähnt  von  Panofka  inus.  Blacas  p.  5,44. 

«>)  Vgl.  aufser  den  von  de  Witte  (Ann.  FV  p.  106  ff.)  und  Müller 
(Arcli.  §  413, 1)  aufgezählten  Vasenbildern.  D.  de  Luynes  descr.  34; 
Gerhard  Trinksch.  y,  2;  auserl.  Vasenb.  178  —  181. 

91)  Mülingen  Vas.  Gr.  7;  Mus.  Blacas  11. 

«)  Gerhard  aaserl.  Vasenb.  182. 

93)  d'HancarviUe  IV,  54;  Tischbein  I,  20;  41;  IV,  56  (de  Rossi  vasi 
Blacas  p.  113,  47);  Miliin  vas.  I,  44;  de  Rossi  vasi  Blacas  p.  108, 
44;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  305^507;  Berlins  ant.  Bildw.  842. 

3* 
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erwühnten  Vorstellung  Menelaos,  welcher  nach  der  Eroberung 
Troias  Helena  verfolge^);  dawider  spricht,  dafs  der  Heros 
inilünier  unbärlig  dargestellt  isl,  ferner  die  Gegenwart  der  flie- 
henden Jungfrauen  und  des  greisen  Vaters,  und  der  Umstand, 
dafs  auf  sicheren  Vorstellungen  der  bedotttsanne  Zug,  dafs  Me- 
nelaos von  Helenas  Schönheit  gerührt  sein  Schwert  fallen  läfst, 
nicht  vermifst  wird  ^).  Es  wird  demnach  die  Deutung  auf  ei- 
nen bestimmten  Mythos^  sehr  mifslich,'  und  man  wird  sich,  wo 
nicht  Inschriften  bestimmte  Aufklärung  geben,  mit  dem  allgemei- 
nen Verständnils  der  Situation  begnügen  müssen.  Diese  häufig 
darzustellen  mögen  auch  ähnliche  Gebräuche  bei  der  Vermäh- 
lung Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  an  vielen  Orten 
erhalten  hatten,  natürlich  stets  mit  Beziehung  auf  mythische  Vor- 
gänge ^).  Daher  fehlt  auch  in  manchen  Darstellungen  das  mythi- 
sche Colorit,  so  dafs  man  nur  Begebenheilen  des  täglichen  Le- 
bens Tor  sich  hat. 

Auf  einem  Vasenbild  ^~)  verfolgt  ein  Jüngling  mit  einem  Man- 
tel bekleidet,  aus  welchem  nur  die  ausgestrekte  Rechte  hervor- 
ragty  eine  Jungfrau,  welche  mit  ausgebreiteten  Armen  auf  einen 


^)  Zannoni  illustr.  di  due  urne  etr.  p.  46  ff.  Panof  ka  Neapels  ant. 
Bildw.  p.  248. 

^)  Laborde  II|34;  Mus.  Gre^,  II,  5,  2;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  165,  J  ; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  378,2019;  vgl.  R,  Rochette  M.  J.  p.  338fF. 
Auf  einem  Fragment  einer  herrlichen  Vase,  welche  die  Eroberung 
Troias  darstellte,  sind  zwei  Frauen  vorgestellt,  welche  jede  von 
einem  Manne  ergriffen  und  mit  dem  Schwerte  bedroht  werden  (D. 
de  Luynes  descr.  42) ;  eben  deshalb  ist  kein  Grund  bei  dem  «inen 
Paar  an  Menelaos  und  Helena  zu  denken.  Auch  dieaufaltei^ 
thümlichen  Vasenbildern  nicht  seltene  Vorstellung  einer  verschlei- 
erten Frau,  welche  von  einem  Mann  mit  gezücktem  Scliwert  in  Ge- 
genwart eines  andern  angefafst  und  fortgeführt  wird  fCrerhard  äuserl. 
Vasenb.  2,  2;  129;  171;  Mus.  Greg.  II,  49,  2)  scheint  mir  nicht 
auf  Menelaos  und  Helena  zu  beziehen  zu  sein,  de  Witte  (cat. 
Durand  p.  105)  schlug  die  Deutung  auf  Helena  vor,  wie  sie  von 
Theseus  und  Feirithoos  entführt,  oder  von  den  Dioskuren 
wieder  heimgeführt  wird,  oder  auf  Aithra,  welche  von  Demo- 
phon und  Akamas  geleitet  Mird  (vgl.  Gerhard  Etr.  u.  Kamp. 
Vasenb.  p.  16);  Gerhard  (auserl.  Vasenb,  II  p.  155)  erkannte  die 
Wegführung  der  Bris  eis.  Mir  sclieitut  es  an  recht  bedei^samen 
Merkmalen  zu  felilen. 

96)  Vgl.  Welcker  kret.  Kolon,  p.  68  ff. 

97)  Stackeiberg  Gräber  d.-  Hei).  36. 


37 

Aftar  ziifiiehly  initm  $ie  sich  nach  ihm  umsieht  Hinter  diesem 
sieht  &ne  verschleierte  Frau,  welche  die  Hand  im  Gespräch  mit 
^neoi  ihr  gegenüber  stehenden  Mädchen  erhebt;  diese  hält  die 
Rechte  über  einen  vor  ihr  stehenden  Reiherähnlichen  Vogel,  der 
den  Kopf  zu  ihr  emporreckt,  liinter  ilir  ist  eine  grolse  Thür 
swischen  sbwei Dorischen  Säulen  sichtbar  ^).  Stackeiberg  dachte 
an  Eriphyle,  welche  Alkinaion  verfolgt,  allein  dieser  würde 
gewifs  mit  dem  Schwert  bewaffnet  sein ;  überhaupt  hat  die  Vor- 
stellung nicht  den  Charakter  einer  mythischen.  Dafs  es  eine 
erotische  Scene  sei,  darin  bestärkt  mich  namentlich  der  Reiher. 
Schneidewin  (Beiträge  p.  106)  hat  aus  dem  gewifs  richtig  von 
ihm  verbesserten  Fragment  des  Hipponax  (fr.  59): 

iyctf  de  de^i^  nag  I^qjjttjv 
xpeq>äiog  ik^dv  ^ladi^  awijvliad'ijv  ^ 
nachgewiesen,  dafs  er  erotische  Bedeutung  habe,  und  so  sehen 
wir  ihn  auch  auf  einem  andern  Vasenbiide  von  unsweifelliaft 
erotischem  Sinne  ähnlich  angebracht  ^^'O*  Auch  die  Vorsleliun* 
gen  wo  ein  Mann  mit  dem  Schwert  eine  Jungfrau  verfolgt,  wer<- 
den  dadurch  dem  Kreise  der  ausschUefsiich  mythologischen  See» 
nen  entrückt,  dafs  man  auf  einigen  Vasenbildern  mehrere  sol- 
cher Paare  vereinigt  sieht  und  mit  ihnen  Eros,  der  ebenfalls 
eine  Frau  verfolgt  ^"^),  wodurch  der  erotische  Sinn  der  Verfot 
gung  festgestellt  wird.  Die  Zusammenstellung  mehrerer  sich 
verfolgender  Paare  führt  aber  darauf,  dafs  hier  vielmehr  ein  Fest- 
gebrauch als  eine  heroische  Begebenheit  dargestellt  sei.  Man 
hat  zur  Erklärung  an  das  diioyf^a  der  Thesmophorien  erin- 
nerte"^), allein  das  Wenige,  was  wir  davon  wissen e^^),  so  wie 


9S)  Eüie  solclie  Tliür  kommt  selten  hei  mythisclien  Gegenständen  fMus. 

Greg.  11,19,2;  82,1),  häufiger  bei  Darstellungen  aus  dem  Privatleben 

vor  z.  B.  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  32;  34;  d'Hancarville  U,  32. 
99)  Vgl.  schol.  n.  X,  274.     Etyra.  M.  s.  v.  i^tod^iog  p.  380,  29. 
i«>)  Millingen  Vas.  gr.  70.    Mus.  Borb.  I,  35.    Inghirami  Vasi  fitt.  241^ 

Ich  liabe  über  dasselbe  gehandelt  Ann.  XIII  p.  284  £• ,  wo  ich  den 

Vogel  mit  Unrecht  für  die  Jynx  erklärt  habe. 
101)  d'Hancarville  I,  43;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  291,  582;  p.  293,  581. 

Eros  aliein  eine  Frau  verfolgend  findet  sich  häufig,  Tischbein  III, 

9;  28;   Inghirami  Vasi  fitt.  281;    de  Witte  cat.  Durand  237;  239 

[cat.  Magnoncour  7]. 
^^^)  Gerhard  Prodrom,  p.  76.    Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  y.  292. 
1«*)  Hesych.  s.  v.    diwyf^a*  dDola  mg  Iddi^vrioiv  iv  unoggtiftt)  T€- 
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der  Chamkl^  dieses  nur  von  Frauen  gefeierten  Festes»  recht- 
fertigt diese  Annahme  nicht  Mitonter  ist  freiiich  der  feindselige 
Charakter  der  Verfolgung  deutlich  ausgedrückt ,  wie  in  emem 
Vasenbilde  **^) ,  welches  ich  (arch.  Aufs,  p.- 149  ff.)  auf  die  von 
Neleus  verfolgte'  Tyro  gedeutet  habe,  indefs  gestehe  ich,  dafs 
mir  im  Zusammenhange  dieser  Vorstellungen  Welckers  (N* 
Rhein.  Mus.  I  p.  414  ff.)  Erklärung  ^wahrscheinlicher  ist,  der  die 
bei  dem  Orchomenischen  Feste  der  Agrionien  gebräuchliche 
Verfolgung  ^"5)  auf  demselben  erkennt 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  lange  Reihe  von  Vorstellun* 
gen  zeigt,  wie  einfach  die  allen  su  Grunde  liegende  Auffassungs- 
weise ist,  und  dieser  entspricht  die  künstlerische  Behandlung, 
welche  nur  den  ersten  Schrill  zu  einer  eigentlichen  Gruppirung 
zeigt,  indem  hier  die  Figuren  nur  noch  nebeneinander  geordnet 
sind,  jede  einzeln  für  sich  hingestellt,  so  dafs  eine  künstlerische 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  noch  nicht  Statt  findet  Dennoch 
ist  diese  einfachste  Darstellungsweise  im  Kreise  der  Vasenbilder 
die  vorherrschende  geblieben,  wir  finden  den  Reidithum  von 
j^otiven,  die  Fülle  reizender  Gruppirungen ,  welche  die  bildende 
J[unst  grade  bei  diesen  Vorstellungen  entfaltet,  auf  Vasen  kaum 
angedeutet  Der  nächste  Fortschritt,  den  Verfolger  die  Geliebte 
in  fester  Umarmung  umschlingen  zu  lassen,  und  so  beide  zu  ei- 


Xovpiivri  vno  tCjv  ywatTcaiv  h  JoTg  d'ttTjLiotpogtoig .  to  avto  xtu 
anodüoyfia  vajiQov  ixXij^tj,  und  s.  v.  XuXxiöikov  di(oyf4a'  öioii 
fig  XaXxida  iytvtxo  tj  ixdiio^ig.  Suid.  s.  v.  XuXxtdixov  diioyfAU' 
Tofg  &eaf,io(pOQtoig  L^d^'nvtjai  xt  v6f,itfiov^  Iv  noX^fuo  ywatnußv  fi- 
^afiiviov  öiwx^r^vui  tovg  noXi^iovg ,  xal  avv^ßij  (fvytTv  tfg  XaX^ 
xida.  Was  Plutarchos  (quaestt.  Gr.  31  p.  298 B)  von  beson- 
deren Gebräuchen  der  Thesmophoriazusen  in  Chalkis  er- 
zahlt, mag  damit  in  Verbindung  stehen.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  679  f.    Preller  Demeter  p.  344. 

^  R.  Rochette  M.  J.  4,1,  wo  es  nach  einer  Zeichnung  Millin's 
herausgegeben  ist;  es  -scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dafs  die  Yon 
Dubois  (cat.  Pourtales  285)  beschriebene  Vase  das  Original  zu 
derselben  ist.  Dieselbe  Vorstellung  ist  auf  einem  anderen  Vasen- 
bilde (Neapels  ant.  Bildw.  p.  328,  147)  wiederholt,  nur  dafs  die 
Frau  hinter  dem  Altar  dort  fehlt. 

^<*)  Plut,  quaestt.  Gr.  38  p.  299  E:  xnl  ftfxQt  vvv  ^OQ^Ofibioi  xäg 
ano  tov  ylvovg  ovxm  xaXovai,  xai  yivtxai  nap*  iviavxov  tv  xoXg 
Idyguovlotg  q^vy^  xal  öita^ig  avxojv  vno  xov  UQ^tag  xov  ^lovvaov 
'^upog  ixovxog^  il^faxi  di  xijv  xaTaXi]g>d'uaap  uveXtip.  Vgl.  Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.48fr. 
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oer  wabten  Gnippe  m  vereioigen,  isl  auf  Vasen  mar  in  eiiiigen 
Fällen  su  beBmrkcs,  bei  Peleua  und  Thetis,  wo  diese  Um- 
schlingung  einen  wesenlUchen  Zug  der  Sage  ausmacht  ^^^  bei 
Boreas,  weiter  Oreilhyia  durch  die  Luft  davon  tragt  ^^)^ 
und  Thanatoa,  der  eine  JungOrau  in  derselben  Weise  fort-* 
trägt  ^^).  Auch  gehört  ein  Vasenbild  hieher^,  welches  einen 
bärügen  Alaan,  von  kräftiger  Gestalt,  mit  Diadem  und  Chlamys 
voretelU,  der  eine  Jungfrau  fest  umschiung^i  und  aufgelioben 
hat  und  sie  raschen  Schrittes  fortträgL  Das  ßild  ist  durch  sei* 
nen  Styl,  wie  durch  die  eigentbSmlich.  versierten  Stirn *,  Hals- 
und  Armbänder,  welche  sich  eben  so  auf  Etruskischen  Kunst- 
werken finden,  merkwürdig,  und  steht  uiemlich  vereinzelt  da; 
eine  bestimmte  Deutung  su  geben  scheint  mir  milslich.  Die 
vorgeschlagene  auf  Hades  und  Per sep hone  erregt  Bedenken, 
weil  Hades  auch  auf  Vasenbildern  stets  %u  Wagen  Perse« 
phone  raubt  ^^^,  eine  Form  der  Entführung,  welche  sieh  auch 
bei  einigen  Heroen  findet,  wie  bei  den  Dioskuren^),  The- 
&eu8^^),  mid  Ausnahmsweise  auch  bei  Peleus^). 


**)  S.  oben  p.  35,  n.  9Ö.  Deshalb  wird  ancli  das  Vasenbild  mus.  Greg. 
II,  84,  1  a,  wo  andere  bestimmte  Ajudeutungea  fehlen,  auf  Peleus 
und  Thetis  zu  beziehen  sein. 

«^)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard,  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  26—29. 

^*)  R.  Rochette  M.  J.  44  A.  vgl.  Welcker  nouv.  Ann.  II  p.  375  f. 

^*»)  Mus.  Greg.  U,  83,  2  b. 

***)  S.  Tischbein  III,  1 ;  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  16;  M.  J.  d.  J. 
U,  3J,  nach  Brauns  (Ann.  YJll  p.  104)  evident  richtiger  Ergänzung. 

^)  Gerhard  Vase  des  Meidias  1;  Millingen  vas.  Cogh.  1,  nach  mei- 
ner Deutung  (arch.  Ztg.  III  p.  27  ff.),  vgl.  Eurip.  Hei.  1515  ff. 

'^)  Theseus  entführt  Helena,  der  Wagen  hält  daneben,  D.  de 
Luynes  descr.  9;  Geriiard  auserl.  Vasenb.  167. 

"*)  Auf  einer  durch  den  Reichtimm  ihrer  Figuren  ausgezeichneten 
Attischen  Vase  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  pl.  A,  1.  Dubois  Mai- 
sonneuve  intr.  70,1)  ist  neben  Peleus  ein  Viergespann  sichtbar, 
auf  dem  ein  Jüngling  steht;  von  der  Inschrift,  welche  sich  üher 
demselben  befand,  sind  nur  die  Buchstaben  ^  .  .  .  02  erhalten. 
Wilkins  (in  Walpole's  Mem.  I  p.  409)  ergänzte  AHGAASiNO^, 
de  Witte  (Ann.  IV  p.  114)  AEAIÖSy  R.  Rochette  (M.  J.  p.8) 
HE02,  Aber  diese  Personen  passen  nicht  daliin,  und  Millingen 
(a.  a.  O.  p.  26)  ergänzte  dem  Sinne  nach  riclitig  HNIOXOS,  aber 
man  erwartet,  einen  Namen,  am  wahrscheinlichsten  wohl  AKA- 
2T0Z 
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Es  scbciat  imr  mit  RÜcksii^  auf  diese  Vov^lelhmgen  be- 
merkenswerlhy  dafs  Paasanias  bei  der  Besekreibmig  Tom  K4&-» 
siens  des  Kypselos,  wo  dergleichen  Seenen  vorgestellt  waren, 
sich  eines  Ausdrucks  be^ent,  weidier  der  Yerfolgung,  wie  sie 
die  Vasenbilder  zeigen,  entspricht,  nätnltch  Xa/ißdvead'ai^).  Da* 
gegen  bei  der  Beschreibung  des  Thrones  zu  Amyklai,  wo 
ebenfalls  solche  Gegenstände  dargestellt  waren,  gebraucht  er 
andere  Ausdrücke  q^i^uv,  ^^axhai  ^%  welche  nich<  gestatten, 
an  eine  Verfolgung  zu  denken,  sondern  vielmehr  an  eine  Grup- 
pirung,  wie  sie  zulelzt  besprochen  ist.  Das  ist  gewiCs  nicht  zu-- 
fällig,  sondern  diese  Seenen  waren  auf  den  beiden  Kunstwerken 
wirklich  in  verschiedener  Weise  au^efafst,  was,  an  sich  gering- 
fögi^g>  ^uf  eine  verschiedene  Zeit  und  Kunstübung  schlieben-  läfet. 

Uebrigexis  war  die  Darstellung  solcher  Seenen  so  sehr  ver- 
breitet^ dafs  man  die  dazu  gehörige  Nebenscene,  wie  eine  oder 
mehrere  Jungfrauen  dem  Vater  die  Entführung  melden,  zur  Ver« 
zierung  der  Rückseite  auch  solcher  Geföfse  verwendete,  deren 
Vorderseiten  ganz  andere,  in  gar  keiner  Verbindung  damit  ste- 
hende Vorstellungen  enlhallen  ^^%  Auch  ganz  allein  finden  sie 
sich^^^).  So  sehen  wir  auf  dem  Halse  eines  Gefafses,  dessen 
Fufs  der  Körper  eines  Pygmaien  bildet  ^^®),  neben  einem  Palm- 
baum einen  bärtigen  Mann  init  langem  Chiton,  Mantel  und  Scep- 
ter,  welcher  verwundert  seine  Rechte  gegen  zwei  Jungfrauen 
ai^sstreckt,  die  im  lebhaften  Gespräch  ihm  entgegenkommen,  auf 
der  andern.  Seite  zeigt  sich  eine  nicht  minder  erstaunte  .lungfrau, 
welche  in  der  Linken  eine  Blume  hält,  neben  ihr  steht  ein^  Ewei- 


"*)  Paus.  V,  18,  1:  nanoir^vai  öi  xal  Qirig  nap&iyog,  XaftßuveTai 
Si  avTTJg  Ih]Xevg,    V,  22,  5:  Zavg  lart  Xafißayofteyog  Aly irrig. 

iiö)  Paus,  m,  18,  7:  Tuvyhr^y  ^vyarioa  "!A%XavTog  ical  dSeXwijy 
avTfjg  }4kxv6yr^y  cptQovai  Iloaeidüiy  xai  Zevg.  III,  18,  7:  K^a- 
log  Tov  xuXXovg  tyexa  vno  ''Hf.uQag  iajiy  rjonayfuyog»  111,18,9: 
üeiQi&ovg  re  xai  &rfGevg  rjQnaxoTtg  eialy  "^EXiyfjy. 

"ö)  Ein  solches  Beispiel  bei  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Thongef.  3)  hat 
Braan  (ant.  Marm.  p.  8)  nachgewiesen,  andere  finden  sich  bei  Grer- 
hard  auserl.  Vasenb.  81;  163;  200;  mus.  Gregor.  II,  20,2;  24, 1. 

^^^)  Vgl*  Jf^«  de  Lujnes  descr.  41. 

^^)  de  Witte  cat.  Magnoncoar  100,  durch  dessen  gätige  Mittheilung 
ich  es  Taf.  2.  mittheile. 
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ter  bärtiger  Mann  mil  Scepter in  seinen  Mantel  gehüllt  de  Witte 
vermuthete^  Phönix  und  Agenor  seien  vorgestellt,  welchen  die 
Entführung  der  Europa  berichtet  .wird'  und  Welcker  (Nouv. 
Cinn«  II  p.  385  f.)  ist  dieser  Deutung  beigetreten.  AUeio  der 
Palaibaum,  auf  welchen  sie  sich  stützt,  weist  nicht  nothwendig 
nach  Phoinikien,  er  findet  sich  nicht  selten  bei  Apollinischen 
Vorstellungen ^^^),  neben  Herakles  und  Antaios*^'),  Hera- 
kles und  dem  Nemeischen  Löwen  ^^^),  dem  Hausaltär  des  Pria- 
mos  ^),  der  Entführung  der  Thetis^^^).  So  mifslich  es  ist  Tür 
so  allgemeine  Darstellungen  eine  bestimmte  Deutung  zu  suchen, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  sie  hier  durch  ein  schon  erwähntes  Va- 
senbild^^^)  an  die  Hand  gegeben  wird,  auf  welchem  Hermes 
eine  Jungfrau  verfolgt,  neben  'einem  von  einer  Palme  beschatte- 
ten Altar;  dort  sind  vier  Jungfrauen  zugegen,  welche  davon  eir 
len^  und  ebenfalls  zwei  bärtige  Männer  mit  Mantel  und  Scepter. 
Die  Uebereinstimmung  in  diesem  letzteren  Umstand,  welcher 
sonst  nicht  gewöhnlich  ist,  scheint  mir  einen  Grund  abzugeben, 
um  unsere  Vorstellung  auf  denselben  Mylhos  zu  beziehen,  und 
zugleich  um  in  der  verfolgten  Jungfrau  Herse  zu  erkennen, 
weil  auf  den  beiden  herrlichen  ßoreasvasen  ^^^)  ebenfalls  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig  sind,  welche  dort  Kekrops  und 
Erechtheus  genannt  werden *^^. 


119)  Elite  ceram,  II,  1  A;  58  (vgl.  O.Jahn  arcli.  Aufs.  p.  57  ff.) ;  Ger- 
hard Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.E,14;  El.  ceram.  II,  40;  Tisch- 
beiA  II,  12  [27].  El,  cer.  II,  42;  Tischbein  I,  23.  El.  cer.  11,41; 
Grerhard  ant.  Bildw.  59. 

^'^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  69.  70,  3.4.  Ich  habe  diese  von  Ger- 
hard abweichende  Deutung  an  einem  anderen  Ort  näher  begründet 

^21)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  138. 

122)  Miliin  Vas.  1,-25.  gal.  myth.  168,608.  Tischbein  Homer  IX,5.&, 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  43,  202. 

123)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  180.  81. 
«4)  Mus,  Greg.  11,  19,  2. 

125)  Nouv.  Ann.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u.  Kajn.  Vasenb.  26-— 29. 

126)  Vielleicht  hatte  es  einen  bestimmten  Grund  in  der  Sage,  dafs 
der  ewigen  Lampe  im  Erechtheion  eine  Palme  von  Erz  als 
Sdiornstein  diente  (Paus.  I,  26,  7),  was  denn  auch  für  das  Vasen- 
bild gelten  würde. 
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Ex  cur s  I. 

Leochares  —  Autolykos. 

Leochares  wird  freilich  von  Plinius  (XXXIV,  8,  19)  in 
die  Zeit  von  Olymp.  CII  verseUl,  allein  wir  wissen,  dafs  er  noch 
in  den  letzten  Lebensjahren  Alexanders  des  Grolsen  thätig  war  ^). 
Hier  macht  aber  die  Nachricht  bei  Plinius  Schwierigkeil:  \fccii\ 
Auiolyciim  pancratio  victorem,  propter  quem  Xenophon  sym- 
posion  scripsii.  Denn  der  Sieg  des  Autolykos  fallt  in 
Ol.  LXXXIX,  3^),  und  damals  kann  Leochares  noch  nicht  thä- 
tig gewesen  sein;  weshalb  ihm  abpr  später  eine  Statue  errichtet 
sein  sollte,  ist  nicht  wohl  einzusehen.  Hermann  (a. a. O.p.  10) 
hat  freilich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Xenophons  Schrift 
und  deren  Berühmtheit  dem  Künstler  die  Veranlassung  gegeben 
hätten,*  ein  Idealbild  vom  Autolykos  zu  verfertigen,  allein  es 
scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  man  überhaupt  einen  derartigen 
Einflufs  der  Lilteratur  auf  Hie  bildende  Kunst  in  damaliger  Zeit 
annehmen  dürfe,  und  ob  wirklich  durch  Xenophon  Autolykos  zu 
solcher  Berühmtheit  gelangt  sei.  Die  Beispiele,  auf  welche  Her- 
mann sich  beruft,  beweisen  Nichts  für  seine  Sache.  Die  Statue 
des  Sokrates  nicht,  weil  sie  im  Namen  des  Volkes,  und  gewifs 
nicht  deshalb,  weil  er  von  Xenophon  und  Piaton  gepriesen  war, 
errichtet  worden  ist;  dafs  verdienten  Männern  erst  längere  Zeit  nach 
ihrem  Tode  Bildsäulen  gesetzt  wurden,  war  Nichts  uneirhörtes. 

Das  zweite  Beispiel,  dafs  Demetrios  eine  Statue  des  Si- 
mon verfertigt  habe,  weil  ihn  Xenophon  berühmt  gemacht, 
ist  sehr  unsicher,  denn  beider  Zeit  ist  nicht  genau  bekannt  Von 
Simon  ist  nur  zu  sagen,  dafs  er  vor  Xenophon  lebte, der  ihn 
erwähnt  (de  re  eq.  1),  u|id  nicht  früher  als  Mikon  gesetzt  wer- 
den kann,  an  dessen  Gemälde  er  tadelte,  dafs  er  den  Pferden 
untere  Augenwimper  gemalt  hatte  (PoU.  II,  12);  dafs  er  ein  Zeit- 
genosse des  Mikon  gewesen  sei,  ist  immer  nur  eine,  wenn  auch 


0  Plut.  Alex.  40.  ♦ 

2)  Athen.  V  p.  216  D.    Krüger  prolegg.  z.  Xen.  conv.  p.  XI  f.     Her- 
mann disp.  de  tempore  convivii  Xenophontei  I.  Gott.  1844. 
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nicht  unwahrscheinBche»  Vermuthung  ^)i  Wann  Demelrioa 
gelebt  habe,  ist  ebensowenig  mit  Sicherheit  auszttmitteln;  in 
welche  Zeit  Lysimache  gehöre,  welche  vier  und  sechzig  Jahr 
Priesterin  der  Athene  war  und  deren  Bildnifs  er  machte  (Plin. 
XXXI V,  8, 19) )  wissen  wir  nicht.  Dafs  es  derselbe  Demetrios 
sei,  weichen  Polemon  erwähnt  hatte  ^)  und  Quintilianus  ^) 
anführt,  ist  wohl  als  gewifs  anxunehmen.  Dafs  aber  der  letztere 
ihn  nach  Lysippos  und  Praxiteles  nennt  ist  kein  hinreichen* 
der  Grund  für  die  Annahme,  er  sei  ein  Zeitgenosse  derselben 
gewesen^,  Quintilianus  kommt  es  vielmehr  auf  die  Würdi- 
gung seines  Styls  an,  dafs  er  über  dem  Streben  nach  Natur* 
Wahrheit  die  Schönheit  vemachläfsigt  habe.  Dies  pafst  so  vor- 
trefflich zu  der  Beschreibung,  welche  Lucianus  (philops.  18 f.) 
von  der  Statue  des  Pellichos  macht,  die  Demetrios  von 
Alopeke  verfertigt  hatte,  welchen  man  ävd^Qianonoiog '')  nannte, 
dafs  dieser  gewifs  derselbe  Demelrios  ist.  Aber  eine  Zeitbestim- 
mung gewinnen  wir  auch  hier  nicht,  denn  R.  Rochette  (lettre 
ä  Mr.  Schom  p.  275)  macht  es  sich  zu  leicht,  wenn  er  behaup- 
tet, Pellichos  sei  ein  von  Thukydides  (1,29)  erwähnter  Ko- 
rinthischer Feldherr,  Zeitgenosse  des  Perikles  und  Simon. 
Denn  Thukydides  nennt  nur  einen  Korinthischen  Feldherm 
Aristeus,  der  Sohn  eines  Pellichos  sei.  Nun  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dafs  Demetrios  wie  Simon  in  die  Zeit  des 
Perikles  gehören^,  auf  keinen  Fall  aber  ein  bestimmter  Grund 
vorhanden,  der  verböte  sie  für  Zeitgenossen  zu  halten,  und  dies 
Beispiel  kann  also  für  Hermanns  Ansicht  nicht  angeführt  werden, 
Eine  Statue  dieses  Autolykos  war  wirklich  vorhanden  und 


6 


^)  Lange  z.  Lanzi  üb.  d.  Sculptur  d.  A.  p.  84  A  Böttiger  kl.  Schrr. 
II  p.346,  der  einen  nichtigen  Grand  dafür  angiebt. 

♦)  Diog,  L.  V,  85. 

')  Qnint.  XII»  10,9:  Nam  Demetnus  ianquam  nimivs  in  ea  [veriiale] 
reprehenditvr  e$  fuit  simUUudinis  quam  pulchritudinis  amantlor, 

^)  Winckebnanns  Werke  VI,  2  p.  193.     Meyer  Kunstgesch.  I  p.  135. 

')  In  demselben  Sinne  Liefs  der  Maler  Dionysios  äpd^MnoyQawog 
(Plin.XXXV,10,37),  von  dem  Aristoteles  (poet.  2)  sagt:  ofioiovg 
fixa&,  und  dessen  mühselige  Arbeit  Plutarchos  (Timol.  36) 
erwähnt. 

^)  Lange  a.  a.  O.     Müller  Ardi.  §.112,  1. 
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Pausanias  sah  sie  im  Prytaneion  zu  Alhen^),  allem  er  sagt 
meht,  voD  wem  sie  verfertigt  sei.  Brunn  (artificum  Graec.  lib. 
tempp.  p.  45)  hat  sehr  scharfsinnig  vermathet,  dafs  die  Nachricht 
des  PliniuSy  sie  röhre  von  Leochares  her,  auf  einer  Ver- 
wechslung beruhe.  Eine  Inschrift ^^^  lehrt,  dafs  Leochares  in 
Gemeinschaft  mit  Sthennis^M  arbeitete.  Nun  hatte  Sthennis 
eine  Statue  des  Auto  ly kos,  des  Oikistes  der  Stadt  Sinope^^) 
verfertigt ,  welche  L  u  e u  1 1  u  s  von  da  nach  Kom  brachte  ^)» 
Brunn  vermuthet,  dafs  Leochares  an  derselben  mitgearbeitet 
habe,  und  dafs  dann  dieser  Autolykos  mit  dem  Xenophonlischen 
verwechselt  worden  sei.  Dafs  Sthennis  allein  als  Yerferliger 
genannt  wird,  ist  nicht  befremdlich,  und  ähnliche  Beispiele  finden 
sich  auch  sonst  ^*).  Auch  jene  Verwechslung  ist  nun  viel  wahr- 
scheinlicher, wo  wir  es  mit  grammalisch  gebildeten  Periegeten 
zu  ihun  haben,  welche  über  die  Statuen  gelehrte  Notizen  mit- 


^)  Paus.  I,  18,3.  IX,  32,5:  AvxoXvyM)  rio  7iayy.QaTtdafxvTi,  ov  äij 
xai  tlxoya  iöfoy  olöa  iy  nQvraytifo  T>(oy  lA^hjyaiMy,  rovrm  Tai  dy- 
ÖQi  xtX,  Ich  begreife  nicht,  wie  Hermann  (a.  a.  O.  p.  10)  sagen 
kann:  „uiide  clarissime  apparet  statiiam  illam  acluhi  fuisse  neque 
candem  de  qua  Pliniiis  tradit."  Pausanias  erzählt  eine  Handlung 
aus  dein  Mannesalter  des  Autolykos,  und  erwähnt  gelegentlidi  da- 
bei die  Statue,  welche  er  von  ihm  in  Athen  gesehen,  darum  ist  ja 
nicht  nöthig,  dafs  sie  ihn  auch  als  Mann  darstelle;  tovtm  r(p  dv- 
öqI  gehört  ja  nicht  zum  Zwischensatz,  sondern  zum  Folgenden.  Bei 
Plinius  ist  übrigens  aus  cod.  Bamb.  pteero  zu  lesen  und  mit  parcen- 
tem  zu  verbinden. 

1«)  Rofs,  Kunst})l.  1840,  n.  32  p.  66.  Scböll  arch.  Mitth.  I.  p.  127. 
Stephani  N.  Rhein.  Mus.  IV  p.20ff. 

**)  Ueber  die  Schrei!)ung  des  Namens  s.  Keil  anall.  epigr.  p.  221  £, 

^*)  Er  soll  als  Begleiter  des  Herakles  zum  Amazonenkampfe  aus- 
gezogen sein  und  Sinope  gegründet  haben,  Apoll.  Rh.  II,  955. 
Val.  Fl.  V,  115.     Hygin.  fal).  14.    Scymn.  per.  953  ff.^ 

^)  Strab.  XII  p.  546  B.  [^tvicovXXog  rjQe']  xai  Toy  Avrokvxor,  2d-e- 
yidog  i'Qyovy  oy  ixetyoi  oixiarrjy  iyofutoy  xai  iTifio)y  dg  d'toy.  Plut. 
Luculi.  23:  oqu  naQa  roy  aiytaXby  ayögiMyra  xeifieyoy,  —  ro  ^' 
l'Qyoy  fjy  Sd^lyiSog  rojy  xaXoiy  q^gd^et  ovv  rig,  (og  AvxoXvxov  rov 
xxlaayrog  rtjy  2iyci7ii]y  6  dyÖQiäg  eii].  Appian.  Mithr.  83  p.  380  Toll. 

f*)  So  nennt  Pausanias  (I,  23,9)  Kritias  allein  als  Verfertiger 
der  Statue  des  Epicharinos,  welche  von  Kritias  und  Nesio- 
tes  herrührte  (Rofs  lettre  a  Mr.  Thiersch  p.  5  ff.  Kunstbl.  1840  n.  11. 
Scholl  arch.  Mitth.  I  p.  46.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  IV  p.  6.  Bergk 
Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  974),  und  eben  dieselben  hatten  die  Sta- 
tuen des  Harm  odios  und  Aristogeiton  in  Gemeinschaft  aus- 
geführt (Luc.  philops.  18),  welche  Pausanias  (I,  8,  4)  wiederum 
dem  Kritias  allein  zuschreibt. 
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tbeüteD,  und  welchen  der  Pankratiast  Aulolykos  aas  den  Komi- 
kern und  Xenophon  freilich  sehr  bekannt  sein  inufsie,  wenn  man 
nicht  annehaien  will,  dafs  Plinius  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Schriften  nachlässig  excerpirt  habe. 


ni.    A  d  o  n  i  s. 

Der  Mythos  von  Adonis,  bis  jetzt  als  Gegenstand  acht 
Hellenischer  Kunst  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen^), 
findet  sich  häufig  in  Etruskischen  Spiegekeichnungen,  und  in 
Werken  der  späteren  Römischen  Kunst,  namentlich  Sarcophag* 
reliefs  und  Wandgemälden  dargestellt.  Auf  den  Spiegeln  ^),  wo 
meistens  Inschriften  die  Deutung  sicher  stellen,  ist  zum  Theil  in 
sehr  auffallender  Weise  die  zärtliche  Zuneigung  der  Aphrodite 
zu  dem  schönen  Jüngling  dargestellt,  wie  es  sich  mit  der  Be- 
stimmung dieser  Kunstwerke  wohl  verträgt.  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Monumenten  der  Tod  des  Adonis  als  Hauptmoment  her- 
vorgehoben ^).     Auf  den  Sarcophagreliefs  *)  ist  die  Sage  mehr 


0  Ich  Labe  in  einem  Aufsatze,  welcher  im  siebzehnten  Band  der  An- 
i^äii  gedruckt  wird,  zu  erweisen  gesucht,  dafs  man  namentlich  auf 
Vaseuhildern  ohne  hinreichenden  Grund  Darstellungen  des  Ad'onis 
gefunden  hat. 

^)  Gerhard  Etr.  Spieg.  111—116,  von  denen  ich  aber  als  niclrt  auf 
Adonis  bezüglich  112  (  a.  a.  O.)  und  113  (arcU.  Aufs.  p.  147 f.) 
ciusgeschieden  und  anders  erklärt  habe. 

^)  Eine  Gruppe  bei  Montfaucon  (Ant.  expl.  1,  1,106.  Clarac  mus. 
de  sc.  632  E,  1429  A),  welche  Aphrodite  fast  ganz  nackt  sitzend 
vorstellt,  wie  isie  den  neben  ihr  stehenden  Adonis  in  Jägertracht 
umfafst,  daneben  ein  Hund  und  ein  todter  Eber,  ist,  wenn  über- 
haupt antik,  jedenfalls  sehr  restaurirt,  so  dafs  man  nadi  der  Ab- 
1)ildung  kein  bestimmtes  Urtheil  fassen  kann. 

*)  Eine  Uebersicht  unch  Zoegas  Papieren  hat  Welcker  (Ann.  V 
p.  155fF.)  gegeben»  vgl.  Engel  Kypros  II  p.  628f.  der  sie  ver- 
vollständigt hat;  einen  nierkwürdigen  Sarcopliag  en/i^HJjnt  noch  R. 
Rochette  M.  J.  p.  170.  Abgebildet  sind  nur  drei:  a.  gall.  Giust. 
n,  1J6;  b.  Bouillon  mus.  des  ant.  III,  51.  Clärac  mus.  de  sc. 
116,  426;  Müller  Denkm.  a.  K,  II,  27,  292.  c.  Nibby  mon.  sc.  di 
Villa  Borghesi  5  (bei  Welcker  a.  a.  O.  3).  Das  von  Welcker  nach 
I^allaway  angeführte  Relief  stellt  nicht  Adonis  und  Aphrodite, 
sondern  Paris  und  Helena  vor,  .s.  spec.  of  anc.  sculpt.  II,  16. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  295. 
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oder  minder  vollständig  in  mehreren  Seenen  dargestellt,  die  den 
Abschied  des  Adonis,  seine  unglöckliche  Jagd,  und  die  Trauer 
der  Aphrodite  zum  Gegenstand  haben.  Eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  in  Motiven ,  weiche  für  alle  drei  Darstellungen  angewendel 
sind,  hat  früher  zu  Verwechslungen  mit  Darstellungen  des  Me- 
leagrois  und  Hippolytos  Anlafs  gegeben;  obgleich  jetzt  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  dieselben  bestimmt  unterschieden  worden 
sind  %  so  hat  man  doch  noch  keineswegs  aSe  Einzelnheiten  völ- 
lig erklärt,  was  auch  ehe  die  wichtigsten  Reliefs  publicirt  sind, 
nicht  möglich  sein  wird.  Auch  so  läfst  sich  leicht  wahrnehmen, 
dafs  diesen  Vorstellungen,  welche  die  Sage  in  einzelne  Seenen 
mit  bestimmt  ausgeprägtem  Detail  zerlegen,  eine  Ausbildung  und 
Gestaltung  derselben  zu  Grunde  liegen  mufs,  wie  sie  die  Be- 
handlung im  Epos  oder  Drama  den  bildenden  KfinsHern  ge- 
währte, und  wie  wir  sie  für  die  meisten  anderen  besitzen  oder 
doch  nachweisen  können.  Das  ist  aber  beim  Adonismythos  nicht 
der  Fall^),  und  es  ist  somit  fraglich,  ob  die  Reliefdarslellungen 
deutlich  genug  charakterisirt  sind,  um  mit  Hülfe  analoger  Vor- 
stellungen eine  sichere  Deutung  des  Einzelnen  zu  gewinnen« 


*)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II  p.  200.  Zoega  Bassir.  I  p.  194  f.  R.  Ro- 
chette  a.  a.  O.  der  diese  Verwechslung  rügt,  hezielit  deanoch  den 
Sarcophag  bei  Miliin  (voy.  d.  le  midi  26)  auf-Adonis,  der  viel- 
mehr die  Jagd  des  Meleagros  vorstellt. 

^)  Man  möchte  zunächst  an  die  Tragödie  denken,  allein  es  sind, 
da  ein  Adonis  des  Tragikers  Antiphon  auf  falscher  Lesart  zu 
beruhen  scheint  (Meinecke  hist.  crit.  com.  gr.  p.  314  f.),  nur  von 
den  gekrönten  Dichtern  D  i  o  n  y  s  i  o  s  (Athen.  IX  p.  401  F )  und  P  t  o- 
lemaios  Philopator  (seh.  Arist.  thesm.  1059  vgl.  Fritzsche  z. 
Ar.  thesm.  p.  452)  Tragödien  dieses  Inhalts  bekannt,  und  diesen 
ist  gewifs  kein  grofser  Einflufs  zuzuschreiben.  Merkwürdig  ist  es, 
daCs  so  viele  Komödien  mit  dem  Titel  Adonis  bekannt  sind, 
von  deren  Composition  leider  Nichts  näheres  bekannt  ist.  In  wel- 
chem Sinne  der  Mytlios  dort  behandelt  wurde,  lehrt  das  Orakel 
welches  bei  Pia  ton  (Athen.  X  p.  456A,  Meinecke  frr.  com.  gr.  I 
p.  615)  dem  Kinyras  gegeben  wird: 

ß  KivvQO,  ßuGiXev  Kvnokov  ävÖQWP  ^aavnQcixTCüy, 
TiaTg  aoi  xuXXiavog  fiiy  Iqv  d'avfiaaroraTog  re 
navTiov  avd'QiüTtioy^  Ovo  d*  airov  daUtov   oXaiTOVy 
fj  fuy  iXavpOfuyj]  Xad-Qiotg  i^ezfiotg  o  d^  iXavycoy 

das  sicli  auf  Dionysos  und  Aphrodite  bezii^ht  (Engel  Kjpros 
II  p.  576  f.). 
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Die  Gemälde,  stellen  sammtlich  den  verwundeten  Adonis 
dar;  in  etwas  befremdender  Weise,  ein  in  der  Villa  Negroni 
entdecktes^).  Adonis,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  sitzt  auf  eig- 
nem Slein,  er  hält  den  Speer  in  der  Linken^  und  legt  die  rechte 
Hand  auf  den  Schenkel,  den  Kopf  läfst  er  sinken,  die  Augen 
scheinen  geschlossen,  und  man  würde  denken,  er  schliefe,  wenn 
nicht  das  aus  der  am  linken  Bein  befindlichen  Wunde  tröpfelnde 
Blut  zeigte,  daCs  er  todesmalt  isei.  Hinter  ihm  sitzt  Aphrodite 
auf  demselben  Stein  etwas  höher  und  legt  die  Hände  auf  seine 
Schultern,  indem  sie  zärtlich  besorgt  auf  ihn  niederschaut  Neben 
ihm  sitzt  auf  der  andern  Seite  ein  Hund,  der  zu  seinem  Herrn 
emporsieht. 

Ziemlich  nahe  steht  diesem  ein  im  Hause  des  ftteleagros  im 
Jahre  1818  entdecktes  Pompeianisches  Gemälde  ^).  Adonis, 
ganz  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  dem  linken  Beine 
liegt,  und  nait  Stiefeln  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsstein  und 
lehnt  sich  an  die  neben  ihm  sitzende  Aphrodite,  auf  deren 
Bein  er  seinen  rechten  Arm  stützt.  Sie  legt  ihre  Rechte  auf 
seine  Schulter,  und  fafstmit  der  Linken  sacht  seinen  Kopf,  um 
ihn  an  ihre  Schuiler  anzulehnen,  wobei  sie  ihn  besorglich  an- 
sieht. Ihre  Fürsorge  für  ihn  theilt  Eros,  welcher  neben  Ado« 
nis  sieht  und  mit  beiden  Händen  seinen  linken  Arm  unterstützt, 
indem  er  ihn  betrübt  anschaut.  -Adonis,  dessen  Haar  lang  ge- 
lockt und  über  der  Stirn  in  einen  Knoten  geschürzt  ist,  drück! 
heftigen  Schmerz  über  die  Wunde  aus,  welche  am  linken  Schen«^ 
kel  sichtbar  ist  Im  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Gebäude 
und  Bäume.  Die  Theilnahme  Aphroditens,  sowie  der  Schmerz 
des  Adonis  ist  hier  ungleich  Lebhafter  ausgedrückt,  nnd  nament- 
lich ist  der  Hülfe  leistende  Eros  von  guter  Wirkung. 

Bei  weitem  ausführlicher  ist  die  Hülfe,  welche  Eroten  dem 
verwundeten  Adonis  zu  bringen  bemüht  sind,  auf  einem  1836 

in  Pompeji  gefundenen  Gemälde^)  dargestellt,  das  schon  durch 

^ ' 

')  Millin  gal.  myth.  49,  170.    Winckelmann  Werke  V  p.  468.  471. 

Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  77  über  diese  von  Mengs  gezeichneten 

und  Buti  herausgegebenen  Gemälde. 
5  Mag.  Borb.  IX,  37. 
1  Zahn  11,30.   arch.Ztg.  5,2.     Gerhard  da«.  I  p.88f.    «chttU  Ann. 

Xp.noff. 


48 

seine  Gröfse  ausgeseichnel  ist  Die  Figuren  sind  etwas  über 
Lebensgröfse,  was  sehr  seilen  bei  Pompejanischen  Gemälden  der 
Fall  ist,  und  in  der  Ausführung  sieht  es  dem  trefflichen  Gemälde 
sehr  nahe,  welches  die  Auffindung  des  Telephos  vorstellt. 
Auf  einem  Stein  sitzt  Aphrodite,  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wand bekleidet,  über  welchem  ein  Mantel  noch  über  ihre  Beine 
geschlagen  ist,  ein  Schleier  bedeckt  das  sorgfältig  gelockte  Haupt, 
ein  Halsband  und  zierliche  Sandale  vollenden  den  Schmi^ck;  in  ' 
der  Linken  hält  sie  ein  Scepler.  Neben  ihrer  Schulter  mrd  ein 
Eros  sichlbar,  welcher  mit  dem  Zeigefinger  auf  Adonis  hin- 
w*eisl  ^^%  welcher  neben  Aphrodite  sitzt,  sich  an  sie  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  ihr  Bein  stülzt;  er  ist  nackt  bis  auf  die  um 
das  rechle  Bein  geschlagene  Chlamys,  langgelockt,  und  sieht 
schmerzerfüllt  vor  sich  hin.  Aphrodite,  welche  traurig  auf  ihn 
hinblickt,  fafst  stützend  seinen  rechten  Arm,  ein  Eros  hat  ihn 
ebenfalls  mit  beiden  Händen  gefafsl  und  hält  ihn.  so  schwebend  ^). 
Auf  der  andern  Seite  legt  ein  Eros,  der  sich  ein  Tuch  um  die 
Hüften  geschürzt  hat,  sorgfältig  eine  Binde  um  den  venvunde« 
ten  linken  Schenkel;  während  er  sie  mit  der  Rechten  allraählig 
abwickelt,  hilft  er  mit  dem  linken  Händchen  nach,  dafs  sie  ge- 
hörig anschliefst.  Zu  den  Füfsen  des  Adonis  liegen  zwei  Speere, 
daneben  steht  auf  einem  viereckigen  Untersatz  eine  melallne 
Schale  mit  Wässer;  die  beiden  Arme  eines  Eros  sind  noch  er- 
halten, welcher  einen  blutigen  Schwamm  ^^)  über  derselben  aus- 
drückt. Neben  diesem  steht  noch  ein  Eros,  der  mit  der  Rech- 
ten sich  die  Thränen  aus  dem  Auge  wischt  und  in  der  Linken 
eine  runde  Schachtel  ^)  hält.  Diese  vier  Eroten  bilden  um  Ado- 
nis eine  sehr  hübsche  Gruppe,  die  ihn  beinahe  halbkreisförmig 
umgiebt  ^*).  '  Etwas  höher  hinauf,  der  Aphrodite  ziemlich  gegen- 

» 

1*1.1    II        I  ■ 

*'^)  Von  Schadenfreude,  ^reiche  Gerhard  zu  bemerken  glaubte,  kami 
ich  Niirhts  wälirneluneo,  er  siebt  Tielinehr  betrqifen  aus. 

^*)  Ebenso  bei  den  Darstellungen  der  siechen  Phaidra,  auf  demSar- 
cophag  in  Girgenti;  Zoega  Bass.  50;  ^Dubois  cat.  Pourtales  62, 
vgl.  unten  X  n.  13. 

12)  Schulz  hat  diese  für  einen  Granatapfel  versehen. 

13)  Ich  denke  es  ist  eine  nv'^ig  iaxQixi^  (Athen.  XI  p,  480  C.  luv.  II,  I4J). 

**)  Vgl.  BionI,  80:  af.t(pi  di  ^uu  xXatoyTBg  dtfaCTetfa/ovaii^  ^'E^MTig 

y.HQdf.uyoi  /ahag  in  lAöiiyidi  /cj  fiiv  otcvcig. 
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über,  aber  kleiner  als  sie,  siiit  unier  einem  alten  mit  Binden 
geschmückten  Baum  ^^)  eine  Frau,  welche,  das  Kinn  auf  die  linke 
Hand  gestützt,  traurig  und  ernst  dieser  Scene  zusieht.  Sie  ist 
wie  Aphrodite  verschleiert  und  mit  einem  Aermelchiton  beklei* 
del,  ohne  Zweifel  die  Nymphe  des  Gebirges,  das  in  mehreren 
Absätzen  den  Hintergrund  bildet  In  der  Mitte  sieht  man  einen 
aus  Felssteinen  gebildeten  Altar,  auf  welchem  ein  Hirtenstab  und 
Früchte  liegen,  etwas  höher  eine  angelehnte  Herme  ^)  mit  Blu- 
mengewinden geschmückte^)  und  einen  Stierschädel,  um  anzu- 
deuten, dafs  die  Scenq  nicht  eine  unwirihbare  Einöde,  sondern 
von  Menschen  betreten  ist.  Ganz  oben  schaut  über  ein  Fels- 
stück  ein  Eros  nur  von  der  Brust  an  sichtbar  betroffen  herab, 
auf  die  Linke  gestützt,  in  der  Rechten'  einen  Hirtenstab.  Dieser 
läfst  fast  in  Verbindung  mit  dem  auf  dem  Altar  liegenden  Hir- 
tenstab  schliefsen,  dafs  Adonis  hier,  wie  auch  sonst  oft^^),  als 
Hirte  gedacht  sei,  der  nur  um  den  Eber  abzuwehren  zum  Jagd- 
speer gegriffen  hat.  Denn  Eros  pflegt  das  Attribut  dessen  zu 
theilen,  dem  er  beigesellt  ist,  daher  er  ein  anderes  Mal  neben 
Adonis e^),  wie  neben  Ganymedes^,  mit  Jagdspeeren  er- 
scheint, wo  diese  als  Jäger  aufgefafst  sind  ^^).  Ich  weifs  nicht, 
ob  man  dafür  auch  den  im  Vordergrund  liegenden  Hund  anfüh- 


/w  ^iiy  Ykvae  niÖtXoy  IdÖMPidogy  og  da  X^ßtjri 

/^vaeiof  (fOQir^aiy  vöo)^,  b  äi  fiijQia  Xoiiu, 

0^  (5*  ontd'tv  nreQvyeaaiy  dyaxffv/^ei  top  Zitöcoyiy., 

*5)  Winckelinann  M.  J.  208.  vgl.  Pliilostr.  im.  11,  33.  Stat.  'flieb.  II, 
738.  XII,  492. 

f)  S.  u.  IV,  n.  31. 

f)  Vgl.  AusU.  z.  TibuU.  I,  1,;1|. 

j)  Engel  Kypros  II  p.  574  sgt  p.  572. 

S)  Mus.  Borb.  IV,  17.  r 

%  Zalin  II,  32.  '  .    - 

^*)  Auch  der  Umstand,  dafs  e^  einer  Localgottlieit  sehr  ähnlich  dar- 
gestellt ist,  widerspricht  dieser  Annahme  nicht,  denn  auch  diese 
sind  oft  durch  ilire  Attribute  den  Hauptpersonen  gewissermafsen 
assimilirt.  So  erscheint  der  Berggott  auf  einem  Gemälde,  das  Ak- 
taion  vorstellt,  wie  dieser  mit  einem  Pedum  versehen  (Goro  Wan- 
derungen in  Pompeji  11.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  17,  183),  «nd 
auf  einer  Darstellung  des  Parisurtheils  mit  Phrygischer  Mütze,  Hir- 
tenstab und  Leier,  wie  ein  zweiter  Paris  (Mus.  Borb.  XI,  25). 

Archäol.  Beilrdge.  4 
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rcn  kann,  der  sich  durch  auffallendes  Mähnenartiges  Haar  und 
ein  mit  Stacheln  besetztes  Halsband  auszeichnet,  ganz  abwei- 
chend von  den  gewöhnlichen  Jagdhunden;  ist  es  etwa  ein  Hir- 
tenhund? ^) 

Mit  diesem  in  der  ganzen  Composition  wie  im  Detail  aus- 
gezeichneten Gemälde  ist  ein  Terracollareüef  zu  vergleichen  ^). 
Adonis  sitzt  auf  einem  Felsstein  und  sieht  sich  wehklagend 
nach  Aphrodite  um,  welche  mit  Stephane  und  Scepter  verse- 
hen, das  Gewandy  welches  ihren  Unterkörper  bedeckt,  über  den 
linken  Arm  geschlagen ,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwen- 
•  det,  und  die  Rechte  gegen  Eros  ausstreckt,  der  eifrig  beschäf- 
tigt isl,  den  Verwundeten  linken  Schenkel  des  Adonis  zu  ver- 
binden. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  finden  wir  wiederum  in  ei- 
nem Pompejanischen  Gemälde  ^^).  Auf  einem  Felsen,  über  den 
ein  Gewand  gebreitet  ist,  silzt  Aphrodite,  das  Haupt  mit  ei- 
ner Stephane  und  dem  Nimbus  geschmückt;  ihr  Oberleib  ist 
ganz  nackt,  denn  sie  hat  das  Gewand  losgemacht  und  über  ihren 
Schoofs  gebreitet^  auf  welchem  sie  den  liegenden  Adonis  hält, 
dessen  Beine  auf  dem  Felsen  ruhen.  Er  ist  ganz  nackt,  sein 
rechter  Schenkel  ist  verbunden,  unter  dem  Verbände  tröpfelt 
das  Blut  heraus,  in  der  Linken  hält  er  noch  zwei  Speere;  in 
der  Haltung  und  Geberde  beider  spricht  sich  der  tiefste,  hoff- 
nungslose Schmerz  aus,  welchen  auch  Eros  ausdrückt,  der 
zwei  Speere  in  der  Linken  haltend  hinler  ihnen  steht  und  wei- 
nend die  Rechte  vor  das  Gesicht  hält.  So  bildet  dieses  Gemälde 
ein  Vorbild  der  sogenannten  pietä  der  christlichen  Kunst,  Schwer 
mit  dem  Ausdruck  dieser  Gruppe  zu  vereinigen  ist  die  Figur  ei- 
nes im  Vordergrunde  ruhig  sitzenden  Eros,  welcher  zwei  Speere 
in  der  Hand  hält,  und  damit  einen  Hund  zu  necken  scheint,  der 
vor  ihm  sitzt  und  knurrend  den  Blick  auf  ihn  richtet.    Ob  diese 


22)  Gerhard  sieht  in  demselben  eine  Hindeutung  auf  den  Hunds- 
stern, wie  den  Sonnenlowen,  und  eine  Hinweisung  auf  die  Natur- 
bedeutung des  Adonis. 

23)  Mus.  Chiar.  I,  tav.  A,  9. 

24)  Mus.  Borb.  IV,  17. 
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an  sich  artige  kleine  Gruppe  in  einer  tieferen  Absicht  mit  der 
Gruppe  des  in  Aphrodites  Amien  sterbenden  Adonis  verbunden 
sei,  wöfete  ich  nicht  za  sagen  ^). 


IV.    Endymion  —  Kephalos. 

Der  Besuch  der  Selen e  bei  dem  schlafenden  Endymion 
isl  ein  Gegenstand,  welchen  man  mit  besonderer  Vorliebe  zum 
Schmuck  für  Sarcophage  wählte;  dieser  durch  die  liebende  Nähe 
der  Gottheit  beseligte  Schlaf  mufste  als  das  schönste,  Allen  ver- 
ständlichste Bild  eines  sanften  und  erquicLenden  Schlummers 
nach  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  erscheinen,  wie  auch  das 
Alterthum  den  Tod  häufig  aufgefafst  hat  ^).  Wir  besitzen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sarcophagreliefs,  welche  diese 
Sage  vorstellen,  vne  gewöhnlich  in  einer  in  den  Hauptmotiven 
übereinstimmenden  Weise,  in  den  Nebenumständen  vielfach  wech- 
selnd, so  dafs  die  Vergleichung  derselben  untereinander  lehrreich 
ist,  wenn  sie  auch  nicht  zu  einem  völlig  klaren  Verständnifs  al- 
les hier  gerade  sehr  gehäuften  Beiwerks  führen  sollte.  Uebri- 
gens  gilt  auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  einfacheren  Dar- 
stellungen sich  durch  höheren  Kunstwerth  auszeichnen,  während 
in  dem  Maafse  wie  die  Figuren  sich  häufen,  die  schlechtere  Aus- 
führung eine  spätere  Zeit  verräth^). 


^5)  Ein  anderes  Gemälde  (Mus.  Borb.  VII,  4),  da»  etienfaUs  aaf  Ado- 
nis gedeutet  wurde,  hat  Wieseler  (d.  Nymphe  Echo  p.  13ff.)y 
wie  mir  scheint,  richtiger  für  eine  Yorstelluiig  de»  Narki«si>s 
erklärt* 

')  R,  Rochette  ant.  chr^.  11  p,  23  fF. ,  wo  auch  darauf  aufineriisanr 
gemacht  ist,  dafs  Vorstellungen,  wie  die  schlafende  Ariadne  von 
Dionyso«,  Thetis  von  Peleas,  Ilia  von  Mars  im  Schlafe 
überrascht,  schlafende  Nymphen  in  diesem  Sinne  aof  Sarcöpha- 
gen  häufig  angebmcht  wurden,  Tgl.  Bottiger  Kunstmytii.  II  p,  533  fF. 
Gerhard  BescTir1)g.  Roms  I  p.  321  f. 

^)  Folgende  Sarcophagreliefs  sind  mir  bekannt  geworden: 

A,  im  Capitolinischen  Museum.    Mus.  Cap.  IV,  24.     Hirt  Bil- 
derb. 5,  8.    Platner  Beschrbg.  Roms  HI,  i  p.  187  fF. 

4* 
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Das  Haupimotiv  ist  bei  allen  Darstellungen  dasselbe.  Se- 
len e  steigt  so  eben  von  ihrem  still  haltenden  Wagen  herab  um 
auf  Endymion  zuzugehen^  welcher  in  tiefen  Schlaf  versenkt  da 
UegL  Er  ist  als  ein  Jüngling  vorgestellt,  entweder  mit  einer 
Chlamys  bekleidet^  welche  den  gröfsten  Theil   seines  Körpers 


B.  im  Vatican.     Mus.  Pio  CI.  IV,  j 6.    Miliin  gal.  mytli.  35,  J17. 

Zoega  in  Welckers  Zeitschr«  p«  374.     Gerhard  Besclirhg.  Roms 

11,  2  p.  275. 
C  im  Campo  s ante  zu  Pisa.     Lasinio  scult.  del  c.  s.  63. 

D.  in  Bordeaux  gefunden,  jetzt  im  Louvre.     Miliin  Toy,  au  midi 
de  la  France  76.  t.  IV  p.  652  ff.  Clarac  mus.  de  sc.  165,  437. 

E.  Gall.  Giustin.  II,  110. 

F.  in  der  Villa  Borghese.     Gerhard  ant.  Bildw.   38.     Prodrom, 
p.  281  ff. 

G.  in  der  Villa  Pamfili.     Braun  ant.  Marmorw,  I,  8.     Besclirbg. 
Roms  III,  3  p.  629  f. 

0.  im  Klosterhof  Ton  S.  Paolo  in  Rom.     Gerhard  ant.  Bildw.  39. 

Prodrom,  p.  283  f. 
/.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  England.    Gerhard  ant.  Bildw.  36. 

Myperbor«  Rom.  Stud.  p.  125f.     Prodrom,  p.  278  ff.     Cardinali, 

Atti  d.  acad.  Rom.  VIII  p.l21ff. 
K.  im  Vatican.     Guattani  mon.  ined.   1788.     Febr.  p.  X.     Ger- 
hard ant.  Bildw.  40,  2.  Prodrom,  p.  285.   Beschrhg.  Roms  II,  2  p.  7. 
I4»  im  Capitolinischen  Museum.     Mus.  Capit.  IV,  29.    Platner 

Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  244. 
M.  ehemals  in  der  Villa  Borghese,  jetzt  im  Louvre.     Clarac 

mus.  de  sc.  170,  438. 
N,  in  Ostia  gefunden,  jetzt  in  München.    Gerhard  ant.  Bildw.  37. 

Hyperbor.  Rom.  Stud.  p.  145.    Prodrom,  p.  280  f.    Schom  Glyj)- 

totuek  n.  197. 
O.  ein  Bruchstück  im  Louvre.     Clarac  mus.  de  sc.  170,  236. 

Nicht  Tergleichen  können  habe  ich  die  Sarcophagreliefs: 

P.  in  Gronovs  tlies.  antt.  graec.  I,  o. 

P*.  Descript.  of  the  antiq.  in  Wilton-House  p.  18. 

O»  Woburn  marbles  9. 

0*.  Museo  Mantovano  II,  45. 

R.  in  den  Magazinen  des   Vatican,   nach  einer  von  Gerhard 

mitgetheilten  Zeichnung,  erwähnt  von  Braun  ant.  Mannorw.  p.  10. 
Ä.  in  der  Villa  Aldobrandini  in  Fra9cati,\  ^..,   ^         „ 

T.  U.   im   Casino    Rospigliosi  zwei,   vgl.)  angeführt  von  Zoega 

Beschrbg.  Roms  III,  2*^p:399.,  l  ^^f^"^  "  .P^f;  7^ 

V.  im  Palast  Rondanini,  /  ''J'^    Cardinah  Atti 

W.  in  der  Villa  Borghese,  I   ^'  ^^^^'  ^^™-  ^'" 

X.  Y.  in  der  Villa  Pamfili,  /   P'  ^™ 

Dagegen  gehört  noch  hieher: 

Z.  Bruchstück  im  Vatican.     Gerhard  ant.  Bildw.  40, 1 .    Prodrom, 
p.  284f.     Beschrb.  Roms  11,  2  p.  182. 
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eolbldfet  lafsl  {A€RlLM)j  eder  dBcm  Gewinde,  das  den  untern 
TheU  verfaüJll  (BEKNO),  oder  mil  einer  Art  Chiton,  der  ihn 
mehr  oder  minder  bedeckl  (DFG).  Neben  ihm  befindet  sich 
meistens  sein  Hund  (ACDEFGHM)^  auch  wohl  mehrere  Ziegen, 
mn  ihn  als  Hirten  zu  bezeichnen  (ÜF).  Um  den  tiefen  Schlaf 
der  ihn  umfangen  hält,  welchen  schon  seine  Lage  —  er  hat 
meist  den  Arm  über  den  Kopf  gesehlagen  —  ausdrückt,  noch 
deatücher  zu  bezeichnoi,  ist  in  seiner  Nähe  auf  allen  Momimen« 
ten  der  Schlafgott  angebracht, allein  in  verschiedener  Weise ^). 
Slitunter  (ABT)  erschdnt  er  als  ein  bärtiger  Greis,  von  würdi- 
gem Ansehen,  mit  Scfametlerliogsflügeln  (AB)  oder  Adlerschwin- 
gen (T)  am  Rucken,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das  den  un*. 
lern  Theil  des  Körpers  bedeckt,  den  obern  frd  lä&t;  er  sitst 
ttDler  dner  Eiche  (^7)^),  und  hält  in  seinem  Schoofse  den 
schlafenden  Endymion  ^).  Mitunter  ragt  er  über  dem  schlafenden 
Jüngling  mit  halbem  Leibe  hinter  einem  Stein  hervor,  bald  ein 
bärtiger  Greis  mit  reichem  Haarwuchs  (KL),  das  Haupt  mil  der 
Linken  auistüUend  (KL)^),  bald  jugendlich  (EIMNO),  aber  in 
ein  weites,  weichliches  Gewand,  das  meist  mit  Aermeln  verse- 
hen ist,  gekleidet  Dies  hat  Veranlassung  gegeben,  diese  Fi- 
gur für  eine  weibiicbe  zu  halten,  und  demgemäls  auch  für  eine 


^)  Aufser  der  trefflichen  Abhandlung  von  Zoega  (Bassir.  fl  p.  202ff.)> 
wo  auch  die  hieher  gehörigen  Monumente  behandelt  sind,  vgl.  Böt- 
tiger Kunstinjtli.  II  p.  523  ff.  Gerhard  Prodrom,  p.  245  f.  Panof  ka 
Terrae,  p.  86  ff. 

*)  Zoega  a.  a.  O.  p.  209  hält  diesen  Baum  als  einen  schattenreichen 
für  ein  besonderes  Attribut  desHypnos,  beruft  sich  aber  mit  Un- 
recht auf  ein  Relief  (mon.  Matt.  III,  7,2),  wo  nicht  Hypnos,  son- 
dern ein  Satyr  unter  einer  Eiche  neben  Ariadne  erscheint.  Auch 
macht  Braun  <ant.  Marm.  p.  6)  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  in 
Reliefdarstellungen  die  Eiche  der  gewöhnlidie,  unter  allen  Umständen 
Torkommende  Baum  ist,  auf  dessen  Vorhandensein  also  kein  Nach- 
druck gelegt  werden  darf.  Unter  dem  Eidibaum  kriecht  eine  Sdilange 
hervor,  welche  nach  einem  Schmetterlinge  hascht  (A),  eine  leicht 
verständliche  utid  in  verwandten  Vorstellungen  sich  wiederholende 
VorsteUung,  vgl.  Gerhard  Prodrom.  p.258f.  Olfers  üb.  e.  Grab 
b.  Kuman  p.  31  f.  u.  V. 

^)  So  ruhen  Ariadne  und  Chloris  (nach  der  walirscheinlichsten 
Deutung)  auf  Pompejanischen  Gemälden  der  Gottheit  des  Sdilales 
im  Sdioofse,  s^  u.  IX. 

^)  Ganz  wie  die  isdirte  Figur  bei  Zoega  Bassir«  93* 
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Scblummergöitin^  welche  man  Pusithea  benannt  hat,  oder 
besser  für  die  Nacht  zu  erklären;  allein  schon  Zoega  hat  be- 
merkt, dafs  bei  einigen  Reliefs  moderne  Restauralion  den  An- 
schein eines  weiblichen  Korpers  hervorgebracht  hat,  und  nicht 
alle  sind  genau  untersucht,  so  dafs  es  sicherer  erscheinl,  Über- 
ali den  Schlummergott  in  weichlicher  Kleidung  zu  erken- 
nen ^).  Meistens  ist  derselbe  mit  Schmelterlingsflügeln  am 
Rücken  (KLMNO)  und  kleinen  Vogelflugeln  am  Kopfe  verse- 
hen (LiV),  die  lelzteren  fehlen  KMOy  wenn  die  Abbildungen  ge- 
nau sind,  was  aber  ebensowenig  der  Fall  zu  sein  scheint,  als 
bei  i^  wo  Adlefflügel  am  Rücken  und  am  Kopfe  gar  keine  er- 
scheinen; jegliche  Beflugelung  mangelt  in  /.  ki  der  Regel  hält 
der  Gott  in  der  Rechten  das  Hörn,  aus  welchem  er  einschlä- 
ferndes Nafs  auf  das  Haupt  Endymions  ergiefst  ^)  {EIN  und  wahr- 
scheinlich auch  KLMOj  deren  Abbildungen  nicht  genau  sind), 
kl  der  Linken  häufig  einen  Mohnzweig  {IN  und  vermuthlich  auch 
EMO%  Auf  andern  Reliefs  aber  erscheint  der  Schlafgott  in 
der  Gestalt  eines  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Jünglings,  wel- 
cher sich  über  Endymion  hinbeugt  und  aus  seinem  Hörn  Schlum^ 
mer  über  ihn  ausgiefst  {DGy  in  FH  fehlt  die  rechte  Hand),  auch 
pflegt  der  Mohnzweig  nicht  zu  fehlen  {DFH).  in  Rücksicht  der 
Beflugelung  herrscht  hier  grofse  Verschiedenheit;  bald  fehlt  sie 


7)  Vgl.  u.  IX. 

8)  Valer.  Flacc.  VIII,  70  ff. 

Somne  pater,  Somne  oinnipotens,  te  Colcliis  ab  omni 
orbe  voco,  inque  unum  iubeo  nuac  ire  draconem, 
-quae  freta  saepe  tuo  domui,  quae  iiubila  cprnu. 

Sil.  Ital.  X,  352:  (Sornnus) 

Per  tenebras  portat  medicata  papavera  corau. 

Stat.  Theb.  11,  144  f.  V,  199.  VI,  27.  Ser?.  z.  Virg.  Aen»  VI,  894: 
Somnum  nommus  cum  cornu  fingl,  Schol.  Stat.  Theb.  VI,  27: 
Nam  ^c  a  ptctoribu«  slmWatur  {somnus)  u%  li</iiidum  somnluni  ex 
cotnu  8uper  dormlentes  videatur  effundere.  Bei  Philostr.  I,  27  hat 
Oneiros  ein  Hörn  in  den  Händen. 

9)  Dieselbe  Gestalt  des  Schlafgottes  erscheint  bei  Ariadne  (s.  u.  IX 
-4.  G.  vgl.  Zoega  a.  a.  O.  p.  206, 15),  Thetis  (Mon.  Matt.  111,32.33. 
Winckelmann  M.  J.  HO),  II ia  (Gerhard  ant.  Bildw.  40,  2;  Mirri 
terme  di  Tito  34.  Ponce  descr.  des  bains  de  Titus  29.  Müller 
Denkm.  ai  K.  II,  23,  253),  ähnlich  auch  auf  einer  noch  nicht  er- 
klärten Vorstellung  bei  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  122. 
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gai»  (J7)y  bald  finden  sich  nar  am  Rücken  SchnieU«rIingsflüget 
(F)  oder  Ädlerschwingen  (G),  dann  isi  er  auch  am  Haupt,  wie 
am  Rücken  beflügell  (D).  Wiederum  abweichend  ist  die  Vor- 
slelluDg  des  Hypnos  auf  C,  wo  er  als  ganz  nackter  Jüngling  mit 
kleinen  Schwingen  am  Haupt  und  an  den  Füfsen  ^^^)  auf  Endy- 
tnion  zueilt  und  das  Hom  über  seinem  Haupte  leert  ^^). 

Dem  schönen  Schläfer  gegenüber  steht  Selene,  sie  hat 
eolweder  ihren  Wagen  bereits  verlassen  und  sehreitet  auf  ihn 
zu  (ABCHI),  oder  sie  steht  noch  mit  einem  Fufse  auf  demsel- 
beiiy  und  zögert  im  Anschauen  des  Schläfers  verloren  sich  ihm 
zu  nähern  (DEFGKLMNO).  Sie  ist  häufig  durch  die  Mondsichel 
kenntlich,  welche  sich  entweder  an  ihrer  Stirn  {ABEHIKLNO)^ 


^^)  Dies  stellt  in  bestimmtetn  Widerspruch  mit  einer  Stelle  des  Fronto 
in  der  Lobrede  auf  den  Somnus  (de  feriis  Alsiens.  j).  2]  3  edRom. 
143.  ed.  BeroL):  Post  kl  Juppiter  alas,  non  ut  Mercimo  talareSf 
sed  «1  ^»lori  umeros  (umeiis)  exaptos  Somno  adnesuit,  Non  enim 
te  goUs  ctut  talari  omatu  ad  pupulaa  honiinum  et  palpehras  tncur- 
rere  oportet  (vel)  curuU  strepltu  et  cum  fremitu  equestri,  sed  placide 
et  clementer  pinnis  teneria  in  modum  hWundinum  advolare,  non  «if 
cü{ijm6ci«  alis  plaudere»  Dennoch  wird  man  die  Flügel  an  den 
Fufsen  nicht  unpassend  finden  könaen  als  ein  Symbol  des  schnel- 
len, unmerklichen  Herannahen  des  Schlafes,  während  die  Flügel 
am  Rucken,  nach  Zoega  (Bass,  II  p.  208.  Rhein.  Mus.  VI  p.  569) 
die  Idee  des  Bedeckens,  Beschattens  ausdrücken.  Die  Stelle  ist 
aucli  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  die  Schwingen  am  Haupte  und 
die  Schmetterlingsflügel  nicht  erwähnt,  welche  wir  fast  regelmäfsig 
auf  den  Kunstwerken  finden.  Die  ersteren  scheinen  mir  vonWel- 
cker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  589)  richtig  auf  den  Flug  des  Geistes  im 
Traume  bezogen  zu  sein;  die  letzteren  deutete  Visconti  (Mos. 
Pio  Gl.  IV  p.  114)  auf  den  leisen  und  unmerklichen  Flug  des  Schla- 
fes, Zoega  (Bass.  II  p.  208)  als  Flügel  von  Nachtfaltern  auf  den 
nächtlichen  Charakter  des  Schlafes  und  wegen  ihrer  Farl>en  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Träume,  weshalb  er  auch  (a.  a.  O.  p.  209) 
die  Knaben  mit  Schmetterlingsflügeln  für  Träume  erklärt,  vgl.  u.  V. 

*^)  Eine  ähnliche  Figur  eines  jugendlichen,  nackten,  am  Haupte  be- 
schwingten Schlummergottes  in  raschem  Lauf  mit  Hörn  und  Mohn- 
zweig auf  einem  Relief  des  Museo  Pio  Clementino  führt  Zoega 
an,  a.  a.  O.  p.  210;  mit  welcher  eine  Bronzefigur  in  Florenz 
(Gall.  di  Fir.  IV,  138)  übereinstimmt.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein 
Relief  im  Louvre  (R.  Rochette  mon.  ined,  5.  Clarac  mus.  de  sc. 
222,  58),  wo  Hypnos  jugendlich,  ganz  nackt,  aber  ohne  Flügel, 
mit  einem  Mohnstengel  herbeieilt;  auf  einem  andern  (Clarac  mus. 
de  sc.  192,  493)  schwebt  er  als  nackter  Flügelknabe  mit  Hom  und 
Mohnzweig  über  der  Schlafenden.  Ob  Böttiger  (Kunstmyth.  II 
p.537)  mit  Recht  auch  bei  S.  Bartoli  sepolcri  59.  pictt.  append.  3 
den  Schlafgott  erkennt,  ist  mir  nicht  ausgemacht. 
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oder  an  ihren  Schullern  (C6)^^)  befindet;  einmal  hält  sie  noch 
eine  Fackel  in  der  Linken  (D).  Sie  ist  meist  in  einen  ärmel- 
losen Chiton  gekleidet,  welcher  mitunter  die  rechte  Schulter 
{CFGKN),  auch  wohl  die  ganze  Brust  (IL)  enthüllt,  dabei  hält 
sie  ein  Gewand  mit  den  Händen,  welches  sich  bogenförmig  über 
ihrem  Haupte  bauscht,  das  gewöhnliche  Kennzeichen  der  Luft*- 
und  Lichlgottheiten  ^^).  Nur  ein  Sarcophag^  der  auch  sonst  man- 
ches Besondere  hat  {H)y  macht  eine  Ausnahme.  Hier  ist  sie 
nämlich  in  ein  weites  Gewand  und  aufserdem  in  einen  falten- 
reichen  Schleier  gehüllt,  welcher  Kopf,  Rücken  und  Arme  be- 
deckt; offenbar  war  es  die  Absicht  sie  nubeniis  häbitu  darzu- 
stellen, wie  denn  auch  die  Vereinigung  mit  Endymion  in  be- 
sonderer Weise  ausgedrückt  ist.  Eine  weibliche  Gestalt,  über 
deren  Haupt  ein  bogenförmiges  Gewand  wallt,  hält  Selene  mit 
der  Linken  umfafst,  stützt  mit  der  Rechten  den  Arm  derselben, 
und  geleitet  so  die  herabschwebende  dem  Endymion  zu,  ne- 
ben ihr  schwebt  Eros.  Gerhard  (Prodrom,  p.  283)  erklärt  sie 
für  die  Nacht  mit  einem  Traumgott,  Zoega  (bei  Gerhard 
a.  a.  0.  p.  284)  für  Aphrodite;  soviel  ist  klar,  dafs  sie  die 
Stelle  einer  Nympheutria  oder  Pronuba  vertritt  ^%  womit  indes- 
sen Gerhardts  Benennung  wohl  zu  vereinigen  isL  Hinter  Se- 
lene erblickt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur,  deren  Korper 
von  einem  flatternden  Gewand  fast  ganz  unverhüllt  gelassen  wird, 
an  sie  angeschmiegt  einen  Knaben,  gewifs  mit  Recht  von  Ger- 
hard auf  Aphrodite  gedeutet  Ueber  der'Gruppe  derSetene 
sind  einander  gegenüber  zwei  schwebende,  flügellose  Jünglinge 
angebracht,  welche  jeder  ein  bogenförmig  wallendes  Gewand 
haben,  das  ihren  Körper  nicht  bedeckt;  die  Sterne  neben  ihnen 
lassen  sie  als  personificirle  Gestirne  nicht  verkennen  **).    So  reich 


^2)  Ebenso  bei  dera  Gotte  Mr^y^  Lunus.  Müller  Arcli.  §  400,  2. 
Streber  num.  gr.  ined.  p.  169fF.    M.  J.  d.  J.  I,  49  A,  7. 

^)  Cardipali  Atti  d*  acad.  Rom.  VIII  p.  126.  Dieselbe  Figur  mit  bo- 
genförmigem Gewand  und  der  Mondsicliel  mit  der  Inschrift  LVNAE 
an  einem  Altar,  Maffei  Mus.  Veron.  69,  4. 

**)  Vgl.  d.  Nympheutria  auf  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  II,  59. 
R.  Rochette  choix  de  peint.  1. 

^^)  üngeflügelte  Knaben  sind  die  Sterne  auch  auf  dem  schönen  Va- 
senbild, mus.  Blacas  17.  18,  sonst  freilich  meist  seilü&elt,  vgl. 
Welcker  Rliein.  Mus.  VI  p.  588. 
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dusgestaltel  und  wie  eine  Vermählung  behandelt  finden  wir  sonal 
diese  Vereinigung  nicht,  deren  erotischer  Charakter  gewöhntich 
durch  die  Gegenwart  mehr  oder  minder  zahlreicher  Eroten  be^ 
seichnet  wird.  Nicht  selten  ist  einer  derselben  beschäftigt  mit 
seiner  Fackel  die  Schönheit  des  Endymion  zu  beleuchten  (DEP 
GIM),  oder  das  ihn  verhüllende  Gewand  zu  entfernen  (KLN)  ^% 
wobei  denn  wohl  ein  zweiter  schalkhaft  auf  den  Schläfer  hin* 
weist  (GILN)]  Selene  dagegen  wird  von  einem  (ABDE)  oder 
zwei  Eroten  (M)  demselben  entgegengeführt,  oder  geschoben 
(ILNO)j  wobei  mitunter  auch  eine  schwebende  weibliche  Figur 
ihälig  erscheint  (FG)^^).  Andere  Eroten  machen  sich  mit  dem 
Gespann  der  Selene  zu  schaffen;  einer  steht  wdbl  in  dem  von 
ihr  verlassenen  Wagen  {ABCI)y  selbst  vom  Schlummer  überwäl"» 
tigt  (N)y  ein  anderer  ist 'auf  die  Pferde  gestiegen,  und  sucht  mit 
grofsem  Eifer,  der  eine  sehr  heitere  Wirkung  hervorbringt,  sie  bei 
den  von  ihm  ergriffenen  Zügeln  festzuhalten  (ABCDEFGIKLN)^ 
wobei  ihm  ein  zweiter  behülflich  ist,  der  die  Pferde  an  den  Bei« 
nen  festzuhalten  sich  bemüht  (Jii)^^)/  Selene  nämlich  erscheint, 
abweichend  von  dem  Gebrauche  der  älteren  Griechischen  Kunst, 
welche  sie  reitend  darstellte  ^^),  hier,  wie  auf  Werken  der  spa- 
teren Kunst  überhaupt  ^%  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespann- 


^^)  So  auch  auf  der  Gemme  bei  Ekliel  (choix  de  pierre$  grav.  33) 
vgl.  u.  n.  69. 

^")  Diese  ist  auch  auf  L  vorhanden,  a])er  ruhig  in  der  Luft  schwe- 
bend, ohne  wie  in  FG  den  Schleier  der  Selene  zu  erfassen,  und 
ähnlich,  wie  es  scheint,  auf  EM. 

^^)  Es  sind  auch  wohl  noch  mehr  Eroten  gegenwärtig,  um  jeden  Raum 
zu  erfüllen  (i>F).  Auch  sind  sie  mitunter  nicht  geilügelt  (AFH), 
was  aber  schwerlich  eine  bestimmte  Bedeutung  hat,  sondern  wohl 
eher  einer  Nachlässigkeit  zuzuschreiben  ist,  vgl.  u.  VIIJ,  Exe.  VI.  Fer- 
ner zeigt  sich  auch  darin  eine  Verschiedenheit,  dafs  manche  eine 
Fackel  haben,  andere  nicht,  was  aber  nur  Sache  der  Willkühr  zu 
sein  scheint.  Die  Benennung  von  Phosphoros  und  Hesperos 
ist  allerdings  sehr  nahe  liegend,  allein  wegen  der  Mehrzahl  der 
Fiügelknaben,  deren  Bedeutung  doch  auch  entschieden  erotisch  ist, 
wiederum  bedenklich. 

^®)  S.  Grerhard  üb.  d.  Lichtgottheiten  auf  Kunstw.  p.  6. 

^0  Admir.  22.  23;  Hirt  Bilderb.  5,  3,7;  Mus.  Borb.  VII,  48;  Passen 
lucem.  I,  84.  92;  Gall.  di  Fir.  V,  11  ,  1.  2.  Bunnann  z.  Anth. 
Lat.  I  p.  469. 


58 

len  Wagen I  wie  Helios  mit  einem  Viergespann^^).  Nur  der 
bereits  erwähnte  Sarcophag  (H)  macht  auch  hier  eine  Ausnahme, 
und  giebt  derselben  einen  mit  zwei  Rindern  bespannten  Wagen, 
was  auch  anderweitig  aus  Stellen  der  Alten,  wie  aus  Kunst- 
werken gerechtfertigt  wird^). 

Vor  dem  Gespann  steht  in  der  Regel  (BCÜEFGHILMN)  eine 
weibliche  Figur,  welche  dasselbe  hält,  in  einem  kurzen,  gegür* 
telen  Chiton,  mitunter  nach  Art  der  Am'azonen  mit  entbiöfsler 
Brust  {DG)f  und  mit  Jagdstiefeln  bekleidet,  in  der  Hand  hie  und 
da  einen  Stab  oder  eine  Peitsche  {BIN)^  einmal  einen  Kranz  (L) 
haltend.  Auf  den  meisten  Reliefs  ist  sie  mit  grofsen  Sohulter- 
flügeln  versehen  (BSGHILMN)  ^  einige  zeigen  sie  ungeflügelt 
(CDF).  Ihre  Stellung  ist  verschieden,  bald  steht  sie  ruhig  vor 
den  stille  stehenden  Pferden  (BCEHLN)j  oder  wo  diese  muthig 
ansprengen,  sucht  sie  dieselbe  in  einer  durch  die  gröfsere  Kraft- 
anstrengung hervorgerufenen  bewegten  Stellung  zur  Ruhe  zu 
bringen  (DFQIM).  Die  Bedeutung  dieser  Figur,  wie  fast  immer 
die  der  allegorischen  Flügelgestalten,  ist  sehr  schwer  zu  bestiiu* 
men^^).  Gerhard  erklärt  sie  bald  für  Nike  (Beschrbg.  Roms 
II,  2.  p.275),  bald  für  Iris  (Prodrom,  p.  278.  281.  282.. 283); 


^1)  Beispiele,  wo  Helios  mit  einem  Zweigespann  vorkommt,  führt 
Lajard  an,  Nouv.  Ann.  II  p.  53  f. 

22)  Vgl.  Muncker  z.  Fulgent.  mjdi.  I  p,  24.  Gesner  z.  Claudian.  rapt. 
Pros.  III,  403.  Böttiger  Kunstmyth.  I  p.  319  f.  Lajard  Nouv.  Ann. 
II  p.  56  ff.  Müller  antt.  Antioch.  p.  86.  So  auf  Reliefs  (vgl. 
Miliin  voy.  au  midi  76.  Clarac  mus.  de  sc.  166  [  Seitftnfläche  von 
D];  im  oberen  Räume  auf  G;  Gerhard  ant.  Bildw.  61);  dem  Di- 
ptychon hei  Miliin  voy.  au  midi  3.  Mon.  ined.  II,  51.  gall.  myth. 
34,  121;  Gemmen  (z.  B.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  16,  176;  Mün- 
zen, Böttiger  a.  a.  O.  4,  6.  Nouv.  Ann.  13,  8.  9.  vgl.  Lajard  a. 
a.  O.  p.  57). 

23)  Die  Stelle  des  Statius  (Theb.  XII,  307  f.),  wo  Juno  zur  Luna 
sagt: 

Hunc  quoque,  qui  curru  madidas  tilii  pronus  habenas 
dueit,  in  Aonios  vigiles  demitte  Soporem, 

so  wie  die  des  Claudianus  (bell.  Gild.  213  f.): 

Humen tes  iam  Noctis  equos  Lethaeaque  Somnus 
frena  regens  tacito  volvebat  sidera  curru, 

können  hier  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen,  woKl  aber  möchte 
man  sie  auf  das  eben  (n.  22)  erwähnte  Diptychon  anwenden,  wo  ein 
nackter  bärtiger  Mann  mit  Schwingen  an  der  Stirn  die  Zügel  vom 
Gespann  der  Selene  führt. 
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BöUiger  (KuDslmylh.  H  p.534)  für  eine  Schicksalsgötiin; 
Visconli  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  117)  fnr  eine  Höre,  welche  Er- 
kläraog  gewöhnlich  angenommene^),  und  neuerdings  von  Braun 
(anL  Marmorw.  p.  10)  in  dem  Sinne  gebilligt  worden  ist,  dab 
das  Anhalten  durch  die  tfore  als  eine  der  Götlin  gewährte  Gunst 
bezeichnet  werde,  und  dieses  scheint  auch  mir  das  Wahrschein* 
lichste.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auf  einem  von  Braun  erwähn« 
tea  Sarcophag  (Jt)  ein  Dioskur  die  Pferde  hält,  neben  wet 
chem  eine  Frau  mit  bogenfornüg  gewölbtem  Gewände  und  ei- 
ner Fackel  erscheint,  nach  Brauns  scharfsinniger  Deutung  Eos, 
welche  der  liebenden  Göttin  die  Augenblicke  der  Wonne  lu  verkür- 
zen droht«  Dieselbe  erkennt  er  auch  in  der  bereits  (p.  57)  erwähn- 
ten heranschwebenden  weibliclien  Figur,  welche  den  Schleier  der 
Selene  erfafst,  als  wolle  sie  dieselbe  mahnen,  dafs  sie  nicht 
säumen  dürfe  {FG).  Dagegen  erscheint  auf  denselben  Reliefs 
(FG)  auf  der  andern  Seite  der  Selene  ein  geflügelter  Jüngling, 
ein  Mal  mit  einer  Fackel  (G),  welcher  sie  dem  schlafenden  En- 
dymion  zuführt.  Gerhard  (Prodrom,  p.  282)  erklärt  ihn  für 
Hymenaios  ^^),  insofern  ganz  richtig,  als  er  die  Liebenden  ver- 
einl;  im  Gegensatz  gegen  Eos  erklärt  ihn  Braun  für  den  Abend- 
Stern,  der  jene  Vereinigung  begünstigt,   wi^  die  Morgendiimme- 

^*)  Gerhard  (Hyperh.  Röid.  Stud.  p.  146)  bemerkt  dagegen,  dafs 
diese  Figur  mit  einem  Halbmonde  am  Hanpte  versehen  sei  (HiV), 
was  eben  so  sehr  gegen  seine  Deutung  auf  Nike  oder  Iris  spre- 
chen würde.  Allein  es  scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen,  min- 
destens ist  auf  den  Abbildungen  nur  eine  Haarschleife  über  der 
Stirn  sichtbar,  keine  Mondsichel. 

^)  Vgl.  die  ähnliche  Figur  auf  dem  Vermählungssarcophag  bei  Ger- 
hard ant.  Bildw.  74.  Auf  einem  Sarcophag,  welcher  die  Aussen- 
dung  des  Triptolemos  vorstellt  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  45,  1. 
Müller  Denkm.  a.  K.  II,  10,  117.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  1,  2), 
gewahrt  man  an  der  einen  Seite  eine  Frau  mit  Bogenförmig  flat- 
terndem Gewand  auf  einem  Zweigespann,  das  ü))er  der  liegenden 
^aia  emporsteigt,  vor  den  Pferden  steht  sie  beim  Zügel  fassend 
eine  Frau  mit  geschürztem  Chiton,  flatterndem  Peplos,  in  der  Lin- 
ken die.  Peitsche,  ohne  Flügel.  Welcker  (Zeitschr.  p.  102)  er- 
kennt hier  Köre,  deren  Wagen  Höre  führt,  Mülier  (a.  a.  O.  p.  12) 
Köre  mit  Selene,  Gerhard  (Prodrom,  p.  400)  Köre  mit  Iris; 
nadi  der  Analogie  der  besprochenen  Darstellungen  kann  die  Frau 
auf  dem  Wagen  wohl  nur  Selene  sein  mit  einer  Höre.  Vennuthlich 
war  ursprünglich  derselben  auf  der  andern  Seite  Helios  gegen- 
übei^estellt,  vgL  u.  Excurs  II  n.  43. 
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rung  die  Liebenden  trennt.  Während  also  hier  diese  beiden 
verschiedenen  Momente  angedeutet  sind^  sehen  wir  auf  dem  oben 
erwähnten  Relief  (H)  unter  dem  Sehutee  der  Nacht  die  innige 
Vereinigung  der  beiden  Liebenden  hervorgehoben  ^)« 

Unter  dem  Wagen  der  Selene^^)  befindet  sich  mitunter 
eine  liegende  weibliche  Figur  mit  nacktem  Oberleib ;  meistens 
hält  sie  ein  Füllhorn  mit  Früchten  {DEFGM) ,  welches  sie  auf 
unzweideutige  Weise  für  Gaia  erkennen  läfst,  weiche  in  analo- 
ger Vorstellung  auch  sonst  erscheint  ^^) ;  das  ungewöhnlichere 
Attribut  einer  Schlange,  weleh6  wir  ebenfalls  in  ihrer  Hand  se- 
hen (/)  widerspricht  dieser  D.eulüng  nicht  ^j.  Allein  auf  einem 
Relief  (H)  gewahrt  man  neben  der  weiblichen  Figur  einen  See- 
drachen ^^)  und  ihr  sur  Seite  einen  bärtigen  Wassergott  mit  ei- 
ner Muschel,  so  dafs  hier,  wie  oft,  der  Weg  der  Selene  übers 
Meer  angedeutet  ist. 

Durch  einige  Ziegen  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Hirtenstand 
des  Endymion,   durch  einige  Bäume  ^^)  die  ländliche  Gegend 


33)  Auf  dem  Felsen  neben  Endymion  sitzt  eine  Eule  (O)  als  Nacht- 
vogel. In  derselben  Bedeutung  zeigt  sie  sich  auch  auf  einem  Spie- 
gel (Gerhard  Etr.  Spiegel  72)  und  auf  Münzen  vgl.  Elite  ceram. 
II  p.  15. 

27)  Dieser  Wagen  steht  auf  einem  Relief  {Ä)  vor  einem  stattlichen 
Portal,  welches  mitVictbrien  und  anderen  Verzierungen  geschmückt 
ist.  Dafs  die  Höhle  des  Berges  Latmos  nicht  damit  angedeutet 
werden  solle,  wie  Bottari  (Mus.  Cap.  IV  p.  126)  meinte,  ist  ein- 
leucbtend.  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  118  ff.)  erklärte  sie  für 
die  Pforten  des  Himmels,  durch  welche  die  Seelen  auf  und  ab- 
steigen, und  diese  Deutung  ist  von  Braun  (ant.  Marmorw.  p.  1 1 ) 
angenommen  und  durch  <ien  auf  einem  Sarcophag  (G)  angebrach- 
ten Abschnitt  des  Thierkreises  unterstützt.  Böttiger  (Kunstrayth. 
II  p.  535)  glaubte,  Selene  hole  Endymion  auf  ihren  Wagen  um 
ilm  durch  den  Ehren-  und  Triumphbogen  in  die  ätherisclien  Sitze 
zu  führen,  was  in  der  Sage  nicht  begründet  erscheint. 

28)  So  in  den  meisten  Vorstellungen  vom  Raube  der  Persephone; 
bei  Prometheus,  Mus.  Capit.  IV,  25;  Gerhard  ant.  Bildw.  61; 
Ariadne,  Gerhard  ant.  Bildw.  112;  Mars  und  Ilia,  Gerhard  ant. 
Bildw.  118;  Phaethon,  Maffei  Mus.  Veron.  71,  1;  Winckelmann 
M.  J.  43;     Clarac  mus.  de  sc.  210,  42  u.  sonst. 

29)  Aehnlich  Clarac  mus.»  de  sc.  216,  31. 

3<0  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  210,  42;  Gerhard  ant.  Bildw.  81,  6. 

3t)  Auf  einem  Relief  (€)  hat  Eros  an  einen  der  Bäume,  weldier 
neben  dem  Wagen  der  Selene  angebracht  ist,   seinen  Bogen  und 
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angadeulet,  beides  aber  zum  Theil  noch  weiter  ausgeführt.  Das 
Locnl  ist  nach  dem  herrschenden  Gebrauch  der  alten  Kunst  durch 
die  Anwesenheit  der  OrtsgoUheit  bezeichnet,  welche  in  ruhender 
Stellung  in  kleinerer  Figur  oben  angebracht  ist,  bald  ein  sitzen* 
der  Greis  ^)  mit  einem  Zweig  (GN)  auch  wohl  mit  einem  Thier* 
feil  bekleidet  (L),  bald  ein  sitzender  Jüngling^)  (DO),  der  mit- 
unter zu  schlafen  scheint  (EM).  Auf  einem  Relief  ist  ihm  eine 
weibliche  Figur  zugesellt,  welche  sich  vertraulich  auf  ihn  stützt, 
und  deren  Rede  er  zu  horchen  scheint  (H).  Eine  ähnliche  Gruppe 
findet  sich  auf  Reliefs  auch  bei  dem  Parisurtheil  (M.  J.  d.  J. 
III,  29),  und  dem  Besuch  des  Mars  bei  II ia  (Gerhard ant  Bild w. 
40),  wo  die  Deutung  erschwert  wird  sowohl  durch  das  Löwen- 
feil  und  die  Keule,  welche  dem  Gott  einen  Herakleischen  Cha- 
rakter geben,  als  das  Zeusartige  Gepräge  des  Kopfes.  Ger- 
hard, welcher  das  zweite  Relief  auf  Peleus  und  Thetis  be- 
zog, glaubte,  es  sei  hier  ein  drittes  heroisches  Liebespaar,  He- 
rakles und  Hebe  angedeutet  (Prodrom,  p.  286),  was  gegen  alle 
Analogie  wäre.  Böltiger  (Kunstmyth.  II  p.  536),  der  die  Haupte 
Vorstellung  richtig  auf  Mars  und  llia  deutete,  meinte,  es  seien 
Herakles  und  Hebe,  welche  von  Unsterblichkeit  sprechen, 
was  auch  nicht  sehr  annehmlich  ist  Bei  dem  Urtheil  des  Pa- 
ris nahm  Braun  (Ann.  XIII  p.  87  fr.)  wegen  des  Ausdrucks  des 
Kopfes  an,  die  Gottheit  sei  Zeus,  obgleich  er  die  Verwandt- 
schaft mit  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Ortsgotlheiten  und 
die  durch  die  Gegenwart  der  durch  ein  Pedum  als  ländliche 
Nymphe  bezeichneten  weiblichen  Figur  hervorgerufene  Schwie- 
ngkeit  anerkannte.  Ich  glaube,  die  naheliegende  Forderung,  für 
diese  offenbar  zusammen  gehörigen  Vorstellungen  eine  gemein- 

Kocher  aufgehängt.  Als  eine  Bezeichnung  der  ländliclien  Gegend 
verdient  aucli  die  angeleh nte  Priaposherme  angeführt  zu  wer-*, 
den,  an  welche  der  Hund  desEndymion  angebunden  ist  (Ä),  wie 
solche  sicli  öfter  findet,  z.  B.  in  Reliefs  (Zoega  Bass.  37;  Mus. 
Napol.  II,  29.  Clarac  jnus.  de  sc.  115;  Gerhard  ant.  Blldw.  111); 
Gemälden  (Mus.  Borb.  VI,  55;  Zahn  II,  30).  Gerhard  scheint  mir 
laicht  mit  Recht  darin  die  Andeutung  eines  gestörten  Opfers  zu 
sehen  (arcli.  Ztg.  I  p.  89). 

^■)  Vgl.  Mon.  Matt.  III,  37.    Mus.  Pio  Gl.  V,  25. 

^^)  Vgl.  Clarac  mu$.  de  sc.  115,  215.    Mus.  Napol.  1, 14;  Mon.  Matt, 
ni,  11,  1.     R.  Rocliette  M.  J.  7,  1. 
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same  Erklürung  zu  finden^  kann  am  4}6sten  durch  die  Annahme 
erfüllt  werden,  dafs  ein  Orlsgott  vorgeslellt  sei.  Die  augenfällige 
Äehnlichkeil  mit  Herakles  kann  man  vielleicht  dadurch  erkla- 
ren, dafs  dieser  häufig  als  ein  ländUcher  Gott  verehrt  wurde, 
und  von  ihm  daher  die  Züge  entnommen  werden  konnten ,  den 
Gott  des  Landes   zu  charakterisiren  ^).     Die  Verbindung  einer 


W)  Herakles  als  ländlicher  Gott  (agresüs  bei  Stat.  silv.  III,  1,  10) 
wurde  unter  dem  Beinamen  R  u  s  ti  c  u  s  verehrt  (Lamprid.  Commod. 
10),  besonders  von  Hirten  (epigr.  adesp.  269.  Anth.  Plan.  IV,  123; 
Eryc.  Cyzic.  4.  Anth.  Pal.  IX,  237).  Als  Aufseher  der  Heerden 
stellt  ihn  ein  schönes  Relief  vor  (Winckelmann  M.  J.  67.  Schom 
Glyptoth.  131)',  und  seine  Statue  sehen  wir  bei  einer  Hirtenscene 
aufgestellt  (Mus.  Pio  Cl.  IV,  25  b).  Daher  wird  er  besonders  mit 
Silvanus  zu  gemeinsamer  Verehrung  verbunden,  sowohl  in  In- 
schriften (Zoega  Bassir.  II,  p.  115)  als  Kunstwerken,  wie  auf  einer 
Ära  (Mus.  Chiaram.  I,  21).  Zu  ihnen  kommt  auf  einem  Relief  im 
LouTre  (Clarac  mus.  de  sc.  164.  descr.  293),  vielleicht  demsel- 
ben, welches  nach  Zoega  (a.  a.  O.)  sich  einst  in  der  Villa  Al- 
bani  befand,  Diana  hinzu,  eine  Gottheit,  die  Wachsthum  und 
Gedeihen  der  Bäume  und  Tliiere,  wie  jene,  befördert  (Müller  Dor. 
I  p.  376 iF.).  Alle  drei  finden  wir  mit  den  Nymphen  vereint  aaf 
einem  Votivstein  (Spon  miscell.  II,  7  p.  32.  Fabretti  de  aquaed. 
p.  101.  Mon.  Matt.  III,  53,1.  Mus.  Pio  Cl.  VII,  10.  Miliin  gal. 
myth.  81,  476.  s.  Taf.  ^,.1.),  der  nach  der  Inschrift 
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zunächst  den  Nymphen  gesetzt  war  (vgl.  Panofka  üb.  e.  An- 
zahl Weiligesch.  p.  26  f.).  Ohne  diese  Wasserspenderinnen  konnte 
weder  Land  noch  Vieh  gedeihen,  daher  mit  ihnen  ganz  natürlich 
die  Götter  verbunden  werden,  unter  deren  Obhut  beide  ste- 
hen. Artemis  aber  wird  besonders  mit  den  Quellen  in  nahe 
Verbindung  gebracht  (Müller  a.  a,  O.),  als  Geberin  heilender  Quel- 
len in  Tifata  (Gori  z.  Döni  Inscr.  p.  12.  Ruhnken  z.  VelL 
Pat.  II,  25),  und  warmer  unter  dem  Namen  Thermaia  in  Les- 
bos  (Böckh  C.  J.  2172)  verehrt.  Ebenso  auch  Herakleis,  der  als 
Verleiher  von  Quellen  (Paus.  II,  32,  4),  besonders  heifser  (Orelli 
inscr.  1560,  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  162)  angesehen  wurde, 
was  seinen  Charakter  als  Localgott  noc}i  mehr  hervortreten  läfst. 
Hercules  und  Silvanus  allein  mit  den  Nymphen  vereinigt  fan- 
den sich  auf  einer  Ära,  welch«  bei  Gruter  43,  3  erwähnt  ist.  Als 
Hirtengott  wird  Herakles  auch  mit  Hermes  verbunden  (Antip. 
Sidon.  28.  Anth.  Pal.  IX,  72),  mit  dem  man  ihn  auch  als  schützen- 
den Wegegott  (epign  adess.  290.  Anth.  Plan.  IV,  124)  vereinigt 
dachte  (Leonid.  Tar.  29.  Anth.  Pal.  IX,  316.  vgl.  Clarac  mus.  de 
sc.  135,  153).  So  sehen  wir  beide  zusammen  auf  einer  Anhöhe 
stehen,  an  deren  FuGse  ein  Flufsgott  gelagert  ist,  ihm  zu  beiden 
Seiten,  Hylas  von  den  Nymphen   entführt,  und    die    Chariten, 
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Nymphe  mit  dem  Orlsgolte  hat  an  »ich  nichts  Befremdendes, 
sie  ergänzen  sich  gegenseitig  und  drücken  erst  in  ihrer  Vereinig 
gung  vollsländig  die  Natur  des  Landes  aus;  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  hier  zusammengestelU  sind,  scheint  mir  ein  hauptsäch- 
lich künstlerisches  Moiiv  zu  sein  ^).  Um  die  Theilnahme  aus- 
zudrücken, welclie  diese  vrunderbare  Begebenheit  erregt,  waren 
zwei  mit  einander  im  Gespräch  begriffne  Figurmi  weit  geschick- 
ter, als  eine  einzelne,  welche  dagegen  sehr  passend  benultt  ist, 
um  eine  ganz  andere  Vorstellung  auszudrücken,  indem  man  sie 
schlafend  vorstellte,  wie  wir  sagen  würden:  Die  ganze  Natur 
schläft.  Derartige  Motive  kann  übrigens  die  Malerei  noch  rei- 
cher anwenden  als  die  Sculplur,   weshalb   wir  bei  Philoslratos 

über  deren  Bedeutung  ich  anderswo  sprechen  werde.  Das  Relief, 
welches  mit  dieser  Vorstellung  geschmückt  ist  (Mus.  Capit.  IV,  54. 
Miliin  gal.  myth.  127,  475.  s.  Taf.  4,  2),  ist  nack  der  voa  Marini 
(Atti  de  frat.  Arv.  p.  376)  unzweifelhaft  richtig  hergestellten  Insclirift 
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wiederum  den  Qujellgöttinnen  gewidmet , Hercules  undMercurius 
sind  hier  also  auch  die  schatzenden  Ortsgottheiten  (vgl.  Panolka  a.  a. 
0. p.29f-).  Auf  beiden  Reliefs  ist  Hercules  mit  der  Geberde  eines 
anoaxonevwv  vorgestellt,  welclie  besonders  ländlichen  Gottheiten  zu- 
kommt (Müller  Arch.  §  335,  7).  Auf  dem  letzten  trägt  er,  wie  auf 
einem  sdion  erwähnten  ( Winckelmann  M.  J.  67)  einen  Baumast,  (vgl. 
Mus.  Borb.  XllI,  Jl)  welches  ihn  dem  Silvanus  noch  mehr  nä- 
hert, welcher  nicht  selten  so  vorgestellt  wird  (z.  B.  Clarac  mus.  de 
sc.  224);  daher  der  Beiname  Dendrophorus,  sowohl  dem  Sil* 
vanüs  (Orelli  1602)  als  Hercules  (Gruter  J29,  16.  1074,4)  beige- 
legt wird,  ja  Hercules  führt  sogar  selbst  den  Beinamen  Silva- 
nus auf  einer  Inschrift  (Visconti  mon.  Gabini  p.  151).  Besonders 
verbreiteten  die  Römischen  Legionen  den  Cultus  des  Hercules, 
welcher  in  mannigfacher  Beziehung  von  ihnen  verehrt  wurde,  wo- 
bei häufig  die  Function  einer  Localgottheit  zu  Grunde  lag,  wie  z. 
B.  bei  dem  den  Steinbrüchen  vorstehenden  Hercules  Saxanus, 
vgl.  Osann,  Zeitschr.  f.  AW.  1837  p.  385  f.  Lersch  Centralm.  II 
p.  27  f.  Rliein.  Jbb.  VII  p.  43  f.  Mir  scheint  das  Angefülirte  genü- 
gend, um  zu  erklären,  dafs  man  der  Gottheit  einer  waldigen  Berg- 
gegend Züge  vom  Herakles  gab. 
*)  Auch  auf  einem  Prometheusrelief  (Clarac  mus.  de  sc.  216, 
768)  ist  eine  ähnliche  Gruppe  angebracht,  ein  bärtiger  Gott  mit 
Baumast  und  Urne  und  neben  ihm  eine  weibliche  Figur,  die 
sich  ebenfalls  auf  die  Urne  stützt  und  ihm  zugekehrt  steht.  Am 
Ende  wird  die  arg  verstümmelte  Gruppe  auf  dem  Parisrelief 
(R.  Rochette  M.  J.  50.  M.  J,  d.  J.  IFI,  3.  Ann.  XI  tav.  H)  auch 
dieselbe  Bedeutung  haben. 
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und  in  den  Pompejanischen  Gemälden  Aehnliches  häufig  finden  ^). 
Wir  finden  den  Berggolt  —  denn  dafs  der  La t mos  vorgestellt 
sei,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  —  auch  in  etwas  anderer  Weise 
vorgestellt,  als  den  Ursprung  von  Quellen  und  Strömen,  eine 
Urne  haltend  (F)^^),  und  ich  möchte  vermulhen,  dafs  die  lie* 
gende  Jünglingsfigur  des  einen  Capkolinischen  Sarcophags  (A) 
nicht  einen  Kranz  hält,  sondern  dafs  man  dafür  den  Rand  eines 
Gefäfses  angesehen  hat,  um  so  mehr,  da  auf  dem  so  sehr  ähn- 
lichen Sarcophag  (B)  an  derselben  Stelle  eine  liegende  Nymphe 
mit  ihrer  Urne  erscheint.  Aufser  dieser  Localgotlheit  finden  wir 
auch  noch  zwei  Nymphen  gegenwärtig  (DFGHI),  bald  neben 
Endymion  (D),  bald  auf  der  entgegengesetzten  Seite  {FGHI\ 
mit  nacktem  Oberleib,  durch  Schilfbekränzung  (DFI),  Schilfsten-' 
gel  in  den  Händen  (D)  und  Wasserurne  (/)  als  Nymphen  des 
quellreichen  Wiesengrundes  bezeichnet^),  wie  er  dem  Hirten 
zur  Weide  dient  ^**^).  Mitunter  erscheint  an  dem  andern  Ende 
eine  Höre  mit  vollem  Fruchtschurz  (EFG),  wie  wir  diese  nicht 
selten  an  den  Ecken  der  Sarcophage  finden  ^%  mehr,  wie  es 
scheint,  um  die  Darstellung  gefällig  abzuschliefsen ,  als  mit  einer 
bestimmten  Bedeutung  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Um  das  Hirlenleben  des  Endymion  näher  zu  charakterisi- 
ren,  ist  nicht  seilen  die  Figur  eines  von  seiner  Heerde  umgebe- 
nen Hirten  hinzugefügt  (BDEFGILM).  Meistens  ist  dieser  als 
bejahrter  Mann  dargestellt,  mit  der  Exomis^^)  bekleidet,  und 
durch  den  Hirtenstab  (EGIM)  ^^)  so  wie  die  umgehängte  Tasche 


36)  S.  0.  n,  n.  8. 

37)  Vgl.  Winckelinann  M.  J.  92. 

38)  Eine  derselben  hat  auf  G  ein  Kopftucli,  wie  eine  Nymphe  auf 
dem  Relief  Mon.  Matt.  III,  32. 

3^)  Ebenso  sind  sie  auf  dem  so  eiien  (n.  35)  angefülirten  Relief  beim 
Parisurtheil  gegenwärtig. 

^)  Hören  an  beiden  Ecken  der  Vorderseite  von  Sarcopliagen  finden 
sich  gall.  Giust.  U,  134;  Mus.  Pio  Cl.  IV,  44;  Clarac.  mus.  de  sc. 
192,  780;  Gall.  diFir.  IV,  97;  152,  vgl.  Welcker  ZeitscUr.  p.  87;  an 

.    der  einen  Ecke  Mus.  Capit.  IV,  23.    Vgl.  Müller  Ardiäol.  §  397, 2. 

41)  Dio  Chrys.  LXXII,  1  p.^  627  M.:  ei  xiva  YSoitv  —  noifuyog  i'^w- 
f-äöa  tj  ÖKfd-tQay  iyrffi/tuyoy.  Vgl.  u.  VIII,  n.  17.  Die  spitze  Mutze, 
welche  er  auf  M  trägt,  hat  Vai\  auf  einer  Münze  (cajj.  AUier  de 
Hauter.  11,5),  ein  Hirt  bei  Panolka  Bilder  ant.  Lebtjris  14,3. 

«)  S.  u.  X,  n.  33. 
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{BFGI)*^)  näher  bezeichneL  Vor  ihm  ist  sein  Hund,  den  er 
mitunter  liebkoset  {EIM)^)j  einmal  hat  er  eine  Schaale  zum 
Melken  in  der  Hand  (L),  oder  auch  ihn  hat  der  Schlaf  über* 
mannt  und  er  sitzt  mit  gestütztem  Haupt  ruhig  da  {DFG)\  um 
ihn  her  sind  Schafe  oder  Ziegen  zerstreut.  Auf  einem  Relief 
ist  es  ein  Jüngling  mit  dem  Hirlenstabe,  welcher  den  Kopf  auf 
das  hochgestellte  rechte  Bein  stützt  und  fest  schläft  (B).  Diese 
Vorslellungen  ländlichen  Hirtenlebens  sind  zum  Theil  noch  auf 
den  Seitenflächen  fortgeführt,  wo  bald  ein  junger  Hirt  entweder 
nachdenklich  auf  seinen  Stab  gestützt  steht  {DG)  oder  schlum- 
mernd^^) sitzt  {B)y  vor  ihm  der  Hund  und  die  Heerde  {BDG\ 
bald  ein  bärtiger  Hirt  in  ähnlicher  Stellung  mit  einem  schlafend 
daliegenden  unter  einer  Heerde  von' Pferden,  Rindern  und  Scha- 
fen erscheint  (/). 

Mit  dieser  so  reich  ausgestatteten  Darstellung  der  demEn- 
dymion  sich  nahenden  Selene  ist  auf  einigen  Reliefs  die  fol- 
gende Scene  der  auf  ihrem  Wagen  davon  eilenden  Selene  ver- 
bunden {ILMN)y  welche  sich  auf  einem  Relief  (Z)  isolirt  dar« 
gestellt  findet.  Sie  hat  so  eben  den  Wagen  bestiegen,  die  Pferde 
von  der  weiblichen  FlügelGgur  geleitet  eilen  fort,  über  ihnen 
schwebt  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel,  der  hier  gewifs  das 
Gestirn  bezeichnet,  unter  denselben  ist  die  Erde  mit  halb^em 
Leibe  hervorragend  (L)^)  oder  liegend  mit  Füllhorn  (/)  oder 
mit  Blumen  gefülltem  Schoofse  (iV),  oder  auch  ein  liegender 
Flufsgolt  (M)  sichtbar.  Dieser  Vorstellung  ist  nun  auf  einem 
Relief  (/)  die  des  Helios  entgegengesetzt,  welcher  Strahlen- 
bekränzt, mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  auf  einem  Viergespann 
über  einen  liegenden  Flufsgott  *^)  weg  emporsteigt ;  vor  ihm  her 


^)  Vgl.  Clarac  mus.  de  »c.  113;  M.  J,  d.  J.  II,  27.  Köhler  l'alectryo- 
nophore^p.  14 

**)  Dieselbe  Figur  auf  einem  Relief  mit  einer  ländlichen  Scene,  Mon, 
Matt.  II,  87,  3. 

*^)  Vgl.  die  ähnliclie  Figur  auf  christlichen  Kunstwerken,  Lasinio 
scult.  del  campo  Santo  68;  Ariaghi  Rom.  subterr.  I  p.  197;  U  p.  123; 
Buonarruoti  v<^  4>  1« 

^)  Gall.  Giost.  II,  106;  Zoega  Bass.  55.    O.  Jahn  arck.  Aufs.  p.61. 

*')  Wie  hier  der  Flufsgott  und  die  Erde  einander  entgegengesetzt 
sind,  wie  Helios  und  Selene,   so  sieht  man*  sie  je  einem  der 

ArchUol.  Beiträge.  5  . 
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fliegt  ein  Fliigelknabe  mit  der  Fackel.  Man  kann  dies  als  das 
natürliche  Gegenbild  der  forteilenden  Selene  ansehen^  und  da 
seit  Pheidias  häufig, namentlich  auch  auf  Sarcophagen,  Helios 
und  Selene  einander  entgegengestellt  werden,  um  gröfsere  Com- 
positionen  abzuschliefsen  und  einzufassen,  findet  dieser  künst- 
lerische Gebrauch  hier  seine  natürliche  Anwendung*).  Allein 
wir  finden  diese  beiden  einander  entgegengesetzten  Gottheiten  noch 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  näher  mit  der  Haupthandlung  in 
Verbindung  gesetzt.  Auf  zwei  Sarcophagen  (FG)  erscheinen  im 
obern  Raum  in  einer  Linie  mit  dem  Berggotte  und  in  kleineren 
Dimensionen,  wie  dieser,  von  der  einen  Seile  Helios  auf  seinem 
Viergespann,  ihm  voraufeilend  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel, 
auf  der  anderen  Seite  Selene  auf  einem  mit  zwei  Pferden  (F) 
oder  Rindern  (6)  bespannten  Wagen  davon  eilend,  auch  sie  von 
einem  Fackellragenden  Flügelknaben  begleitet  (F).  Zwischen 
beiden  befindet  sich  jene  schwebende  weil)liche  Figur,  welche 
Braun  für  Eos  erklärt,  und  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  be- 
stätigt sich  jetzt;  denn  ihrer  kleineren  Dimension  nach  gehört  die 
Figur  zunächst  in  diese  Reihe,  und  da  kann  ihre  Bedeutung, 
wie  sie  dem  Helios  voranschwebt,  gar  nicht  zweifelhaft  sein« 
Diese  obere  Figurenreihe  drückt  also  einfacher  denselben  Inhalt 
aus,  welchen  das  berühmte  Vasenbild  darstellt,  wo  Selene  sich 
entfernt^  Eos  den  schönen  Kephalos  entführt,  während  vor 
dem  aufsteigenden  Helios  die  Gestirne  ins  Meer  tauchen^); 
in  mythischer  Fassung  den  Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen 
Erscheinungen.  Auch  der  Berggott  gehört  in  diese  Reihe,  er 
ist  die  Scheide  des  verschwindenden  Mondes  und  der  aufgehen- 
.  den  Sonne,  und  fehlt  auch  auf  dem  Vasenbilde  nicht  ^^).    Durch 


Diosknren  zugeordnet  (Lasinio  seilt,  d.  campo  santo  lOJ.)  Sonst 
sind  sie  nicht  selten  einander  gegenübergestellt,  Gall.  Giust.  II,  99; 
Mon.  Matt.  III,  51;  Winckebnann  M.  J.  43;  Zoega  Bass.  111;  La- 
sinio scult.  d.  eampo  santo  137;  Braun  ant.  Mariuorw.  II,  10. 

4»)  S.  Excur»  n. 

«J  Mus.  Blacas  17.  18.  R.  Rodiette  M.  J,  73.  Gerhard  üb.  d.  Licht- 
gotth.  1,2.     M.  J.  d.  J.  If,  55,  a.  b.    Creuzer  Symb.  II,  3.  Taf.  6, 32. 

w)  Zwischen  der  den  Kephalos  entführenden  Eos  und  dem  auf- 
steigenden Helios  erscheint  hinter  einer  Anhöhe  halb  versteckt  ne- 
ben einem  Baum  ein  bekränzter  Jüngling,  der  erstaont  dem  Raube 
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die  Geberde  der  Eos  ist  nun  die  Hauplbegebenheii  mit  dieser 
oberen  in  eine  gewisse  Verbindung  geselzl,  so  dafs  sie,  obgleich 
jene  Figuren  —  wie  dies  auch  durch  den  unter  dem  Sonnen* 
wagen  angebrachten  Abschnitt  des  Thierkreises  (6)  angedeutet 
isl^A)  —  eine  mehr  kosmische  Bedeutung  haben  im  Gegensats 
gegen  die  mythische  Behandlung  des  Hauptgegenstandes,  doch 
als  demselben  Ideenkreise  angehörig  bezeichnet  wird,  zugleich 
aber  wie  aus  einem  Rahmen  heraustritt.  Denn  aus  dem  tägli- 
chen Wechsel  von  Tag  und  Nacht,  dem  regelmäfsigen  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne  tritt  nun  dieser  Aufenthalt  der  Selene, 
ihr  liebevolles  Verweilen  bei  Endymion  als  eine  ganz  aufser- 
ordentliche  uod  wunderbare  Begebenheit  hervor  ^^). 

Noch  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  auf  einigen  dieser 
reichhaltigen  Vorstellungen  zu  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  im 
obem  Raum  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  bogenförmig  flat- 
terndem Gewände  auf  einem  Krebs  reiten  (FZ).  Da  nachZoe- 
gas  Versicherung  die  oben  für  Aphrodite  erklärte  Figur  (fl) 
auch  einen  Krebs  in  der  Hand  hält,  so  wird  auch  diese  Figur 
für  Aphrodite  zu  erklären  sein;  aber  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Voi-slellung  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Die  naheliegende  Deu- 
tung, dafs  sie  sich  aufs  Horoskop  des  Verstorbenen  beziehe,  wie 
Müller  (x\rchäol  §.  397,  2)  meinte,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, dafs  dasselbe  Zeichen  sich  mehrmals  wiederholt.    Vielmehr 


zusieht.  R.  Rochette  (M.  J.  p.  40J)  erklärte  ihn  für  einen  jeun« 
mXU\  Panofka  (mus.  Blac.  p.  50),  Welcker  (Rhein.  Mus.  II 
p.134f.  Ann.  XIV  p.216),  Gerhard  (Lichtgotth.  p.5)  für  Pan, 
Braun  (Ann.  X  p.  270.  XII  p.  155  f.)  für  einen  Genossen  des  Ke- 
phalos;  ich  erkenne  darin  den  Gott  des  waldigen  Gebirges,  über 
dem  die  Sonne  aufgeht. 

")  Vgl.  unten  Exe.  II,  n.  41 . 

^^j  Auf  der  einen  Seitenfläclie  ist  Selene  auf  einem  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  vorgestellt  (D);  auf  der  eines  andern  Sarcophags 
(G)  neben  einem  bärtigen  Flufsgotte  mit  Füllliorn  (M.  J.  d.  J.  111,3; 
Buonarruoti  medagl.  p.  328;  430;  Miliin  gal.  mydi.  66,  245)  ein 
Windgott,  der  die  Muscheltrompete  bläst.  Diese  sind  häufig  mit 
Sonne  und  Mond  vereinigt,  wie  auf  einer  Lampe  (S.  Bartoli  lue. 
II,  9),  und  auf  dem  Capitolinischen  Prometheussarcopliag,  wo 
Helios  aus  dem  Sfchoofse  des  Okeanos  emporsteigt,  neben  ihm 
ein  blasender  Windgott ;  ebenso  bei  Darstellungen  des  Phaethon 
(Mus.  Veron.  71,  1). 

5* 
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wird  man  auf  die  Vermulliung  geführt,  dafs  died  mit  aslrologi« 
sehen  Ansichten  der  Alten  zusammenhänge,  und  da  bietet  sich 
die  Notiz  dar,  dafs  das  Zeichen  des  Krebses  als  das  Haus  {olxog, 
domus)  des  Mondes  angesehen  wurde  *^) ;  daher  sich  auf  einer 
der  planetarischen  Münzen  des  Anloninus  über  dem  Krebse 
eine  weibUche  Büste  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Sterne 
findet**).  Visconti  (Mus.  Pio  CL  IV  p.  119 f.)  erinnerte  dage- 
gen an  die  Vorslellung,  zufolge  deren  die  Sternbilder  des  Kreb- 
ses und  Steinbocks  die  Himmelspforten  hiefsen,  weil  durch  sie 
die  Seelen  vom  Himmel  auf  die  Erde  kämen  und  wieder  zu- 
rückkehrten ^% 

Auf  eine  ganz  verschiedene,  höchst  .einfache  Weise  stellt 
denselben  Gegenstand  ein  in  Cilli  gefundenes  Relief  sehr  schön 
dar^).  Endymion  liegt  in  tiefem  Schlummer,  den  Arm  über 
das  Haupt  geschlagen,  auf  den  rechten  Arm  gestützt  auf  einem 
Felsen,  ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  untern  Theil  seines  Kör- 
pers und  läfst  den  Leib  frei,  lieber  ihm  schwebt  Eros  und 
fafst  mit  seiner  Linken  die  nusgestreckle  Rechle  der  Selen e 
um  sie  zu  dem  schönen  Schläfer  zu  führen.  Diese  hat  das  Ge- 
wand ziemlich  knapp  um  die  Beine  und  einen  Theil  des  Unter- 
leibs gewunden  und  die  Zipfel  über  den  linken  Arm  geschlagen, 
so  dafs  der  schone  Oberleib  ganz  unv^rhüilt  ist,  auch  der  Schleier, 
der  sie  bogenförmig  umwallt,  bedeckt  ihn  nicht»  Aus  der  ruhi- 
gen Stellung  sehnsüchtiger  Betrachtung  wird  sie  durch  Eros 
zu  Endymion  hin  fortgezogen,  und  sehr  zart  und  fein  ist  das 
keusche  Widerstreben,  mit  welchem  sie  diesem  Zuge  dennoch 
folgt,  in  ihrer  Haltung  ausgedrückt.     Indem  sie  genöthigt  wird, 


53)  Sext.  Empir.  adv.  astrol.  V,  34  p.  734  Bk.  Macrob.  soinn.  Sc.  I, 
21.  Finnic.  math.  II,  2.  III  praef.  III,  1.  Porphyr,  antr.  njmph.  18. 
Ptolem.  tetrab.  p.  10.  Serv.  z.  Virg.  Georg.  1,  33.  gramm.  post 
Censorin.  3.  Zoega  niniuni  Aegypt.  p.  182.  Lersch  RJiein.  Jbb. 
V,  VI  p.  307.      . 

5*)  Hirt  Bilderb.  16,  5.  Zoega  a.  a.  O.  Lersch  a.  a.  O.  p.  168  ff. 
Aehnliche  Vorstellungen  auf  Gemmen  s.  Tölken  Beschrbg.  p.  242, 
1421;  1422.     [Winckelmann  pierr.  grav.  p.  202,  1206;  1207.J 

*5)  Vgl.  Porph.  de  antro  nymph.  23.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I,  12. 
Sat.  I,  17  p.  306  Z.     Lajard,  Nour.  Ann.  II  p.  10  ff.  70  f. 

SC)  Herausgegeben  von  Steinbüchel  Wien.  Jbb.  XLVJII,  Anzeigebl. 
p.  101   Taf.  1,  2  und  danach  hier  Taf.  3,  1, 
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den  einen  Fufs  vonvärls  zu  setzen ,  sucht  sie  mit  dem  andern 
eine  Stütze  zum  Widerstand  zu  gewinnen;  und  während  sie 
Eros  die  Hand  bietet,  sucht  sie  doch  auch  ihn  abzuwehren,  \ind 
sieht  ihn  an,  als  flehe  sie  um  Schonung.  Die  ganze  Darstellung 
in  ihrer  einfach  schönen  Composition  athmet  die  zarteste  In- 
nigkeit *'). 

Ganz  ähnlich  findet  sich  dieser  Besuch  auf  Wandgemälden 
behandelt.  Auf  einem  Hereulanischen  ^)  sitzt  Endymion, 
mit  einer  Chlamys  versehen,  auf  einem  Felsensilze  schlafend, 
der  linke  Arm  liegt  nachlässig  auf  dem  Schenkel,  der  rechte 
ist  auf  den  Stein  gestützt,  und  in  der  Hand  hält  er  zwei  Lan- 
zen. Auf  ihn  schreitet  Selene  zu,  von  Eros  an  der  Hand  ge- 
führt, weicher  durch  einen  Stern  über  dem  Haupte  zugleich  als 
Hesperos  bezeichnet  wird,  wie  wir  schon  auf  den  Sarcophagen 
gesehen  haben,  dafs  diese  Bedeutungen  in  einander  spielen. 
Selene  ist  durch  den  Nimbus  und  das  bogenförmig  flatternde 
Gewand  kenntlich.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  übri- 
gens ansprechende  Composition  doch  der  eben  erwähnten  kei- 
neswegs gleich  kommt. 

Auf  einem  im  Jahre  1840  in  Pompeji  entdeckten  Gemälde  **) 
ist  Endymion,  mit  der  Chlamys  versehen,  unter  einem  schüt- 
tenden Felsen  auf  der  Erde  liegend  vorgestellt,  den  rechlen  Arm 
übers  Haupt  geschlagen,  den  linken  aufgestützt,  ein  Bild  der 
süfsesten  Ruhe,  eines  wahrhaft  kindlichen  Schlummers,  wie  auch 
<lie  ganze  Gestalt  und  der  Ausdruck  des  Kopfes  sehr  jugendlich 
ist;  neben  ihm  liegen  zwei  Jagdspeere  ^).    Auf  der  andern  Seile 

^")  Ein  Relief,  das  ])ei  Miicbar  (Gescliiclite  des  Herzogtli.  Steiennark 
ITaf.  18)  abgebildet  ist,  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Erwähnung 
l>ei  Hennanu  (Gott.  G.  Anz.  1845,  St.  111  p.  1105  f.)  Soviel  sich 
daraus  abnehmen  läfst,  wird  Selene,  durch  das  über  dem  Haupte 
flatternde  Gewand  kenntlicli,  auf  ibrem  mit  zwei  Pferden  bespann- 
ten Wagen  von  Eros  zu  dem  unter  einem  Baume  schlafenden  En- 
tlyraion geleitet,  welcher  durch  einen  Stab  als  Hirt  bezeichnet  ist. 

^)  Pitt.  d'Erc  III,  3.     Zahn  I,  28.     Mus.  Borb.  IX,  40. 

^)  Zahn  II,  41. 

^)  Lucian.  d.  d.  XI,  2:  ^Efiöi  fuy  xal  ndyv  ym^o^,  c5  l4(fQodiTi],do- 
^*r,  (sagt  Selene  von  Endvmiori)  yMi  /ndXiara  ovay  vjioßaXofieyog 
^Tii  TVig  ntTQag  Ttjy  /Xa/itvö'a  xa&evd'rj  rf^  Xaia  fiiy  i/coy  tu  olxop- 
'tiot'  rfdri  ix  rrjg  /jtQog  vnoQQioyTa,  tj  dlpä  di  ntQi  Ttjy  x^fakij^ 
fg  To  uyio  Inixtx'kaaf.dvri  ijiniQtntiy  6  di  vwo  tov  vn^ov  \iXvf.ii 
vog  avaniflti  ro  d/ußQooior  ixetvo  -ao&fia. 
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'  gewahrt  man  seinen  Hund,  der  sich  losgerissen  hat  und  lieflig 
bellt  gegen  die  sanft  herabschwebende  Selene,  welche  durch 
die  Mondsichel  am  Haupt,  die  Fackel  in  der  Rechten,  und  das 
bogenförmig  flatternde  Gewand  unzweifelhaft  bezeichnet  lät,  ne- 
ben ihr  sind  Sterne  sichtbar.  Sehr  anmuthig  ist  die  Bewegung 
der  rechten  Hand,  weiche  sie  über  die  schönen  hell  blickenden 
Augen  hält,  um  so  besser  und  schärfer  den  schönen  Jüngling 
betrachten  zu  können  ^^). 

Bei  Vergieichung  dieses  Gemäldes  wird  man  nicht  ansle* 
hen  in  dem  schlafenden  Jüngling  eines  Herculanischen  Bil- 
des  ®^),  welcher  eine  Lanze  in  der  Hand  hält,  während  neben 
ihm  sein  Hund  heilend  aufspringt,  ebenfalls  Endymion  zu  er- 
kennen. 'Ebenso  scheint*  der  gewöhnlichen  Ansicht,  %velche  in 
dem  schlafenden  Jünglinge  des  wunderschönen  Capitolini« 
sehen  Reliefs^)  Endymion  erkennt,  nichts  Wesentliches  ent- 
gegenzustehen. Was  Zoega  (Bassir.  II  p.  206)  dagegen  einwen- 
det, dafs  die  Gegenwart  des  Hypnos  bei  den  Darstellungen  des 
Endymion  unerläfslich  sei,  wird  nicht  nur  durch  die  Wand- 
gemälde und  das  Relief  von  Cilli  widerlegt,  sondern  verliert 
durch  die  Betrachtung,  dafs  Hypnos  nur  auf  der  für  die  Sar- 
cophagreliefs  typisch  gewordenen  Vorstellung  gegenwärtig  ist) 
ihr  Hauptgewicht,  da  dieses  auf  Kunstwerke  ganz  anderer  Gat» 
Uing  nicht  ohne  Weiteres  angewandt  werden  kann.  Auf  einem 
Felsen  sitzt  der  Jüngling,  von  dem  man  mit  Philostratos  sa- 
gen möchte:  oqa  %6v  ^Evdvftiwva  fxaXXov  de  tov  VTtvov,  denn 
er  ist  ein  Bild  des  tiefsten  Schlummers,  welcher  nach  tüchtiger 
Anstrengung  den  ganzen  Körper  in  völlige  Ruhe  auflöst  und 
alle  Glieder  desselben   abspannt.     Das  Haupt  ist  vorübergesun- 


^)  Ein  anderes  Gemälde  wurde  1833  in  der  casa  dei  capitelli  colorati 
gefunden  (Bull.  1835  p.  39  arch.  Int.Bl.  1835  p.  8),  auf  welcliem  Eros 
den  hellenden  Hund  zurückhält;  und  in  einem  anderen  Hause  noch 
ein  Gremälde,  welches  vorstellt:  „Diana  cl^  con  wia  mossa  assai 
leggiera  e  un  gran  manto  fluttuante  discende  dalVaria  per  incon- 
irare  il  dormente  Endimione;  dalValira  parte  si  vede  una  figvra 
feniminina  seduta  che  guarda  il  suo  volto  rlprodoUo  delVa^ua,  ctc- 
compagnata  da  un  Amor'ino  ed  un  galloy*  (Bull.  1845  p.  40f.)* 

«)  Pitt.  d*Erc.  IV,  21. 

«»)  Mus.  Capit.  IV,  53.  Beschrbg,  Roms  lU,  1  p.  197.  Hirt  Büderh. 
p.  41.  Vign.  13. 
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ken,  die  Rechte  hängt  schlaff  herab ^  der  linke  Arm  ruht  nach- 
lässig auf  dem  aufgestützten  Beine,  und  der  Hand,  welche  den 
Jagdspeer  hat  fahren  -lassen ,  der  nur  noch  an  der  Schuher  ruht, 
entschlüpft  auch  der  Riemen,  an  welchem  er  den  Hund  hält,  der 
neben  ihm  auf  einen  höheren  Steine  aufgerichtet  steht  und  sich 
bellend  umsieht,  indem  er  die  Pfote  über  dem  Kopfe  seines 
Herrn  hält,  als  wolle  er  ihn  warnen  und  wecken.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  er  ist  der  nahenden  Selene  ansichtig  geworden, 
deren  Ankunft  er  seinem  Herrn  anzeigen  will,  wie  er  sie  auch 
dem  Beschauer  kund  thut  ^) ,  dessen  Betrachtung  dadurch  über 
das  Relief  hinausgeführt  wird,  so  dafs  ihm  die  tiefere  Bedeutung 
desselben  aufgeschlossen  wird. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  auf  den  Gemälden  wie  auf  die«- 
sem  Relief  Endymion  als  Jäger  ^)  charakterisirt  ist,  während 
er  auf  den  Sarcophagen  stets  als  Schäfer  ^)  erscheint,  eine  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  auch  bei  den  Schriflstellern  findet,  und 
noch  in  andern  Sagen  wiederkehrt  ^7) ,  wo  die  Hauptsache  das 
Leben  im  Freien  ist,  was  dem  einen  wie  dem  andern  zukommt. 
Die  schöne  Statue  eines  schlafenden  Jünglings  in  Stockholm  ^), 
welche  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  Endy- 
mion gedeutet  wird,  entbehrt  aller  näheren  Kennzeichen,  er 
ist  mit  einer  Chlamys  verschen  und  liegt  ausgestreckt  auf  der 
Erde  da. 


«♦)  Der  Hund,  welchen  wir  namentlich  auf  diesem  Relief,  wie  auf  ei- 
nigen Gemälden,  zu  einem  schönen  Motiv  verwandt  sehen,  fehlt 
auch  auf  den  Sarcophagreliefs  nicht,  doch  tritt  er  unter  den  vielen 
Figuren  weniger  hervor.  Bald  ist  er  schlafend  vorgestellt,  wie  sein 
Herr  {fH),  bald  zwar  ruhig  aber  doch  aufmerksam  auf  das  was 
vorgeht.  (AGN),  bald  endlich  bellt  oder  viehnehr  heult  er  (DI). 

«)  Lucian  d.  d.  XI,  J .  Theoer.  III,  49.     schol.  Apoll.  Rh.  IV,  57. 

e6)  Theöcr.  XX,  37.  Ovid.  trist.  II,  299.  Nonn.  XIU,  554.  XV,  283. 
XLVIII,  668.  Quint.  Sm.  X,  131.  Claudian.  nupt.  Hon.  J14f. 
Falgent.  mytli.  11,  19.     Serv.  z.  Virg.  Georg.  UI,  391. 

67)  Adonis,  gewöhnlich  als  Jäger  vorgestellt,  wird  auch  für  einen 
Hirten  ausgegeben  s.  o.  lU  n.  18;  Ganymedes  umgekehrt  auch 
als  Jäger  vorgestellt,  s.  o.  II  n.  5;  Narkiss  os,  gewöhnlich  em  Ja- 
ger, erscheint  als  Hirt  auf  dem  Relief  bei  Guattani  M.  J- 1805,  7.8. 
Wieseler  d.  Nymphe  Echo  1,1;  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  11,10. 

«)  Guattani  M.  J.  1784,  p.  VI.  Taf.  2.  Fredenlieim  mu».  reg-  Sueciae  13, 
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Auf  einem.  geschniUenen  Siein  ^^)  liegt  im  Schatten  eines 
Baumes  ein  Jüngling  schlafend  ausgestreckt,  neben  ihm  sitzt  sein 
Hund;  zwei  Eroten  sind  um  ihn  beschäftigt,  der  eine  entfernt 
das  Gewand,  das  nur  noch  auf  seinem  rechten  Schenkel  liegt, 
völlig,  der  andere  flüstert  ihm  ins  Ohr  und  zeigt  auf  eine  Frau 
hin,  welche  mit  einem  Schleier  über  dem  Haupt,  und  in  ein 
langes  Gewand  gekleidet,  das  die  linke  Brust  entblöfst  läfst,  mit 
gefallenen  Händen  schmerzlich  auf  ihn  hinblickt.  E  c  k  h  e  1  meint, 
es  sei  Hippolytos,  der  vor  Schrecken  über  Phaidras  Lie- 
besantrag in  Ohnmacht  gesunken  sei.  So  schwache  Nerven  dür- 
fen wir  ihm  auf  keinen  Fall  zutrauen.  Eher  könnte  man  den- 
ken, dafs  Phaidra  an  dem  Anblick  des  schlafenden  Hippoly- 
tos ihre  Liebe  entzünde,  allein  der  Art  kommt  Nichts  in  der 
Sage  vor.  Es  ist  mir  am  Wahrscheinlichsten,  dafs  Selene  vor- 
gestellt sei,  welche  den  schlafenden  Endymion  betrachtet. 
Freilich  sieht  sie  einer  Römischen  Matrone  sehr  ähnlich,  allein 
ähnliche  bürgerliche  Auffassungen  mythischer  Personen  sind  in 
späterer  Zeit,  auch  auf  Wandgemälden,  nicht  seilen,  und  bei  ge« 
schnittenen  Steinen  leicht  zu  erklären,  da  sie  auf  Bestellung,  also 
nach  Willkühr  des  Käufers  verfertigt  wurden. 

Ein  im  Jahre  1828  in  Pompeji  gefundenes  Gemälde,  das 
auf  den  ersten  Blick  eine  Verwandtschaft  mit  den  Endymions- 
Vorstellungen  hat,  ist  deshalb  auch  in  diesem  Sinne  gedeutet 
worden  '*^). 

Unter  einem  Felsen  silzt  auf  einem  Stein  ein  unbärliger 
Mann  in  bequemer  Stellung,  die  Füfse  gekreuzt,  mit  der  Rech- 
ten lässig  das  Gewand  anfassend,,  das  den  untern  Theil  des  Kör- 
pers bedeckt,  in  der  Linken  zwei  Speere  haltead.  Er  blickt  auf- 
wärts, einer  Erscheinung  entgegen,  nach  welcher  auch  der  vor 
ihm  jstehende  Hund  den  Kopf  umwendet  Von  der  Höhe  schwebt 
eine  weibliche  Figur,  welche  ihr  Bogenförmig  flatterndes  Gewand 
mit  beiden  Händen  festhält,  über  eine  Waldbewachsne  Anhöhe 
und  ein  Gewässer  her  auf  ihn  zu.  Neben  ihm  stehen  zwei  Frauen. 
Die  eine  derselben  mit  einem  Aermelchiton  bekleidet,  über  wel- 


60)  Eckliel  choix  de  pierres  gravees  33  p.  67  f. 
w)  Zalm  II,  78.     vgl,  BuUett,  1829  p.  24. 
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dien  um  die  Hüften  noch  ein  Mantel  geschlungen  ist,  hält  in  der 
Linken  einen  Zweig  und  wendet  dcis  bekränxte  Haupt  der  her«- 
abschwebenden  Frau  su,  auf  welche  sie  ihren  Blick  wie  fragend 
richtet.  Mit  der  Rechten  fafst  sie  den  Ann  ihrer  jugendlichen 
Geiahrtiiiy  welche  beide  Arme  um  ihren  Hais  geschlungen  hat, 
und  so  auf  sie  gestützt  in  liebevolles  Anscliauen  des  jungen 
Mannes  ganz  versunken  ist. 

Dafs  hier  nicht  Endymion  dargestellt  sei,  geht  daraus  her«- 
vor,  dafs  er  wacht,  für  Endymion  ist  aber  das  Charakteristi- 
sche der  Schlaf;  ob  er  nachher  unter  den  Liebkosungen  der 
Göttin  aufgewacht  sei,  gehört  nicht  hieher"^),  genug  sie  findet 
ihn  schlafend,  und  das  ist  der  eigenthümliche  Zug  des  Mythos, 
der  nicht  verwischt  werden  darf.  Darum  wünscht  sich  Endymion 
ewigen  Schlaf  (Apollod.  I,  7, 5.  Zenob.  lli,  76),  und  beneidet  der 
Hirt  den  Schlaf  desselben  (Theoer.  III,  49  f.),  weil  von  ihm  der 
Besuch  der  liebenden  Göttin  unzertrennlich  ist  Auch  kann  man 
die  sentimentale  Diclitung,  Hypnos  habe  verliebt  in  Endy- 
mion ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen,  um  sie  betrachten 
zu  können  ^^),  auf  keinen  Fall  auf  die  bildende  Kunst  anwenden, 
welche  den  Schlaf  durch  die  geschlossenen  Augen  zu  bezeichnen 
genöthigt  ist.  Wenn  also  Endymion  nicht  vorgestellt  ist,  liegt 
€s  am  Naclisten,  an  Kephalos^^)  zu  denken,  wie  dieses  auch 
bei  Zahn  angeführt  ist,  obgleich  sich  auch  dieser  Deutung  er- 
hebliche Schwierigkeiten  entgegenstellen. 

"^)  Fünfzig  Kinder,  welche  er  mit  Selen e  erzeugt  hal)en  soll,  spre- 
chen dafür  (Paus.  V,  1,2).  Auf  dem  Deckel  des  Sarcopliags  /  ist 
unter  mehreren  Gruppen  auch  Selene,  durch  die  Mondsichel  am 
Haupte  kenntlich,  \oirgestellt,  neben  welcher  £ndymion  sitzt,, 
dessen  Haupt  sie  zärtlich  umfafst  und  zum  Kusse  sich  nähert; 
zwei  Eroten  sind  um  sie  beschäftigt.  Die  Vorstellung  ist  ganz 
vereinzelt,  ähnlich  sind  sonst  Aphrodite  und  Adonis  vorgestellt; 
jedenfalls  ist  hier  die  erste  Begegnung  als  vorangegangen  zu  denken.. 

'^jLikymnios  bei  Athen.  XIII  p.  564  C,  vgl.  Schmidt  de  ditbyr. 
p.  84f.  Schneidewin  Gott.  Gel.  Anz.  1845  St.  J13  p.  1129  f.  Ich 
sehe  nicht  ein,  warum  Meineke  (frgram.  com.  Graec.  IIb  p.  214) 
den  Ganymedes  an  die  Stelle  setzen  will.  Ueber  Hypnos  Liebe 
zu  Endymion  vgl.  Diogenian  lY,  40.  Arsen,  p»  233.  Suid.  s.  v. 
Evövfiiwvog. 

'^)  Vel.  Welcker  RJiein.  Mus.  fl  p.  135  ff.  Müller  Dor.  I  p.  232  ff. 
Prolegg.  p.  416  ff.  Forchharamer  Hellenika  I  p.  78  ff.  Schwenck 
Rhein.  Mus.  VI  p.  522  ff.  Creuzer  Symbol.  UI  p.  416  ff.  Ueber  So- 
phokles Tragödie  Prokris  vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  388 ff. * 
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Nach  der  Sage  entführt  Eos  den  Kephalos  wider  seine» 
Willen y  und  demgemäfs  wird,  besonders  auf  zahlreichen  Vasen^ 
bildern,  Eos  in  der  Verfolgung  des  fliehenden  Kephalos  be- 
griiTen  vorgestellt^^),  unserem  Gemälde  müfste  die  Auffassung 
zum  Grunde  liegen,  dafe  Eos  herabschwebe,  um  den  von  dei 
Jagd  ausruhenden  Kephalos  zu  rauben.  Diese  Annahme  isf 
deshalb  nicht  ohne  Schwierigkeil,  weil  dann  nicht,  wie  es  doch 
in  der  Regel  geschieht  und  geschehen  mufs,  der  eigentliche  Kern« 
punkt  der  Sage  gewählt  wäre,  der  Raub  durch  Eos.  Auch  ist 
durch  Nichts  angedeutet,  dafs  eine  Entführung  folgen  werde, 
Kephalos  drückt  kein  Staunen,  kein  Befremden,  geschweige 
denn  Furcht  oder  Abscheu  über  die  auf  ihn  zuschwebende  Ge- 
stalt aus,  er  sieht  ihr  vielmehr  ruhig  entgegen,  als  einer  gewohn- 
ten, wohl  gar  erwarteten  Erscheinung;  kurz  das  Ganze  macht 
den  Eindruck  eines  Besuchs.  Dafs  aber  Eos  den  Kephalos 
besucht  habe,  berichtet  die  Sage  nicht.  Wir  werden  hingegen  auf 
einen  andern  Zug  des  Mythos  geführt,  dafs  Kephalos  von  der 
Jagd  ermüdet  auf  einem  Berge  sitzend  die  Aura  angerufen  habe, 
zu  ihm  zu  kommen  ^^),  in  welcher  dann  seine  Gemahlin  Pro- 
kris  eine  Nebenbuhlerin  argwöhnte,  was  auf  die  bekannte  Weise 
ihren  Tod  herbeiführte.  Nun  ist,  nach  der  späteren  Auffassung 
des  Mythos  freilich  nur  die  frische,  kühlende  Luft  gemeint,  de- 
ren Anhauch  der  von  der  Jagd  erhitzte  Kephalos  sich  wünscht, 
allein  ein  Künstler  konnte  davon  sehr  wohl  die  Veranlassung 
nehmen,  diese  Aura  personificirt  dem  Kephalos  in  einer  Weise 
erscheinen  zu  lassen,  wie  wir  sie  hier  sehen  ^^).  Ursprünglich 
war  wohl  das  Verhältnifs  des  Kephalos  zu  Aura,  dem  kühlen 


7*)  S.  Excurs  III. 

7*)  Ovid.  met.  Vif,  804 ff.,  wo  es  unter  Andern  heifst: 

AiirUf  recordor  eniin,  venias,  cantare  solebam, 
,  meque  iuves  intresque  sinus,  gratlssimay  nostros, 

'^)  Plinius  führt  von  einem  unbekannten  Künstler  an  (XXXVI,  5,4): 
Aurae  veUficantes  sua  veste.  Aura  entspricht  der  Griechisclien  Thyi  a, 
welche  Weicker  auf  dem  berühmten  Pompejanischen  Gemälde 
(s.  u.  IX)  erkannte,  Bull.  1832  p.  188f.  vgl.  Nouv.  Ann.  II  p.  371. 
N.  Rhein.  Mus.  I.  p.  11  ff.     Gerhard  arch.  Ztg.  III  p.  99. 


75 

Morgenwinde,  dem  Sinne  nach  kein  anderes  als  das  cur  Eos^^), 
nur  in  einer  etwas  anderen  Wepdung  aufgefafst  '^). 

Noch  ist  aber  von  dem  Frauenpaar  neben  Kephalos  nicht 
gesprochen,  deren  Deutung  mir  sehr  schwierig  scheint.  Man 
hat  an  Prokris  mit  einer  Begleiterin  gedacht,  welche  den  Ke- 
phalos belausche.  Dagegen  spricht  Vieles.  Erstens  der  Aus- 
druck dieser  Gruppe,  welcher  durchaus  kein  argwöhnisches,  neu- 
gieriges Lauschen  verräth,  sondern  eine  unschuldige  Zärtlichkeit 
von  Seiten  der  einen  Jungfrau,  welche  weder  für  Prokris  noch 
für  ihre  Begleiterin  passen  würde,  einen  gewissen  feierlichen 
Ernst  bei  der  andern,  wie  er  ebensowenig  jenen  angemessen 
scheint  Dann  die  Situation.  Denn  wenn  die  herabschwebende 
Gestalt  Eos  ist,  so  spricht  die  Sage  nicht  von  einem  eifersüch- 
tigen Lauschen  der  Prokris  bei  dieser  Entführung,  wenn  es 
aber  Aura  ist,  so  hätte  der  Künstler  den  Gegenstand  sehr  un- 
geschickt behandelt.  Denn  das  Wesentliche  ist  die  unbegründete 
Eifersucht  der  Prokris,  welche  ihr  den  Tod  bringt;  sollte  also 
diese  dargestellt  .werden,  konnte  unmöglich  Aura  wirklich  als  eine 
Jungfrau  erscheinen,  da  ja  dann  die  Eifersucht  der  Prokris  als 
eine  vollkommen  begründete  erscheint,  und  ein  Nebenumstand  die 
Hauptsache  in  den  Hintergrund  drängt.  Vielmehr  mufste  der 
Maler,  wollte  er  darstellen,  wie  knira  dem  Kephalos  erscheint, 
Prokris  dabei  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  und  diese  Erschei- 
nung als  eine  selbständige  Begebenheit  auffassen,  uad  das  stand 
ihm  gewifs  frei. 

Man  könnte  ferner  annehmen,  dafs  diese  beiden  weiblichen 
Figuren  Ortsnymphen  sind,  welche  ihre  Theilnahme  für  den 
schönen  Jäger  und  die  ihm  erwiesene  Gunst  bezeugen  und  da- 
durch die  Scene  beleben.    Das  ist  im  Allgemeinen  sehr  annehm- 

"")  Aura  —  Aurora  vgl.  Paeuvius  (bei  Varr.  L.  L.  V,  24):  terra 
exhalat  auram  atque  auroram  humidam,  ^Hwg,  äcig  —  äw,  s.  Butt- 
mann  Lexil.  I  p.  121. 

'^)  In  der  älteren  Erzählung  bei  Pherekydes  (fr.  77.  schol.  und 
£ustath.  z.  Hom.  Od.  Xl,  320)  heifst  es:  'O  di  Q-tqanwy  tftj  tÖj' 

KiifaXov  lötiv  ini  tivoq  oQovg  xoQV(priy  xal  'kiyhiv  av/vcüg*  co  Ne- 
wiXa  nuQayivov.  Dies  Verhältnifs  zur  Nephele  drückt  ein  an- 
deres Phänomen  des  frühen  Morgens  aus,  wenn  nicht  die  Morgen- 
rötlie  und  der  sie  begleitende  Wind  den  Morgennebel  fortführen, 
dafs  es  hell  wird,  sondern  wenn  an  einem  trüben  Tage  die  Wol- 
ken sich  auf  das  Gebirge  herabsenken. 


76 

bar  und  durch  analoge  Beispiele  hioreicliend  geschützt  '^),  hier 
scheint  nur  dagegen  zu  sprechen ,  dafs  die  eine  der  beiden  Fi- 
guren durch  Kleidung,  Bekränzung  und  Zweig,  wie  den  ernsten 
Ausdruck  so  merklich  von  der  andern  unterschieden  ist,  also 
auch  gewifs  eine  verschiedene  Bedeutung  hat;  man  müfste  denn 
annehmen,  dafs  sie  eine  ganz  bestimmte,  ausgezeichnete  Locali* 
tat  andeuten  sollte» 

Wenn  man  sich  einer  unten  näher  zu  besprechenden  Dar- 
stellung der  Schlafgottheit ^^)  erinnert,  mit  welcher  diese  Figur 
aufser  der  reichen  Bekleidung  und  Bekränzung  den  Zweig  ge- 
mein hat,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  hier  den  Schlaf  zu 
erkennen,  und  zwar  den  beim  Nahen  des  Morgens  scheidenden 
Schlaf,  welchen  die  im  Anschauen  des  Kephalos  unersättliche 
Nymphe  vergeblich  zurückzuhalten  strebt.  Allein  auch  diese 
Deutung  hält  nicht  Stich.  Nicht  nur  dafs  die  Gottheit  des  Schla- 
fes keineswegs  deutlich  und  entschieden  bezeichnet  ist;  so  ist 
auch  hier  zu  erwägen,  was  bei  einer  Ariadnedarstellung  gel- 
tend zu  machen  ist  (s.  u.  IX.),  dafs  neben  eioem  Wachenden 
der  Schlafgott  sich  nicht  zeigen  kann,  da  seine  Gegenwart  eben 
den  Schlaf  bringt  und  festhält. 

Unler  diesen  Umständen  seheint  mir  die  Deutung  auf  Ke-. 
phalos  nicht  unwahrscheinlich,  ohne  dafs  ich  eine  völlig  genü- 
gende Erklärung  der  gesammten  Darstellung  in  ihren  Einzeln- 
heiten zu  geben   vermöchte.    Wenn  man  etwa  Tithonos' oder 


'^)  Nymphen  bei  E  n  d  y  m  i  o  n  und  dem  P  a  r  i  s  u  r  t  h  e  i  1  gegenwärtig 
sind  schon  oben  n.  39  ei'wähnt.  Die  l>eiden  welche  auf  euier  Klippe 
sitzen,  der  angefesselten  Andromeda  gegenüber,  welche  Per- 
seus  befreit  (Pitt.  d'Erc.  IV,  7.  Mus.  Borb.  VI,  50)  scheinen  mir 
ebenfalls  Ortsnjmphen  zu  sein.  Dafs  man  es  liebte  zwei  derartige 
Figuren  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  ist  schon  bemerkt,  nament- 
lich benutzte  man  gern  die  Gelegenlieit,  die  anrauthige  Gruppe 
zweier  sich  vertraulich  umarmenden  oder  auf  einander  stützenden 
Frauen  anzubringen,  zumal  wenn  damit  eine  geistige  Verwandtschait 
ausgedrückt  werden  konnte.  So  die  köstlichen  Gruppen  vom  Par- 
thenon; so  CJiloris  und  Thyia  in  Polygne  tos  Gemälde  (Paus. 
.X,  29,  3  vgl.  Welcker  Sapplio  p.  16  ff.);  so  EYNOMIA  imd 
IIAJJJA  auf  dem  Vasenbild  bei  Stackeiberg  (Grab.  d.  Hell.  29. 
Müller  Denkin.  a.  K.  11,  27,  296),  und  die  mit  EYTYXIA  be- 
zeichnete Gruppe  auf  einem  andern  (Creuzer  Auswalil  1.  Braun 
giud.  di  Par.  1.     Gerhard  Apul.  Vasenb,  Taf.  D.), 

»^j  S.  u.  IX  n.  76. 
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Orion  an  die  Stelle  des  Kephalos  selten  wollte,  würde  man 
freilich  Prokris  ganz  aus  dem  Spiel  bringen,  übrigens  aber^ 
soviel  ich  sehe,  nichl  Viel  gewinnen.  Den  sichersten  Halt  würde 
die  Deutung*  auf  Kephalos  bekommen,  wenii  Bröndsteds 
Eri^Iärung  der  bekannten,  herrlichen  Jünglingsfigur  aus  dem  öst'^ 
liehen  Giebelfeld  des  Parthenon  anerkannt  die  richtige  wäre. 
Den  emporsteigenden  Rossen  des  Sonnengottes  zunächst  und 
ihnen  zugewandt  erscheint  in  behaglicher  Stellung  auf  einem 
Felsstein,  über  den  die  ihn  bekleidende  Thierhaut  gebreitet  ist, 
ruhend  der  schöne  Jüngling  auf  den  linken  Arm  gestützt,  den 
rechlen  erhoben;  von  einem  Speer,  den  er  gehalten,  ist  noch 
der  Eindruck  am  Bein  erhalten.  Bröndsted  (voy.  et  rech.  II 
p. XI)  berief  sich  für  die  Deutung  auf  Kephalos  namentlich 
auf  Münzen  von  Kep halle nia,  welche  das  Bild  desselben  He- 
ros mit  der  Umschrift  von  KEOAAOC  zeigen  ®^).  VVelcker  «^) 
behauptete,  es  könne  nicht  Kephalos  sein,  weil  dieser  als  He« 
ros  eines  einzelnen  Demos  zu  unbedeutend  sei,  um  hier  zu  er- 
scheinen,  und  dann  weil  er  der  Sage  nach  nicht  den  Aufgang 
der  Sonne  erwarte,  sondern  schon  vorher  von  Eos  entführt 
werde.  Ich  kann  diese  Gründe  nicht  für  ganz  schlagend  halten. 
Die  Entführung  des  Kephalos  durch  Eos  von  dem  Gipfel  des 
Berges,  sei  er  nun  der  Thau  oder  das  Dunkel  des  Morgens  ^), 
ist  eine  Begebenheit  aus  der  mythischen  Geschichte  des  Son- 
nenaufgangs; wo  dieser  in  allen  seinen  Momenten  dargestellt 
wird,  wie  auf  dem  angeführten  Vasenbild,  erscheint  die  Enlfüh- 
^'ung  an  ihrer  Stelle.  Nun  kann  aber  das  Erscheinen  der  Mor- 
genrölhe,  als  ein  minder  wichtiges  Moment  übergangen,  der  Son- 


^0  Vgl.  Bosset  essai  snr  les  med.  ant.  des  iles  de  Cephalonie  et 
d*hhaque  1,  J — 5.  Panofka  v.  den  Elinflufs  der  Gotth.  auf  d. 
Ortsnamen  I,  Ta/.  1,2. 

)  Welcker  on  the  sculptured  groups  in  the  pediments  of  te  Par- 
thenon (Class.  Mus.  VJ)  p.  J3f.  Seine  Deutung  auf  Kekrops 
erscbeint  mir  nicht  recht  befriedigend.  Gerhard  (drei  Vorles. 
P-45ff.)  erkennt  in  den  fraglichen  Figuren  Demeter,  Köre  und 
Herakles. 

)  Er  scheint  mir  aber  überhaupt  die  Frühe  des  Morgens  vor  und 
"jn  den  Sonnenaufgang,  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
8Je  sich  namentlich  auf  dem  Berge  zeigen,  zu  bedeuten. 
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nenaufgang  in  seinem  entscheidenden  Augenblicke  erfafsl  wer^ 
den;  so  wie  die  Sonne  zuerst  ihr  Licht  auf  den  Berg  wirft  und 
von  ihm  das  nächtliche  Dunkel  verscheucht,  so  erwartet  auch 
der  nächtliche  Jäger  Kephalos  auf  dem  Berge  gelagert  die 
Ankunft  des  Helios,  nicht  allein  der  Eos.  Wenn  diese  Be- 
merkung richtig  ist,  so  fällt  auch  der  zweite  Einwand  Wel- 
ckers  weg,  denn  Kephalos  ist  nicht  als  Heros  des  Demos 
Kephale  gegenwärtig,  sondern  wegen  seiner  Beziehung  zum 
Sonnenaufgang.  Auf  diesen  Jüngling  folgen  zwei  sitzende  weib- 
liche Figuren,  von  denen  die  eine  ihre  Hand  vertraulich  auf  die 
Schulter  der  andern  legt,  nach  Welcker  die  Attischen  Hören 
Thallo  und  Karpo,  die  Gottheiten,  welche  dem  Lande  Blühen 
und  Frucht  geben,  womit  eben  nur  das  blühende  und  fruchtbrin- 
gende Land  iselbst  bezeichnet  wird.  Sie  verbinden  sich  sehr 
wohl  mit  Kephalos,  dem  auf  dem  Berge  lagernden  Dunkel, 
welchen  Helios  zuerst  begrüfst,  um  dann  seine  befruchtenden 
Strahlen  über  das  Land  zu  ergiefsen.  Ihnen,  also  dem  vollstän- 
dig repräsentirten  Lande  Attika  bringt  Iris  die  Botschaft  von 
der  neugebornen  Athene.  Die  Verw^indtschaft  dieser  ganzen 
Gruppe  mit  dem  von  uns  betrachteten  Gemälde,  wo  sich  neben 
dem  Jäger,  welcher  Eos  oder  Aura  erwartet,  auch  die  ganz 
ähnliche  Gruppe  der  beiden  Frauen  findet,  ist  einleuchtend,  wie 
verschieden  auch  Auffassung  und  Behandlung  einer  Statuen- 
gruppe des  Pheidias  und  eines  Pompejanischen  Gemäldes 
sein  mögen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  fordere  ich  zu  einer 
Prüfung  dieser  ungesucht  sich  darbietenden  Parallele  die  Kun- 
digen auf. 

Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dafs  die  Figur  des  Jägers  we- 
nig Idealisches,  sondern  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  etwas 
Derbes,  fast  Portraitartiges  hat.  Dies  findet  sich  auch  sonst  in 
diesen  Wandgemälden,  wo  sich  manchmal  unter  Götter-  und  He- 
roenfiguren ehrliche  Bürger  zu  verstecken  scheinen  z.  B.  bei  Dar- 
stellungen von  Ares  und  Aphrodite  ^) ,  und  mitunter  mag  das 
wohl  absichtlich  und  auf  Bestellung  gemacht  s«tn. 


8*)  Vgl.  Mus.  Borh.  III,  35. 
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Excvrs  IL 

Helios  und  Selene  *). 

ßekannllich  schlössen  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Par- 
thenon Helios,  der  mit  seinem  Viergespann  aus  dem  Meer  auf- 
steigt in  der  einen  Ecke  und  in  der  andern  Ecke  die  auf  einem 
Zweigespann  sich  senkende  Selene  einst  die  an  Figuren  reiche 
Darstellung  der  Geburt  der  Athene  ein.  An  dem  Fufsgestelle 
unter  dem  Throne  des  Olympischen  Zeus  hatte  Pheidias 
die  Geburt  der  Aphrodite  vorgeslelU,  bei  welcher  viele  Götter 
zugegen  waren ^  auch  hier  schlofs  auf  der  einen  Seite  Helios 
auf  einem  Wagen^  auf  der  andern  Selene  zu  Pferde  reitend  die 
ganze  Gruppe  ein  ^).  Ferner  erwähnt  Pausanias  bei  seiner 
kurzen  Beschreibung  der  Giebelfelder  des  Delphischen  Tempels, 
deren  eins  Apollon  und  die  Musen,  das  andere  Dionysos 
und  die  Thyiaden  vorstellte,  auch  der  dvatg^Hliov,  welche 
dabei  dargestellt  war^).  Es  läfst  sich  vermuthen,  dafs  dem  un- 
tergehenden Helios  ein  Seitenstück  entgegengestellt  war  und 
es  ist  gewifs  am  Nächsten  hegend,  an  die  aufgehende  Selene 
zu  denken« 

Derselben  Gegenüberstellung  begegnen  wir  nun  auf  späte- 
ren  Kunstwerken  nicht  selten.  R.  Rochette  hat  eine  in  den 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  und  öfter  wiederholte 
Vorstellung  nachgewiesen  auf 

a.  einem  Sarcophagrelief  in  der  Villa  Borghese  ^),  und 

b.  dem  Deckel  eines  oft,  aber  nie  genau  herausgegebenen 
Sarcophags  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  in  Rom*), 


*)  Im  Allgemeinen  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.  393  ff. ,  \relclier  einen 
Theil  der  liielier  gehörigen  Vorstellungen  zusammenhängend  be- 
sprochen hat. 

2)  Pausan.  V,  11,  3. 

3)  Pausan.  X,  19,  3.     Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  15. 
♦)  R.  Rochette  M.  J.  72, 1 . 

5)  Vgl.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  p.  148.  Kunstmyth.  II  p.  273 f.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  398  ff.  wo  audi  der  Deckel  abgehiMet  ist  72  A,  2. 
Ich  werde  aa  einem  andern  Ort  eirie  geitaue  Abbildung  des  ganzen 
Savcophags  mittheilen.  "^ 
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.nach  welchen  ganz  erhaltenen  Reliefs  sich  dieselbe  auf  mehre- 
ren Bruchstücken 

^'  )  im  Vatican,  ^ 

€•  in  Perugia®) 
erkennen  läfsl.  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieser  Vorstellung 
bilden  Minerva,  Juppiter  und  Juno,  durch  Bildung  und  At- 
tribute kenntlich  {acdc).  Diese  drei  Gottheiten  schon  in  uralten 
Zeiten  auf  dem  Capitolium  vetus  gemeinsam  verehrt^),  wel- 
chen spater  im  Capiiolinischen  Tempel  des  Juppiter  drei  Gel- 
len geweiht  waren  ^'^j,  und  die  stets  von  den  Kömern  als  die 
obersten  Leiter  der  Welt  angesehen  und  angebetet  wurden  *^), 
finden  wir  auch  auf  Kunstwerken  häufig  mit  einander  vereinL 
Juppiter  nimmt  immer  den  mittelslen  Platz  ein,  ihm  zur  Rech' 
len  befindet  sich  Minerva,  zur  Linken  Juno  ^*).    Nicht  in  glei- 


c)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  18.  Miliin  gal.  inytli.  25,  8J.  Beschrbg.  Rom» 
ir,  2  p.  205f.,  13. 

7)  Beschrbg.  Roms  IT,  2  p.  206,  14. 

8)  R.  Rochette  M.  J.  72,  2. 

^)  Ambrosch  Studien  und  Andeutt.  p.  172  f. 

i'O  Eckhel  D.  N.  VI  p.  326  ff. 

li)  Vgl.  d.  Ausll.  z.  luF.  Xir,  1  ff.  z.  Sil.  Ital.  X,  432  ff.  Ryckius  de 
capitol.  13.  Marini  atti  de'  frat.  Arv.  p.  104f.  Es  ist  auffallend, 
dafs  sie  auf  Inschriften  verhältnifsmäfsig  selten  vereinigt  vorkom- 
men, entweder  Juppiter  Optiraus  Maximus,  Juno  Regina, 
Minerva,  ( wie  auch  bei  Cic.  Verr.  V,  72 ,  1 84  und  Juno  Re- 
gina bei  luvenal.  XII,  3)  s.  Gruter  5,  3  [Maffei  Mus.  Veron.  236,2. 
Donat.  5,8];  5,4;  Doni  III,  9;  Lersch  Centralmus.  II,  11  [Mura- 
toni  360,  3],  oder  ohne  Beinamen  Juppiter,  Juno,  Minerva,  s. 
Gruter  5,  5;  6;  Fabretti  X,  180  [Murat.  12,  8];  IVIurat.  12,  6;  7;  9. 

12)  Vgl.  Schol.  Hom.  11.^  XXIV,  100:  tv  ro,  KaneTcoXiw  ovrtag  (ix 
(h'§i(jüy  /liog)  ^idQvzai  tj  lAdr^ru,  Offenbar  ist  bei  Servius  (z.  Virg. 
Aen.  11,225)  absichtlich  diese  Ordnung  gewählt:  Ca)nloUum  in  quo 
Minerva  Juppiter  Juno  suni  avyyaoi,  da  es  auf  Inschriften 
und  sonst  Juppite^  Juno  Minerva  heifst.  Dafs  Minerva  zur 
Rechten  Juppiters  ist,  hat  man  besonders  mit  Beziehung  auf  die 
Stelle  des  Horatius  (cann.  I,  12) 

Proximos  illi  tarnen  occupavit 
Pallas  honores 

als  dnen  Beweis  angesehen,   dafs  Minerva  vor  Juno  angesehen 

und  geehrt  gewesen  sei.     Dagegen  erklärt  sich  Marini  (a.  a.  O. 

xp.  104),  indem  er  den  Beinamen  Regina   und  die  Ordnung  der 
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clier  Weise  übereinstiminend  ist  die  Stellung.  Auf  verschiede* 
nen  Mönseiiy  welche  den  Capiioliniscben  Tempel  und  in  dem- 
selben die  drei  Gölterbilder  vorslellen^  wo  wir  daher  am  ehe- 
sten authentische  Abbildungen  derselben  erwarten  dürfen,  ist 
Juppiter  thronend,  die  Göttinnen  neben  ihm  aber  stehend  dar-* 
gestellt^).  Indessen  ist  dies  keineswegs  die  am  allgemeinsten 
verbreitete  Vorstellung,  viel  häufiger  siebt  man.  vielmehr  alle 
drei  Gottheiten  thronend  ^^).  Auf  einem  Relief  (/*)  ist  M.  Au- 
relius  opfernd  vorgestellt  vor  einem  Tempel,  in  dessen  Giebel- 
feide  man  die  drei  Capitolinischen  Gottheiten  thronend  er- 
blickt^). Ein  anderes  fragmentirtes  Relief  (g)^^}  zeigt  das  Gie- 
belfeld eines  Tempels,  in  welchem  dieselben  GöUer  thronend 
vorgestellt  sind,  zu  ihren  Füfsen  ein  Adler,   auf  der  einen  Seite 

Inschriften  einwendet  und  bemerkt,  der  Platz  zur  Rechten  sei  kei- 
neswegs immer  der  Ehrenplatz  l^ei  den  Alten  (vgl.  Gerhard  Prodrom, 
p.  42 f.).  Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dafs  auf  einem  Relief  in 
Amalfi,  das  den  Besuch  des  Mars  bei  Ilia  (Urlichs  RJiein.  Jbb. 
1  p.  47f.)  im  Beisein  der  Götter  vorstellt,  zwar  Juppiter,  Juno 
und  Minerva  neben  einander  erscheinen,  allein  jene  beiden  thro- 
nend und  zwar  Juno  zur  Recliten  Juppiters,  Minerva  aber  ein 
wenig  zurücktretend,  weil  sie  als  Jungfrau  sich  scheut  Zeugin  die- 
ser Liebesbegegnung  zu  sein,  so  daüs  die  Capitolinische  Dreüieit 
hier  nur  angedeutet  ist  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia 
di  Amalfi  tav,3  p.40ff.).  NachPindaros  (fr.  112  B)  sitzt  Athene 
zur  Rechten  des  Zeus;  in  einem  Tempel  bei  Delphi  aber  war  Ze  u  s 
in  der  Mitte. sitzend,  Here  zur  Rechten,  Athene  zur  Linken  ste- 
hend vorgestellt  (Paus,  X,  5,  1). 

^)  Solche  Münzen  sind  abgeiiildet  bei  Ryckius  de  Capitol.  c.  13. 
Stieglitz  Archäol.  d.  Baukunst  i  p.  258.  M.  J.  d.  J.  II,  33.  34  (vgl, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  327  f.  377  f.) ;  ebenso  auf  der  Gemme  bei 
Tölken  Beschrbg.  p.  98,  96.  Auf  einem  Relief,  welches  den  sieg- 
reichen Wettkampf  der  Musen  mit  den  Sirenen  vorstellt  (Gori  inscrr. 
Etr.  III,  33.  Millingen  anc.  uned.  mon.  II,  Id)  sind  die  drei  Gott- 
heiten gegenwärtig,  Juppiter  thronend  mit  Blitz  und  Adler,  in 
der  Mitte,  ilmi  zur  Rechten  Minerva,  zur  Linken  Juno  stehend. 
So  erscl^einen  sie  auch  auf  einem  andern  Relief  (Mus.  Capit.  IV,  44. 
R.  Rochette  M.  J.  74,  2),  nur  sind  dort  noch  einige  Nebenfiguren 
lünzugefügt.  . 

**)  Auf  Münzen  (Ryckius  a.  a.  O.  mus.  Flor.  num.  I,  32,  2;  Gerfiard 
ant.  Bildw.  308,  28.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  1;  J2),  Gemmen  (Töl- 
ken Beschrbg.  p.  99, 97 ;  Fabretti  col.  Traian.  Add.  zu  p.  78 ;  mus. 
Flor.  I,  57,' 4;.  chasse  des  St.  3  rois  79),  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
II,  9;  Passeri  lue.  1, 29;  Luc.  d'Erc.  4,  9;  Campana  sepolcri,  tav.SC). 

^)  Admiranda  35.  Righetti  Campidoglio  1, 168.  Beschr.  Roms  III,  1  p.  112. 

^)  Piranesi  magnific.  ed  architt.  de'  R<>m.  p.  CXCVIII.  Müller  Denkm. 
a.  K.  II,  2, 13. 

Archäol.  Beiüüge.  6 
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Solf  auf  der  andern  Luna  bu  Wagen ^  in  beiden  Ecken  ge- 
wahrt man  noch  eine  liegende  Figur  ^^).  Das  Dach  war  aber 
noch  mit  mehr  Statuen  geschmückt ,  die  über  dem  Giebelfelde 
hervorragten;  auf  der  einen  Seite  sieht  man  Luna  zu  Wagen, 
dann  eine  jugendliche^  männliche  Figur  mit  Helm  und  Lanze, 
ferner  noch  eine  bekleidele  Figur^  und  über  der  Spitze  sind  noch 
die  Reste  einer  Quadriga  erhallen.  Auch  auf  dem  Capitolini- 
sehen  Relief  (f)  ist  die  Quadriga  auf  dem  Gipfel ,  und  auf  jeder 
Ecke  die  Pferde  eines  Zweigespanns  erhallen.  Man  darf  be- 
luupten,  flafs  auf  beiden  derselbe  Tempel  und  zwar  ein  angese* 
hener  Tempel  Roms  vorgestellt  ist;  dafs  es  der  Capitolinische  sei, 
wie  allgemein  angenommen  wird  ^) ,  ist  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich ^%  Endlich  werden  aber  dieCapitolinischen Gotthei- 


*7)  Entweder  beides  Flufsgotter,  oder  Erd-  und  Wassergottheit  ein- 
ander gegenübergestellt,  s.  o.  IV  n.  47. 

M)  Hirt  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812.  13  p.  34.  Platner  Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.  112.     Müller  Denkm.  a.  K.  11  p.  2. 

^^)  Bunsen  (Beschrbg.  Roms  111,1  p/112)  glaubte,  man  könne  des- 
halb nicht  an  den  Capitolinischen  Tempel  denken,  weil  er  nur  vier 
Frontsäulen  zeige,  nicnt  wie  sonst  auf  den  Münzen  sechs,  und  er- 
klärte ihn  für  den  Tempel  des  Juppiter  Victor  auf  dem  Pala- 
tin.  Allein  auch  auf  Münzen  des  Domitianus  ist  der  Capito- 
linische Tempel  mit  vier  Säulen  vorgestellt,  wie  schon  Müller 
(Etrusk.^  II  p.  232)  erinnerte,  und  Bunsen  selbst  (Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.654f.)  hat  mit  Abekens  Zustimmung  (Mittelital.  p.  222) 
diese  für  die  Säulen  vor  den  drei  Gellen  erklärt.  Dafs  auf  der 
Spitze  des  Giebels  des  Capitolinischen  Tempels  eine  Quadriga  stand, 
ist  bekannt  genug  (Müller  Etrusk.  II  p.  248f.);  femer  wird  bei  Ci- 
cero (de  div.  I,  10, 16  vgl.  Liv.  epit.  XIV.  schol.  Cic.  Catil.  III,  8) 

'  eine  Statue  des  Summanua  in  fasiigiö  Jovi»  OptinU  Maximi 
erwähnt.  Müller  (Etrusk.  II  p.  249)  und  Abeken  (Mittelital. 
p.  315)  nehmen  an,  sie  habe  mit  anderen  im  Giebelfelde  gestan- 
den. Wenn  das  richtig  wäre,  würde  es  immer  noch  nicht  Viel  ge-  • 
gen  die  obige  Vermuthung  beweisen,  denn  es  läfst  sich  freilich 
ann^imen.,  dafs  jene  Reliefs  nur  eine  abgekürzte,  auf  die  Haupt- 
gruppe beschränkte  Darstellung  des  Giebelfeldes  geben;  aber  es 
ist  nach  der  Erzählung  bei  Cicero  wabrsdieinlich ,  dafs  diese 
Statue  frei  stand,  und  sie  könnte  also  zu  den  freistehenden  Statuen 
gehören,  welche  man  auf  dem  einen  Relief  (g)  noch  wahrnimmt. 
Aber  es  ist  eine  ansprechende  und  schai*fsinnig  begründete  Vermu- 
thung Beckers  (de  comicis  Rom.  fabb.  p.38f.),  dafs  die  Statue 
des  Summ  an  US  über  dem  hintern  Giebelfeld  auf  einer  Quadriga 
gestanden  habe  als  Gegenstück  zu  der  des  Juppiter  auf  der  vor- 
dem. Endlidi  bemerke  ich  nodi,  dafs  auch  auf  den  Münzen  ein 
Schmuck  des  Giebels  angedeutet  ist,  im  Ganzen  übereinstimmend 
mit  den  Reliefs,  denn  das  Einzelne  ist  nicht  zu  erkennen. 
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ten  aach  aUe  drei  slehcdd  vorgestellt,  sowohl  aaf  andern  Monu- 
menten ^),  als  auf  den  Reliefs  welche  uns  sunädist  beschäftigen. 

Sie  sindy  wie  schon  bemerkt,  auf  den  mebten  (aede)  deuU 
lieh  charakterisirt ;  Juppiler  ist  bärtig,  entweder  ganz  nackt  (e)^ 
oder  nur  mit  einem  kurzen  Mantel  versehen,  der  über  dem  Im- 
kern Arm  hängt  (acd)^  mit  Seepter  und  Blitz,  neben  sich  den 
Adler  i(aede)\  Juno  verschleiert,  ebenfalls  mit  dem  Seepter,  ne- 
ben sich  den  P£att  (crfe),  in  der  Hand  eine  Schale;  Minerva 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  (acde). 

Nicht  minder  kenntlich  sind  die  Capitolinischen  Gott- 
heiten auf  einer  Lampe,  deren  Vorstellung  hieher  gehört ^), 
Denn  unterhalb  der  thronenden  Gottheiten  sieht  man  Sol  auf 
«Dem  Viergespann  emporsteigen,  und  Luna  mit  ihrem  Zwei- 
gespann sich  senken,  unter  ihnen  ruht  ein  Wassergott  mit 
seiner  Urne,  über  ihnen  ist  zu  jeder  Seite  ein  die  Muscheltron»* 
peie  blasender  Windgott  mit  halbem  Leibe  sichtbar.  In  dem 
sehen  erwähnten  Giebelfelde  des  Reliefs  (y),  das  wegen  der  Ge- 
genwart von  Sol  und  Luna  diesem  Kreise  angehört,  ist  freilich 
Minerva  nicht  deutlich  charakterisirt,  allein  dies  scheint,  wenn 
nicht  dem  Zeichner,  so  doch  der  wenig  günstigen  Erhaltung  des 
Reliefs  zuzuschreiben,  sowie  auch  dafs  der  Wagen  des  Sol  nur  mit 
zwei,  der  der  Luna  mit  einem  Pferde  bespannt  zu  sein  scheint« 

Auf  zwei  der  angeführten  Reliefs  (cd)  erscheint  neben  den 
Capitolinischen  Gottheiten  noch  Fortuna.  Auch  sonst  findet 
man  denselben  noch  einen  Beisitzer  hinzugefügt,  wie  z.  B.  den 
Genius  loci^^),  oder  Hercules^).     Fortuna,  welche  wir 


^)  Aof  einer  Ara  bei  Lerscli  Centralmus.  II,  11.  Münzen  bei  Ry- 
ckius  a.  a.  O.  Vaillant  sei.  num.  e  museo  de  Camps  p.  13.  Ebenso 
unter  anderen  Gottern  auf  einem  Wandgemälde  (Gell.  Pomp.  I,  76), 
dem  Rdief  eines  Tliongefäfses  (Geriiard,  die  zwölf  Götter  Griedi. 
4,  4).  Die  Verschiedenheit  der  Darstellung  findet  vielleicht  dadurch 
einige  Aufklärung,  dafs  auf  demAventinus  ebenfalls  ein  templum 
Miuervae^et  Junonis  Reginae  et  Jovi»  Libertatis  war, 
vgl.  Zumpt  z.  mon.  Ancyr.  p.69. 

^)  S.  Bartoli  lue.  II,  9.  Beger  thes.  Brandenb.  HI  p.  439  H.  Mo- 
ses vases  8J. 

22)  Gruter  4,  7  [Würtemb.  Jbb.  1835  p.  15,9];  Gruter  6,  4  [Wiirtemb. 
Jbb.  1835  p.  18,  IJ];  Reinesius  I,  28  [Steiner  723.  962];  Marini 
atti  de'  fr.  Arv.  p.  105. 

^)  Lehne,  Rom.  Alterth.  der  Gauen  des  Donnersberges  I  p.  186,  43. 

6* 
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als  Beiitzerin  des  Capilolinischen  Juppiter  sonsther  ken- 
nen ^^),  drückt  gewissermafsen  den  Begriff  der  Weliregierung, 
welche  von  den  Capitolinischen  Gottheiten  ausgeht,  noch  beson- 
ders aus;  ähnlich 9  wie  wenn  Nike  mit  Zeus  oder  Athene, 
welciie  den  Sieg  verleihen,  verbunden  ist 

Bei  einem  der  angeführten  Reliefs  (b)  aber  ist  es  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  die  drei  Gottheiten  in  der  That  die  Capitolinischen 
sind,  wobei  freilich  zu  bedauern,  dafs  der  Marmor  gelitten  hat 
Die  nackle  männliche  Figur  in  der  Mitte  mit  dem  Scepter  kann 
man  fügUch  für  Juppiter  nehnien,  und  selbst  dad  ungewöhnliche 
Attribut  eines  Hundes,  der  neben  ihm  sitzt,  verbietet  dies  nicht, 
da  dieser  mit  dem  Juppiter  Custos  verbunden  wird-^^),  ob* 
wohl  er  allerdings  auch  als  chthonisches  Symbol  aufgefafst  wer- 
den kann^).  Abweichend  ist  es  femer,  dafs  er  zu  der  links 
neben  ihm  stehenden  Frau  gewandt  ist  und  sie,  wie  es  scheint, 
bei  der  Hand  gefafst  hSlt.  Diese  kann  aber  schwerlich  (ur  Juno 
gelten,  da  ihr  auber  allen  sonstigen  Attributen  auch  der  Schleier 
mangelt.  Eben  so  wenig  kann  man  die  Frau  zur  Rechten  Jup* 
piteri;  für  Minerva  erklären;  sie  ist  ohne  Waffen.  Was  sie 
in  der  erhobenen  Linken  hält,  könnte  man  für  eine  Sichel  hal- 
ten, die  Rechte  hält  sie  über  einen  Altar,  auf  dem  Früchte  Ue- 
gen ;  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Vogel  —  gewifs  keine  Eule  — 
der  an  einer  Cisla  pickt  Demnach  möchte  man  diese  Götter 
lieber  für  Ceres  mit  Pluto,  welcher  Proserpina  die  Hand  reicht, 
halten,  für  einen  Sarcophag  und  dessen  hochzeitliche  Hauptvor- 
stellung ein  passender  Schmuck,  eine  Deutung,  welche  von  Plat- 
ner  (Beschrbg.  Roms  III,  2p.  330)  angedeutet,  und,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Brunn  (N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  471  ff.)  ausgeführt  ist  Je- 
denfalls ist  diese  Dreiheii  von  Göttern  nach  der  Analogie  der 
Capilolinischen  gebildet,  und  solche  Zusammenstellungen, 
auf  welche  locale  und  persönliche  Verhältnisse  den  verschieden- 
artigsten Einflufs  üben  konnten,  begegnen  uns  häufig  genug '7). 

»)  Volpi  Lat.  IX,  126,  2J.  irgl.  Murator.  12,4.    Becker  Rom.  AlterHi. 

1  p.  404. 
25)  Pa»8eri  lue.  I,  30  p.  38f;    S.  Bartoli  lue.  II,  1.     Creuzer  comni. 

Herod.  p.  239.     Gerhard  Prodrom,  p.  40. 
2ö)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  169. 
^)  So  finden  wir  vereinigt: 
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Auf  diesen  VorsteUiiDgeB  waren  die  verbundenen  Gottheiten 
von  Sol  und  Luna  und  den  beiden  Dioskufen  eingeschlos-« 
sen,  wie  sich  aus  den  vollständig  erhaltenen  Reliefs  ergieLt  (a&), 
denn  auf  den  übrigen  ist  nur  Sol  mit  dem  lugehörigen  Dios« 
kuren  (cd),  oder  gar  nur  der  letzte  (e)  erhalten.  Sol  ist  auf 
einer  Quadriga  emporsteigend  vorgestellt^  unter  welcher  meist 
ein  Flufsgott  ausgestreckt  liegt  (ahd),  auf  einem  Relief  (e)  eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Urne,  und  ein  mit  halbem  Leib  aus 
dem  Boden  hervorragender  bärtiger  Mann,  der  einen  über  seinem 
Haupte  Bogenförmig  flatternden  Mantel  mit  beiden  Händen  hält, 
Coelus^).  lieber  seinen  Pferden  (n/),  wie  über  denen  der 
Luna  (a)  fliegt  ein  Flugelknabe  mit  der  Fackel;  auf  einem 
Relief  (6)  schwebt  neben  Sol  eine  weibliche  geflügelle  Figur, 
während  eine  ähnliche  der  Luna  entgegen  kommt,  welche  in  bei* 
den  Händen  ein  ausgebreitetes  Tuch  hält,  um  die  hinabsteigende 
Luna  damit  zu  verhüllen:  eine  schöne  Personificaiion  der  Mor- 
genhelle und  «des  nächtlichen  Dunkels.    Die  Dioskuren  stehen 


Minerva,  Juppiter  and  Diana  auf  einem  Votivrelief,  Ma- 
zoccbi  in  inut.  Camp.  amph.  tit.  p.  258  ff.  Winckehnami 
storia  III,  tav.  13.  Werke  II,  Taf.  11.  Miliin  gal.  mytjj.  38, 139. 

MinerTa,  Juppiter  und  eine  weibliche  Figur,  welche  ihm  ei- 
Kranz  aufsetzt,  Elfenbeinrelief  iiei  Buonarrotti  medagl.,  Ti- 
telvignette. 

Minerva,' Juppiter  und  Ceres,  im  Tempel  der  Concor- 
dia.    Plin.  XXXI,  19,  33. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  verschleierte  Frau  mit  Füllliorn 
und  Kranz,  wohl  Fortuna,  Bartoli  lucern.  Jl,  10« 
so  wie 

Minerva,  Hercules,  Juno.     Lehne  a.  a.  O.  Taf.  3. 

Minerva,  Mercurius,  Juno.     Leime  a.  a.  O.  Taf.  14. 

welche  auch  alle  vier  häufig  vereinigt  sind  (Lehne  a.  a.  O.  Tal*.  1.  4. 
Würterob.  Jbb.  1835  p.  66,  55.  p.  123,  118.  Gräff  Antiquar,  in 
Mannheim  I  p.  35,  66.  p.36,72.  p.37,75.  p.  41,83).  Nicht  selten 
hat  man  Juno  für  Yesta  angesehen. 

^  So  erUärt  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.l37f.)  diese  Figur  und 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  394)  stimmt  ihm  bei.  Dieselbe  Figur  ne- 
ben der  liegenden  Erdgottin  erscheint  zu  den  Füfsen  der  Capito- 
linischen  Gottheiten  auf  dem  schon  erwähnten  Sarcophag  in 
Amalf  i  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia  di  Amalfi  Taf.  ä. 
p.  40ff.),  wo  Gerhard  (Prodrcun*  p.  371)  Pluton  und  Perse- 
phone  erkannte.  Die  christliche  Kunst  hat  sie  ebenfalls  beibehal- 
ten und  man  sieht  sie  zu  den  Füfsen  des  thronenden  Christus 
nicht  selten  auf  christlichen   Sarcophagen,    vgl.  Munter  Sinub.  u. 
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entweder  rahig  neben   ihren  Pferden  (abe),  oder  sind  reitend 
vorgestellt  (cd)  ^). 

Wenn  man  das  Relief  bei  Piranesi  (g)  vergleicht,  so  darf 
mau  wohl  annehmen,  dafs  der  Typos  dieser  Vorstellungen  ent- 
lehnt ist  aus  dem  Giebelfelde  des  Capitolinischen  Tempels,  was 
ihm  allerdings  ^e  besondere  Bedeutung  geben  mufsle,  und  die 
öftere  Wiederholung  erklärt  Eine  abgekürzte  Vorstellung  ist 
es,  wenn  der  Capitolinisehe  Juppiter  allein  auf  Münsen  und 
Gemmen^  thronend  vorgestellt  wird}  zu  seinen  Füfsen  die  Erd- 
und  Wassergottheit  einander  gegenüberliegend,  neben  sei- 
nem Haupte  Sol  und  Luna  in  gewohnter  Weise  zu  Wagen« 
Und  eine  fernere  Abkürzung  gewahren  wir  auf  einer  Münze  von 
Pergamos^^),  wo  Juppiter  mit  dem  Adler  zu  seinen  Füfsen 
abgebildet  ist,  neben  ihm  Erd*  und  Wassergottheit  liegend 
und  über  diesen  zu  jeder  Seite  die  Büsten  von  Sol  und  Luna. 
Damit  übereinstimmend  ist  auf  Gemmen ^^)  Juno  thronend  vor- 
gestellt und  zu  jeder  Seite  der  Lehne  ihres  Sessels  die  Büsten 
von  Sol  und  Luna,  so  wie  eben  dieselben  zu  beiden  Seiten 
der  Ephesischen  Artemis ^^). 


Kunstvorst.  d.  alten  Christen  II  p.  85.  R.  Rodiette  ant.  cliret«  III 
p.  189.  Aringlii  Rom.  siibterr.  I  p.  177,  193.  Sonst  erscheint  Co- 
lli s  in  ähnlicher  Weise  mit  halbem  Leibe  sicht!)ar  und  flatterndem 
Peplos,  aber  in  höherer  Region,  Winckelmann  AI.  J.  69.  Clarac 
mus.  de  sc.  910, 732;  R.  Rochette  M.  J*  69, 1 ;  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

'^)  Ebenso  auf  Reliefs,  diePhaethons  Sturz  vorstellen,  Mus.  Yeron. 
7J,  j;  Clarac.  mus.  de  sc.  210;  Gall.  di  Fir.  IV,  97, 

^)  Mionnet  descr.  suppl.  V  p.  78.  mus.  Flor.  num.  I,  66,  3.  Mul- 
ler Deukm,  a.  K.  II,  2,  26.  Pedrusi  V,  21,  1.  Hirt  Bilderb.  2,3. 
Montfaucon  ant.  expl,  I,  1,  10,  8, 

3^)  Morelli  spec.  rei  num.  1,  3.  Spanlieim  in  Liebe  Gotha  num.  p.  498  ff. 

3-)  Winckelmann  pierr.  grav.  p,  53,130.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  5,65. 

^^)  Gerhard  ant.  Bildw.  308, 2*.  —  Auch  dieses  ist  in  die  christliche 
Kunst  übergegangen,  wie  auf  einer  Lampe  ( S.  Bartoli  lue,  III,  29. 
Creuzer  Abb.  z.  Symb.  7,  2)  neben  dem  guten  Hirten  Sol  und 
Luna  mit  halbem  Leibe  lierTorragend  dargestellt  sind,  ^vgl.  Munter 
Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  I  p.  114.  R.  Rochette  ant. 
ehret.  III,  p.  185  f.);  ebenso  zu  beiden  Seiten  des  gekreuzigten  Chri- 
stus auf  einem  Diptychon  (Buonarruoti  vetri  p.  267)  mit  der  Bei- 
schrift  SOL,  LYNA.  Ebenfalls  finden  sich  an  den  Ecken  von 
christlichen  Sarcophagen  di^  Masken  Ton  Sol  und  Luna  ange- 
bracht (R.  Rochette  ant.  ehret  III  p.  187),  wie  dies  bei  dem  En- 
dymionsarcophag  D  der  Fall  ist,  vgl.  auch  Iu<fhirami  moo.  Etr. 
VI,  Z,  t. 
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Aufser  den  bisher  erwähnten  finden  sich  noch  ändere  Vor- 
stellungen, welche  von  Sonne  und  Mond  eingeschlosaen ^werden. 
Neben  den  schon  besprochenen  Darstellungen  des  Endymion 
kommen  hier  sunäcfast  Reliefs  in  Betracht,  welche  Prometheus 
dls  Menschenschöpfer  darstellen. 

Auf  einem  figurenreichen  Relief  später  Zeit^),  dessen  voll- 
ständige Erklärung  noch  nicht  gelungen  bt,  und  dessen  Mittel- 
punkt Prometheus  mit  dem  eben  geschaffnen  Menschen^  um« 
geben  von  zahlreichen  Götlem,  bildet,  sind  in  den  beiden  Ecken 
oben  links  Selene  auf  ihrem  von  Kwei  Stieren  gesogenen  Wa- 
gen, rechts  ihr  entgegenfahrend  Helios  auf  einem  Viergespann 
dargestellt^);  vor  Selene  schwebt  ein  Knabe  mit  ^ner  Fackel 
her,  dem  ein  anderer  mit  einem  Bogenförmig  fialtemden  Gewand 
voransieht,  in  der  Mitte  des  Reliefs  befindet  sich  ein  Wind gott 
mit  der  Musdieltrompete:  lauter  Gestalten,  welche  wir  in  die« 
sem  Zusammenhange  bereits  kennen.  Hienach  wird  man  eine 
ähnliche  Gegenüberstellung  auch  auf  dem  berühmten  Capitolini** 
sehen  Prometheusrelief  ^)  nicht  verkennen  können.  Die 
Mitte  nimmt  die  Beseelung  des  von  Prometheus  so  eben  ge- 
schaffenen Menschen  durch  Athene,  und  die  Entführung  der 
Psyche  des  entseelten  durch  Hermes  ein,  in  Gegenwart  der 
Moiren«  Im  oberen  Raum  steigt  aus  dem  Schoofse  eines  lie* 
gendeti  Wassergottes,  geleitet  von  einem  die  Muschellrompete 
blasenden  Windgott,  eine  mit  einem  langen  Chiton  und  flattern- 
dem Mantel  bekleidete  Figur  in  einer  Quadriga  empor,  auf  der 
andern  Seite  fährt  über  dem  entseelten  Leichnam  eine  ähnliche 
Figur  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  davon. 
In  der  ersten  hat  man  der  Kleidung  wegen  wohl  mit  Recht 
Eos  erkannt,  in  der  zweiten  aber  den  gen  Himmel  fahrenden 


")  Gerhard  ant  Bildw.  61.  Neapel»  ant.  Bildw.  p.52ff.  Prodro- 
mus  p.  ao4  ff. 

^'^)  Helios  und  Selene  einander  entgegenfahrend  finden  sich  auch 
auf  dem  Relief  bei  Piranesi  (g) ;  eine  Anordnung,  welche  durch  das 
Streben  nadli  geiälliger  Symmetrie  hervorgerufen  zu  sein  scheint, 
wobei  man  nur  an  dem  Gedanken  der  Gegenüberstellung  fest  hielt. 

3ß)  Admir,  66.  67.'  Mus.  Capit.  IV,  25.  Miliin  gal.  mytii.  93,  383. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  72,  405.  Creuzer  Symb.  IV,  2,  Taf.8,21. 
Böttiger  Kunstmyth.  II  p.363ir. 


Elias  ^^)  zu  finden  geglaubt.  Selbst  wenn  man  den  Einflufs 
cbrisüicher  Vorstellungen  auf  dies  Relief  zugesteht,  wird  man 
hier  doch  lieber  mit  Müller  (Denkm.  a.  K.  I  p. 54)  S  e  1  e  n e  erkennen, 
welche  der  Eos  so  füglich  und  in  demselben  Sinne  entgegenge- 
setzt werden  kann,  als  dem  Helios^.  Man  sieht  leicht,  dafe 
mit  Absicht  Helios  dem  belebenden  Prometheus,  Selene 
dem  die  Seele  entführenden  Hermes  zugesellt  ist^). 

Femer  erscheinen  Helios  und  Selene,  nicht  wie  bisher 
zu  Wagen,  sondern  stehend  einander  gegenübergestellt  auf  ei- 
nem Sarcophag  in  Neapel  ^) ,  welcher  die  Sage  von  P  r  o  l  e  s  i- 
laos  und  Laodameia  darstellt,  hier  aber  sind  sie  blos  als  ein- 
fassende Figuren  zu  jeder  Seite  aufgestellt  ^^). 

Endlich  ist  auf  einem  Sarcophag  ^^)  in  der  Mitte  die  Gruppe 
von  Eros  und  Psyche  in  der  Umarmung  auf  einer  Basis  vor- 
gestellt, unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Bogen ;  in  den 
beiden  Ecken  aber  ist  rechts  Helios  in  seinem  Wagen  empor* 
steigend,  links  Selene  sich  senkend  angebracht,  in  einer  Weise 
welche  an  den  Schmuck  der  Giebelfelder  erinnert^)« 


3^)  Der  gen  Himmel  fahrende  Elias  ist  auf  christlichen  SarGophagen 
dem  aufsteigenden  Helios  genau  nachgebildet,  sogar  der  unter 
'den  Pferden  liegende  Flufsgott  ist  mit  aufgenommen,  s.  Aringhi 
Roma  subterr.  I  p.  189;  191.  vgl.  Munter  a.  a.  O.  II  p.  63.  Etwas 
modiücirt  ist  die  Vorstellung  bei  Clarac  mus.  de  sc.  227, 777,  doch 
fehlt  auch  hier  der  Flufsgott  nicht. 

^)  So  sind  in  den  schönen  Reliefs  am  Bogen  des  Constantinus 
Eos  und  Selene  einander  gegenübergestellt,  Admir.  22.  23. 

^^)  Auf  einem  andern  Relief  desselben  Gegenstandes  (Miliin  voy.  dans 
le  midi  65,  2.  Clarac  mus.  de  sc.  216,768)  ist  oberhalb  Prome- 
theus die  Büste  des  Helios  sichtbar 3  ursprünglich  wird  ihr  wohl 
die  der  Selene  entsprochen  haben,  wenn  nicht  die  verhüllte  Figur 
mit  einem  Stern  neben  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Nacht 
vorstellt. 

^)  Montiaucon  Diar.  Ital.  p.  314.     M.  J.  d.  J.  III,  40. 

^)  Auf  einem  der  Reliefs,  deren  Deutung  zwischen  Peleus  und 
Thetis  und  Mars  und  Ilia  schwankt,  erscheint  links  in  der  Ecke 
Helios  emporsteigend  (Mon.  Matt.  III,  32),  vielleicht  war  ursprüng- 
lich auf  der  andern  Seite  Selene  vorgestellt.  Zu  bemerken  ist, 
dals  auf  einem  entsprechenden  Relief  (Mon.  Matt.  III,. 33.  Win- 
ckelmann  M.  J.  110,  Miliin  gal.  myth.  133,550)  an  der  Stelle  des 
Helios  ein  Abschnitt  des  Zodiacus  sich  zeigt,  vgl.  oben  IV,  n.  51 . 

*2)  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17. 

*3)  Dafs  bei  der  Aussendung  des  Triptolemos,  wo  jetzt  nur  Se- 
lene gegenwärtig  ist,  ursprünglich  auch  Helios  vorgestellt  war^  ist 
oben  vermuthet  worden,  s.  IV  ^.  25. 
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Man  fühlt  sich  gedrungen  eine  Deutung  zu  suchen ,  welche 
für  die  verschiedenen  Vorstellungen  gleich  passend  sei.  Mül- 
ler^) hatte  blofs  die  Darstellungen  der  Capitolinischen  Gott- 
heiten im  Auge  9  wenn  er  eine  Andeutung  des  Weltalls  darin 
fand,  als  dessen  Herrscher  man  sie  darstellen  wolle;  eine  an 
sich  sehr  annehmbare  Erklärung,  die  aber  nicht  auf  alle  Fälle 
anzuwenden  ist  Braun  (ant.  Marmor w.  p.  11)  erinnert  sehr 
passend  an  die  auf  Münzen  ^)  befindliche  Vorstellung  einer  ver- 
schleierten Frau,  welche  auf  der  Rechten  den  Kopf  des  Sol, 
auf  der  Linken  den  der  Luna  trägt  und  durch  die  Inschrift 
AETERNITATI  AVGVST.  deutUch  bezeichnet  ist.  Danach  hat 
Eckhel  (D.  N.  VU  p.  181  f.)  eine  Münze,  welche  den  Strahlen- 
bekränzten Kopf  des  Septimius  Severus  und  den  mit  einer 
Mondsichel  geschmückten  der  Domna  vereinigt  und  dabei  die 
Beischrift  CONCORDIAEAETERNAE  zeigt  ^),  treffend  erläu- 
tert und  die  Inschrift  (Gruter  32, 10): 

SOLI .  AETERNO .  LVNAE 

PRO .  AETERNITATE  •  IMPERII 

ET .  SALVTE .  IMP  •  CA . .  SEPTIMl  •  SE VERl  etc. 

angeführt,  womit  eine  andere  (Gruter  32,9)  zu  vergleichen  ist: 

AETERNITATI 

SACR 

SOLI.  ET.  LVNAE 

PNOVELLIVSP.F 

PALVERVS.DD 

XVIIl.KALIVL. 

SER  V .  SCIPIONE .  ORFITO  •  ET 

GNONIOPRISCO.COS 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dafs  durch  die  Vorstellung  von  Sol 
und  Luna  der  Begriff  der  Ewigkeit,  der  ewigen, unwandelbaren 
Weltordnung  ausgedrückt  werde,  und  dieser  erweist  sich  auch 

**)  Muller  Arch.  §  350,  6.  Denkm.  a.  K.  II  p.  3.  6.  Welcker  (Zeitschr.  f. 
K.  p.  377)  findet  den  Gredanken  ausgedrückt,  dafs  vom  Gebiet  Roms 
die  Sonne  auf  und  von  seiner  Gränze  wieder  niedergehe. 

^)  Sie  findet  sich  auf  Münzen  des  Yespasianus  (Eckhel  D.  N.  VI 
p.337),  Titus  (Eckhel  D.  N.  VI  p.355),  Domitianus  (Pedrusi 
IX,  3, 6) ,  T r  ai  an  u  8  (Eckhel  D.  N.  VI  p.  423.  Hirt  Bilderb.  p.  1 39) 

^)  Sie  ist  abgebildet  bei  MUlin  M.  J.  I,  25, 10.  Dnmersan  notice  42, 10. 
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in  den  verschiedenen  Fällen  als  passend.  Man  m'u£s  nur  erwä- 
gen, dafs  wenn  Helios  und  Selene  in  Werken  der  bildenden 
Kunsl  in  der  angegebenen  Weise  bei  einer  Begebenheit  gegen- 
wärtig dargestellt  werden,  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  ist, 
dafs  sie  als  Zeugen  zugegen  sind»  was  denn  in  verschiedener 
Weise  aufgefafst  werden  kann.  So  wenn  sie  Juppiter  oder 
die  Capit|>linischen  Gottheiten  umgeben*  bezeugea  sie  ihre 
ewige,  unwandelbare  Herrschaft.  So  lange  Tag  und  Nacht  wech« 
sein,  so  lange  der  unveränderliche  Kreislauf  der  täglichen  Weli- 
ordnung  fortdauert,  werden  sie  herrschen,  d.  i.  so  lange  die  Well 
besteht,  ewig.    Was  Horatius  betet  (carm.  saec.  9  ff.): 

Aime  Sol,  curru  nitido  diem  qui 
promis  et  ceias  aiiusque  et  ideoi 
nasceris,  possis  nihil  uriie  Roma 
visere  maius! 
in  einer  ganz  ähnlichen   Ausdrucksweise  ^^) ,  das  war  in  dieser 
Vorstellung  als  positive  Wahrheit  ausgesprochen,  die  ewige  Well- 
herrschaft der  Capitolinischen  d.  i.  Römischen  Gölter.    Gewifs 
war  sie  würdig  den  Capitolinischen  Tempel  zu  schmücken,  und 
auch  sonst  den  Römern  vielfach  vor  Augen  zu  treten.    Auch 
wo  Eros  und  Psyche   als  Symbol  der  ehelichen  Liebe  und 
Treue  sich  finden,  wird  die  Unwandelbarkeit  und  Festigkeit  der- 
selben ganz  angemessen  auf  dieselbe  Weise  bezeichnet    Wenn 
dann   Sonne   und  Mond   gegenwärtig   sind   bei  der  Geburl  der 
Athene^),  der  Aphrodite,  der  Schöpfung  des  Menschen, 
der  Aussendung  des  Triptolemos,  da  bezeugen  sie  den  Ein- 
tritt derselben  in  den  Kreislauf  der  Welt  als  ein  Ereignifs,  das 
mächtig  eingreift  in  die  ewige  Weltordnung,  der  sie  nun  ange- 
hören, deren  Bestandlheil  sie  von  jetzt  an  sind  ^).    Sie  stellen 


^7)  Sehr  verwandt  damit  ist  es,  wenn  es  in  den  Psalmen  (19,  3)  lieibt: 
„Ein  Tag  sagt  es  dem  andern  und  eine  Nacht  tlmt  es  kund  der 
andern." 

*8)  Gerhard,  drei  Vorles.  p.48:  „In  ungestörter  Bewegung  blähen  ««r 
Helioe  und  Selene;  die  festgegründete  Ordnung  der  Tagesseikn 
ivird  durch  hdnen  erweiterten  Götterkrms  mehr  geändert.'* 

^)  Bei  dem  Delphischen  Giebelfeld^  wenn  die  Vermuthung  richtig 
ist,  dafs  Helios  und  Selene  beide  vorgestellt  waren,  ist  die  Vor- 
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das  ewige,  unveränderliche  Gesetz  der  Weltregiening  dar,  aus 
dem  einzelne,  unerhörte  Ereignisse  herausButreten  scheinen,  wel* 
chen  aber  dennoch  in  dem  ewigen  Kreislauf  ihre  Stelle  ange- 
wiesen ist,  so  Selenens  Besuch  bei  Endymion,  Protesi« 
Uos  Rückkehr  aus  dem  Hades;  Ereignisse,  die  auf  kurze  Frist 
den  Gang  der  allgemeinen  Weltordnung  zu  unterbrechen  scheinen, 
welche  aber  dessen  imgeachtet  ihre  Allmacht  geltend  macht  ^). 

Der  Umstand,  dafs  die  besprochenen  Vorstellungen  sich  so 
häufig  auf  Sareophagen  finden,  hat  R.  Roche  tte^^)  Teranlafst, 
ihnen  eine  sepulcrale  Beziehung  zu  vindicireti,  welche  sich  auch 
gewüs  nicht  läugnen  läfet,  wenn  sie  gleich  nicht  die  Ursprung«* 
liehe  ist  Denn  es  liegt  zu  nahe,  diesen  ewigen  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  als  ein  Bild  des  ewigen  Kreislaufes  von  Leben 
und  Tod  anzusehen,  als  dafs  wir  eine  solche  Vorstellungsweise 
bei  den  Allen  nicht  vermuthen  dürften,  selbst  wenn  sie  nicht 
ausdrücklieh  bezeugt  wäre  ^).  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  auch  diese  Beziehung  bei  der  Wahl  solcher  Darstellungen 
für  Todtenmonumente  ins  Auge  gefafst  worden  sei  ^). 


Stellung  dadurch  modificirt,  dafs  Helios  iintergeliend  dargestellt 
war.  Das  liegt  in  dem  Gegensatz  des  Apollinisclien  und  Dionjsi«* 
sehen  Cultus,  welcher  sich  dort  überhaupt  und  auch  durch  diese 
Vorstellung  aussprach«  Dem  Dionysos  ist  die  nächtliche  Feier 
eigen,  dem  Apollo  die  des  Tages. 

*^)  Leicht  verständlich  ist  es,  wenn  auf  einer  Lampe  (Passeri  lue.  1, 7. 
Miliin  gal.  mytli.  89,  84*)  Uranos  als  Greis  mit  flattemdein  Pep- 
los  schweifend,  von  Sternen  umgeben  dargestellt  ist,  und  ihm  zu 
beiden  Seiten  die  Büsten  von  Helios  und  Selene. 

")  R.  Rochette  M.  J.  p.396  ff.  ant.  ehret.  III  p.  186  f. 

^^)  Vgl-  besonders  Plutarch.  consoL  ad  Apollon.  JOp.  106  F:  tj  TiQdrr] 
ovv  ahla  tj  det^aaa  fj^uy  to  tov  ^Xiov  (fwg  fi  avTtj  xai  tov  tß 

qiQOp  uSfjy  ayu*   xai  fn^nore  rovda  eixcjy  /?  o  neql  f]fi 
nuQ  iV  'mi^Qay  ieai  yvxra  noiwyy  inaycoyag  ^(otjg  re 
TOV,  xai  vnyov  xaliyQfjyoQaecDg, 

^)  Ich  erinnere  nur  in  der  Kürze  daran,  dafs  auf  den  Mithrasmo- 
numenten  Sol  und  Lüna,  entweder  in  ganzer  Figur  zu  Wagen, 
oder  als  Büsten,  in  ganz  ähnliclier  Weise  stets  einander  gegen- 
übergestellt sind,  8.  Zoega  Abhdlgen  p,  167  ff.  Creuzer,  Mithreum 
von  Neuenheim  p.44ff.  Lajard  Nout.  Ann.  II  p,  53ff*  Ich  mufs 
es  dahin  gestellt  sein  lassen,  wie  weit  der  Mithrascult  auf  einige 
der  besprochenen  Vorstellungen,  namentlich  wo  noch  andere  astro- 
logische Beziehungen  heryortreten,   Binflufs   geliabt  liaben  möge; 


yal  d-ayd» 
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Noch  mehr  tritt  diese  Bexiebung  in  den  nicht  seltenen  Vor- 
stellungen hervor y  wo  die  Dioskuren  einander  gegenüberge- 
stellt sind^),  welche  wir  neben  Helios  und  Selene  bemerkt 
haben,  so  dafs,  wo  wir  sie  allein  finden,  dies  als  eine  Abkürzung 
jener  vollständigen  Vorstellung  aufgefafst  werden  kann.  Sie 
finden  sich  daher  sehr  häufig  zur  Einfassung  an  den  Ecken  der 
Sarcophage  angebracht  ^)  und  die  Sage  von  ihrer  Heteremerie  ^)j 
sowie  die  Verbindung  in  welche  man  sie  mit  dem  Morgen-  und 
Abendstern  brachte  ^^)y  mufste  die  Besiehung  derselben  auf  den 
Wechsel  von  Tod  und  Leben  nahe  legen  ^).  Indels  sind  sie 
keineswegs  immer  in  dieser  Bedeutung  aufzufassen,  die  Gas to- 
res  genossen  namentlich  in  Rom  als  schätzende  Heilsgölter 
Verehrung,^).  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  gebildet  und  sym- 
metrisch einander  gegenübergestellt  wurden,  machte  sie  beson- 
ders geeignet,  sie  in  der  angegebenen  Weise  anzubringen,  und 
so  stauen  sie  als  Thürhüter  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
des  Juppiter  Tonans,  und  anderer  Heiligthümer  ^.  Die  Sta* 
tuen  der  Dioskuren  am  Capitol,  und  nach  Fogelbergs  Un- 
tersuchungen^) die  Colosse  von  Monte  Cavallo  haben  keine 
andere  Bestimmung  gehabt.  So  finden  wir  sie  auf  einem  Vo- 
tivrdief^)  drei  Quellnymphen,  zu  deren  Füfsen  ein  Flulsgott 
liegt,  einschhefsend,  eine  Vorstellung,  welche  ich  nicht  mit  Car- 


allein  die  Sculpturen  des  Pheidias  und  am  CapitoliDiscken 
Tempel  beweisen  jedenfalls,  dafs  nicht  etwa  die  ganze  Vorstellung 
späten  Ursprungs  sei. 

**)  Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  380  f. 

^)  S.  Bartoli  sep.  44;  Mabillon  mus.  Ital.  I  p.  223;  Lasinio  scult.  del 
campo  Santo  66 ;  91 ;  101 ;  Gori  inscrr«  Etrur.  III,  10. 

«6)  Nitzsch  z.  Odyss.  XI,  298.    Eberz,  Zeitschr.  f.  AW.  1844  n,  51  f. 

57)  Welcker  Aescli.  Tril.  p.  224  ff.  vgl.  Schwenck  etjm.  myth.  Aiidd. 
p.  193.  mjth.  Skizzen  p.  150. 

^  Die  Dioskuren  zu  jeder  Seite  yon  Flu  ton,  mit  einem  Stern 
über  dem  Haupte  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  lue.  II,  8.  Auch 
auf  Mitlirasmonumenten  kommen  die  Dioskuren  vor,  Lajard  Ann. 
XIII  p.  223  ff. 

^  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  135  ff.    Klausen  Aeneas  p.  663  ff. 

«)  Plin.  XXXIV,  8,  19.     Suet.  Calig.  22.    Dio  LIX,  28. 

61)  Ann.  XIV  p.  194  ff.  arch.  Ztg.  II  p.  238  ff. 

62)  Guattani  M.  J.  1787  p.  40.    Alillin  gal.  myth.  80, 530  s.  Taf.  4, 3. 
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dinali  (Iscrii.  Vetil.  p.  27,  12)  auf  eine  gliicklich  voUbrachle 
Reise  beiielien  möchte.  Vielmehr  ist  hier  wohl  daran  su  erin* 
nem,  dafs  der  Quell  der  Juturna  den  Castores  heilig  war^). 


Ex  cur s    111. 

Eos  und  Kephalos. 

Die  Sage,  welche  Kephalos  von  Eos  entführen  lieüs,  ist 
auf  Vasenbiidem  sehr  hgufig  vorgestellt  ^)  und  zwar  der  schon 
oben  besprochenen  Auffassungsweise  gemäfs  so,  dafs  die  Göttin 
ihren  Geliebten  verfolgt. 


Die  Ittschriflt  lautet: 

AVRMO  NVM-FABt 

NNVSC  VSDDCV 

VMSVIS  MSVISA 

LVMNES 

ö)  Dion.  Hai.  VI,  13.  Propert.  IV  [III],  22,  2(>  das.  Herteberg. 

^3  Bekannt  eemacht  sind,  soviel  ich  weifs,  folgende,  die  ich  aber 
nicht  alle  habe  vergleiclien  können: 

A.  Tischbein  II,  61.   Mfliin  gal.  myth.^ 

24,  94.  f  wenn  nicht  hier  nur  ein 

B.  Tischbein  IV,  12  [41].  Ingliiramii      Vasenbild  gemeint  ist. 
Vasi  fitt.  18.  7 

C.  Miliin  Vases  n,  35. 

D.  Bull.  Nap.  I,  1.  vgl.  p.  5f.    Avellino  das.  p.  35  fF.  Cavedoni 
das.  p.72.     arch.  Ztg.  I  p.59f.     Bull.  1842,  p.  9  f. 

£•   Mus.  Blacas  18.  vgl.  oben  IV,  n.  49. 

F.  d'Hancarville  I,  12. 

G,  Caylus  rec.  II,  35,  2,  wahrscheinlidi  dieselbe  bei  Dumersan 
notice  du  cab.  des  med.  IQ,  2. 

H.  Miliin  Vas.  II,  34. 

J.     Laborde  II,  33. 

K.  Millingen  Vas.  Coghill  14. 

JL.  Museo  Borbon.  V,  35.    Neapels  ant.  Bildw.  p.252, 1682. 

M.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.     Mus.  Greg.  II,  57,  1j^.     vgl. 

Ann.  XII  p.  155. 
N.   Cat.  Durand  233. 
O.    Cat.  Durand  234. 
P.    Cat.  Durand  263.     cat.  Beugnot  46. 
Q.  Berlins  ant.  Bildw.  866.    Panof  ka  mus.  Bartold.  p.  111  ff. 
JR.  Berlins  ant.  Bildw.  1013. 
8,   not.  Canino  46. 
T.  M.  J.  d.  J.  III,  30. 
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Eos  ist  stets  reich  bekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul- 
ierflägeln  {ABDEFLMNPQR),  nitr  Ausnahmsweise  ohne  die- 
selbe (0)  dargestellt^),  aucl|  ist  sie  wohl  mit  einer  Haube  be- 
kleidet {MP)%  Kephalos  erscheint  immer  als  jugendlicher 
Jäger,  mit  der  Chlamys,  selten  auch  mit  einem  Chiton  (P)  be- 
kleidet, meistens  den  breitkrämpigen  Petasos  auf  den  Rücken 
geworfen  {ABEFLMNO),  mitunter  mit  einem  spitzen  Hut  auf 
dem  Kopfe  (DQ)*);  in  der  Hand  hält  er  einen  (ABN)  oder  häu- 
figer zwei  Speere  {DEFLMPQRS),  auch  sieht  man  neben  ihm 
seinen  Hund  (EQ).  Während  Eqs  ihm  mit  raschen  Schritten 
sich  nähert,  sucht  er  eben  so  eilig  sich  ihrer  Umarmung  zu  enl- 
ziehen,  indem  er  meist  sich  nach  seiner  Verfolgerin  umsiebt,  ja 
er  erhebt  sogar,  um  sich  ihrer  zu  erwehren,  einen  in  der  Eile 
aufgerafften  Stein  wider  sie  (E).  Auf  einem  Vasenbilde  (M)  in- 
defs  geht  sie  gemäfsigten  Schritts  auf  ihn  zu  und  hält  eine  Tainia 


^)  Eos  erscheint  auf  Vasen  auch  sonst  ohne  Flügel,  wie  bei  Tisdi- 
bein  III,  2;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  80;  Trinkscli.  8,  wo  ihre  Rosse 
geflügelt  sind;  beide  sind  ungeüügelt  auf  den  Vasenbiidem  bei 
Miliin  tomb.  de  Canosa  5.  [Gerhard  Liclitgotth.  3,  1.]  und  Milün 
Vas.  1, 15.  [Inghirami  Vasi  fitt.  52.]  Auf  einer  von  Gerhard  (auserl. 
Vasenb.  II  p.  6 f.)  erwähnten  Schale  ist  Eos  zweimal  zu  Wagen, 
einmal  mit,  einmal  olme  Flügel  vorgestellt.  Ungeflügelt,  mit  hal- 
bem Leibe  sichtbar,  durch  die  Beisdirift  AS12  bezeiclinet,  ersdieint 
sie  auch  auf  dem  merkwürdigen  Vasenbilde,  Nouv.  Ann.  10.  ün- 
geflügelt  ist  sie  auch  bei  der  Psych ostasie  (Miliin  vas.  I,  y»  g^« 
myth,  164,  597),  ferner  auf  einem  Vasenbild,  wo  sie  von  Zeus 
das  Leben  des  Memnon  erfleht,  mit  der  Beischrift  HEO-J  (R* 
Rochette  choix  de  peint,  p.  5),  beim  Kampfe  des  Meinnon  und 
Achilleus  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  204;  205)  und  wenn  Birch's 
Deutung,  wie  es  scheint,  die  richtige  ist,  bei  der  Bestattung  des 
Memnon  (Archaeol.  iXIX,  16.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  121.122), 
wo  dieser  von  geflügelten  Wesen  fortgetragen  wird;  dagegen  ist 
sie  geflügelt,  wo  sie  iJiri  selbst  fortträgt  (Millingen  anc.  uned.  inon. 
I,  5).  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  Panofka  (mus.  ßartold.  p.  113) 
Recht  habe,  wenn  er  für  die  seltenen  Fällej  wo  die  Flügel  ie\\\^^} 
die  Deutung  auf  Eos  zurückweist,  vgl.  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  256f. 

3)  Ebenso'  bei  Gerhard  Trinksch.  8;  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  5; 
und  auf  der  von  Gerhard,  ( auserl.  Vasenb.  II  p.  6  f.)  erwähnten 
Schale. 

*)  Er  ist  nicht  geformt  wie  der  Hut,  welchen  Odysseus  gewöhnlich 
trägt,  sondern  mit  einer  Krampe  versehen,  vgl.  Millingen  anc  uned. 
mon.  I,  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  5,  6;  M.  J,  d.  J.  U,  36;  IH, 
49;  Stackeiberg  Grab.  d.^Hell.  46. 
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mit  beiden  Häniten  ihm  entgegen,  welche  er  mit  einer  Handbe- 
wegung zurückweist;  der  Sinn  dieser  Vorsleilüng  ist  derselbe, 
die  Tainia  als  Liebesseichen  bekannt  ^)« 

Nicht  immer  ist  die  Darstellung  auf  diese  beiden  Hauptper- 
sonen beschränkt,  sondern  es  zeigt  sich  bald  aufser  Kephalos 
ein  zweiter  ersehreckt  fliehender  Jüngling  (GPT),  der  auch  wohl 
einen  Stein  aur  Abwehr  erhebt  (D) ,  wie  Kephalos  selbst  (E)  % 
bald  mehrere  forteilende  Jünglinge  (H),  aus  deren  Mitte  Kepha- 
los entführt  wird,  bald  ein  Jüngling  (5)  oder  bärtiger  Mann  mit 
einem  Stabe  ruhig  stehend  (MN\  dem  wohl  ein  anderer  gegen* 
übersteht  (Q)j  der  eine  Leier  hält  (A)  ^).  Von  diesen  berichtet  die 
Sage  nichts,  und  es  dürfte  kaum  geralhen  sein,  nach  bestimm* 
len  Namen  zu  suchen,  zumal  da  der  Name  Kallimachos,  wel- 
cher einnud  dem  Gelahrten  des  Kephalos  beigeschrieben  ist 
(D),  schwerlich  der  Sage  angehört  ^).  Es  könnte  vielleicht  schon 
genügen,  daran  zu  erinnern,  wie  fast  immer  die  Sage  einem 
Heros  einen  Genossen  ertheilt,  so  dafs  die  bildende  Kunst  die* 
sea  Zug  auch  da  hatte  benutzen  können,  wo  er  nicht  besonders 
fiberlieferl  war,  allein  offenbar  tritt  uns  hier  dieselbe  AuOTassungs- 
weise  entgegen,  welche  wir  bei  den  sdion  besprochenen  Eni* 
fiihrungsscenen  der  Jungfrauen  wahrnahmen.  Wie  diese  fast  im- 
mer aus  dem  Kreise  fliehender  Schwestern  und  Gefahrlinnen  ge- 
raubt werden,  so  wird  Kephalos  von  seinen  Freundet)  und 
Gespielen   hinweg  entrückt,    wodurch  sowohl   in  ethischer   als 


*)  Welcker  Ann.  IV  p.380f.     O.  Jalin  Ann.  XIII  p.  282  ff. 

^)  Braun  (Ann.  Xp.  270.  XII  p.  155  f.)  erkennt  auch  auf  dieser  Vase 
einen  Gefährten  des  Kephalos  in  der  Jünglingsfigur,  welche  ich 
oben  IV  n.  50  für  den  Berggott  erklärt  habe.  Mir  scheint  wider 
Braun* 8  Annahme  auch  das  zu  streiten,  dafs  diese  Figur  kleiner 
wnd  auf  einem  erhöheten  Plan  vorgestellt  ist. 

)  Es  sind  nicht  bei  allen  Vasenbildern,  weldie  hieher  gehören,  die 
Vorstellungen  der  Rückseite  bekannt,  aber  ohne  Zweifel  finden 
^iese  Nebenfiguren  sicli  noch  häufiger  und  mannigfaltiger  vor. 

7  Vgl.  O.Jahn  arch.  Aufs.  p.  I4lf.,  wo  andere  Beispiele  angeführt 
«ind.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Namen  in  die  Classe  derjenigen 
gehören,  welche  meistens  durch  ein  beigesetztes  xaJuit;  ausgezeich- 
'iet  sind,  welches  auch  wohl  fehlt,  oder  ob  ein  Vermischen  des 
Individuellen  und  Mytliischen  anzunehmen  ist,  vergleichbar  der  Sitte, 
«"^uf  Sfircophagen  Personen  des  Mythos  porCraitmäfsig  .au  bilden. 
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malerischer  Hinsicht  bedeutende  Motive  gewonnen  wurden.  Auch 
der  bejahrte  Vater  oder  Anverwandte  fehlt  hier  nicht  (MN),  und 
hier  wie  dort  wird  ihm  die  Entführung  gemeidet  (Q).  So  rei- 
hen sich  auch  diese  Darstellungen  dem  weiten  Kreise  jener  Vor- 
stellungen, ihrer  gansen  Auffassungsweise  nach  an.  Freilich  kann 
es  scheinen,  als  ob  sie  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Kephaios- 
sage  weniger  entspreche,  wo  Kephalos  als  einsamer  Jäger  ge- 
dacht ist,  aliein  da  diese  Deutung  feststeht,  so  niufs  man  jeden- 
falls Bugeben ,  dafs  die  bildende  Kunst  an  der  Entfiihrang  fest- 
haltend, als  der  eigentlichen  Aufgabe  ihrer  Darstellung,  diese  in 
einer  Weise  ausführte,  welche  an  sich  natürlich  und  ansprechend, 
durch  verwandte  Vorstellungen  typisch  geworden  war^). 

Von  diesen  Vorstellungen  aus,  deren  Deutung  durch  In- 
schriften und  Attribute  sicher  ist,  wenden  wir  uns  zi\  andern, 
die  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache  in  anderer 
Besiehung  abweichend  sind,  namentlich  dadurch,  dafs  der  ent- 
führte Jüngling  nicht  durch  die  Lanzen  als  Jäger  bezeiclmet  ist, 
somit  das  charaLteristische  Kennzeichen  des  Kephalos  fehlt 

Wenn  wir  zunächst  das  Innenbild  einer  Voicentischen 
Schale  ^^)  betrachten,  wo  eine  Fiügelfrau,  reich  bekleidet,  mit 
einer  Haube  das  Haupt  bedeckt,  in  stürmischer  Eile  einen  Jüng- 
ling so  eben  erreicht  hat,  dessen  Nacken  sie  umschlingt,  wäh- 
rend sie  zugleich  seine  Rechte  ergriffen  hat,  so  wird  man  frei- 
lich kaum  anstehen  mit  Braun  ^)  Eos  und  Kephalos  zu  er- 
kennen, obgleich  der  Jüngling  in  keiner  Weise  näher  charakte- 
risirt  wird,  auch  nicht,  wie  gewöhnlich,  lebhaften  Widerstand 


^)  Es  scheint  dalier  vorläufig  am  sichersten  bei  der  hinlänglidi  fest- 
ges^tellten  Deutung  auf  Kephalos  zu  bleiben,  und  nicht  auf  an- 
dere Geliebte  der  £os  zu  rathen,  wie  Tithonos,  Orion,  Klei- 
tos, von  denen  uns  doch  nähere  Umstände  nicht  überliefert  sind. 
Orion  wollte  Müller  (Arch.  §  400,  1)  auf  der  Blacasschen  Vase 
erkennen,  weil  bei  ihm  die  Deutung  auf  das  Gestirn  unzweifelhaft 
schien,  und  bei  dieser  Annahme  kann  die  Erklärung  der  fliehenden 
Gefährten  auch  auf  andern  Bildern  allerdings  leichter  scheinen. 
So  wenig  es  zu  venrundern  wäre,  wenn  eine  Inschrift,  die  auch 
für  Orion  zeugte,  zu  Tage  kommen  sollte,  so  ist  doch  jetzt  Ke- 
phalos der  allein  sicher  bezeugte  Name. 

iö)  M.  J.  d.  J.  II,  48. 

11)  Braun  Ann.  IX  p.  209  fF. 
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uigt,  sondern  vielmelir  übiMrrascht  Ewischen  Hingebung  und  Flucht 
ni  schwanken  scheint  ^). 

Allein  es  schliefst  sich  hieran  eine  sahireiche  Classe  von 
Vasenbildem,  auf  welchen  eine  geflügelte  Frau  einen  Jüngling 
mit  einer  Leier  verfolgt  *^).     Die  Flügelfrau  ist  auch  hier  reich 


^)  Auf  jeder  der  beiden  Aufttenseiten  sind  fünf  Männer  vorgestellt, 
Greise  und  Jünglinge»  welche  lebhaft  bewegt,  nach  einer  Seite  hin- 
schreiten, und  dabei  durch  sehr  ausdrucksvolle  Geberden  ihr  Er- 
staunen und  Entsetzen  über  eine  unerhSrte  Begebenheit  ausdrücken; 
zwischen  ihnen  ist  ein  Altar,  auf  dem  einen  finde  ist  ein  Bauin, 
auf  dein  andern  ein  Fels.  Vor  diesem  steht  ein  bärtiger  Mann, 
der  einzige  in  voller  Rüstung,  hinaufschanend  als  wolle  er  die  Hohe 
ermessen,  welche  er  zu  erklimmen  im  Begriff  ist;  neben  dem  Baum 
fällt  ein  Kahlkopf  mit  einem  langen  Krummstab  auf,  der  über  der 
Schulter  einen  Sack  und  Badegeräth  trägt,  und  einen  Paidagogen 
vermuthen  läfst.  Ich  kann  Brauns  Erklärung,  welcher  in  ihnen 
die  Thebaner  erkennt,  die  den  Oidipu»  auf  seinem  Wege  zur 
Sphinx  geleiten,  nicht  beitreten.  Denn  es  scheint  mir  ganz  un- 
stattliaft,  dafs  dann  die  Sphinx  fehlen  sollte,  deren  Anwesenheit 
durch  den  Fels  nicht  hinlänglich  bezeichnet  ist,  und  ich  kann  nidit 
glauben,  dafs  man  einen  an  sich  so  unbedeutenden  Moment  die- 
ser Sage,  als  es  das  Erklumnen  des  Felsens  ist,  gewählt  und  so 
reich  ausgeschmückt  hätte.  Vielmehr  scheint  mir  die  zuerst  von 
Braun  geäufserte  Ansicht  viel  glücklicher,  dafs  die  Entführung  des 
schonen  Jünglings  eben  die  Begebenheit  ist,  welche  die  allgemeine 
Bestürzung  hervorruft,  nnd  die  natürliche  Bewegung,  in  welcher 
alle  ihm  nachstürzen.  Im  Allgemeinen  wird  dies  durch  die  schon 
erwähnten  Vorstellungen  l)estätigt,  für  die  speciellere  Deutung  kann 
man  wohl  nicht  weiter  kommen  ak  zu  der  Vermuthuag,  dafs  die  nä* 
Iieren  Umstände  der  Entüiliruag  in  der  Sage  auf  eine  Weise  aus'- 
gebildet  gewesen  sind,  wie  sie  uns  in  den  Denkmälern  entgegen- 
tritt. Der  Fels  pcifst  wohl  zu  Kephalos,  der  ja  vom  Gipfel  des 
Berges  entführt  wird,  und  nach  anderer  Sage  sich  vom  Leukadi- 
schen  Felsen  stürzt  (Stra!).  X  p.  452.  Tzetz.  z.  Lyc.  i*32.  Apol- 
lod.  m,  15,  1). 

")  kh  habe  folgende  zu  erwähnen: 
fl.  d*Hancarville  IV,  61   [38]. 
h,  Millingen  vas.  Coghill  42. 
c.   M.  J.  d.  J.  I,  5.     D.  de  Lujnes  descr.  36,  mit  der  Inschrift 

0I0N0KAE2  KAAOX 
i.  D.   de  Luynes  descr.  39,    mit   der   Inschrift   XAPMTJE2 

KAAOX 
«.  Neapels  ant.  Bildw.  I  p.  381,  1981. 

f.  Cat.  Durand  235  [cat.  Magnoncour  13]. 

g.  Cat.  Durand  236. 
h.  not.  Canino  121. 

i.  Berlins  ant.  Bildw.  869. 

fc.  Bull.  Nap.  I  p.  36. 

l.   in  der  Sammlung  B 1  a  c  a  s,  bei  Millingen  (Ann.  I  p.  207)  erwähnt. 

Archäol.  Beilr9ge.     3  7 
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bekleidet,  mitunter  mit  einer  Haube  (eg)y  inüimter  mit  einem  mit 
S(ralilen  geschmückten  Stirnband  (ch)  versehen ;  der  Jüngling  ist 
bald  in  einen  Mantel  gehüllt ,  der  nur  den  einen  Arm  frei  läfst 
(attfgh)^  bald  trägt  er  die  Ghlamys  des  Epheben  (ce),  und  hat 
das  Haupt  bekränzt  {cd).  Die  Bewegung  beider  Figuren  ist  im 
höchsten  Grade  ge\yallsam,  die  Frau  schreitet  nicht  nur  eiligen 
Schritts  auf  den  Jungling  zu,  sondern  sie  ist  auch  schwebend 
vorgestellt  (e),  und  mitunler  hat  sie  den  verfolgten  schon  erreicht 
und  fafst  ihn  an  {eghi);  er  aber  sieht  sich  erschreckt  nach  ihr 
um  und  eilt  mit  gewalligem  Schritt  davon ,  die  Leier  hak  er 
meist  in  der  gesenkten  Rechten,  doch  auch  in  der  erhobenen 
Linken  {d)*  Auch  hier  treten  Nebenfiguren  liinzu,  ein  bartiger 
Mann  (e),  ein  Ephebe  (rf),  welche  erstaunt  zusehen,  oder  in  rei- 
cherer Ausführung  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Leier  auf  ei- 
nen Greis  zufliehend,  andererseits  drei  fliehende  Jünglinge  (i), 
oder  auch  Gruppen  von  Jünglingen  und  bärtigen  Männern  (9),  von 
Jünglingen  mit  der  Leier  und  Frauen  (ä).  Endlich  ist  hier  noch 
zu  erwähnen  eine  verwandte  Vorstellung,  wo  der  von  der  Flu- 
gelfrau  verfolgte  Jungling  statt  der  Leier  ein  Packet  Bücher 
trägt  **). 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Vorstellungen  mit  den  be- 
sprochenen, welche  Eos  und  Kephalos  vorstellen,  ist  in  die 
Augen  fallend,  und  Braun  hat  auch  auf  den  letzteren  den  Jüng- 
ling für  Kephalos  erklärt").    Die  Leier *^  sowohl  als  die  ßü- 

*♦)  Miliin  Vas.  I,  48. 

^)  Braun  Ann.  XII  p.  153  ff. 

16)  Vgl.  Tischbein  IV,  59.  Panof ka  Bild,  ant.  Lei).  4,  i ;  d'Hancar- 
ville  II,  8;  I,  103  [III,  7].  Panofka  a.  a.  O.  4,  2;  Berlins  ant. 
Bildw.  834;  871.  Panofka  a.  a.  O.  4,  5;  Mus.  Greg.  II,  77,  la. 
Die  schönste  Vorstellung  ist  die  des  Grabinonuments  bei  S tacke  1- 
berg  (Grab.  d.  HelL  2)»  dort  ohne  hijireichenden  Grund  auf  ei- 
nen Choregen  bezogen.  Ein  Jüngling  sitzt  auf  einem  Feldstabl, 
und  Hest  aufmerksam  in  einer  Rolle,  vor  ihm  steht  die  Leier,  ober- 
halb ist  ein  Ball,  Strigil  und  Lekythos  aufgehängt;  er  ist  umge- 
ben von  den  Attributen  der  gymnischea  imd  musischen  Bildung. 
Vgl.  Z.  f.  AW.  1843  p.  222  ff.  Sprechend  ist  vor  allen  auch  das 
Skolion  bei  Dio  Chrys.  II,  63  p.  32M: 

ef&e  XvQa  xaXi]  yeyoijtir^y  iXeq^ayriyf] 

xai  (.n  xakoi  naTöeg  cpeoouy  ^iorvatoy  ig  )rop6y* 

eld^  anvQoy  xaXoy  yeyoifur^y  (.itya  /Qvaioy 

xai  fu  yvy^  xaX^  Rogoff]. 
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eher  ^^)  sind  die  Symbole  der  ftiueUchen  Bildung,  und  Bit  kom« 
men  dein  fipheben  ebensowohl  ab  cliarakierisiisehes  Attribut  su» 
wie  die  der  gyoinischen  Bildung»  also  in  einer  besondern  Be« 
liehung  die  Jagdspeere.  Es  ist  nun  kein  Zweifel»  dafs,  wie 
die  Entführung  des  Keph.alos  überhaupt  auf  einen  irüh  dahin«* 
gerafllen  Jüngling  gedeutet  wurde,  so  Kephalos  in  seiner  iu* 
fsem  Erscheinung  das  Bild  eines  rüstigen  Epheben  war,  dem 
die  Uebung  der  Jagd  Eustand.  Allein  darum  ist  es  noch  nichl 
geslallet,  auch  die  übrigen  AUribnte  des  Epheben  auf  Kepha« 
los  zu  fibertragen;  die  Sage  stellt  ihn  nur  als  Jäger  dar  und 
dieser  eigenthüiuliche  Zug  darf  nicht  fehlen,  es  darf  mindestens 
kein  anderer  an  dessen  Stelle  gesetzt  sein,  wenn  wir  berechiigl 
sein  sollen,  Kephalos  zu  erkennen.  Auch  das  beweist  nichts, 
daüs  anderen  Heroen  wie  Herakles^),  Achilleus^  Paris ^) 
die  Leier  zukommt  Denn  freilich  wurde  auch^den  Heroen  mu-* 
sische  Bildung  zugeschrieben  ^'),  allein  in  der  Sage  tritt  dies  im 
einzelnen  Fall  stets  als  ein  charakteristischer  Zug  hervor,  den 
wir  daher  nichl  nach  Willkuhr  voraussetzen  dürfen.  Nun  ist 
aber  bei  Kephalos,  dafs  er  der  Jager  ist,  den  am  frühen  Mor- 
gen Eos  entführt,  das  Charakteristische,  nicht  etwa  ein  allge- 
meingültiger Zug  des  heroischen  Lebens;  und  dafs  er  mit  der 
Leier  und  Büchern  umzugehen  wafste,  diesen  Zug  ephebischer 
Bildung  hat  ihm  die  Sage  nicht  gegeben.  Demnach  halte  ich  es 
nicht  für  erlaubt,  hier  Kephalos  zu  erkennen,  und  damit  ist  es 
natürlich  auch  gleich  unsicher  geworden,  ob  die  Fiügelfrau  für 
Eos  zu  halten  sei.  E^s  versteht  sich,  dafs  die  Grundvorslellung 
eines  Jünglings,  der  durch  eine  höhere  Macht  aus  dem  Kreise 
der  Seinigen  mitten  aus  seiner  jugendlichen  Thäligkeit  entrissen 
wird,  dieselbe  bleibt,  —  daher  auch  die  so  verwandle  Darstel- 
lung — ,  es  handelt  sich  nur  darum  für  die  Modification  densel- 
ben die  entsprechende  Deutung  su  finden  ^), 


*')  TisdibeiQ  IV,  32;  ÄL  J.  d.  J.  I,  5,  4  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  1,12. 
")  Gerhard  awserl.  Vatenfi.  68  vgl.  I  p.  140  f.  Müller  Arclu  §410,9. 
*^)  Hom.  II.  IX,  186.  R.  Rochette  !!•  J.  13.  14.  Vgl.  unten  Xllf,n.31. 
^)  O.  Jalm  Bull.  1842  p.  26  ff. 
^^)  Siebelis  in  Mattliiae  misc.  pkiL  II,  1  p.  82  f. 
^)  Auf  einer  Spiegelseiehnung  (Geriiard  Etr.  Spieg.  179)  ist  eine 
geflügelte  Fran  Torgestellt,  weldie  ita  Sprunge  einen  Knaben  ver- 


100 

Miliin  gen  ^),  welcher  der  Leier  wegen  in  «Tem  (Kehenden 
Jüngling  einen  Dichter  erkannte,  veraiuthete  Thamyras,  wel- 
chen, nachdem  er  von  den  Musen  besiegt  ist,  die  Nemesis 
ereile«  Allein  eine  DarsteUung  der  Nemesis  in  dieser  Weise 
anznnehmen  scheint  mir  höchst  bedenklieh,  so  lange  sie  nicht 
sicher  beseligt  isl^^),  xa  geschweigen,  dafs  man  ohne  ersicht- 
lichen Grund  von-  der  bestimmlen  Ueberfvefening  abweichen 
ttsöfste,  nach  welcher  Thamyras  von  den  Musen  geblendel 
wurde ^*),  Feuerbach ^)  erkannte  daher  in  der  verfolgenden 
Flügelfrau  eine  Muse,  die  sich  zur  flache  erhoben  hat,  und 
Thamyras  zerbricht  nach  ihm  seine  Leier  öder  wirft  sie  von 
sich^^).  Dafs  Thamyras  in  Griechischer  Tracht  dargeslelk 
wäre,  obwohl  er  auf  den  angeführten  Vasenbildem  in  Thraki- 
scher  erscheint,  wäre  kein  triftiger  Grund  dagegen,  aber  die 
Darstellung  einer  geflügelten  Muse  erregt. um  so  gröfseres  Be- 


folgt»  der  in  der  Linken  ein  Köriichen,  in  der  Rechten  einen  Stab 
trägt.  Kephalos  ist  dadurch  wenigstens  nicht  deutlich  bezeich- 
net, aber  diese  Monumente  können  niclit  in  eine  Linie  mit  den 
Yasenbildern  gestellt  werden.  •• 

23)  MilUngen  Ann.  1  p.  207  ff. 

^*)  Panofka  (Mos.  ßartold.  p.  106f.)  und  (Gerhard  (avserl.  Vas. 
ü  p.  12)  nehmen  ebenfalls  Nemesis  ao,  setzen  aber  an  die  Stelle 
des  Thamyras  die  allgemeine  Benennung  eines  besiegten  Kitha- 
roden.  Aber  ist  der  dieser  ElrklÜruns  zu  Grunde  liegende  Ge- 
danke richtig,  daf»  «in  Agofiist,  weldier  den  Sieg  niclit  erriogt» 
darum  auch  i^on  der  Nemesis  verfolgt  werde?    Ich  glaube  niclit. 

25)  Vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  p.4i9f.  Blind  hatte  ihn  Polygno- 
tos  dargestellt  (Paus.  X,  30,4);  der  Kampf  selbst  ist  Gegenstand 
eimiger  Vasenbilder  (M.  J.  d.  J.  II,  23;  Neapels  ant.  Bildw.  p.ä7i», 
2004;  Bull.  1840  p.  54f.),  wo  Thamyras  durch  die  phrygische 
Mutze  ausgezeichnet  ist. 

•^  Feaerfoach  Vatic.  Apoll,  p.  372  f. 

^)  Feuerbach  hat,  wie  auch  Welcker  (Griech.  Trag,  p.426)  die 
Verse  bei  Plutarchos  (coh.  ira  5  p.  455D): 
Q7]yyvg  yovaodeTOv  x/(>a^ 
Qiryyig  aq^ioyiav  xovaojovoy  XvQug, 
auf  den   Sophokleischen  Thamjras    bezogen.     Die  zerbro- 
chene Leier  lag  zu  den  Füfsen  einer  Statue  des   Thamyras  auf 
dem  Helikon  (Paus.  IX,  30,2),  ähnlidi  bei  Polygnotos  (Pa«M. 
X,  30,4).    Uebrigens  hat  der  Jüngling  unserer  Vasenbilder  mdkt 
den  Anschein,  als  werfe  er  im  Unmutli  die  Leier  von  sidi,  sob- 
dem  in  hastiger  Flucht  scheint  sie  ilun  zu  entfallen,  oder  erheht 
sie  wie  zur  Abwehr  oder  auch  um  sie  in  Sicherlieit  zu  bringen. 
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deaken,  da  sie  dem  aUgemeinen  Kunsigebrouoh  widerspricht  ^. 
Auch  scbeini  es  mir,  als  ob  durch  (fie  Flucht  des  besieglen  Tha» 
uiynis  vor  der  verfolgenden  Muse  ein  Zug  in  die  Sage  gebracht 
werde,  welcher  derselben  fremd  ist  Es  war  ein  Wettkampf 
zwiscben  Beiden,  Thamyras  selbst  halte  sich  seine  Strafe  vor- 
her besümml,  wenn  er  unterliegen  sollte,  und  dafs  er  sich  der- 
selben durch  die  Flucht  habe  entsiehen  wollen ,  ist  seinem  stol- 
zen Charakter  nicht  angemessen.  Endlich  scheint  mir  sowohl 
die  häufige  Wiederholung  dieser  Vorstellungen  ab  auch  die  da- 
mit verbundenen  Nebenfiguren  darauf  hinsuweisen,  dafs  sie  eine 
Bedeutung  haben,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  mythisch, 
doch  eine  Anwendung  auf  individuelle  Verhältnisse  leicht  zultefs, 
was  mir  bei  der  Sage  von  Thamyras  nicht  in  dem  Grade  der 
Fall  zu  sein  scheint^).  Deslialb  schlug  Miliin  gen  auch  vor, 
die  Harpyien  zw  erkennen,  welche  einen  Jüngling  dahinraffen, 
ujid  dieser  Deutung  ist  der  Herzog  von  Luynes  beigetreten^^). 
Bei  Homeros  kommt  bekanntlich  wiederholt  die  Vorstellung 
von  den  Harpyien  vor,  welche  die  Menschen  dahinraffen;  den 
Odysseus,  fürchtet  man,    haben    die   Harpyien   entführt ^^), 


^)  Flügel  der  Musen  fiuden  sich  bei  Scliriftstellcm  erwähnt  (Find. 
Isthin.  I,  64.  Himer.  or.  -XIV,  37.  Porph.  de  ahst  1,  16.  Gell. 
XVII,  21.  Ovid.  met.  V,  288);  auf  Kunstwerken,  namentlich  Va- 
senbildern, kommen  sie  nicht  vor. 

^)  Erwähnung  verdienen  hier  die  Vasenbilder,  welche  Orpheus  von 
den  Thrakischen  Frauen  verfolgt  in  einer  ähnlichen  Weise  vor- 
stellen. Denn  auch  hier  kehrt  der  Jüngling  mit  der  Leier  vor  ei- 
ner Frau  angstvoll  fliehend  wieder,  aber  die  Frauen  sind  stets  ohne 
Flügel  und  bewaffnet.  Auf  einem  Vasenbild  hat  die  Frau  ein  ge- 
zücktes Schwert  in  der  Rechten,  und  ist  durch  eine  eigenthümliclie 
TättoWirung  der  Arme  als  Thrakerin  bezeichnet  (M.  Jf.  d.  J.  I,  5,  2. 
Panof  ka  Griechinnen  1,  9  p,  7  f.  Ann.  1  p.  265  ff.  cat.  Durand  258) ; 
auf  einem  andern  ist  sie  mit  einer  Axt  bewaffnet  (Mus.  Greg.  II, 
60,  1;  Abeken  arch.Jntell.  Bl.  1837  p.  74);  ebenso  auf  einem  drit- 
ten, wo  aber  noch  eine  zweite  mit  einem  Stein  herbei  eilt  (Panof  ka 
Ann.  I  p.  269);  auf  einem  vierten,  wo  Orpheus  mit  dem  langen 
Kitharodengewände  bekleidet  ist,  umringen  ihn  sieben  verschieden- 
artig bewaffnete  Fragen,  von  denen  eine  ihn  mit  der  Lanze  durch- 
bolurt  (Gerhard  autrerl.  Vasenb.  J56). 

^')  D.  du  Luynes  vas.  peints  p,  21  f. 

")  Telemachos  sagt  (Od.  U  236 ff.):  Wäre  er  vor  Troia  gefallen, 
hätten  die  Adiaier  ihm  ein  Grabmal  errichtet,   Und  Ruhm  hätte  er 
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die  Tücltter  des  Pandareos  sind  v#n  den  Harpyien  da)¥hf^ge- 
rafft  ^^).  fls  ist  uhzweifelhaft,  da£i  man  darunler  Siurm  und  Winds- 
braut rersland^),  und  so  wlin&ehen  Penelope  und  Helena 
da(s  der  Sturmwind  me  fortraflen  mdge^)»  Braun  hat  gegen 
diese  Deutung  geflend  gemacht,  dab  die  Entführung  durch  die 
Harpjien  einen  unrühmlichen  Tod  bedeute,  der  deshaH>  Ver- 
gessenheit zur  Folge  haboi  und  dafs  diese  Vorstellung  daher 
ffucht  pa^se  auf  Junglinge,  die  ruhmwtirdigen  Beschädigungen, 
den  Freuden  des  Lebens  und  liebenden  Angehörigen  entrissen 
würden^).    Dieser  Einwand  scheint  auf  einer  unrichligen  Auf- 


seinem  Sohne  hioterlassen, 

rpy  $i  IUP  ux)^ei(7tg  Z^QTiriai  ayijQefij/uj^o, 

M/iT  aifFVogy  anviftogi  i^iol  S*  odvyag  r«  y6ovg  n 

und  dieselben  Worte  gebraucht  Rumaios  Od.  XIV,  307  ff. 

32)  Odyss.  XX,  76: 

rotpQa  di  rag  xov^ag  u^Qnviai  ayr^^ihpavro. 

^)  Von  denselben  Töchtern  des  Pandareos  heifüt  es  vorher  v.  66: 

ihg  ö^  0T6  UavSaQtov  xovQug  uvtXovvo  d^tXXai, 

Penelope  klagt  üher  Telemachos  (Od.  IV,  727 f.): 

yyy  av  7r«itf*  aya^lr^Tby  dyr^Quyjayro  -ß-v^Xai 
ax)Ja  ix  ^ikyaqwy  ovd^  o^ir^S'iyiog  ItxQVffu, 

Vgl.  scliol.  Apoll.  Rh.  1,  1016. 

W)  Penelope  sagt  (Od.  XX,  63 ff.): 

1j  ineira  (.i  äyaQna^aaa  d"vM.a 
oY/oito  ngofflQovaa  xßr*  r^iootyra  x^tv&a, 
iy  nQOXO]]g  äe  ßdXot  aipoqooov  ^Ry,Euyoio 

und  dann,  nachdem  sie  das  Schicksal  der  Töchter  des  Pandareos 
erwähnt  hat: 

Helena  aber  wünscht  (IL  VI,  345 ff.): 

tag  fc   ocffX  Tizian  tw,  ort  /tie  nQwroy  rfxe  /<?Jtt/(>, 
oh^ead-ai  TtQOwiQovaa  xaxrj  äyejiioio  d^eXXa 
tfg  QQogy  7]  eig  xv^ia  noXvcfXoiaßoio  ^akaaar.i* 
iyd-a  fie  xvfc   AnoeQüi,  naQog  rdÖe  tqya  yiylad-ai, 

^}  Braun  Ann.  XII  p.  156:  „Jü«  quV  devs  noiarsi  lerne y  ehe  i»  Mü 
e  trh  quei  pckssi  delV  Odissea  sempre  si  parla  di  per9oney  the  hanno 
perduto  la  mkb  in  modo  ptuttosto  ignominioso  e  che  pefctb  h  paS' 
sata  in  ohhlio.  —  Ora  aomando  in  grazia  se  i  dtaft  passi  con- 
vengono  al  caraltere  ddle  n^fre  pUime  vtßecularui^  dM  tuU*  al  eon- 
irario  eemhrano  faUe  ad  ougrare  la  memoria  ii  €iuälche  f^imciuUo 
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Ta^suug  der  Uomeiischen  Stellen  tu  beraken.  Üdys^eus  war 
nicht  ab  Krieger  ia  der  Feldschlacht  gefallen,  keki  ehrend  Malii 
bezeiclmete  sein  Grab,  aber  deshalb  war  er  doch  nickt  ruhmlos, 
vergessen,  sein  Tod  nicht  imrüfatnlich^  und  auch  von  den  Töch- 
tern des  Pandateos  ist  kein  Grund- dasselbe  anmnehmett^); 
endlich  wünscht  sich  Niemand  einen  schmähitchen  Tod.  Das 
Charakteristische  ist  viehaelir  sowolil  das  plötzliche,  unerwartete 
Vergehen,  ohne  dafs  man  eine  Ursache  angeben  konnte,  als  auch 
das  spurlos  Versehwinden,  das  völlig  dahin  gerafft  sesn^^),  und 
dies  tritt  auch  in  anderen  Redeweisen  liervor,  wo  es  heifsl,  dafs 
die  Winde  etwas  forttragen^);  offenbar  ist  aber  spurlos  ver* 
schwinden  nicht  gleich  zu  setzen  mit  einem  onrähmlichen  od^r 
gar  schimpflichen  Tode.  Ich  sehe  daher  keinen  Grund,  weshalb 
man  nicht  von  Jünglingen,  die,  in  der  ßlüihe  des  Alters  den  Ih- 
rigen entrissen  wurden,  hätte  sagen  können,  die  Harpyien  ha* 


toUo  fiel  prlmo  fiar  degli  anni  alle  gloriose  oceupaztoni,  aW  «itisrs 
i\(f  suol  ei  ai  placeri  di  qxiesta  viUtf  A  m^  nare  di  n5.  Die  Yon 
Brairn  citirte  Abhandlung  von  Göttling  (Hermes  1829  p.  2<3(3) 
habe  ich  nicht  einsehen  können. 

^  Diese  entsprechen  vielmehr  ganz  der  Braunschen  Beschreibung, 
sie  sind  das  Bild  einer  von  Götterhuld  gepflegten,  heranblühendeu 
Jugend,  die  noch  vor  der  volligen  Reife  daliingerafft  wird.  Po- 
Ijgnotos  hatte  sie  deshalb  Bluinenbekränzt ,  mit  Astragalen  spie- 
lend vorgestellt  (Paus.  X,  30,  1  vgl.  Kieler  Stud.  p.  109). 

^^)  Das  Wegraffen  der  Harpyien  ist  keineswegs  identisch  mit  Tod- 
ten,  Telemachos  und  Penelope  unterscheiden  es  ausdriicklicli, 
es  ist  vielmehr  das  aixnoy  noutv,  was  denn  freilich  häufig  mit  'J'öd- 
ten  zusammenfällt.  Die  Harpyien,  als  Dienerinnen  der  Gotter 
(die  Hunde  des  Zeu«  [Ruhnken  ep,  crit.  I  j).  93]),  raffen  nur  fort 
von  den  übrigen  Menschen  zum  Okeanos,  in  die  Einsamkeit  des 
Gebirges,  zu  den  Erinnyen,  wo  denn  der  Untergang  meistens 
erfolgt,  oder  auch  mir  in  entlegene  Gegenden,  wie  den  Phineus 
ins  Land  der  Galaktophagen  bei  Hesiodos  (fr.  189  G.  63 M. 
bei  Strab.  VII  p.  302).  Wenn  es  dagegen  in  der  Triopeischen  In- 
schriit  (Anth.  Pal.  XVil,  51,  13  f.)  heifst: 

fwi^VAüL  Ol  naiöag  fiiv  uf^ivfiovag  ix  /.leyuQOio 
Z^Qnvtai  xXwd^coeg  dpr^Qeiyjayro  f.it\a(vai 

sind  sie  zu  Schicksals-  und  Todesgottinnen  geworden,  vgl.  Serv. 
2.  Virg.  Aen.  Ilf,  233.  Es  sclieint  mir  aber,  als  wenn  grade  die 
Vorstellung  des  Entführens  die  Harpyien  dem  ganzen  hier  be- 
handelten Kreise  um  so  mehr  anschliefst. 

^)  Jacobs  anun.  anth.   Gr.  III,  1  p.  237.     Mitscherlich  z.  Hör.  c.  I, 
26,  2.    Dissen  z,  TibuU.  I,  4,  21. 
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lien  sie  enlfdlirl.  Gegen  die  Art  der  künsüerischen  Darslellang 
ist  auch  NichU  eiiauwenden;  dafs  die  Harpyien  als  geflügelle 
Frauen  vorgestellt  wurden,  ist  sicher  genug  *»),  und  schon  die 
verwandten  Darstellungen  von  Boreas  und  Zcj)hyro8,  welche 
Jungfrauen  rauben«»),  würden-  die  vorliegenden  rechtfertigen. 
Bei  der  Auffossuogs weise,  welche  sich  in  diesem  ganzen  weilen 
Kreise  von  Entführungsscenen  überalt  ausspricht,  ist  es  nun  auch 
gar  nicht  befremdend,  dafs  es  überall  Jünglinge  sind,  welche  die 
Harpyien  verfolgen.  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  man  ein 
Liebesverbällnif«  auch  hier  bestimmt  im  Sinne  gehabt  habe,  war 
doch  die  G^enüberslellung  des  verschiedenen  Geschlechts  lur 
künstlerischen  SUte  geworden ,  und  hatte  eine  typische  Bedeu- 
tung erlangt. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dafs  die  fraglichen 
Vorstellungen  sehr  wohl  auf  Jünglinge  gedeutet  werden  können, 
welche  von  den  Harpyien  entführt  werden,  mögen  wir  sie 
nun  als  Dichter,  Kitharoden  oder  überhaupt  musisch  gebildete 
Epheben  bezeichnen.  Allein  es  kann  noch  die  Frage  sein,  ob  dies 
die  einzig  richtige  Deutung  sei,  und  hier  bietet  sich  ein  merk- 
würdiges  Vasenbild  zur  Betrachtung  dar «);     Es  stellt  in  ganz 

*'^rt^r^''  l!,';.^"'^^?''«*«"  Erklärung  geben  die  Worte  des  Hesiodos 
wS\  1^'^  ''"'^"  diese  Gestalt,  gewifs  Aischylos  (E.imen.50), 
womit  Auslegungen  wie  bei  Heracl.  incted.  8  stimmen.  So  auch 
irr  ];f«en''i'<i«r.  welche  sie  beim  Phineus  darsteUen,  M.  J.  d.  J. 

nln    L  ■  ■  "Ü*.",  *""=•  ""*''•  "*«'"•  ^'  15.    Stackelberg  Grab.  d. 

rAni"  vv"""  i«;^Mi  lingens  Deutung  mit  dem  Herz.  vfLuynes 
lAnn.  AV  p.  I5f.)  der  Stackelbergschen  vorziehe.  DaC»  sie 
nie  als  sclione  geflügelte  Jungfrauen  vorgestellt  wären,  wie  Mül- 
ler (Arch.  §  334,  i)  behauptet,  dürfte  schwer  zu  erweisen  »ein; 
^egreiflich  ist  es,  dafs  man  sie  da  häfslidi  darstellte,  w«  sie  dem 
iJiineus  das  Mahl  rauben,  nicht  al>er,  wo  sie  einen  blühenden  Jüng- 
ling entfuhren.  In  der  späteren  Gestalt  mit  Vogelleib  erscheinen 
sie  bekanntlich  an  dem  Monument  von  Xanthos  Älenschen  ent- 

hSi  °M,'*  ^^'''^'"  •*«*  Pandareos  ist  nocli  zweifelhaft.  Je- 
dentails  ist  das  ein  Beweis,  dafs  auch  die  bildende  Kunst  dieser 
Vorstellung  ihren  Ausdruck  gab,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn 
es  in  einer  von  den  Vasenbildern  abweichenden  Weise  geschehen 
bleiben  sh  ^'"  *"*^''  '''*'"  ''*'"  '''"*"  eigenthüinlichen  Typus  treu 

*')  S.  oben  ir  n.  83.  84. 

«)  Berlins  ant.  Bildw.  85b. 


105 

ähotielier  Weise  einen  langgeloditen  9  niii  dem  l^lenlet  bekleide^ 
tenJüDgliQg  vor,  der  mit  der  Imkswäris  gehaltenen  Leier  scheu 
suruckweichl  vor  einer  weibtiehen  Flugelfigur,  mit  langem  Ge« 
wifidei  Manid  und  Haube,  welche  ihm  eine  Tainia  darreicht« 
Ein  Unterschied  ist  nur  darin,  dafs  sie  ruhig  sieht  und  also  der 
Ausdruck  weniger  gewaltsam  ist  Allein  hier  sind  die  Namen 
NIKA  und  uilNOS  beigeschrieben ,  welche  indefs  nur  neue 
Schwierigkeil  schaffen,  Alan  kann  nur  an  den  allen  Lines  dei 
Sage  denken,  welcher  ja  nach  einer  GestaUung  derselben,  für 
einen  berühmten  Sänger  und  Kilharspieler  galt,  gleich  Thamy* 
ras,  Orpheus  u.  a.,  für  einen  Sohn  Apollons  und  einer 
Huse,  de^  sich  mit  Apollon  in  einen  Wettstreit  eingelassen 
haben  und  von  diesem  getödlei  sein  soll  ^^),  Ihn  von  der  Nike 
gekrönt  zu  sehen  wäre  nicht  auffallend,  allein  was  bedeutet  es, 
dafs  er  scheu  vor  derselben  zurückweicht,  sich  ihr  zu  entziehen 
strebt?  Es  ist  wohl  begreiflich,  daCs  Nike  ebensowohl ,  als  sie 
von  ihrem  Bewerber  sich  ereilen  läfst,  auch  ihm  entgegenkommt 
und  ihn  ereilt,  wie  sich  denn  aucli  Beides  in  Kunstwerken  dar- 
gestellt findet)  aber  immer  ist  und  bleibt  Nike  die  ersehnte, 
deren  Besitz  man  zu  erlangen  strebt^).  Sich  ihr  entziehen 
kann  also  nur  der,  welchem  der  Sieg  'zugleich  Verderben  bringt, 
und  von  einem  solchen  weifs  die  Sage  von  Linos  Nichts;  denn 
an  jenen  Wettstreit  mit  Apollon  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden,  weil  Linos  in  demselben  nicht  Sieger  blieb,  sondern 
unterlag  und  deshalb  den  Tod  fand.  Nike  aber,  welche  eine 
Tainia  darbietet,  kann  ifich  nur  auf  einen  errungenen  Sieg  und 
nicht  auf  den  Kampf  überhaupt  beziehen.  Wenn  es  darauf  an- 
käme dieser  Vorstellung  einen  Sinn  abzugewinnen,  so  liefse  sich 
Manches  heraus-  und  hineindeuten,  aber  mir  sieht  Nichts  zu 
Gebole,  das  sich  auf  sichere  Ueberlieferungen  aus  dem  Alter- 
ihum  gründete  oder  daran  anknüpfte.  Doch  will  ich  an  ein  Va- 
senbild erinnern,  welchem  eine  ähnliche,  wenn  auch  ebenso we- 


«)  Welcker  kl.  Sehr.  I  p.  37  ff. 

*^)  Ausdrücke  wie  die  Pinclaribclien  Niy.ug  iy  ayxiiytoai  ntryoty 
(Nein.  V,  42),  yovaiag  iy  yovyuoiy  nayovTa  Nixag  (Isthin.  II,  26) 
legen  die  Vorstell»ing  einer  liebenden  Vereinigung  »ehr  nahe. 


106 

nig  klare  Vorsiellong  ^um  Grande  zu  liegen  «ohekil  ^.  Aiheiie 
mit  Helm,  Schild,  in  der*  Rechl«a  dii»  Lanze,  entfernt  sich  eilig, 
indem  sie  sich  nnisieht  nach  einer  Flügelfigor  mil  Chiton,  Man-* 
tel  und  Haube,  welche  ihr  nacheilt  und  die  rechte  Hand  aus» 
streckt  um  sie  zu  fassen.  Die  Vorslellang  hat  ganz  denselben 
Charakter,  wie  der  ganze  Kreis,  in  welchem  wir  uns  bewegen; 
Athene  und  Nike  einander  gegenübergestellt  sind  sehr  iuiuGg, 
aber  wie  ist  es  zu  erklaren,  dafs  sie  derselben  zu  entweichen 
sutht?^)  Von  Lines  ist  freilieb  leicht  einzusehen,  dafs  er  als 
ein  in  der  Blüthe  der  Jahre  hingeraffter  Jüngling,  (der  charak- 
teristische Zug  dieses  Mythos,)  vortrefflich  in  den  Kreis  der  be«* 
handelten  Vorstellungen  pafsl,  und  als  typisches  Bild  gebraucht 
werden  konnte,  aßein  die  eigenlhümliche  RoUe  der  Nike  bleibt 
unerklärt  ^).  Es  scheint  mir  daher  auch  nicht  gerathen,  die  übri- 
gen Vorstellungen  auf  diese  zurückzuführen;  allein  das  fühlt  man 
sich  gedrungen  einzugestehen,  däfs  man  sich  hier  auf  einem  sehr 
unsicheren  Boden  befinde,  wo  Vorstellungen  nickt  nur  dem  my<» 
thischen  Gehalt  und  der  künstlerischen  Auffassung  nach  nah 
verwandt,  sondern  durch  An%vendung  und  Beziehung  auf  indivi- 


«)  Tischbein  II,  13  [37].    Elite  ceram.  I,  69. 

♦5)  De  Witte  und  Lenonnant  (Elite  ceroin.  I  p.  231)  beziehen  dieses 
Yaseobild  auf  die  SteHe  iin  Holneros  (IL  VUI ,  381  ff. ) ,  wo  Ins 
Ton  Zeus  der  Here  und  Athene  nacbgeschickt  wird,  als  sie  wider 
sein  Gebot  den  Achaiem  zu  Hülfe,  eilten.  Ich  kann  dieser  Erklä- 
rung nicht  beistimmen.  Erstens  ist  Here  nidit  gegenwärtig,  femer 
fehlt  der  angebliclien  Iris  das  charakteristisdie  Kennzeichen  des 
Kerykeion,  dann  ist  der  Ausdruck  der  Athene  nicht  entsprechend, 
da  sie  nicht  Unwillen  zeigt,  sondern  zu  entweichen  strebt;  endlich 
scheint  mir  der  Gegenstand  von  der  Art  zu  sein^  dafs  er  schwer^ 
lieh  von  der  Kunst  behandelt  ist, 

^)  Nike  erscheint  bei  allen  Bestrebungen  der  Jugend  gegenwärtig, 
kriegerischen,  gymnischen  und  musischen.  So  bietet  sie  einem  Jöng- 
linge  mit  einer  Bücherrolle  eine  Tainia  dar  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  4. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  1,  12).  Hieher  gehören  auch  die  Vorstel- 
lungen, wo  sie  mit  einer  Leier  in  den  Händen  herabschwel)t  und 
sie  einem  Jüngling,  darbietet  (Tischbein  III,  7  [37].  El.  cer.  I,  99; 
Laborde  II,  37.  El.  ceram.  I,  98),  welche  das  Gegenstück  zu  den 
besprochnen  bilden,  und  ganz  den  Yasenbildem  entsprechen,  yfo 
Nike  jungen  Kriegern  Waffen  bringt.  Nur  wird  man  nicht  immer 
an  einen  bestünmten  gewonnenen  Sieg  zu   denken  haben»  sondern 

-  sie  bezeichnet  überhaupt  das  Gelingen,  daher  Tüchtigkeit  und 
Vollendung. 


dueile  Verhäitnisse  modiftcirl  Auf  tnannigCadie  Weise  i^  einander 
spielen*^.  Hier  lumeisl  vermiasen  wir  die  genouere  Ketmlnils 
der  Umstände,  die  im  Einzelnen  Aufschluß  geben  würde,  «nd 
empfinden  es,  dafs  jenes  unmillelbare  Gefühl,  welohes  der  Hei* 
lene  dureh  Eniehung  und  Gesitlimg  besafs,  und  welches  uns  den 
Hangel  der  Detailkenninifa  verscfamersen  lassen  könnie,  fihr  uns, 
die  wir  in  einer  ganz  anderen  geistigen  Alnosphare  leben,  nicht 
völlig  zu  erreichen  ist.  Dennech  darf  man  sich  der  Aufgabe 
nicht  entziehen,  auch  solche  Vorstellungen  zu  erforschen;  ge^ 
oaue  Beobachtung  wird  wenigstens  das  Sichere  vom  Unsicheren 
scheiden,  und  dadurch  dem  höber  Begabten  den  Weg  bahnen, 
und  neuen  Entdeckungen  ihren  Platz  bereiten. 

Ich  kehre  luKephalos  und  Eos  zurück.  Auf  dem  Dache 
der  (Troer  ßaalJMo^  in  Athen  war  eine  Gruppe  von  gebrannter  Erde 
aufgesteUt,  Uemera  welche  den.Kephalos  fortträgt^).  So« 
wohl  der  Ausdruck  des  Pausanias  als  das  Gegenstück  dieser 
Gnippe,  Theseus,  welcher  den  Skiron  ins  Meer  stürzt,  beweisen^ 
dafs  wir  uns  hier  nicht  eine  Verfolgungsscene,  wie  auf  den  bisT-* 
her  betrachteten  VasenbUdern ^  zu  denken  haben,  sondern  eine 
Gruppe^  in  welcher  Eos  den  Kephalos  ergriffen  hat  und  fort- 
trägt ^).  Auch  beim  Throne  zu  Amykloi  bedient  sich  Pausanias 
eines  Ausdrucks,  der  auf  eiAe   älmlicbe  Gruppirung   schlielsen 


*^)  Um  Niclits  zn  übergehen,  was  hieher  gehören  konnte,  erwähne 
ich  noch  die  Yorstellungen  Yon  zwei  in  Adria  gefundenen  Vasen, 
welche  beide  einen  Ephehen  mit  der  Leier  fliehend  vor  einem  bar-» 
tigen  Mann  nnd  nach  diesem  sich  umsehend  darstellen.  Auf  der 
einen  (JMicali  M.  J.  46,  2)  folgt  der  Mann  dem  Epheben  und  streckt 
den  Arm  nach  ihm  aus,  auf  der  andern  (Micali  M.  J.  47,  1)  sitit 
er  mit  dem  Stabe  in  der  Linken  auf  einem  Sessel  und  erhebt  ver- 
wandert die  Rechte«  Die  Vorstellungen  scheinen  dem  täglichen 
Leben  entnommen,  doch  wird  man  gleich  an  die  ob.  p.  26  f.  erwähnte 
Vorstellung  von  Zeus  und  G<anymedes  erinnert,  und  die  Flucht  des 
Ephebei»  möchte  dnrcK  ein  ähniiches  Motiv  zu  erklären  sein. 

*^  Paus.  I,  3,  j :  Tuvrtjg  intari  tm  xfQu^m  rrig  avt^ag  ayak^iata 
onTtjg  yijg,  äcpuig  Qr^Givg  dg  &dkaüGay  Sxi^ajya  xai  (figovau 
^H^uQa  Kt(paA,oy,  '      ^ 

^)  Panofka  hat  d^dier  in  der  Restitution  dieser  Gruppe  (der  Tod 
des  Skiron  und  Patroklos  3  p*12)  mit  Recht  die  Gruppe  der  den 
Memnon  forttragenden  Eos  benutzt.  Ein  Relief  in  ]3ron2^,  Eos 
mit  Kephalos  im  Ann,  im  Britischen  Museum  erri'ähnt  Panofka 
(arch.  Ztg.  IV  p.  220)» 
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löbi  ^).  Der  Forluclirki  in  der  künsilerisclien  Behandlung  ist, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  ^nrerkennbar;  während  in  je- 
oen  Verfolgungsseenen  die  Figuren  nur  nebeneinander  gestellt 
sind,  und  in  einem  oberflächlichen,  äufsertichen  Verbände  er- 
scheinen, sind  sie  hier  su  einer  unzertrennlichen  Einheit  ver- 
schmoiien,  die  innig  verschlungenen  Umrisse  beider  Figuren 
bilden  ein  ausdrucksvoUes^,  belebtes  und  doch  in  sich  geschlos- 
senes  Ganze.  Es  erforderte  eine  ungleich  tiefere  geistige  Durch- 
dringung  d^  Gegenstandes  wie  eine  bedeutend  höhere  Yollkom- 
menheit  und  Freiheit  in  der  Behandlung  des  Stoffes,  um  von 
der  blofsen  Gegenüberstelluhg  der  Figuren  rar  wirk&chen  Gnip- 
pirung  zu  gelangen. 

Bei  der  Frage,  ob  Vorstellungen  dieser  Art  auf  uns  gekom- 
men sind,  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen  sie  von  denjeni- 
gen zu  unterscheiden,  wo  Eos  ihren  gefallenen  Sohn  Memnon 
entführt.  Unzweifelhaft  ist  der  letztere  Gegenstand  auf  einem 
Vasenbilde  dargestellt,  wie  die  Inschriften  HEOS  und  MEM- 
NON beweisen  ^^);  Eos  reich  bekleidet,  mit  einer  Haube  ver- 
sehen und  geflügelt,  trägt  den  ganz  nackten,  bärtigen  Memnon 
auf  .beiden  Armen  fort.  Etwas  verschieden  ist  E  o  s  mit  ihrem 
Sohn  auf  einen;i  andern  Vasenbilde  gruppirt,  wo  Hermes  und 
eine  entfliehende  Frau  noch  auüserdem  gegenwärtig  sind  ^^).  Hier 
könnte  man  bedenklich  werden,  ob  nicht  vielmehr  die  Entfüh- 
rung des  Kephalos  dargestellt  sei;  die  Gegenwart  des  Her- 
mes  wäre  dadurch  erklärt,  dafs  er  der  Vater  des  Kephalos 
ist,  und  die  fliehende  Frau  könnte  nian  für  Prokris  nehmen. 
Allein  hier  kann  nur  der  Augenschein  entscheiden,  ob  es  ein 
Todter  ist,  welchen  Eos  trägt,  in  welchem  Falle  es  nur  Mem- 
non sein  kann,  oder  ein  Lebender,  den  man  wohl  für  Kepha- 
los halten  müfste.  Dagegen  scheint  bei  einer  ähnlichen  Gruppe 
auf  einem  Scarabäus^^)  die  Deutung  auf  Memnon  dadurch  ge- 
sichert,  dafs  die   nackte  JünglingsGgur    einen   Schild  am  Arm 


«0  Paus.  III,  18,  7:  KifäXog  tdv  yMAlovg  t7yey,a  vno  'Hfif()ag  tout^ 
fignayftlvogy  vgl.  oben  II  n.  J  J5, 

51)  Milliagen  anc.  uned.  mon.  I,  5.     fnghirami  Vasi  litt.  258. 

52)  de  Witte  cat.  etrusque  70. 

53)  de  Witte  cat.  Durand  2202.    BuUett.  J835  p.  162. 
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Iragi.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  Relief  eines  Brontehen- 
keb%  WD  Eos  kenntlich  durch  den  Strahlennimbos,  reich  be* 
kleidet  und  geflügelt  ^  ihren  Sohn  in  den  Armen  trägt,  den  die 
Haltung  des  Körpers  als  einen  Todten  zu  erkennen  giebt. 

Anders  verhah  es  sich  mit  der  Vorstellung  eines  mit  einem 
Relief  geschmückten  Spiegels,  einer  seltenen  Gattung  von  Kunst« 
werken^).  Auch  hier  ist  Eos  durch  den  Strahlennim])us ,  wel* 
eher  ihr  Haupt  umgiebt,  kenntlich ,  sie  ist  geflügelt,  reich  be- 
kleidet und  eilt  in  raschem  Flugschritt  durch  die  Luft.  Allein 
der  nackte  Jüngling,  den  sie  in  ihren  Armen  trägt,  kann  nicht 
Memnon  sein^  denn  er  ist  nicht  todt,  er  legt  den  rechten  Arm 
auf  ihre  Schulter  und  begegnet  aufwärts  schauend  dem  Liebes* 
bkk,  den.  sie  voll  Zärtlichkeit  auf  ihn  richtet  Man  wird  daher 
nicht  anstehen  mit  Braun  den  schönen  Liebling  für  Kephalos 
ui  erklären. 

Ein  ganz  anderer  Ausdruck  zeigt  sich  in  einer  Bronzegrüppe^ 
welche  Braun  mit  dem  Spiegel  zusammengestellt  und  in  glei- 
cher Weise  erklärt  hat  ^).  Eine  geflügelte  weibliche  Figur  mit 
Chiton  und  Mantel  bekleidet,  kaum  merklich  schreitend,  hält  in 
den  Armen  einen  nackten  Jüngling,  der  auf  gewaltsame  \Veise 
seinen  Schmerz  zeigt,  indem  er  mit  der  Redilen  sich  das  Haar 
zerrauft,  welches  gelöst  bng  herabhängt,  und  das  er  mit  der 
Linken  ebenfalls  ergreift.  Hier  fehlt  das  unzweideutige  Zeichen 
^  Nimbus,  und  auch  der  Jüngling  ist  als  Kephalos  durch 
keine  bestimmten  Attribute  bezeichnet,,  der  leidenschaftliche  Aus-« 
druck  der  Verzweiflung  hat  für  ihn  sogar  etwas  Befremdendes. 
Der  Ausdruck  starrer  Kälte,  welchen  die  ihn  entführende  Frau 
^«igt,  scheint  ebensowenig  flir  die  liebende  Eos  zu  passen. 

Diese  Bedenken  werden  durch  Vergleichung  anderer,  ähn- 
licher Monumente  verstärkt  Eine  in  Kreta  gefundene  Terra- 
colta ")  siellt  eine  weibL'che  Flügfelfigur  vor,  weldier  leider  der 

**)  Mus.  Gregor.  I,  3,  1  a. 

^)  M.  J.  d.  J.  III,  23.    Mus.  Gregor.  I,  36,  \ .     Gerhard  Etrusk.  Spie- 
gel 180.    Abeken  Mitteiitalien  7,  j.  vgl.  Braun  Bull.  1840  p.31  f. 

*)  M.  J.  d.  J.  III,  23;    Ann.  XII  p.  151  ff. 

")  R.  Rocliette  ant.  ehret.  IIT,  4. 
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Kopf  fehll;  dafi  i^ng  anBcMiefsende  Gewand  läfei  ihre  dürre  Ma* 
gerkeit  recht  deutlich  erkennen ,  sie  sehreket  weit  aus,  und  hatt 
in  ihren  Armen  ein  Kind,  clas  ebenfalls  aurserordenliich  abge- 
magert  ist,  und  bittend  die  Rechte  gegen  si«  ausstreckt.  Hier 
kann  weder  von  Eos  noch  Kephaios  die  Rede  sein,  und  wenn 
ieh  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  R»  Roch  et  te  die  Figur  mit 
Recht  eine  Ker  genannt  hnt^),  so  ist  es  doch  unzweifelhafl; 
dafe  hier  nur  an  eine  hinraflende  Todesgottin  gedacht  werden 
kann» 

Auf  einem  Vasenbilde  ^) ,  welches  eine  rasch  forteilende 
Flügelfrau  darstellt,  die  in  ihren  Armen  einen  bekränzten,  nack- 
ten Epheben  fortträgt,  der  den  rechten  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
schlungen hat,  begegnen  wir  wiederum  in  der  Hand  des  Jüng- 
lings der  Leier.  Ein  bärtiger  Mann  ist  auf  der  Rückseile  des 
Gefafses  vorgestellt,  der  mit  lebhafter  Geberde  der  Venvunde- 
rung  davon  eilt;  dafs  er  zu  der  anderen  Vorstellung  gehört,  als 
GePahrte  des  entführten  Jüfiglings  zu  denken  sei-,  beweist  der 
rückwärts  gewandte  Blick  und  die  ausgestreckte  Hand  der  Flü- 
gelfrau. Braun ^)  erkennt  auch  hier  Kephaios,  allein  die 
Bedenken,  welche  gegen  das  Attribut  der  Leier  sich  geltend 
maekien,  kehren  auch  hier  wieder  und  um  so  gewichtiger,  je 
mehr  wir  erkannt  haben,  ^e  mannigfach  modifictrt  die  Vorstel- 
lung ist,  nut  der  wir  es  zu  Ihun  haben.  Dafs  Braun  die  Ge- 
genwart eines  Genossen  als  einen  Grund  für  die  Deutung  auf 
Kephaios  ansieht,  scheint  mir  nicht  richtig.  Freilich  finden  sich 
Gefährten  bei  Vorstellungen,  welche  sicher  auf  Kephaios  cu 
beziehen  sind,  allein  ihre  Gegenwart  kann  nicht  als  ein  in  der 
Sage  begründetes  charakteristisches  Merkmal  angesehen  werden, 
sondern  ist  vielmehr  nur  aus  der  allgemeinen  Sitte  des  heroi- 
schen Lebens  zu  erklären,  kann  daher  auch  Nichts  beweisen. 
Wenn  aber  die  Bezeichnung  Kephaios  aufzugeben  ist,  kann 
auch  die  Flügelfrau  nicht  mehr  für  Eos  gelten.  Ist  sie  denn 
eine  Harpyie?  oder  Nike?    Ich  wage  nicht  es  zu  beslinunen, 


58)  R.  Rocliette  a.  a.  O.  p.  24. 
S9j  M.  J.  d.  J.  Ifl,  23. 
«0  Ann.  XH  p.  153  ff. 
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vielmehr  scheint  mir  das  aus  der  BelniciiUing  «Keser  Menumenle 
hervoreugelien,  da(s  die  Vorstellung  eines  in  der  Blülhe  der 
Jahre  von  einer  Gotiheit  entführten  Jünglings,  welche  sich  in  so 
manchen  Mythen  verscliiedenartig  ausspricht®^),  auch  durch  die 
Kunst  bald  ernster,  strenger,  bald  heiterer,  milder  in  mannig* 
fachen  ftfodificationen  dargestellt  wurde,  so  dafs  freilich  eine  su 
allgenieiaer  Geltung  gekommene  Sage*,  wie  die  von  Eos  und 
Kephalos,  gewissermafsen  zu  Grunde  gelegt  wurde  ^),  aber 
Vorstellung  wie  Darstellung  doch  so  verschieden  nuancirt  wur« 
den,  dafs  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine  Verständnifs  be* 
schränkt  sehen. 

Es  kommt  hier  auch  noch  eine  vielbesprochene  Bronze-* 
gruppe  in  Florenz  in  Betracht,  welche  einen  geflügelten  Jüng^ 
liog  vorsteUl,  welcher  in  seinen  Armen  ein  Kind  trägt,  das  mit 
einem  langen,  weilen  Gewände  und  einer  Art  Mantel  bekleidet 
ist,  auf  dem  Kopf  eine  ausgezackte  Stephane  trägt,  und  beide 
Hände  widerstrebend  ausbreitet  Gori  (mus.  Etr.  I^  38)  und 
Winckelmann  (M.  J.  II  p.  45)  erklärten  ihn  für  Hermes, 
welcher  den  kleinen  Dionysos  fortbringt,  Zannoni  (gall.  di 
Fir.  IV,  24  p.  f)7fr.)  für  Hermes,  welcher  Pcrsephone  trägt 
Dagegen  ist  schon  mit  Kecht  eingewandt,  dafs  die  ftückenflügel 
Hermes  nicht  zukommen.     R.  Rochette  (M.  J.  42  p.  229 ff.) 


^')  Beck  hat  in  einem  Programm  vom  Jahr  J818  Melireres  hieher 
Gehörige  zusammengestellt,  vgl.  auch  Döring  de  alatis  imaginibus 
p.  24.  In  Grabschriiten  begegnet  man  liäufig  der  Yorsteliirng,  dafs 
der  Verstori>ene  nicht  nur  vom  Orcus  oder  Pluto  geraubt  sei 
(Burmann  z.  Anth.  L.  II  p.  216),  vras  leicht  ein  gemeingültiger  Aus- 
druck werden  konnte,  sondern  auch,  dafs  ihn  die  Nymphen  ent- 
führt haben  TDorville  z.  Charit,  p.  356iF.),  was  auf  die  Sage  von 
Hylas  zurückführt. 

®)  Deshalb  möchte  ich  ein  Vasenbild  (Geriunrd  auserl.  Vasenli.  83) 
nicht  hielier  ziehen,  auf  welcher  eine  Flugelfrau  raschen  Schrittes 
ein  ganz  eingehülltes  Kind  fortträgt,  denn  sie  ist  durch  das  Kery- 
keion  als  Iris  bezeichnet.  Gerhard  (a.a.O.  II  p.  ISfF.)  dachte 
freilich  lieber  an  Eirene  mit  Plutos  (Paus.  Ij  8,3.  IX,  16,3), 
allein  dagegen  spricht  die  rasche  Bewegung  der  Figur,  welche  un- 
ter dieser  YoranssetBinig  nicht  gut  zu  erklären  wäre.  Idi  ziehe 
dalier  die  iFon  Gerhard  aufgegel)ene  Erklänmg  vor,  dafs  Iris, 
wie  sonst  Hermes  den  neugebornen  Dionysos,  Herakles,  Ar- 
kas  trägt  (Müller  Arch.  §3819  7),  einen  Knaben  fortbringt,  der 
.  freilich  schwerlich  zu  benennen  ist. 
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glaubte  eitlen  Daimon  der  Geburt  su  erkennen,  weiclier  ein 
neu  gebomes  Kind  in  den  Armen  hüll,  das  durch  die  Slrah- 
lenkrone  als  eingeweiht  bezeichnet  ser:  eine  Erklärung,  die  wie 
es  mir  scheint  nicht  wohl  en  begründen  ist.  Panofka  endlich 
(Ann.  II  tav.  L  p.  320  ff.)  deutete  sie  auf  Eros,  welcher  Aphro- 
dite trage,  mit  Beziehung  auf  das  Fufsgestell  des  Olympischen 
Zeus  (Paus.  V,  11,  3).  Allein  dafs  Pheidias  Aphrodite,  die 
aus  dem  Meere  emporsteigt  (ix  &aX(iaaf]g  aviovaav),  als  kleines 
Kind  ^nd  Eros  erwachsen  dargestellt  habe,  sagt  Pausanias 
nidit,  und  scheint  mir  völlig  unglaublich.  Auch  widerspricht 
dieser  Deutung,  dafsi  das  Kind  sich  offenbar  sträubt  und  wider 
seinen  Willen  entführt  wird.  Dagegen  scheint  es  mir  klar,  dafs 
diese  Vorstellung  sich  dem  Kreise  der  schon  betrachteten  an- 
schliefst, ebenso  wie  auch  ein  Flügeijüngling  auf  Vasen  Jung- 
frauen verfolgt  (s.  0.  II  n.  101);  eine  nähere  Deutung  zu  geben 
bin  ich  nicht  im  Stande  ^). 

Ich  kann  diese  Vorstellungen  nicht  verlassen,  ohne  noch 
eine  andere  zu  berühren,  welche,  wie  schon  von  Anderen  be- 
merkt vvorden  ist^),  mit  denselben  in  Berührung  tritt.  Es  ist 
die  Sage  von  der  Sphinx,  nicht  in  dem  auch  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  am  häufigsten  behandelten  Moment  ihres 
Zusammentreffens  mit  Oidipus,. sondern  insofern  sie  die  Söhne 
Thebens  hinwegraffL  Auf  Oidipus  werden  am  sichersten  die 
Kunstwerke*^)  bezogen,  wo  vor  der  meistens  'auf  einem  Felsen, 


^^  Mit  einem  Worte  erinnere  ick  an  die  Vorstellung  des  Herines, 
M'elcher  Psyche  fortträgt,  die  als  junges  Mädchen  mit  Schmetter- 
lingsflügeln  vorgestellt  ist,  und  eine  Geberde  der  Ueberraschiing 
macht  (Mus.  Cap.  IV,  25  i^gl  ob.  Exe.  II  n.  36). 

^)  Panofka  Terrae,  p,  21 . 

65)  Reliefs:     a.  R.  Rochette  M.  J.  7  vgl.  p,  412. 

ß.  Miliin  tomb.  de  Pomp.  5,   Mazois  I,  26. 
y,  Passeri  lue.  11,  104. 
Geinmeu:  ^.  JMillin  gal.  mjth.  142,  505. 
e.    Mariette  pierr.  grav.  88. 

C.  Tölken,  Verz.  d.  ge«chn.  Steinen  p.  72,  140;  p.  259, 
25—27.    [Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,38—41]. 
Vf.  Tölken  a.  a.  O.  p.  259,  28. 

Gemälde.:  ^.  Bartoli  sep.  d.  Nasoni  17.     Collect.  4e  peint.  ant.  27. 

Winckelmann  Werke  V  p.  160  f. 
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seltener  auf  einer  Säule  (ijfiTiQTv)  ^)  oder  einem  Altar  (o)  siUeti- 
den  Sphinx  ein  ruhig  stehender,  oder  auch  wohl  sitzender  (n^v) 
Mann  sich  befindet^  der  durch  Haltung  und  Geberde  mehr  oder 
weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  das  Räthsel  zu  er- 
ralhen  beschäftigt  sei.  Dies  ist  für  ein  schönes  Vasenbild  (tt) 
durch  den  hinzugefügten  Namen  ^^)  unzweifelhaft  gemacht.  Oi- 
dipus  ist  meistens  jugendlich,  nur  einmal  bärtig  (;r)  vorgestellt, 
häufig  mit  Chlarays  (S)  und  Petasos  {v^7rQaT)y  seltener  gerüstet 
(ÖTjo),  aber  auch  ganz  nackt  (aßyex)  vorgestellt;  er  ist  gewöhn* 
lieh  mit  einer  oder  zwei  Lanzen  {aß&v^qav)y  auch  wohl  mit  ei- 
ner Keule  bewaffnet  (tt),  oder  stützt  sich  auf  einen  Stab  (e/u). 
Er  ist  nicht  immer  allein ,  sondern  von  einem  Genossen  beglei- 


Vasenbilder  mit  schwarzen  Figuren: 

i.   Stackelberg  Gräber  d.  Hell.  16. 

X*   cat.  Durand  365. 

X.   cat.  Canino  188. 

^i,  Münchner  Sammlung  bei  Braun  Ann.  IX  p.  215. 
mit  rotlien  Figuren: 

V.  Tischbein  II,  24  [30].     Inghirami  Vasi  fitt.  50. 

?.  Mus.  Blacas  12. 

o.  D.  de.Luynes  descr.  17. 

n.  Mus.  Gregor.  II,  80,  1  b. 

Q,  Braun  Ann.  IX  p.  214. 

or.  Berlins  ant.  Bildw.  860.  Panof  ka  laus.  Bartold.  p.llTf. 

T.  cat.  Durand  364. 
Spiegelzeichnung: 

V.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  177. 

^)  Dafs  es  eine  Jonische  Säule  ist,  auf  weldier  die  vom  Hades  ge- 
sandte (Eur.  Phoen.  823  f.)  Sphinx  sitzt,  ist  bei  der  auf  Vasen- 
bildem  fast  allgemein  gültigen  sepulcralen  Bedeutung  derselben 
sicher  nicht  ohne  Bedeutung,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  63.  Guhl, 
üb.  das  Jonische  Kapital  p.  17f. 

^')  Es  ist  geschrieben  OUHIOJES,  wie  auf  einem  andern  Vasen- 
bild (M.  J.  d.  J.  II,  14)  OTJinOJA2y  und  OIJinOJAN  in 
einem  Epigramm,  das  auf  einem  Vasenbilde  auf  eine  Stele  geschrie- 
ben ist.(Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  36.  Mus.  Borb.  IX,  28.  In- 
ghirami Vasi  fitt.  315);  dieselbe  Form  findet  sich  auch  sonst  bei 
Diditern,  Hom.  fl.  XXIII,  679.  Od.  XI,  270.  Hesiod.  opp;  162. 
Athen.  XI  p.  465  F.  (Hermann  de  trilog.  Tlieb.  p,8f.)  Find.  Pyth. 
IV,  263,  vgl.  Welcker  syll.  epigr.  p.13a  Schulztg.  1832  II  p.  113. 
Ueberhaapt  werden  bekanntlich  die  patronymisdien  Namen  mit  den 
primitiven  nicht  selten  verwechselt,  s.  Hemsterhuis  z%  Luc.  Tun.  44. 
Arist.  Plut.  p.  325.  Ruhnken  z.  Xen.  mem.  II,  2,  48.  Lobeck  z. 
Soph.  Ai.  190.  Aglaoph.  p.  982.  Passow  opp.  p.  184. 303  ff.  Mei- 
neke  z.  Theoer.  XVIII,  5. 

Arcbilol.  Beitrage.  8 
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teft  (o^^))  von  dem  er  initUDler  kaum  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  sie  gaaz  gleich  zu  beiden  Seilen  der  Sphinx  stehen  (Xfi), 
einmal  flieht  der  Gefährte  erschreckt  (fi).  Zweifelhaft  wird  die 
Deutung  auf  Oidipus  bei  einem  Vasenbilde^),  wo  vor  der 
Sphinx  ein  Jüngling  sitzt,  und  aufserdem  auf  der  einen  Seile 
zwei  Epheben,  auf  der  andern  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüng- 
ling stehen y  alle  mit  der  Lösung  des  Rälhsels  beschäftigt,  was 
sie  theiis  durch  stilles  Nachsinnen,  theils  durch  lebhafte  Geber- 
den kund  thun.  Hier  führt  theils  die  zahlreiche  Versammlung 
in  Uebereinstimmung  mit  der  schriftlichen  Ueberlieferung  ^),  iheils 
der  Unistand,  dafs  die  Sphinx  dem  vor  jhr  sitzenden  Jüngling 
die  Tatze  aufs  Knie  legt,  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  Theba- 
ner  vorgestellt  sind,  welche  vergeblich  das  Räthsel  zu  lösen  su- 
chen, che  Oidipus  zu  ihnen  kam.  Dies  tritt  noch  deutlicher 
hervor  in  einem  andern  Vasenbilde  ^^),  wo  die  Sphinx  auf  einer 
Säule  sitzend  ihre  Tatze  ausstreckt  nach  einem  Jünglinge,  wel- 
cher vor  ihr  sitzt  und  das  Haupt  von  ihr  wendet,  während  ein 
Gefahrte  eiligst  entflieht,  auf  der  andern  Seite  aber  ein  Mann 
auf  seinen  Stab  gestützt  dasitzt;  die  Rückseite  zeigt  vier  Män- 
ner, welche  von  Schrecken  ergriffen  sind.  Hier  ist  also  die 
Handlung  schon  um  einen  Moment  fortgeschritten,  der  Angriff 
der  Sphinx  verbreitet  Entsetzen  unter  den  Umstehenden  und 
treibt  sie  in  die  Flucht.  Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  ei- 
nes merkwürdigen  Vasen bildes  ^*),  auf  welchem  die  Sphinx 
ihre  Tatze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr  auf  seinem  Schilde  sitzen- 
den nackten,  bärtigen  Mannes  legt,  der  den  Köpf  von  ihr  abwen- 
det. Das  Gegenbild  eines  nackten  jungen  Mannes,  der  mit  dem 
Schwert  einen  gewaltigen  Streich  auf  einen   gegen  ihn  ansprin- 


«)  Tischbein  lU,  34. 

®)  Schol.  Kiir.  Phoen.  45:    IdoKlriniddrig  öi  Uyti  rovg  &t}fia(ovg 

^V^^yy^y  ^<i^*oyyuQ^y  uvToZg  fiij  i.nukkif.yr^a^öd'ai  rwy  xaxwy, 
nqiv  av  rovg  rr^g^  ^(ftp'og  Xvaetay  x^Ofiovg  •  onore  6i  fiij  ovf' 
louvy  a^Jidt^ur  avz'^y  ovTiya  ay  %wy  noXiziZy  ßavXono,  Damit 
stimmt  Ap^lod.  lil»  5,  8  überein. 

7»)  Duboi«  cat.  Canmo  189, 

^7)  Micali  M.  J.  40. 
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genden  Greif  fiihrt,  macht  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  noch 
klarer. 

Auf  anderen  Kunstwerken  sehen  wir  es  zu  einem  Kampfe 
kommen.    Wie  auf  einem  Vasenbilde  ^)  die  Sphinx  hinter  ei- 
ner Säule  lauernd  vorgestellt  ist ,  mit  erhobener  Tatse  zum  An- 
Sprunge  bereit,  so  sehen  wir  sie  auf  einer  Genmie^)^  wie  sie 
mit  einem  gewaltigen  Satze  auf  einen  Jüngling  suspringt  und 
sich  an  dessen  vorgehaltenen  Schild  anklammert,  er  aber  von 
Entsetzen    ergriffen   scheint    kaum    noch    Kraft   zu   haben,    das 
Schwert  gegen  sie  zu  gebrauchen.    Auf  einem  Vasenbilde  ''*)  be- 
kämpft ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos,  Stiefeln  und  zwei 
Lanzen,  die  vor  ihm  kauernde  Sphinx  mit  einer  Keule.    Man 
hat  nun  auch  diese   Vorstellungen  auf  Oidipus  bezogen,  aber 
mit  Unrecht,  denn  Oidipus  besiegt  die  Sphinx  nicht  im  Kampf, 
sondern  dadurch,  dafs  er  ihr  Räthsel  löst,  und  dies  ist  der  cha- 
rakteristische Zug  der  Sage.    Nachdem  sie  von  ihm  auf  die  ein- 
zige Weise  besiegt  worden  ist,  wie  sie  besiegt  werden  konnte, 
tödtet  sie  sich  selbst  oder  sie  bietet  sich  ihm  zum  Tode  dar; 
und  so  sehen  wir  ihn  auf  Gemmen'^)  im  Begriff,  die  Sphinx 
mit  dem  Schwert  zu  tödten,  aber  hier  ist  wiederum  keine  Spur 
von  einem  Widerstand  von  ihrer  Seite.    Nichts  deutet  auf  einen 
vorangegangenen  Kampf,  vielmehr  gleicht  die  Handlung  einem 
Opfer.     Sieht  man   dagegen  wie   der  Kampf  mit   der  Sphinx 
zum  Verderben  des  Jünglings  ausschlägt,  wie  sie  auf  Gemmen  ^) 
denselben  hingestürzt  hat  und  nun  im  Begriff  ist,  sich  auf  ihn 
zu  werfen,  so  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,   dafs  nicht  Oidi- 
pus,  sondern  die  TJiebanischen   Jünglinge,    welche   ihr  Opfer 
werden,  den  verzweiflungsvollen  Kampf  mit  ihr  wagen. 

Das   war  ja  eben  das  Unheil,   welches  sie  über  das  Land 


T^)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hellenen  37. 

73)  MilKn  M.  J.  II,  38.     gal.  mytli,  137,  504. 

74)  de  Witte  cat.  Durand  366. 

75)  Miliin  gal.  mytli.  138,  505j  Müller  Denkm.  a.  K.  f,  15,  59;  Töl- 
ken Besdirbg.  p.  72,  141.    Winckelmann  pierr.  gr.  p.  321,42. 

76).  MilHn  gal.  myth.  142,  502;  Tölken  Beschrbg.  p.  259,  24.  Win- 
ckelmann  pierr.  gr.  p.  321,  36.  37;  de  Jonge  not.  sur  le  cab.  des  med. 
et  des  pierr.  grav,  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas  p.  141>21. 

8*  ' 
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brachte,  t!afs  sie  die  Blülhe  seiner  Jugend  dahinrafllte.  Nicht 
nur  der  Ausdruck  aQJta^etv,  dessen  sich  die  Schriftsteller  sehr 
häufig  von  der  Sphinx  bedienen"),  weist  darauf  hin,  dafs 
man  sich  das  Dahinraffen,  Entführen  als  das  Eigen thümliche 
dachte,  sondern  dies  wird  auch  bestimmt  hervorgehoben,  wie  in 
den  Worten  des  Euripides'*) 

fi  noTe  Kadfioyev^  retgaßtifioüiv  iv  %aXaiai 

Tsixsoi  xqt^Tttopiiva  g>€QBv  alS^igog  elg  aßccrov  q>iog 

yivvav 
und  '^') :       ' 

/liQxaitov  a  not   ix 

Tontav  veovg  nedaiQOva 

eg>€Q3g. 
So  beschreibt  Aischylos  als  Schildzeichen  des  Parthenopaios  *^): 

Siplyy   (o^oaiTOv  nQoa^s^rjxavrifiivTjv 

y6faq>oig  iviifia,  Xa^inqov  eKXQOvarov  difxag, 

q>iQ£i  <J*  vg>*  avtfj  g)d}ta,  Kad^elofv.  €va 
und  in  ahnlicher  Weise  waren  von  Pheidias  aii  den  Lehnen 


")  Apollod.  III,  5,  8.  arg.  Eur.  Phoen.  scliol.  Eur.  Plioen.  45.  1748. 
Paug.  V,  U,2,  IX,  26,2.     Euripides  sagt  (Phoen.  45): 

(wozu  der  Scholiast  bemerkt:  ^(fQog  oQyeor  ian^  uQJiaxTixoy),  und 
nennt  sie  (v.  1035)  Kad)net(oy  aqntxya.  Vgl.  auch  schol.  Stat 
Theb.  I,  65. 

78)  Eur.  Phoen.  821  ff. 

79)  Eur.  Phoen.  1040  ff.  Ebenso  Anaxiias  bei  Athen.  XIII  p.  558E 
(Meineke  irr.  com,  Gr.  III  p.  347  ff.),  wo  er  die  Hetairen  mit  der 
Sphinx  vergleicht: 

Ol  S*  i^äad-ai  TiQüodoxtayreg  li&vg  doiv  tjQ/tuyoi 
xul  qaQoyd-^  vijjov  nQog  ai&^ay 

und  in  dem  ith jphallisehen  Liede  auf  Demetrios  Polio rketes 
heifst  es  von  einem  Räuber  (Athen.  VI  p.  253  F) : 

TT^y  J'  ov/j  Qrißuiy,  akX  oXtjg  rijg  ^EXXuSog 

2wlyya  TteQtxparovaay, 
Ahüikbg  oaxig  int  nirgoig  xa&i]fteyogy 

waniQ  fi  naXaiäy 
TU  öwiiad"*  rjf.i(oy  nuyr    ävtf.qnaaag  q)igtu 

*0  Aescb,  Sept.  541  ff. 
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des  Thrones  des  Olyuipischen  Zeus  dargestellt  näiöeg  Qrjßaitap 
vno  2q>iyyäv  ^Qnaafiivoi  ^^) ,    nämlich    über  jedem    Vorderfu/s 
eine  Sphinx  mit  einem  Thebanischen  Jüngling ,  als   Stütze  für 
die  Armlehne  ^),  wie  wir  die  Sphinxe  so  oft  angebracht  sehen  ^). 
Ein  schönes  Abbild  besitzen  wir  in  einem  auf  Tenos  gefunde-* 
nen  Terracottarelief  von  strengem  Styl  ^),  dessen  ernste  Schdn- 
heit  dem  Gegenstande  höchst  angemessen  ist.    Die  Sphinx  hat 
mit  den  Hinlertalzen  den  langausgestreckten  Körper  des  schon 
getödteten  Jünglings  am  Schenkel  giefafst,  und  mit  den  Vorder- 
tatzen seine  Brust,  und  indem  sie   mit  ihrem   schönen  Antlitz 
ernst  auf  ihn   herabschaui,  trägt  sie  ihn  mit  erhobenen  Flügeln 
leise  fort.    Die  einfach  und  natürlich  componirte  Gruppe  ist  von 
sehr  ergreifender  Wirkung,  Alles  Wilde  und  Grausame  ist  durch 
die  Schönheit  der  Darstellung  zu  einem  rührenden  und  erheben- 
den Ernst  gemildert  und  verklärt  worden.     Wenn  man  einen 
Namen  wünscht,  so  bietet  sich  der  des  Haimon  dar.    Ihn,  den 
jüngsten  Sohn  des  Kreon,  hatte  die  Sphinx  als  den  letzten 
hingerafft,  und   das  Epos  scheint  ihn   mit  Vorliebe  als  ein  Bild 
anmuihiger  Jugendblülhe  geschildert  zu  haben  ^).     Allein  schon 
die  Anwendung,  welche  Pheidias  von  dieser  Vorstellung  machte, 
beweist,  dafe  sie  eine  allgemeinere  Gellung  halte,  dafs  die  Jüng- 
linge entführende  Sphinx  überhaupt    ein  Bild  des   grausamen 
Geschickes  ist,  welches  das  Leben  in  seiner  schönsten  Blülhe 


8*)  Paus.  V,  11,  2. 

^)  Völkel  über  den  Tempel  n.  d,  Statue  de»  Jupiter  z.  Olympia 
p.  178  ff.     arcliäol.  Nachlaf»  p.  41  f. 

^)  Vgl.  z.  B.  Mus.  Nap.  IV,  29;  Clarac  mus.  de  sc.  147,826;  Zoega 
Bass.  49;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  1;  arch.  Ztg.  I,  4;  Pitt.  d'Erc. 
IV,  44.  Mus.  Borb.  V,  17.  Andere  Beispiele  s.  bei  Panof  ka  Ter- 
rae, p.  16. 

^)  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  56.  Zwei  Exemplare  im  Britischen 
Museum  erwähnt  Panof  ka  (arch.  Ztg.  IV  p.  224). 

^)  Apollod.  III,  5,  8.  seh.  Eur.  Phoen.  45.  1748.  Es  ist  wenigstens 
höchst  wahrscheinlicUj  wenn  auch  bei  dem  verstümmelten  Zustande 
des  Scholion  nicht  ganz  gewifs,  dafs  die  dort  (z.  v.  1748)  ange- 
führten Verse: 

dk}i   izi  xuXXtOToy  rt  xat  lf.UQoiaTaTov  äXhoy 
natöa  cpiXov  KjQilovxog  uf.iv(.iovog  ^i(,tova  ÖXov 
aus  der  Oidipodeia  entnommen  sind.     Ob  Haimon  in  der  Tra- 
gödie desAischylos  Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt. 
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serstBrt  Und  dies  ist  der  VereinigungspunU  dieser  Vorstellung 
mit  den  vorherbesprochenen,  das  Bild  der  Entführung,  obgleich 
in  einer  ungleich  herberen  Gestallt  wie  wir  denn  eine  förmliche 
Stufenleiter  in  der  Gestallung  dieser  Idee  wahrnehmen,  von  der 
Entführung  durch  eine  liebende  Gottheit  bis  zu  dem  Hinraffen 
der  Harpyien^)  und  der  Sphinx.  Natürlich  gestaltet  sich 
auch  der  Widerstand,  welchen  wir  allenthalben  dargestellt  sehen, 
verschieden,  und  steigert  sich  nach  den  Empfindungen  des  stau* 
nenden  Schreckens,  des  Absehens  und  der  Verzweiflung,  vom 
Ausweichen  zu  entsetzter  Flucht  und  zur  Gegenwehr.  Daher 
wir  in  den  Darstellungen  der  Sphinx  die  dem  Untergange  ge- 
weihten Jünglinge  sich  mit  der  letzten  Kraft  vergeblieh  gegen 
den  Angriff  des  Ungeheuers  wehren  sehen. 

Hieher  gehört  noch  die  äufserst  merkwürdige  Vorstellung 
eines  Kraters^),  auf  dessen  Vorderseile  eine  grofse  Strahlen- 
scheibe, in  deren  Mitte  das  Brustbild  eines  bekränzten  Jünglings 
erscheint,  von  Satyrn  umgeben  ist,  welche  sich  mit  Geberden 
des  lebhaftesten  Staunens  von  allen  Seilen  ins  Gebüsch  flüchten. 
Auf  der  Rückseite  aber  sehen  wir  die  Sphinx,  das  Haupt  mit 
einem  Strahlennimbus  umgeben,  sitzen,  vor  ihr  ein  nackter  Jüng- 
ling, di^  Chlamys  über  den  linken  Arm  geworfen,  der  er  sich 
eilig  entfernt,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Stein  gegen  sie  er- 
hebt; hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos  und 
bekränztem  Haupt,  ruhig  zusehend. 

Braun  ®^)  erklärte  die  Sphinx  für  den  Mond*),  welcher 
dem  nächtlichen  Wanderer  Schrecken  einflöfst,  und  unterliefs 
nicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Kephalos- Vors tellun- 


*)  Mit  den  Harpyien  wird  die  Sphinx  ihrer  Gestalt  nach  vergli- 
chen beim  schol.  Stat.  Theb.  I,  65. 

»7)  M.  J.  d.  J.  II,  55. 

88)  Braun  Ann.  X  p.  266  ff. 

**)  Braun  hat  zur  Unterstützung  dieser  Ansiclit  eine  Gemine  beige- 
bracht (Ann.  X.  tav.  O),  auf  welcher  eine  Sphinx  dargestellt  ist 
und  drei  Sterne  und  eine  Mondsichel  über  ihrem  Haupte;  Panofka 
(Terrae,  p.  19  ff.)  die  Münzen  von  Perga  angeführt,  aber  mit  einer 
etymologischen  Combination,  die  mir  höchst  bedenklidi  ersdieint. 
Auch  auf  dem  schon  erwähnten  Spiegel  (v)  findet  sich  eine  Mond- 
sichel oberiialb  der  Sphinx« 
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gen  hinzuweisen;  Welcker^  für  die  Sonne  mit  den  Diosku* 
ren.  Für  die  richtige  Auffassung  dieser  Darsleilung  ist  es  uiw 
erläfsiich  die  Vorstellungen  eines  eweiten  Kraters  zu  yergleichen^ 
der  an  demselben  Ort  gefunden  ein  vollständiges  Gegenstück  zu 
dem  besprochenen  bildet  ^^).  Auf  der  einen  Seite  erblickt  num 
wiederum  die  Sphinx  silzend,  aber  ohne  Strahlenkranz,  vor  ihr 
eioen  bekränzten  Satyr,  der  die  Leier  spielt,  hinter  ihr  einen 
andern,  welcher  mit  lebhaften  Gesten  tanzl;  auf  der  andern 
Seite  des  Kraters  aber  ist  Bellerophon  dargestellt,  das  Haupt 
mit  einem  Strahlennimbus  umgeben,  der  von  dem  Pegasos' 
herab  die  Lanze  gegen  die  Chiniaira  zückt,  von  der  man  nur 

r  den  Löwen-  und  Ziegenkopf  unten  aus  Gebüsch  hervorragen 
sieht;  der  Ziegenkopf  ist  aber  nicht  wie  gewöhnlich  drohend 
emporgerichtet,  sondern  schon  tödtlich  getroffen  zurückgesunken, 
und  auch  der  Löwenkopf  scheint  kaum  noch  Leben  zu  verra* 
then.  Zur  Linken  sitzt  ein  Jüngling  auf  seiner  untergebreiteten 
Chlaoiys,  in  der  Linken  einen  Speer  aufstützend  und  sieht  mit 
Erstaunen  dem  Kany)fe  zu;  er  ist  mit  Stiefeln  versehen,  und 
sein  Haupt  ist  mit  einer  Binde  geschmückt  Hinter  ihm  ist  ein 
spitzer  Hut  aufgehängt,  so  wie  auch  hinter  dem  Leierspielenden 
Satyr  auf  der  andern  Seite  der  Vase.  Einen  Namen  für  ihn 
auszumitteln,  dürfte  schwer  halten>  gewifs  ist  es  ein  Begleiter  des 
Bellerophon,  wie  sie  den  Heroen  in  der  Sage  und  auf  Kunst«* 
werken  beigegeben  zu  werden  pflegen,  und  so  ja  auch^  dem  vor 
der  Sphinx  fliehenden  Jüngling  auf  dem  Gegenbild.  Auf  der 
andern  Seite  vor  Bellerophon  steht  eine^Frau  mit  einem  un-» 
gewöhnlichen  Kopfputz,  in  langem  durchsichtigen  Gewände;  den 
rechten  Fufs  auf  eine  Erhöhung,  und  die  rechte  Hand  auf  das 
Knie  stützend,  die  Linke  in  die  Seile  gestemmt,  sieht  sie  eben- 
falls mit  Spannung  dem  Kampfe  zu.  Weder  an  Stheneboia 
noch  an  die  Tochter  des  lobates  wird  hier  zu  denken  sein, 
sondern  es  ist  wohl  das  Richtigste,  in  derselben  die  Gottheit  des 
Orts  zu  erkennen,  wo  der  Kampf  gefuhrt  wird.     Die  höchst  ei- 

.    genthümliche  Auffassungsweise,  welche  sich  in  den  Bildern  bei* 

^)  Welcker  Ann.  XIV  p.  210  ff. 

^0  Braun  Ann.  X  p.  274  f.  Abgebildet  Taf.  5.  6. 


1 


^)  Ich  glaube  Dicht  dafs  ein  Vasenbild  (Mus.  Borb.  XII,  9.  Neapels 
ant.  Bildw.  p.  267,  1473)  hieher  gehört,  wo  Silenopappos  mit  Ne- 
biis  und  gesticktem  Mantel  über  dem  zottigen  Leib  vor  einem  Fel- 
sen steht,  auf  dem  die  Sphinx  sitzt,  und  ihr  einen  Vogel  hinhält, 
während  sich  vor  ilim  eine  Schlange  erhebt.  Vielmehr  scheint  mir 
hier  eine  parodische  Vorstellung  zu  sein,  vgl.  arch.  Aufs.  p.  144. 
Panofka  (Terrae,  p.  20)  will,  die  Form  ßf^y  (pi^  mit  picw«,  dem 
Orakelgebenden  Vogel  des  Ares,  vergleichen,  und  damit  dieses  Va- 
senbild —  er  sagt  nicht  wie  —  in  Verbindung  bringen. 

W)  Panofka  Terrae,  p.  21  f. 
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der  GeHirse  ausspricht,  beweist  schon^  dnfs  sie  zusammengehören, 
allein  es  fallt  nicht  schwer  zu  sehen,  wie  genau  sie  im  Einzel- 
nen einander  entsprechen.  Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der 
Sonnenscheibe,  dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der 
Sphinx^);  dort  ein  Heros  mit  Slrahlenbekränztem  Haupt  die 
Chimaira  besiegend,  hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entflie- 
hend vor  der  Strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völliger  Gegen- 
salz der  Darstellungen,  der  sich  bis  ins  Detail  verfolgen  lafsL 
Diese  Symmetrie  in  der  Anordnung  erfordert  aber,  dafs,  wie  auf  . 
beiden  Gefafsen  die  Vorstellungen  einander  entsprechen,  wo  Sa- 
tyrn dem  Strahlenbekränzten  Sonnenhaupt  und  der  Sphinx  ge- 
genübergestellt sind,  ebenso  die  beiden  andern,  in  welchen  der-  , 
selbe  Gegensatz  sich  deutlich  ausspricht,  in  Hinsicht  der  Auf- 
fassungsweise der  zu  Grunde  liegenden  Idee  einander  vollstän- 
dig entsprechen  müssen.  Da  nun  die  Deutung  auf  Bellero- 
phon keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dafs 
die  Darstellung  des  Jünglings  mit  der  Sphinx  ebenfalls  der  he- 
roischen Mythologie  angehören  müsse.  Aus  diesem  Grunde 
stimme  ich  Panofka^)  bei,  welcher  das  Abenlheuer  mit  der 
Thebanischen  Sphinx  hier  erkennt,  obgleich  ich  es  nicht  ganz 
ächer  halte  mit  ihm  den  fliehenden  Jüngling  Haimon  und  den 
andern  Oidipus  zu  benennen.  Aber  sicher  ist  es,  dafs  wir 
eine  Darstellung  dieses^  mehrfach  besprochenen  Widerstandes 
der  unglücklichen  Opfer  der  Sphinx  gegen  ihre  Räuberin  haben, 
welche  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  dem  glorreichen  Kaoipfe 
des  Bellerophon  bildet,  wie  es  hier  erfordert  wird.  Die  Un- 
tersuchung über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythos  vom  Bel- 
lerophon und  der  Sphinx,  so   nahe  sie  hier  gelegt  ist  und 


i^ 
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so  wichtig  für  ihre  Lösung  die  besprochnen  Kunstwerke  sind, 
würde  mich  zu  weit  führen;  es  mufs  mir  hier  genügen  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  diese  Vorstellung  von  der  Sphinx 
auf  eine  neue  und  überraschende  Weise  den  angedeuteten  Zu- 
sammenhang mit  denen  vom  Raube  des  Kephalos  bestätigt. 


V.     Eros. 

1.     Eros  und   Psyche. 

Das  hübsche  Mährchen  von  Eros  und  Psyche,  welches 
Apuleius  erzählt^)  und  Neuere  so  oft  behandelt  haben  ^),  ist 
so  bekannt,  dafs  es  genügt,  an  die  Hauptmomente  in  der  Kürze 
zu  erinnern.  , 


0  Apuleius  erzählt  es  ausführlich,  metam.  IV,  28  —  VI,  24  (p.  300 
bis  429  0,)j  und  nacli  Ihm  Fulgentius  myth.  lü,  6,  von  dem  wieder 
mythographus  Vatic.  I,  231  abhängig  ist. 

^)  Vgl.  besonders 

Spon,  recherchrf  p.  87 iF.     miscell.  p.  7  fF. 

Buonarruoti  osservazioni  sopra  alc.  framm.  di  vetro  p.  193  fF. 

Herder  zerstr.  Bl.  II  p.  326  ff. 

Manso  Vers.  üb.  einige  Gegenstände  der  Mythologie  p.  345  ff. 

Thorlacius  fabula  de  Psyche  et  Cupidine.  Kopenh.  1801*  opp.  I 
p.  313  ff. 

Creuzer  Symbol.  III  p.  566  ff. 

Becker  Augusteum  p.  216  ff. 

Hirt,  üb.  d.  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche  nach  Denkmälern. 
Abhdlg.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  1  ff.  vgl.  Bilderbuch  p.  222  ff. 

Zoega,  Abhdlgen  p.  80  ff. 

Welcker  zu  Zoegas  Abhdlgen  p.  375  ff. 

Elster  de  fabula  Cnpidinis  et  Psyches.     Heimst.  1829. 

Lange,  üb.  den  M3rtlius  von  Amor  und  Psyche,  verm.  Schrr.  p.  131  ff. 

Müller  Archäol.  §  391 ,  9. 

Paldamus  Rom.  Erotik  p.  93  ff.  - 

Baumgarten -Crusius  de  Psyche  fabula  Platonica.     Meifsen  1835. 

Böttiger,  die  Fabel  von  Amor  und  Psydie,  Ideen  z.  Kunstmytli.  II 
p.  361  ff.  kl.  Schrr.  II  p.  313  ff.  Böttiger  hat  das  Material  sehr 
vollständig  gesammelt,  allein  das  von  Göthe  in  einem  Briefe  an 
H.  Meyer  (56  p.  92)  über  ihn  ausgesprochne  Urtlieü:  „Dieser 
Ehrenmann  hat  seine  grofse  Gabe,  Alle»  zu  verfratzen,  hier  auch 
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Ein  König  halle  drei  Töchler,  von  denen  zwei  von  mäfsiger 
Schönheil  früh  verheiralhel  wurden^  die  jüngste  aber,  Psyche, 
von  80  aufserordenUicher  Schönheit  war,,  dafs  Niemand  um  sie 
zu  freien  wagte,  sondern  Alle  sie  gleich  der  Aphrodite  göttlich 
verehrten.  Die  erzürnte  Göttin  befahl  dem  Eros  diesen  Frevel 
an  der  vermessenen  Sterblichen  zu  rächen,  er  aber  wurde  selbst 
von  Liebe  zu  ihr  entzündet.  Ein  Orakel  befahl  nun  dem  Vater, 
seine  Tochter  auf  einen  hohen  Felsen  zu  führen,  und  dort  allein 
zu  lassen,  da  sie  einem  furchtbaren  Ungeheuer  zur  Beute  be- 
stimmt sei.  In  einem  Trauerzug  führte  man  sie  dorthin  und 
die  verzweifelte  Psyche  wollte  sich  von  der  Klippe  herabstürzen, 
allein  ein  sanfter  Zephyr  trug  sie  in  ein  reizendes  Thal  zu  ei- 
nem Zauberpallast  hinunter,  wo  unsichtbare  Stimmen  sie  als 
Gebieterin  willkommen  hiefsen;  in  der  Nacht  umarmte  sie  Eros 

9 

unsichtbar  als  seine  Gemahlin,  und  besuchte  sie  dann  jede  Nacht 
Psyche,  die  sich  bald  in  ihrem  Glück  einsam  fühlte,  erbat  von 
ihrem  Gemahl  den  Besuch  ihrer  Schwestern,  trotz  seiner  War- 
nungen vor  ihrem  mifsgünsligen  Neide.  Diese  aber,  da  sie 
merkten,  dafs  Psyche  selbst  ihren  Gemahl  nicht  kenne,  redeten 
ihr  ein,  es  sei  ein  schrecklicher  Drache,  den  sie  tödten  müsse, 
um  ihr  Leben  zu  reiten.  Die  Leichtgläubige  übertrat  das  strenge 
Gebot,  nie  nach  ihm  zu  forschen,  beim  Schein  der  Lampe  er- 
kannte sie  Eros  in  seiner  blühenden  Schönheil,  er  aber  er- 
wachte, und  verliefs  die  Ungehorsame. 

Psyche  stürzte  sich  in  den  Flufs,  aber  dieser  trug  sie  ans 
Ufer,  wo  Pan  ihr  Trost  einsprach«  Sie  klagte  ihren  Schwestern 
ihr  trauriges  Schicksal,  welche  sich  in  der  Hoffnung,  Eros  werde 
sie  jetzt  wählen,  von  jener  Klippe  hinabstürzten  und  ihren  Tod 
fanden;  dann  irrte  sie  angstvoll  umher,  um  dem  Zorn  der  Aphro- 
dite zu  entrinnen.  Vergeblich  suchte  sie  bei  Demeter  und 
.Here  Schutz  und  lieferte  sich  endlich  selbst  der  Aphrodite 
aus,  welche  die  verhafste  Nebenbuhlerin  durch  ihre  Dienerinnen 


redlich  an   den  Kunstwerken   Griechenlands  bewiesen"  scheint 

inir  in  diesiem  Falle  auch  zu  gelten. 
Hildebrand  z.  Apul.  I  p.  XXVIII  ff. 
Menzel,  mythol.  Forschgen  u,  Sainmlgen  I  p.  100  ff,  (habe  icli  nicht 

benutzen  können). 
Lorsch,  Jbb.  des  Rheiul.  Vereins  II  p.  67  ff. 
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grausam  züchtigen  liefs  und  ihr  die  schwersten  Prüfungen  auf« 
erlegte.  Aber  eine  unsichtbare  Macht  half  ihr  Alles  vollbringen^ 
durcheinandefr  geschüttete  Sämereien  in  kurzer  Frist  auseinander 
zu  lesen,  goldene  WoUtlocken  von  wüthenden  Schaafen  herbei«- 
Euholen,  aus  der  Stygischen  Quelle  Wasser  zu  schöpfen«  End- 
lich soll  sie  in  den  Hades  hinabsteigen  und  von  Persephone  eine 
Büchse  mit  Schönheilssalbe  holen;  eine  unsichtbare  Stimme  be« 
lehrt  sie  wieder^  wie  sie  die  Gefahren  und  Prüfungen  der  Un- 
terwelt bestehen  könne,  und  sie  kommt  mit  der  Büchse  glücklich 
auf  die  Oberwelt  zurück.  Da  läfst  sie  sich  verleiten  dieselbe  zu 
öffnen,  und  der  Stygische  Duft^  welcher  aus  derselben  emporsteigt, 
versenkt  sie  in  Todesschlaf.  Aber  Eros  erweckt  sie  wieder  und 
fleht  Zeus  um  Gnade  für  die  hart  geprüfte  Psyche  an;  dieser 
verleiht  ihr  die  Unsterblichkeit  und  vermählt  sie  dem  Eros. 

Apuleius  ist  für  uns  der  erste  und  einzige  Gewährsmann 
der  Sage  von  Eros  und  Psyche  in  dieser  Form.  Ob  sein  Vor- 
bild Lucius  von  Patrai  auch  derselben  Erwähnung  gethan  habe, 
ist  ganz  ungewifs  und  bei  Vergleichung  der  Schrift  des  Lucia- 
nus  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aristophon  von  Athen, 
welchen  Fulgentius  erwähnt^),  ist  vollkommen  unbekannt  und 
daher  auch  über  seine  Zeit  Nichts  zu  bestimmen,  wenn  es  über- 
haupt  nut  der  Angabe  des  Fulgentius  seine  Richtigkeit  hat,  der 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehr  zuverlässig  ist.     Indes- 


\ 


')  Fulgent.  mytii.  III,  6 :  „Sed  quia  haec  saturantius  Apuleius  —  enar- 
raverit,  et  Aristophontes  Atlienaeus  in  libri»  qui  Djsarestia  nuncu- 
pantur  h^xac  fabulain  enormi  verborum  ckcuitu  discere  cupientibus 
prodidit".  Die  auffallende  Form  AriMoplhonles  und  Athenaeus,  für 
AihenUsnsiSy  sclieinen  freilich  darauf  hinzudeuten,  dafs  Fulgentius 
ein  Griechisches  Citat  vor  sich  gehabt  hat.  Der  Titel  DysaresHa 
ist  auch  auffallend,  und  das  Wort  scheint  erst  sehr  spät  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  An  den  Komiker  Aristophon  (Met- 
oeke  bist.  crit.  p.  410f.)  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Denn  wenn 
Jemand  muthmafsen  wollte ,  da  in  dem  Pythagoristes  dieses 
Aristophon  der  Mythos  von  Eros  erzählt  wird,  dem  die  Götter 
die  Flügel  abgeschnitten  haben  (Athen.  XIII  p,  563  B),  sei  Dysare^ 
stia  corrumpirt  aus  Pythagoristes ,  was  den  Buchstaben  nach  wohl 
annehmbar  wäre,  so  würde  damit  noch  nicht  Viel  gewonnen  sein, 
penn  es  müfste  noch  so  Vieles  hinzu  gemuthmafst  werden,  um  die 
jedenfalls  mifsverstandene  Angabe  des  Fulgentius  begreiflich  zu 
machen,  dafs  von  Wahrsdieinlicbkeit  kaum  noch  die  Rede  sein 
dürfte. 
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sen  ist  man  ziemlich  allgemein  der  Ansichl,  dafs  Apuleius  nicht 
der  erste  Erfinder  dieses  Mährchens  sei,  sondern  es  aus  älterer, 
Hellenischer  Quelle  entlehnt  und  nach  seiner  Weise  ausge- 
schmückt habe.  Fast  ebenso  allgemein  ist  die  von  Buo_nar- 
ruoti  zuerst  ausgesprochene  Ansicht^  dafs  diese  Quelle  in  den 
Mysterien  des  Eros,  welche  inThespiai  gefeiert  worden  seien, 
zu  suchen  sei  *). 

Fragen  wir  zunächst  nach  diesen  Mysterien  des  Eros,  so 
beruht  die  Annahme  derselben  auf  keinem  alten  Zeugnils.  Frei- 
lich wurde  in  Thespiai  Eros  seit  uralter  Zeit  verehrt  ^)  und  man 
feierte  ihm  zu  Ehren  ein  weitberiihmtes  Fest  mit  gymnischen 
und  musischen  Agonen^),  allein  von  Mysterien  wird  weder  hier 
noch  sonst  etwas  berichtet  ^).  Böttiger  (a*  a.  0.  p.  408)  gesteht 
dies  auch  zu  und  meint  nur,  es  sei  doch  wahrscheinlich,  dafs  es 
auch  Mysterien  des  Eros  gegeben  habe.  Vorläufig  ist  dazu  kein 
Grund  vorhanden» 


*)  Nur  Faldamus  und  Baumgarten  -  Crusius  haben  dieser  Meinung 
widersprochen. 

*)  Paus.  IX,  27,  1.     Meineke  z.  Menandr.  p.  59. 

6)  Dieses  Fest  heifst  "E^wridia  (Athen.  XIII  p.  561  E.  schol.  Find.  Ol. 
VU,154.)  "EQWTlötia  (C.  J.  1429.)  "E^ioriöaia  (C.  J.  1430.)  "Egto- 
na  (schol.  Find.  OL  VII,  153.  Philein.  lex.  p.  72.)  'JSpwr/xct  (Flut, 
ainat.  I  p.  748  F.)  Vgl.  Paus.  IX,  31,  3:  üyovai  de  xal  tm  ^'Eqcoti 
{ayojya)  ad-'ka  ov  /novaxijg  fioyoy  äXkä  xal  ud-XriTatg  n&iyreg. 
Auch  die  Inschriften  C.  J.  1590.  1591  beziehen  sich  darauf. 

7)  Dafs  der  Daduchos,  auf  welchen  sich  Fausanias  (IX,  27,  1)  be- 
ruft, nicht  wie  Hirt  (Abhdlgen  der  Berl.  Akad.  p.  15)  auch  an- 
nahm, ein  Thespischer,  sondern  der  Athenische  sei,  geht  aus  dem 
Zusammenhang  hervor,  und  ist  auch  von  Böttiger  (a.  a.  O.p.  408) 
bemerkt.  Creuzer  (Heidelb.  Jahrbb.  1817  p.  810)  folgerte  aus  die- 
ser Stelle  sogar,  dafs  die  Mysterien  Ton  Thespiai  mit  den  Atti- 
schen Thesmophorien  zusammenhingen.  —  Ausdrücke  wie  bei 
Flaton:  ravra  luy  ovv  rä-ioMTixä  lawgy  co  ^r(!x()aT£^,  xal  av 
f.ivfjd'eirjg*  rä  oi  riXta  xal  tnonTixä  —  ovx  oiö^  et  olog  r  av 
tYrjg  (sympos.  p.  209  E.  vgl.  p.  210E.  211  B^,  oder  Pliitanrhos: 
iyü  oi  oQcd  ToTg  ^EQwrog  o^yiaaratg  xal  (.ivoTatg  iv  q.dov  ßaX- 
rlova  fitoiQay  ovaav  (erot.  p.  761  G)  können  natürlich  Nichts  be- 
weisen, da  dergleichen  Ausdrücke  häufig  übertragen  gebraucht 
werden,  um  die  völlige  Hingebung  und  genaue  Erforschung  eines 
Gegenstandes  auszudrücken,  ganz  besonders  von  der  Liebe  (s.  Dor- 
vilie  z.  Charit,  p.  444.  Jacobs  animin.  authol.  1, 1  p.  82,)  und  auch 
sonst,  (vgl.  Jacobs  a.  a.  O.  I,  1  p.  15.  II,  l,p.  69.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  34.  128.  Stallbaam  z.  Fiat.  Phaedr.  p.  250  B.  Euthyd.  p.  277  E. 
Boissonade  z.  Theopl^.  Simoc.  p.  189.) 
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Gründe  aas  dem  inneren  Charakter  des  Mährehens  herge<* 
nomtnen,  nHifsien  sehr  gewichtig, sein ,  wenn  sie  allein  von  dem 
Dasein  der  Mysterien  überzeugen  sollten;  was  man  angeführt 
hat,  ist  aber  keineswegs  von  Belang.  *  Es  beschränkt  sich  darauf, 
dafs  ahnliche  Prüfungen,  wie  sie  Psyche  bestehen  mufs,  auch  in 
anderen  Mysterien  vorgekommen  seien  %  und  dafs  die  oft  wieder« 
kehrende  Zahl  Drei  eine  heilige  sei^).  Das  Letzte  hat  offen- 
bar gar  Nichts  zu  bedeuten,  denn  die  Heiligkeit  der  Dreizahl 
wurde  allgemein  geglaubt,  und  tritt  in  vielen  Gebräuchen  und 
Sitten  hervor,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Mysterien.  Die 
Uebereinstimmung  der  Prüfungen,  welche  Psyche  auf  der  Ober- 
well wie  in  der  Unterwelt  bestehen  mufs,  mit  den  in  Mysterien 
gebräuchlichen,  ist  aber  mehr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen, 
und  man  darf,  bis  dieses  geschehen  ist,  vielmehr  auf  die  durch- 
aas mährchenhafte  Farbe  auch  dieses  Theils  der  Erzählung  hin- 
weisen. Allein  auch  weho  eine  solche  Uebereinstimmung  Statt 
Tande  ^^,  so  würde  sich  doch  mit  Sicherheit  nur  daraus  schlie* 
fcen  lassen,  dafs  Apuleius  für  Einzelnheiten  seiner  Erzählung  die 
Tradition  von  Mysterien  benutzt  habe.  Hildebrand  hat  für  diese 
Ansieht  noch  die  Tendenz  des  Apuleius  geltend  gemacht,    die 


^)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  371. 

^)  Thorlacius  a.  a.  O.  p.  370.  Lange  a.  a.  O.  p.  141.  Hildebrand 
a.  a.  O.  p.  XXXVn. 

^")  Müller  (Arch.  §.  391,  9)  sagt:  „Auf  Mysterien  deutet  auch  bei 
Apuleius  (inet.  VI  p.  415)  der  Oknos  mit  dem  lahmen  Esel  in 
der  Unterwelt."  Allein  bei  Apuleius  findet  Psyche  im  Hades  ei- 
nen Mann  mit  einem  lahmen,  mit  Holz  beladenen  Esel,  welcher 
sie  bittet,  ihr  einige  niedergefallene  Holzstücke  auizuheben.  Qknos 
war  dagegen  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  ein  Greis,  der 
ein  Seil  drehte,  welches  ein  neben  ihm  stehender  Esel  immer  wie- 
der Terzehrte,  so  dafs  er  nie  mit  seiner  Arbeit  zu  Ende  kam  (Diod. 
Sic.  I,  79.  Propert.  IV,  3,  21  f.).  So  hatte  ihn  Kratinos  darge- 
stellt (Meineke  frr.  com.  gr.  II  p.  204.  Fritzsche  z.  Arist.  ran. 
p.  120),  und  nach  Polygnotos  (Paus.  IX,  39,  2),  Sokrates  (Plin. 
XXXV,  10,  31)  und  Andere  (Plut.  tranq.  an.-  p.  473  C)  gemalt,  und 
80  sehen  wir  ihn  noch  auf  einer  Ära  (mus.  Pio  Cl.  VI,  31.  Be- 
sdirbg.  Roms  II,  2  p.  264  f.)  und  einem  Stuccorelief  (Cainpana 
diie  sepolcri  7,  8.  Beschrbg.  Roms  111, 1  p.  610).  Hier  ist  also  niclit 
einmal  die  äufsere  Uebereinstinunung  vorhanden.  Es  sclieint  mir 
aber  auch  das  sehr  fraglich,  ob  Oknos  den  Mysterien  angehöre; 
was  davon  l)erichtet  wird,  sielit  einer  Volkssage  ähnlicher. 
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Heiligkeit  der  Myslerien  su  empfehlen,  welche  sich  am  Schlüsse 
der  Aletamorphosen  so  deutlich  ausspreche,  und  auch  in  dieser 
Ersählung  hervortrete.  Man  kann  das  zugeben,  ohne  dafs  dar« 
aus  folge,  er  habe  sein  Mährchcn  aus  Mysterien  entlehnt,  son- 
dern es  würde  nur  beweisen,  dafs  seine  Ansicht  und  Kenntnifs 
von  denselben  auf  Ton  und  Färbung  Einflufs  gewonnen  habe; 
wenn  man  aber  erwägt,  in  wie  ganz  anderer  Weise  er  von  den 
Isismysterien  redet,  wie  gradeheraus  er  von  ihrer  Würde  mi 
Kraft  spricht,  so  \vird  man  hier  an  Mysterien  nicht  wohl  den- 
ken mögen« 

Sieht  es  so  schwach  mit  der,  Annahme  von  Mysterien,  so 
kann  ein  Grund,  den  man  noch  angeführt  hat^),  gar  kein  Ge- 
wicht mehr  haben.  Es  sei  auffallend,  hat  man  gesagt,  dals  kein 
Schriftsteller  vor  Apuleius  die  Sage  erwähne,  selbst  solche  nicht, 
denen  es  so  nahe  gelegen  hätte,  sie  zu  benutzen,  wie  z.  J3.  Ovi- 
dius;  dieses  sei  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dafs  sie 
den  Mysterien  angehört  habe,  und  also  von  ihnen  nicht  habe 
berührt  werden  dürfen.  Hier  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt,  was 
erst  zu  erweisen  war,  dafs  das  Mährchen  in  seinen  wesentlichen 
Zügen  viel  älter  sei  als  Apuleius.  Denn  die  natürliche  Folge- 
rung wäre  doch  die,  dafs  jene  Schriftsteller  die  Sage  wirklich 
nicht  gekannt  haben.  Und  zu  verwundern  wäre  es  auch,  wenn 
bei  diesen  Mysterien  nicht  etwa  die  geheimen  Gebräuche,  son- 
dern die  Mythen  so  strenge  verschwiegen  worden  wären,  was 
sonst  keineswegs  der  Fall  ist  ^^). 


*^)  Lange  a.  a.  O.  p.  141. 

*^)  Thorlaciiis  (a.  a.  O.  p.  367)  sagt:  „Personom  mysücam  fws» 
Psychen  ex  Petronio  (20.  21.  25.  26;  elucet^  qui  in  pMdis  ah  ipso 
descriptis  mysteriis  puellney  Psychae  nomine  nuncupatae,  insignes  ei 
quidem  coniugales  partes  atlrihuiV*  Böttiger  (Ideen  II  p.  453f.) 
führt  das  weiter  aus,  und  will  bei  Petronius  (26)  mit  Auratus  le- 
sen: Jam  Psyi^ie  puella  (statt  puellae)  caput  involverai  flanmeolo, 
so  dafs  Pannycliis  hier  Psyche  genannt  werde,  weil  sie  dje 
Psyche  parodire.  Allein  die  Conjectur  ist  eben  so  falsch  als  die 
daraus  gezogene  Folgerung.  Quartilla  hat  ein  kleines  Mädchen 
bei  sich,  welche  Pannychis  heifst,  und  diese  vermählt  sie  mit 
dem  Giton,  und  dann  eine  Magd,  welche  Psyche  heifst  (c  20) 
und  bei  dieser  Hochzeit  eine  ganz  untergeordnete  Bolle  spielt.  Auf 
den  Namen  ist  aber  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen,  als  es  ftr 
Sklavinnen  und  Freigelassene  keineswegs  selten  ist  z.  B.  PSYCHE 
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Kann  also  auch  der  Zusammenhang  mit  Myslerite  nicfat  be» 
gründel  werden,  so  ist  es  doch  sehr  wohl  möglich^  dafe  die  Sage 
älter  als  Apuleius  sei;  xum  Beweise  hat  man  sich  auf  Schrift- 
steller und  besonders  Kunstwerke  berufen  ^^).  Nun  ist  es  un- 
zweifeihafty  dafs  in  Kunstwerken,  welche  bestimmt  der  Zeit  vor 
Apuleius  angehören,  Eros  und  Psyche  dargestellt  werden,  dab 
manche  Gedichte  in  der  Anthologie  sich  darauf  beziehen,  allein 
die  Frage  ist,  ob  wir  hier  die  Sage  in  den  wesentlichen  Zügen 
übereinstimmend  mit  Apuleius  dargestellt  finden.  Diese  Frage* 
mufs  unbedingt  verneint  werden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  die 
gans  allgemeine  zum  Grunde  liegende  Idee  von  einem  Verhält- 
nis zwischen  Eros  und  Psyche  in  Glück  und  QuaL  Von  allen 
Motiven  des  Mährchens  bei  Apuleius  finden  wir  in  den  Kunst- 
werken kein  einziges  benutzt«  Das  Verhältnifs  der  Psyche  als 
Königstoditer,  zu  ihren  Schwestern,  ihr  Aufenthalt  im  Feenpal* 
last,  ihr  Ungehorsam  und  ihre  Strafe,  das  eigenthümliche  Ein^ 
greifen  der  Aphrodite,  die  Prüfungen  der  Psyche,  ihre  Verherr- 
lichung -^  alle  diese  von  der  neueren  Kunst  so  begierig  ergrif- 
fenen Gegenstände  finden  sich  auf  alten  Kunstwerken  gar  nicht 
dargestellt  ^%    Dagegen  sehen  wir  die  Vorstellung  von  der  durch 

(Gruter  634,7);  AMAREDIA  SPYCHE  (Cardinali  iscr.  ined.  328); 
AVFVSTIA  PSYCHE  (Muratori  J370,  5);  BAEBIA  PSYCHE  (Mu- 
ratori  1575,  2);  CERVIA  PSYCHE  (Murat.  944,  2);  CLAVDIA 
PSYCHE  (Murat.  1249,  5);  CORNELIA  PSYCHE  (Gruter  597, 14); 
FABIA  PSYCHE  (Cardinali  dipl.  milit.  p.  182,  318);  LIVIA  PSY- 
CHE (Grut.  835,4.  891,7);  PETRONIA  PSYCHE  (Grut.  93J ,  5) ; 
SEXTIA  PSYCHE  (Grut.  1087,7;  Fabretti  336,502.  Beger  thes. 
Brand.  III  p.468);  VIBIA  PSYCHE  (Grut.  957, 13);  VLPIA  PSY- 
CHE (Malvasia  mann.  Felsin.  VIII,  3  p.  464).  Bottigers  Frage.: 
yy  Wer  sieht  nicht,  dafs  damals  schon  eine  heusclie  Hochzeit  durch 
die  Psychepantomime  vorgestellt  wurde*^"  ist  also  ganz  unbegründet. 
An  Mysterien  zu  denken  ist  Tollend s  gar  kein  Grund  Torhanden. 

^)  Creuzer  (praep.  ad  Plotin.  de  pulcr.  p.  XXXII) :  „Fabiik*  de  Psyche 
ef  Cupidine  cum  ipsa  dntiqnissima  sit  eque  Jhespiensium  veterUmB 
sacris  profecta:  hodieque  tarnen,  si  a  fragmentis  et  vasorum  prae- 
sertim  picturis  discedas^  a  solo  fere  traditur  Appul-ejo'\  Mir 
ist  kein  einziges  Vasenbild  bekannt,  das  auf  diesen  Mythos  bezo- 
gen werden  könnte;  auch  Böttiger  (Ideen  U  p. 457)  wufste  keins 
anzuführen. 

**)  Einige  Gemmenbilder  werden  angeführt,  welclie  mit  Apuleius  über- 
einstimmen. Allein  diese  können  der  grofsen  Masse  von  Monu- 
menten gegenüber  von  keinem  erheblichen  Gewicht  sein,  theils  weil  sie 
übeihaapt  nur  mit  gro&er  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind,  tHeils  weil 
sie  später  als  Apuleius  sein  können. 
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Eros  gequälten  oder  liebend  mit  ihm  vereinten  Psyche  auf  die 
mannigfachsle  Weise  in  Kunstwerken  gebildet,  aber  in  durchaus 
selbständiger  Weise  ^^).  Und  dieser  Umstand  spricht  sehr  gegen 
ein  hohes  Alter  des  Mührchens,  wie  wir  es  bei  Apuleius  lesen, 
das,  wenn  es  nicht  von  ihm  ganz  erfunden  ist,  doch  gewifs  ei- 
ner nicht  sehr  fernen  Zeit  und  ähnlichen  Richtung  angehört. 

Diese  Vorfrage  aber  erschien  nolhwendig,  um  bei  einer 
Musterung  der  wichtigsten  Denkmäler,  welche  Eros  und  Psyche 
vorstellen,  einen  freien  und  unbefangenen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen ^% 

Auf  älteren  Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildern,  wird  die 
Psyche  ^^)  meistens  als  eine  kleine  geflügelte  Figur  vorgestellt.  Auf 
einem  Athenischen  Lekythos '^j  nähern  sich  ein  bärtiger  in  den 
Mantel  gehüllter  Mann  und  ein  junges  Mädchen  dem  Charon, 
welcher  sie  in  seinem  Kahn  erwartet;  neben  ihnen  schweben 
drei  kleine  geflügelte  nackte  Figuren.  Auf  einem  andern  Leky- 
thos  desselben  Fundorts  ist  eine  ähnliche  Figur  neben  einem 
von  Trauernden  umgebenen  Grabmal  schwebend  von  Panofka 
richtig  für  die  Psyche  erkannt  worden  ^^).  So  sind  auch  die 
Donalden  als  kleine  geflügelte  Figuren  vorgestellt,  welche  aus 
ihren  Amphoren  einen  ungeheuren  Pilhos  zu  füllen  bestrebt  sind, 
während  neben  ihnen  Sisyphos  ohne  Flügel  und  in  gewöhnlicher 
Gröfse  erscheint  **).  Auch  auf  einer  Metope  des  Parthenon  zeigt 
sich  neben  zwei  Frauen  eine  kleine  Flügelfigur,  welche  die  Psyche 
vorzustellen  scheint  ^^). 


*5)  Dies  ist  bereits  von  Visconti  (mon.  sc.  ßorghes.  p,  98)  ausge- 
sprochen worden. 

^6)  Die  aufserordentliclie  Menge  von  Gemmen  habe  ich  nur  sehr  un- 
genügend benutzen  koonen  und  bin  daher  weit  entfernt,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  machen. 

*7)  Ueber  die  Vorstellungen  der  Psyche  im  Allgemeinen  vgl.  de  Witte 
Ann.  V  p.  315.     Nouv.  Ann.  II  p.  118.     Müller  Arch.  §397,3. 

18)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  48.     Panofka  Griechinnen  17. 

19)  Panofka  cab.  Pourtales  25  p.  7J.  Bilder  ant.  Leb.  20.  5.  Da- 
bois  cat.  Pourt.  p.  68,  272.  Panofka  führt  noch  einen  Athenischen 
Lekjtiios  in  der  Sammlang  des  Baron  Gros  an,  mit  derselben 
Vorstellung  der  Psyche,  einen  dritten  in  Athen  befindlichen  Ger- 
hard (arch.  Intell.  Blatt  1837  p.  96.) 

20)  Inghirami  vasi  fitt.  135.    Gerhard  üb.  d.  Flügel  gestalten  Taf.  1,8. 

21)  Laborde,  revue  archeol.  II  p.  16  ff. 
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Hieher  gehören  die  Vorstellungen  d^r  Psychostasie^). 
Nach  Homeros  wägt  Zeus  die  Kr}Qeg  der  Kämpfenden  auf  einer 
Wage  22),  Aischylos  halle  in  der  Vvxoataaia  '^*)  an  deren  Stelle 
die  tpvxai  des  Achi Ileus  und  Memnon  geselzt^^).  Man  sah 
auf  dem  Theologeion  Zeus  mit  der  Wage. und  zu  beiden  Sei- 
ten Thetis  und  Eos  ^).  Hiemit  stimmt  ein  Vasenbild  überein  ^^), 
auf  welchem  Memnon  dem  auf  ihn  eindringenden  Achiileus  un- 
terliegt, während  über  ihnen  Thetis  und  Eos  sichtbar  sind,  diese 
das  Haar  zerraufend  und  fliehend,  jene  ruhig  zuschauend.  Zwi« 
schen  ihnen  ist  an  einem  Baum  aufgehängt  die  Wage,  in  jeder 
Schale  steht  eine  geflügelte  kleine  Figur,  welche  ofTenbar  die 
tpifXi]  vorstellt.  Nur  ist  hier  nicht  Zeus  der  Wägende,  sondern 
Herme s^^),  jugendlich,  durch  Pelasos  und  Kerykeion  kennte 
lieh.  Doch  ist  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tradi- 
tion nicht  befremdlich,  da  Hermes  schon  als  Psychopompos 
auch  als  Seelenwäger  erscheinen  konnte,  und  findet  sich  auch 
auf  andern  Kunstwerken. 

So  auf  einem  Etruskischen  SpiegeP^),  wo  es  freilich  be- 
zweifelt ist,  welche  Psychostasie  dargestellt  sei.    Hermes,  durch 

den  Flügelhut  und  den  beigeschriebenen  Namen  MG  Vi*  kennt- 
lich, hält  sitzend  die  Wage,  welche  im  Gleichgewicht  schwebt, 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.    de  Witte  revue  archeologique  I  p.  647  fF. 

25)  Hom.  II.  VIII,  69  fr.  XXII,  209  fr.  Vergüius  (Aen.  XII,  725  fr.) 
läfst  ihn  die  fata  abwägen. 

^^)  Welcker  Aesch.  Tril.  p.  432.  Hermann  de  Aescliyli  yw/ooTaaia 
Leipz.  1838.     Welcker  Griecli.  Trag.  p.  34ff. 

25)  Schol.  Hom.  IL  XXII,  210:  tj  ömXtj  ort  ipvavd^ey  ^ij  xjjvyoGraaia 
AlayvXov  ninlaaraiy  wg  rov  Jwg  rag  yjv/äg  lardvrog  ov  d^ava- 
TTjföQovg  (LtoiQag  vgl.  z.  VIII,  70. 

^)  Plutarch.  de  aud.  poet  2  p.  17  A:  XQayMÖlav  o  Ala/vlbg  oXrjy 
TM  fivd^M  ntQild^rjxtv  Iniyourpag  i/jv/ooraaiay  xal  naQuaTTjüag 
TaTg  Ttidaziy^i  rov  Jiog,  Ivd-ev  fdv  r^y  Geziy  ip&ey  di  rijy  ^H(b 
SioiLiiyag  vnfQ  rwy  viuoy  fAa/Ofiiywy.  Pollux  IV,  130:  anb  Si 
Tov  d-aoXoyeiov  oyxog  vnio  Ttjy  oxrjy^y  ly  vipei  enKpaiyoyrai  ^«öi, 
<og  b  Ztvg  xal  ol  JieQi  avxby  iy  ^jv/oaraauf. 

27)  Passeri  pictt.  262.  Miliin  vas.  I,  19.  gal.  myth.  164,  597.  Zoega 
bas8.  II  p.  11  gab  die  richtige  Erklärung. 

^)  Bei  Quintus  Smymäus  (II,  540 ff.)  ist  es  Eris,  welche  wägt. 

29)  Winckebnann  M.  J.  133.  Lanzi  saggio  II,  8,  [12]  4.  Gerhard 
Etr.  Spiegel  235,  1,  vgl.  Schwenck  myth.*  Skizz.  p.34f. 

Archtfol.  Beiträge.  9 
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in  der  Rechten;  neben  ihm  sitzt  Apollo n  (VJiA),  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  erhebt  und  mit  der  Linken  einen  Zip- 
fel seines  Gewandes  fafst.  In  jeder  der  Wagschalen  steht  eine 
kleine^  kurzbekleidete,  aber  ungeflügelte  Figur,  welche  als  Vor- 
stellungen der  Psyche  auch   durch   die  Beischriften   bezeichnet 

sind.  Der  Name  SJJ'A^Achilleus,  ist  klar,  der  andere  ^A^3 
von  unsicherer  Bedeutung,  und  von  Einigen  durch  Hektor^^), 
von    Anderen    durch    Memnon^^)    erklärt.      Derselbe    Name, 

^A^3  A  geschrieben,  hat  "sich  auf  einem  anderen  Spiegel  ^)  von 
sehr  schwieriger  und  zweifelhafter  Deutung  ^^)  gefunden ,  ^yo  er 
jedeafalls  einen  Troischen  Helden  vorstellt.  Hier,  wo  es  nur 
auf  die  Darstellung  der  Psyche  ankommt,  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  unwichtig,  obgleich  die  Deutung  auf  Memnon  mir 
wahrscheinlicher  ist. 

Em  gleicher  Zweifel  erhebt  sich  bei  einem  Vasenbilde  ^) 
wo  Hermes,  bärtig,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken ,  die 
Wage  in  der  Rechten  hält;  neben  ihm  steht  Zeus  mit  dem 
ßlilz,  von  der  anderen  Seite  eilt  mit  lebhafter  Geberde  eine  Frau 
auf  ihn  zu ;  und  hier  kann  man  freilich  so  gut  an  den  Kampf 
mit  Hektor  als  mit  Memnon  denken.     In  den  Wagschalen 


^)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  174.  Müller  Arch.  §415, 1  p.  676.  Bun- 
sen  Ann.  VIII  p.  171. 

31)  Lanzi  saggio  II  p.  179.  de  Witte  Ann.  V  p.  35.  Cavedoni  Bull. 
1837  p.  176.  Gerhard  üb.  d.  Metallspiegel  d.  Etrusk.  p.  32.  Sie 
erklären  ^f\^^  als   den  Sohn  der  Eos,  TjMog,     Dagegen   liefse 

sich  freilich  als  eine  Sch\rierigkeit  geltend  machen,  dafs  auf  zwei 
Spiegeln  NA^^O  ^^  Etruslascher  Name  für  Eos  vorkommt  (mus. 

Greg.  I,  3J,  1.  [vgl.  Braun  Bull.  1837  p.73ff];  M.  J.  d.  J.  II,  60. 
Grerhard  Etr.  Spiegel  76.  Forchhammer  Apollons  Ankunft  in  Delphi  1. 
mus.  Greg.  I,  24) ;  allein  bei  der  grofsen  Unsicherheit,  die  in  Rück- 
sidit  aller  Etruskischen  Namen  herrscht,  welche  sich  nicht  unmit- 
telbar als  Griechische  ankündigen,  ist  darauf  nicht  allzuviel  zu  ge- 
ben. Die  Deutung  des  Spiegels  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  232  ist 
ganz  unsicher. 

32)  M.  J.  d.  J.  II,  7.  ' 

33)  Orioli  Ann.  VI  p.  184  ff.  de  Witte  ebend.  p.  241.  cat.  Durand 
n.  1972.  Welcker  N.  Rhein.  Mus,  I  p.  41 6  ff.  Alle  erUären  ^M^(\ 

für  Memnon. 
3*)  M.  J.  d.  J.  II,  10  b.  Tgl.  BulL  18Ä1  p.5.  de  Witte  Ann.  VI  p.  296. 
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stehen  wiederum  iwei  kleine  ungeflägelte  Figureni  die  hier  aber 
mit  Helm ,  Schild  und  Schwert  gerüstet  sind  und  drohend  die 
Lanze  schwingen. 

In  einem  offenbaren  Zusammenhange  aiit  diesen  Vorstellun- 
gen der  Psychostasie  steht  das  auf  Taf.  7  abgebildete  Vasen- 
bild,  allein  da  es  mir  wahrscheinlich  isl,  dafs  dort  Eroten  in  der 
Wagschale  silEen,  so  werde  ich  es  später  genauer  belrachten. 

Auf  mehreren  Vasenbildern  ^)  ist  Herakles  vorgesteilly  der 
im  Begriff  ist  einen  bereits  hingestreckten  Giganten  au  tödten» 
welchen  man  nach  einer  Inschrift  eines  anderen  Vasenbildes  ^ 
am  sichersten  Alkyoneus  benennt.  Ueber  diesem  schwebt  eine 
geflügelte  nackte  Figur,  in  welcher  de  Witte  (Ann.  Vp.Sllff.) 
gewifs  mit  Recht  die  entfliehende  Psyche  erkannt  hal^^). 

Ferner  sind  hier  mehrere  Vasenbilder  alten  Styls  zu  be- 
trachten, welche  die  Schleifung  des  Heklor  darstellen.  Auf 
einem  derselben  ^)  ist  der  Leichnam  des  Hektor  an  eine  spren* 
gende  Quadriga  gebunden,  welche  von  einem  langbekleidelen 
Führer  geleitet  wird,  während  ein  gerüsteter  Krieger  nebenher 
läuft.  Ueber  dem  Leichnam  gewahrt  man  eine  Schlange,  welche 
nach  seinem  Haupte  zuschiefst,  und  höher  die  kleine  geflügelte 
Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,   der  mit  gezückter  Lanze  im 


^)  a.  Micali  storia  100,  3.  Ann.  V.  tav.  D,  2.  in  Vulci  gefunden; 
6.  Nolanischer  Lekythos  Bull.  1829  p.  108;  c.  Schale  des  D.  de 
Luynes,  de  Witte  cat.  etr.  p.  48.  rev,  arcli,  I  p.  655. 

^)  Reserve  Etr.  p.  21, 12. 

^7)  Auf  einem  andern  Vasenliilde  (Tischbein  II,  20.  Miliin  gal.  myth. 
120,  459.  Ann.  V  tav.  D,  1),  welches  denselben  Gegenstand  dar- 
stellt, stünnt  eine  kleine  bekleidete,  weibliche  Fingelfigur  auf  den 
Giganten  zu,  um  ihn  vollends  hinzustrecken.  In  dieser  hat  man 
mit  Recht  die  Ker  erkannt  (Panofka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  259. 
de  Witte  Ann.  V  p.  310  f.  Gerhard  Prodrom,  p.  256.  Welcker 
Rhein.  Mus.  II  p.  461).  Aehnlich  heifst  es  bei  Quintus  Smymäus 
(III,  44) :  ^^ 

ijSf]  y&Q  Ol  Kij^eg  äfuiXi;^oi  d/nq^enorMi^o 

vgl.  II,  5Ö9ff: 

daiai  aQ  äfutfOTeQoiai  d'oaig  ixdreQd'e  naQtarav 
KiJQeg,  i^e/Lipaif]  f.iey  ißri  tiotI  Mif.iyoyog  rjoQ, 
(paiöqrj  S*  VLfic^  I-Z/iX^a  Sdicpqova. 

^^)  A.  Lekytlios  im  museo  Borbonico.  R.  Rochette  M;  J.  17.  Inghi- 
rami  Vasi  fitt.  6,2.  gall.  Oraer.  211.  Panofka  Neap.  ant.  Bildw. 
p.  329  f. 

9* 
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Sturmschritt  durch  die  Luft  in  der  Richtung  des  Wagens  eilt. 
Auf  dem  zweiten  ^)  ist  eine  ganz  entsprechende  Vorstellung, 
nur  dafs  hier  unter  den  Füfsen  der  Pferde  ein  gerüsteler  Krie- 
ger zu  Boden  gestreckt  liegt;  auch  fehlt  die  Schlange,  allein  an 
derselben  Stelle  gewahrt  man  einen  durch  weifse  Farbe  ausge- 
leichneten  grofsen  ovalen  Gegenstand,  von  dessen  oberen  Rande 
die  kleine  geharnischte  Flügelfigur  fortstürmt.  Dieses  selbige 
Oval  erscheint  auch  auf  dem  dritten  Vasenbilde  ^)  und  über  dem- 
selben schwebt  die  geharnischte  kleine  Figur,  aber  ohne  Flügel. 
Auch  zeigt  sich  darin  eine  Verschiedenheit,  dafs  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Pferdelenker  ein  gerüsteter  Krieger  steht,  während 
zwei  Krieger  dem  Wagen  raschen  Schritts  entgegenkommen. 
Es  war  naheliegend,  in  der 'kleinen  geharnischten  Figur  einen 
Dämon  des  Krieges  und  Streites,  Deimos  oder  Phobos^^)  zu 
erkennen^).  Allein  abgesehen  davon,  dafs  diese,  wo  sie  vor- 
kommen, in  etwas  anderer  Weise  dargestellt   werden^),  so   ist 


^^)  B.  Lekytlios  bei  Dubois  Maisoimeuve  intr.48.  R.  Rochette  M.  J.  18,2. 
Inglürami  Vasi  fitt.  6,  1 .   gall.  Oin.  210.  218.  Möller  D.  a.  K.  f,  1 9, 97. 

**)  C  Lekjthos  aus  Agrigent.  Politi  cenni  su  di  nn  vaso  fittile  Greco 
Agrigentiuo.  Messina  1828.  R.  Rochette  M.  J.  18,  1.  loghirami 
vasi  fitt.  5.     gall.  Omer.  208.     de  Witte  cat.  Durand  388. 

**)  Vgl.  im  Allgemeinen  Panof  ka,  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  245  fF.  Ger- 
hard üb.  d.  Fitigelgestalten  p.  5.     Braun  Ann.  XII  p.  169f. 

«)  So  R.  Rochette  M.  J.  p.  87.     Panof  ka  Neap.  ant  Bildw.  p.  330. 

*^)  Sie  finden  sich  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
220)  bei  dem  Kampfe  zwischen  Memnon  und  Achilleus,  mit 
grofsen  Flügeln  an  den  Schultern,  in  kurzem  Chiton,  weit  aus- 
schreitend, der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Auf  einem  an- 
deren (M.  J.  d.  J.  III,  24)  sind  sie  in  ähnlicher  Stellung  unter  den 
Henkeln  augebracht,  aber  aufser  dem  kurzen  Chiton,  über  den  eine 
Nebris  geknüpft  ist,  mit  Flügelstiefeln  und  vier  Schulterflügeln  vei- 
sehen,  der  eine  bärtig,  der  andere  unbärtig.  Dagegen  sind  sie  auf 
einem  dritten  Vasenbilde  (Alicali  storia  96)einander  mit  Bogen  und 
geschwungener  Keule  gegenübergestellt,  beide  unbärtig,  und  nur 
mit  zwei  Schulterflügeln  ausgestattet.  Die  Deutung,  welche  Ger- 
hard zwei  geflügelten  Jünglingen  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  16,  5; 
üb.  d.  Flügelgestalten  4,  7)  giebt,  welche  er  ebenfalls  für  Kampf- 
dämonen hält,  scheint  mir  noch  nicht  zweifellos ;  und  auf  zwei  Va- 
sen des  Nikosthenes  (Atti  d.  acad.  Rom.  VII  p.  293  tav.  IX,  D; 
mus.  Greg.  Il,  27,  1)  sind  zwei  ähnliche  Figureu  vielmehr  weiblich 
(vgl.  cat.  Durand  395)  und  also  für  Eris  zu  erklären  (Gerhard 
über  die  Flügelgestalten  p.  5  Taf.  2).     Die  einzelne  Figur  eines 
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durch  ein   anderes  Vasenbild  ^)    diese   Erklärung    als    unrickii^ 
erwiesen  *% 

Auf  diesem  sehen  wir  den  Wagen  ^  auf  dem  der  Lenker  al- 
iein steht,  ruhig  neben  dem  öfter  bemerkten  ovalen  Gegenstande 
halten,  Achilleus  (A+II^EVC)  ist  abgestiegen  und  beugt  sich 
über  den  Leichnam  des  Hektor  (HEKTOP),  welcher  hier  un- 
bärtig vorgestellt  ist;  vor  den  Pferden  schreitet  ein  gerösteter 
Krieger  mit  einem  Hunde.  Neben  dem  Wagen  sind  noch  von 
einer  geflügelten  Figur  in  gleicher  Gröfse  mit  den  Menschen 
Spuren  übrig,  deren  Bedeutung  auch  durch  die  noch  unerklärte 
Beischrift  KONIrOC  nicht  festgestellt  wird  ^),  An  der  gewöhn- 
lichen Stelle  erscheint  auch  die  kleine  Figur  des  gerüsteten  Krie- 
gers, welche  hier  ungeflügelt  ist,  aber  die  Beischrift  TTTPOKI^OS 
hat.  Es  kann  also  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Psyche  oder  das 
Eidolon  des  Patroklos  dargestellt  sei,  und  jener  ovale  Gegen- 


Kämpfdämon  findet  sich  auf  einer  von  Braun  (Ann.  XII  p.  170) 
erwähnten  Vase,  ferner  bei  Gerhard  (auserl.  Yasenb.  1J7.  18), 
Micali  (storia  87,  3).  Alle  diese  Beispiele  sind  von  Vasenbildern 
alterthümlichen  Styls  entlehnt.  Gerhard,  der  sie  auch  auf  einer 
Apulischen  Vase  zu  erkennen  glaubte  (Apul.  Vasenb.  70,  2.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  l  p.  311  n.  1022)  irrte  sich,  denn  dort  sind 
die  Boreaden  neben  Jason  und  Medeia  vorgestellt.  Nii^end 
sehen  wir  nun  diese  Dämonen  in  voller  Rüstung  dargestellt,  und 
auf  einem  Vasenbild  mit  röthen  Figuren  (Birch  archaeol.  XXIX 
p.  139  ff.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  221.22),  wo  man  vielleiclit  an 
sie  denken  möchte,  ist  doch,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe  (Zeit- 
schr.  f.  AW.  1844  p.  244f.)  diese  Annahme  nicht  zulässig,  sondern 
die  Erklärung  Birch's  von  den  Winden  die  walirscheinlichste.  Bei 
Apuleius  (met.  X,  31  p.  741  Oed.)  erscheinen  freilich  Terror  et 
Met  US  proellaris  äeae  caniites  armigeri  nudia  inaultantes  gladiis, 
aber  das  hat  hier  natürlich  keine  Bedeutung. 

*♦)  D.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  199.  mus.  Etr.  527.  Ann.  III  p.  153,403. 

*^)  R.  Rochette  (notice  de  Touvr.  intit.  Catalogo  di  sc.  ant.  p.  12f- 
M.  J.  p.  281)  und  Panofka  (rech.  s.  les  noms  de  va».  gr.  p.  41) 
haben  dies  selbst  anerkannt.  Der  letztere  hatte  auch  an  einen 
„wie  in  Amyklä  geliarnischten  und  nach  ältester  Göttersitte  beflü- 
gelten Apollon"  gedacht  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  252). 

^)  R.  Rochette  ist  geneigt  eine  Repräsentation  des  Staubes  darin  zu 
erkennen,  und  vergleicht  Hom.  IL  XXII,  401  ff.: 

Tov  S^  tjy  eXxo^iiyoio  xoviaaakog^  äfiffl  6i  ;i^arTai 
xvuytat  niXvavTOy  xdQtj  ö^  änay  Iv  xoyifjat 
xeiTO, 
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stand  ist  für  das  Grabmal  tiesselben  su  halten  ^7).  Es  ist  also 
auch  auf  einem  andern  Vasenbiide^),  wo  neben  einem  solchen 
Grabmal  ein  sprengendes  Viergespann  erscheint,  dem  ein  gerü- 
steter Krieger  entgegeneilt,  in  der  kleinen  gerästelen  Flügelfigur, 
welche  durch  die  Luft  schreitet,  das  Ehdolon  zu  erkennen,  ob- 
gleich hier  nicht  an  die  Schleifung  Hektors  zu  denken  ist,  des« 
sen  Leichnam  nicht  da  ist,  sondern  eher  an  eine  decursio  fune- 
bris.  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dafs  auf  den  beiden  zu- 
letzt angeführten  Vasenbildern  (DE)  wiederum  die  Schlange  jer* 
scheint,  neben  dem  Grabmal,  oder,  was  auch  möglich  ist,  als 
«ine  Verzierung  desselben  *^).  Da  nun  auf  der  letzten  Vorstel- 
lung kein  Gegenstand  vorhanden  ist,  dessen  Verderben  sie  be- 
deuten könnte,  wie  in  AC  der  Leichnam  des  Hektor  ^),  so  mufs 
man  sie  hier  wohl  in  enger  Verbindung  mit  dem  Grabe  betrach- 
ten, als  dessen  Bewohnerund  Hüter  man  ja  die  Schlange  ansah  ^^). 
Da  demnach  die  Bedeutung  des  Eidolon  festsieht,  wird  man 
sie  auch  auf  einem  Vasenbilde  festhalten  müssen,  wo  neben  zwei 
Kriegern,  die  über  einen  dritten,  bereits  gefallenen,  kämpfen,  in 
der  Luft  eine  kleine  geharnischte  Figur  erscheint  ^^).  In  dersel- 
ben Weise  haben  wir  uns  auch  wohl  die  Eidola  der  gelödteten 
Freier  dej  Hippodameia  zu  denken,  welche  auf  einem  Gemälde 
bei  Philostralos  ^)  neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Auch  scheint  mir  Gerhard  auf  zwei  Vasenbildern,  welche  einen 


*^)  Diese  Form  ist  für  Grabmäler  von  grofsartigem  Umfang,  wie  für 
einfache  Cippi  bekannt,  vgl.  Abeken  Mittelitalien  p.  234  ff.  Stackel- 
berg  Gräber  d.  Hell.  45. 

^)  JB.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  198,  2. 

*®)  So  sind  auf  einem  Vasenbilde  (Ann.  VII  tav.  D,  1)  zwei  Schlan- 
gen an  eine  Thür  (eines  Grabmals  nach  R.  Rochette  ant.  ehret. 
III  p.  7)  gemalt,  wie  sie  in  Pompeji  und  sonst  als  Bild  des  genius 
loci  80  oft  sich  finden  (z.  Fers.  1, 1J2),  auch  auf  einem  Vasenbilde 
bei  Gerhard,  neuerw.  ant.  Denkm.  n.  1676. 

5ü)  Vgl.  Vn  n.  34. 

")  Verg.  Aen.  V,  84  ff.  das.  schol.  R.  Rochette  M.  J.  p.  123.  Ebenso  ist 
es  bekannt,  dafs  die  Schlange  den  Heroen  heilig  war,  SchömaDn 
z.  Plut.  Cleom.  39,  2.     Gerhard  Prodr.  p.  258  f. 

**)  de  Witte  Ann.  V  p.  315.     cat.  Durand  396. 

**)  Philostr.  iun.  im.  9:  eVifoXa  di  vne^tTcrd^ieya  atpwy  (rwy  /^yjj- 
OTfjQwy)  oXoqwQirai  rdy  iävrwy  ayatya. 
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gerüsteten  Krieger  vorstellen,  der  mit  grofeen  Schulterflügeln 
versehen  im  Sturmschritt  durch  die  Luft  eilt,  bald  über  einem 
Schiffe  hin^),  bald  ohne  eine  nähere  Andeutung  des  Raums  ^), 
mit  Recht  das  £idolon  eines  Heros  erkannt  zu  haben.  Zwar 
fehlt  hier,  was  sonst  als  charakteristisch  hervortritt,  die  Klein«- 
heit  dieser  Figuren,  allein  dies  erklärt  sich  hinreichend  durch 
die  Isolirung  derselben,  wo  der  Ma&stab  wegfallt 

Der  Umstand,  dals  das  Eidolon  auf  diesen  Vorstellungen 
mitunter  ungeflügelt  erscheint  (CD),  giebt  der  siemlich  allgemein 
angenommenen  Deutung,  welche  Lanzi^)  einem  Elruskischen 
Scarabäus  ^^)  gegeben  hat,  neuen  Halt«  Die  Erklärung  der  Haupt- 
figuren, Aias  der  gerüstet  knieet  und  auf  seinen  Schultern  die 
nackte  Leiche  des  Achilleus   trägt,   ist  durch  die  Beischriften 

^A3I A  und  3>l3>tA  aufser  Zweifel  gestellt  ^),  eine  kleine  nackte 
Figur  aber,  welche  im  eiligen  Laufe  neben  ihnen  erscheint,  ist 
von  Lan^i  gewifs  mit  Recht  für  das  Eidolon  des  Achilleus  er- 
klärt worden.  Dasselbe  glaube  ich  auch  auf  einem  Vasenbilde  ^ 
EU  erkennen.  Zwischen  zwei  Frauen  schreitet  ein  Krieger  in 
voller  Rüstung  mühsam  vorwärts,  indem  er  den  Leichnam  eines 
Gefallenen  auf  der  Schulter  fortträgt;  neben  ihnen  erblickt  man 
die  kleine  Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  ihnen  mit  gewal- 
ligem Schrill  durch  die  Luft  voraneilt.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
^ie  Gerhard  diesen  Gegenstand  als  ^^  Flucht  des  Aeneas,  hiloa 
hehelmV*  bezeichnen  konnte.  Denn  es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  es  eine  Leiche  ist,  welche  der  Krieger  fortträgt,   wie  das* 


^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  198,  1. 

^)  Gerhard  Etrusk.  a.  Kamp.  Vasenb.  17. 

*)  Lahzi  saggio  II  f.  138.  Millin  M.  J.  II  p.  57.  R.  Rochette  M.  J. 
p.283.  381.     de  Witte  Ann.  V  p.  315.    Minervini  Bull.  1842  p.83. 

^^)  Caylus  rec.  IV,  31, 1.  Gab.  d'Orleans  II,  2.  Lanzi  saggio  II,  5, 6. 
MilUn  gal.  myth.  171  bis,  6o2.  Inghirami  gall.  Omer.  13.  Eine 
ganz  ähnliche  Vorstellung,  aber  ohne  jene  kleine  Figur  bei  Inghi- 
rami gall.  Omer.  236. 

^)  Auch  auf  zwei  Spiegeln  findet  sich  derselbe  Gegenstand  mit  den 
Beischriften,  einem  aus  Chiusi  (mus.  Chius.  193.  Gerhard  Etr. 
Spieg.  234)  und  einem  aus  Vulci  (Braun  Bullett  1837  p.l30f.) 

^)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  215. 
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schinffe  Herabhängen  der  Arme  und  des  Kopfes  mit  dem  langen 
herabwallenden  Haar,  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Scarabäus, 
beweist  ^^j.  Auch  dafs  der  Knabe  lulos  ganz  gerüstet  darge- 
stellt seiy  ist  eine  schwerlich  zu  begründende  Annahme  ^^).  Dafs 
diese  Vorstellung  auf  Achilleus,  der  von  Aias  fortgetragen  wird, 
zu  beziehen  sei,  wie  es  von  anderen  ähnlichen  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  ist ®'^),  wird  auch  durch  das  eben  (n.  60)  erwähnte 
Vnsenbild  bestätigt*  Dafs  die  eine  der  beiden  Frauen  für  Thetis 
zu  halten  sei,  scheint  kaum  zu  bezweifeln ;  dafs  durch  die  andere 
eine  Muse  dargestellt  sei,  ist  unsicher.  Die  gehamischte  kleine 
Figur  aber  wird  man  wohl  am  Besten  für  das  Eidolon  des 
Achilleus  halten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  Vorstellungen  der 
Psyche  oder  des  Eidolon  im  Wesentlichen  der  Homerischen  ent- 
sprechen ^).  Es  ist  das  luftige  Scheinbild  des  Menschen  selbst, 
das  daher  die  menschliche  Gestalt  trägt,  mitunter  gerüstet  und 
bekleidet,  wie  sie  im  Leben  war,  mitunter  nackt,  aber  klein,  um 
dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es  nicht  der  wirkliche,  thatkräflige 
Mensch  sei  ^).     Es  lag  nahe  denselben  Flügel   zu  geben,    um 


^)  Ein  Vasenbild  (mus.  Greg.  II,  67,  2  a) ,  vrelches  mit  dem  Scara- 
bäus genau  übereinstiimnt,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  klei- 
nen Figur,   und  durch  die   Beischriften   AIA^  "'^d  A+IUEV? 

von  unzweifelhafter  Deutung  ist,  zeigt  ebenfalls  das  lang  herabhän- 
gende Haar.  Auch  ist"  Achilleus  hier,  wie  auf  dem  fraglichen  Va- 
senbilde, bärtig  vorgestellt. 

ß^)  Auf  anderen  Vasenbildern  (Micali  storia  88,  6 ;  Gerhard  auserl. 
Vasenb.  216;  Panofka  vasi  di  premio  4),  welche  die  Flucht  des 
Aineas  darstellen,  sieht  man  zwei  fliehende  Knaben,  oder  nacli  R. 
Rochette  (M.  J.  p.  386)  Männer,  welche  als  Nel^enpersonen ,  klei- 
ner dargestellt  sind;  allein  diese  sind  nackt.  Auch  wird  bei  Ver-- 
gleichung  derselben  recht  klar,  dafs  auf  dem  anderen  Vasenbilde 
die  kleine  geharnischte  Figur  durch  die  Luft  schreitet. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.  388.    Minervini  BuUett.  1842  p.81ff. 

63)  Völcker  üb.  d.  Bedeutg.  von  t/zv/iy  und  etScoXoy,  Giefsen  1825. 
Hoeck  Kreta  III  p.  204  ff.  Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  215  ff. 
Nitzsdi  z.  Odyss.  lU  p.  188  ff. 

W)  Plut  de  sera  num.  vind.  22  p.  563 F.  f.:  i'q)?]  zag  xf/v/äg  rwv  ri- 
XivTciyrcoy  —  ixßahuy  rvnoy  l^ovaag  äy&QfonoetS^,  top  öi  oyxov 
ivarctXiig. 
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ihre  luftige  Nalur  anzudeuten  ^),  obgleich,  wie  wir  sahen,  dieses 
nicht  immer  geschah  ^). 

Eine  andere  Weise  die  Psyche  vorzustellen  wurde  durch 
den  Umstand  veranlafst,  dafs  man  einen  Schmetterling  tpvxf] 
nannte^),  was  denn  leicht  dahin  führte,  dafs  man  die  Seele  so» 
wohl  unter  dem  Bilde  eines  Schmetterlings  vorstellte,  als  auch 
unter  dem  eines  jungen,  mit  Schmetterlingsflügeln  geschmückten 
Mädchens.  Beide  Vorstellungen  finden  wir  erst  auf  Kunstwer- 
ken einer  späteren  Zeit,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst 
zu  einer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  seien,  wo  die  Ansicht  sich 
geltend  machte,  dafs  die  Seele,  als  der  edlere  Theil  des  Men- 
schen, im  Tode  vom  Korper  befreit  werde,  wo  dann  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Raupe  und  dem  Schmetterling  treffend  war  ^« 


^)  Hom.  Od.  XI,  222:  xf/v/"^  <^'  ^vt  oytiQog  änonTa/,uy7]  nenoTijrai, 
Lucian.  necyoin.  IJ :  Ipd-a  dtj  neQuneToyTO  '^jiiäg  TtjqiyvTai  rcoy 
vixQwv  al  axiai.  Piatons  geflügelte  Seele  (Phaedr.  p.  246  C)  be- 
ruht auf  anderen  Vorstelluneen. 

™;  Dafs  auf  Vasenbildem  die  Seele  unter  dem  Bilde  einer  Sirene 
oder  eines  Vogels  dargestellt  worden  sei,  wie  behauptet  worden 
ist  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  nouv.  ann.  II  p.  1J8.  Lebas  mon. 
d'ant.  flg.  p.  150),  scheint  mir  im  höchsten  Grade  zweifelhaft,  vgl. 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  I  p.  99.  II  p.  81 .    Prodr.  p.  250  f. 

^')  Aristot.  bist.  an.  V,  19  p.  550b,  26:  Tixrti  di  ndvra  axciXrjxag 
nXriv  ylvog  ri  xpvymy  —    p.  551  a,  13:  yivovrai  S^  a\  uiv  xaXov- 


yivtvai  To  nQiüToy  eira  ixnaytiaa  Sia  'if]Q0TfjTa  xai  nBQtQQayttaa 
iieQoy  TiTBQwd-iy  di  airijg  Ttjy  xakovfxivriv  if/v/ijy  (.u&lriau  Schol. 
Nicand.  ther.  760:  fj  qxiXaiva  laxiv  fj  nad  miiv  '^fvyri.  —  (fd- 
laiva  di  '^Poduoy  laxiy  oyofia'  ovto)  yäq  avTOi  rä  neQi  ro'bg  Xv- 
yvovg  ntTOf-uya  di]Qia  xaXovaiy.  Hesycli.  s.  v.  t//t;;fiy,  nrev/aa  xal 
Isüwquoy  TiTfjyoy,  s.  s.y/aXvywy  iytoi  'tpdXvyag  rag  Xeyof,Uyag  ifw^oig 
(vgl.  Pierson  z.Moer.  p.  397).  Prob,  cathol.  p.  1450:  Vappo  animal  est ' 
vojans,  quod  vulgo  animM  vocant.  Der  Ausdruck  tj  xaXovfdyrf  scheint 
mir  nicht,  wie  Böttiger  (Ideen  II  p.  418)  annahm,  zu  beweisen,  dafs  das 
Wort  xlJvxifi  nicht  der  gemeinste  Ausdruck  gewesen  sei,  sondern  viel- 
mehr darauf  hinzuweisen,  dafs  es  der  im  Munde  des  Volkes  gebräudi- 
liehe  sei.  Das  Onomastikon  erklärt  fafiliOi  y^^X^>  ^^^  excerpta  gloss. 
p.  258  HSt.  unter  der  Ueberschrift  de  ay ib  us :  oitima,  y^vxfj  »nd  pa- 
piliOf  taniyitL  welches  corrupte  Wort  Muncker  z.  Ant.  Lib,  22  eben- 
falls in  xlfv/ji  ändern  wollte,  eher  ly^ridAo^,  vgl.  Lobeck  pathol.  p.  129. 
*)  Ich  glaube,  dafs  Creuzer  (Symbol.  III  p.  569 f.)  mit  Reclit  an- 
nimmt, dafs  in  den  beiden  freilich  corrupten  Stellen  des  Plutar- 
chos  (cons.  ad  uxor.  p.  611F.  frgm.  de  anim.  V,  2  p.724W.  XTV 
p.  269H.)  diese  Yergleichung  ausgesprochen  sei. 
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Die  Darstellung  der  P.syche  durch  den  Schmetterling^ 
ist  augenscheinlich  in  mehreren  Kunstwerken,  welche  Prome- 
theus vorstellen,  wie  er  beschäftigt  ist,  den  Menschen  zu  bil- 
den, wahrend  Athene,  die  mitunter  als  hütfreiche  Rathgeberin 
ihm  zur  Seite  steht  ^^),  mit  dem  Schmetterling  in  der  Hand  her- 
beikommt ^^)  oder  denselben  auf  das  Haupt  des  eben  vollendeten 
Menschen  setzt  ^),  offenbar  um  ihn  zu  beseelen  '^). 

Auch  müssen  hier  die  Vorstellungen  kurz  erwähnt  werden, 
wo  der  Schmetterling  mit  einem  Skelett  in  Verbindung  gesetzt 
ist,  wodurch  die  Bedeutung  desselben  klar  ist,  obgleich  nicht  zu 
verkennen  ist,  dafs  diese  Kunstwerke  gewifs  einer  sehr  späten  Zeit 
angehören  und  zum  Theil  höchst  zweifelhaft  sind  ^^).  Zunächst 
schliefsen  sich  hier  die  an,  wo  Prometheus  an  einem  Skelett 
beschäftigt  erscheint  ^^) ,  auf  dessen  Schädel  dann  auch  wohl  ein 
Schmetterling  sitzt  ^);  ein  Skelett  mit  einem  Schmetterling  steht 
auf  einer  Gemme  vor  Minos  (?),  der  ihm  sein  Urlheil  vorliest^. 
Dann  ist  aber  auch  das  Relief  eines  Grabdenkmals  ^^)  zu  erwäh- 


^)  Gesner  de  aRimae  in  äntt«  mon.  symbolo  papilione  bei  Eyriog, 
Gesn.  biogr.  acad.  II  p.  53iF.  comm.  soc.  Gott.  I  p.  145  ff. 

'^)  Millin  voyage  d.  le  midi  65, 1.  Clarac  mus.  de  sc.  216,  768;  S. 
Bartoli  lue.  1,  1.     Moatfaucon  ant.  expl.  V,  2,  158, 1. 

^*)  Mus.  Napol.  I,  14.     Clarac  inus.  de  sc.  215,  322. 

^)  Relief  des  Capitolinisclien  Museums  (Admir.  66.  67.  mus.  Capit 
IV,  25.  Mülin  gal.  myth.  93,  383.  Böttiger  Ideen  H,  1);  Relief 
im  Louvre,  obgleich  der  Sclimetterliag  dort  nickt  deutlich  ausge- 
drückt ist,  aber  durch  die  Haltung  der  Athene  bezeugt,  Clarac 
mus.  de  sc.  215,433;  Münze  Yenuti  numism.  max.  mod.  I,  25,  2. 
Miliin  gal.  myth.  103,  381.  vgl.  Corsini,  symbb.  litt.  VI  p.  117  ff. 

73)  Lucian.  Prometh.  3:  avyyeiQyd^ero  ri  nai  ii  ^^yä  i/nTfydovaa 
TOP  ni]X6y  xal  if.i\lw)^a  noiovaa  ilvut  tu  TiXaGfiara.  Lactant.  fabb. 
I,  1  (oach  einer  Hdschr.  bei  Mancker):  Hunumum  genus  —  Pro- 
meiheua  —  ex  humo  finxU,  cui  Minerva  spmtuni  infudU.  Vergl. 
Hygin.  fab.  142:  Poslea  VuUanus  lovia  uuisu  ex  lu$o  muUeri^  effi- 
giem  fecit,  cui  MUierva  animatn  dedit  (von  Pandora). 

7*)  Sie  sind  besprochen  von  Oifere,  üb.  e.  Grab.  v.  Kumae  p.  29fF. 
Böttiger  Ideen  II  p.  489  ff. 

7*)  Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5, 7  p.  40,  3.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  314,1. 
Tölken  Besclirf>g.  p.  91,  41;   Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  8  p.  40,  4. 

76)  Olfers  a.  a.  O.  p.  40,  2. 

77)  R.  Rodiette  ant.  ehret.  III  p.  194. 

^)  Spon  rech.  p.  92.  misc.  p.  7,  5.  Gruter  p.  669, 2.  Gerhard  Neap. 
ant.  Bildw.  p.  61, 124.    Olfen  a.  a.  O.  Taf.  5,  2  p.  3i  f. 
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neii;  wo  über  einem  liegenden  Skeletl  ein  Schmetterling  fliegt, 
während  eine  Eidechse  eine  Hülse  zu  verschlingen  im  Begriff 
ist^;  auf  einem  anderen^)  schwebt  der  Schmetterling  über 
dem  liegenden,  entseelten  Körper,  neben  welchem  ein  Todlen* 
köpf  liegt  In  ganz  anderem  Sinne,  nämlich  als  Aufforderung 
zum  Lebensgenufs,  ist  auf  Gemmen  der  Schmetterling  mit  einem 
Skeleil^^)  oder  einem  Todtenkopf  ^)  und  mannigfachen  Gerälhen 
frohen  Genusses  vereinigt.  Und  wiederum  in  anderem  Sinne 
dUt  der  Schmetterling  auf  einem  Todtenkopf,  welchen  ein  Phi* 
losoph  sinnend  betrachtet  ^) ;  allein  in  allen  diesen  Vorstellungen 
bedeutet  der  Schmetterling  offenbar  die  Seele  ^). 

Eben  so  klar  ist  die  Bedeutung  des  Mädchens  mit  Schmet* 
terlingsflügeln  auf  Reliefs,  welche  den  Mythos  von  Prometheus 
angehen.    Auf  einem  derselben,  das  trotz  der  späten  Zeit,  wel- 

^)  Eine  SchlaBge,  welche  einen  Schmetterling  hascht,  ist  neben  dem 
sdilafenden  Endymion  auf  dem  Capitolinischen  Sarcophag  angebracht 
(mus.  Cap.  IV,  24  vgl.  p.  53.  n.4).  Häufig  ist  ein  Vogel,  welcher  nach 
einem  Schmetterling  schnappt,  unter  Blumengewinden  auf  Reliefs 
von  Grabmonumenten  (Lasinio  sc.  d.  campo  santo  56;  Clarac  mus. 
de  sc.  129,  478;  185,  325;  251,  580;  252,  610),  wie  auf  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  IV  p.  115, 123). 

*)  Spon  rech.  p.  91 .   misc.  p.  7,  4. 

^)  Buonaruoti  vetri  p.  193.  Venuti  z,  Borioni  collectt.  p.  57.  Kopp 
palaeogr.  III  p.  634.  Böttiger  a.  a.  O.  p.  495;  Borioni  colle^^tt.  80. 
Olfers  a.  a.  O.^p.  36,  3. 

®)  Ficoroni  geuma.  litt.  VIII,  1.  Olfers  a.  a.  O.  p.  38,  13;  Venuti  z. 
Borioni  coli,  p.  56.  Böttiger  a.  a.  0.  p.  496  f. ,  welcher  das  Epi- 
gramm des  Polemon  (Anall.  II  p.  184,  1.  Anth.  Pal.  XI,  38)  an- 
führt, dessen  letztes  Distichon: 

nXvt^  Xlyei  to  yXvfifia,  xai  ioO'ie  xal  neQixeiuo 
ayd'aa*  roiovjoi  yiv6(.ud^  i'^änivr^g 

sich  auf  einer  Grenmie  eingegraben  fiadet  neben  einem  Todtenkopf 
und  Tischchen  (Gori  inscrr.  Etr.  III  p.  21),  nur  dafs  dort  TEINO- 
ME0A  steht. 

®)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  425,  104.  Werke  II  p.  557.  Tölken 
Beschr.  p.  315,  51 ;  Raponi  rec.  8, 10.  Hemsterhuis  oeuvr.  div.  II 
P.225.  Olfers  a.  a.  O.  p.  41,  6;  M.  J.  d.  J.  III,  7, 1.  Braun  Ann. 
XI  p.  209. 
^)  Die  Spanische  Insdmft  bei  Morales  antig,  de  Espana  p.  31  b.  Occo 
ioscrr.  Hisp.  p.  XIII,  17. 

HEREDIBVS  MANDO  ECIAM  CINEÄEVTM 

VOLITET  MEVS  EBRIVS  PAPILIO  IPSA  OSSA 
LEGANT  HE 
ist,  obgleich  von  Marini  (fr.  Arv.  p.  638, 764)  erwähnt,  doch  gewifs  falsch. 
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eher  es  angehört,  und  seiner  schleehten  Ausführung,  besonders 
der  Inschriften  wegen  merkwürdig  ist®*),  sitzt  Prometheus 
(PROMETHES)  und  ist  mit  dem  Modeliirstab  an  dem  Haupt 
des  ersten  Weibes  (MVLIER)«6)  „och  beschäftigt.  Neben  ihm 
ist  ein  Hase,  oder  nach  Gerhard  ein  Hund,  weiter  oben  ein  Stier 
(TAVRVS)  und  ein  Esel  (ASINVS)  sichtbar  «7);  vor  ihm  liegt 
ein  kleiner  Mensch  ausgestreckt,  der  so  wie  ein  hinter  demsel-  > 
ben  stehender  die  räthselhafte  Beischrift  SERYS  hat^).  Dane- 
ben steht  Mercurius  (MERCVRIVS)  welcher  ein  junges  Mäd- 
chen mit  Schmetterlingsfiügeln  bei  der  Hand  hält  und  die  zag- 
haft vorschreitende  führt,  und  diese  ist  als  ANIMA  bezeichnet 
Dem  Ausdrucke  ihrer  Bewegung  nach  möchte  man  vermuthen, 
dafs  Mercurius  sie  zum  Prometheus  führe,  um  dessen  Schöpfung 


»)  Mus.  Piö  Cl.  IV,  34.  Miliin  gal.  myth.  92,  382.  Zoega  in  Wel- 
ckers  Ztschr.  p«  399  f.     Gerhard,  Besclirbg.  Roms  II,  2  p.  189  ff. 

*)  Es  ist  wolil  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dies  absichtlich  hervorgeho- 
ben sei,  wie  sonst  dem  Prometheus  scherzhaft  der  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dafs  er  die  Weiber  gebildet  habe,  vgl.  Lucian.  Prom.  3. 
dial.  deor.  1.  amor.  43.    Weicker  Aesch.  Tril.  p.  77. 

87)  Vgl.  Horat.  c.  I,  16,  13flF.; 

Fertur  Prometheus,  addere  principi 
limo  coactus  particulam  undique 
desectam,  et  insani  leonis 

vim  stomacho  apposuisse  nostro. 

Grerhard  findet  in  diesen  Thiergestalten  nur  ein^  einfache  Andeu- 
tung, wie  die  Erde  vor  Prometheus  bevölkert  war. 

»)  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  217  ff.)  erklärt  SERYS  für  SERVS, 
als  eine  Bezeichnung  des  Epimetheus,  wogegen  Vieles  einzuwen- 
den ist;  Brondsted  (voy.  et  rech.  II  p.  218f.)  glaubt  SERVS  be- 
zeichne den  Mann,  der  später  geschaffen  sei,  als  die  Frau;  Zoega 
(Abhdlgen  p.  79)  sagt,  ohne  nähere  Erläuterung,  SERYS  bedeute 
den  Sohn  der  Schöpfung ;  Panof  ka  ( lettera  all*  abbate  Maggiore. 
Palermo  1826)  deutete  SERYS  entweaer  für  eine  provincielle  Fonn 
statt  HERVS,  das  also  den  Herrn  der  Welt  bezeichne,  oder  lei- 
tete es  von  üiJQy  der  Seidenwurm,  ab,  so  dafs  es  auf  die  verschie- 
denen Gestalten  und  Verwandlungen  des  abgeschiedenen  Menschen 
zu  beziehen  sei.  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  191),  der  die 
letztere  Deutung  billigt,  hält  den  zweiten  SERYS  für  den  Genius 
des  verstorbenen  SERYS,  durch  Naclilässigkeit  ohne  Flügel  gebil- 
det. Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  SERYS  und  ANIMA  die 
gleiche  Geberde  machen,  indem  sie  die  auswärts  gekehrte  Hand 
auf  die  Brust  legen,  welches  er  als  ein  abwehrendes  Zeichen  er- 
klärt, das  die  getrennte  Psyche  und  der  gleicherweise  abgelöste 
Genius  bei  dem  scbreckbaren  Anblitk  des  Leichnams  machen. 
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zu  beleben  ^),  allein  die  Vergleiehung  anderer  Kunstwerke  macht 
es  doch  wahrscheinlicher,  dafs  Mercurius  die  Seele  des  dahin- 
gestreckten^  todten  Menschen  entführt^.  Auf  andern  Reliefs ^'^) 
ist  nämlich  offenbar  Hermes  als  Psychopompos  vorgestellt^  wie 
er  von  dem  entseelten  Leichnam  die  Psyche  in  der  angegebenen 
Gestalt  auf  seinem  Arm  eilig  davon  trägt. 

Auf  einer  Gemme  ^)  ist  ^Neoptolemos  vorgestellt ,  der  im 
Begriff  ist,  Polyxena  zu  opfern,  welche  neben  dem  Grabmal 
des  Achilleus  sitzt,  und  vergebens  den  drohenden  Tod  abzu- 
wehren sucht.  Auf  diesem  Grabmal  sitzt  eine  weibliche  Figur 
mit  Schmetterlingsflügeln,  welche  den  Kopf  trauernd  in  die  rechte 
Hand  stützt.  Nach  den  vorher  betrachteten  Vorstellungen  wird 
man  am  geneigtesten  sein,  die  Psyche  des  Achilleus  zu  erken- 
nen, welche   ihres  Opfers  harrt  ^).     Allein  es  scheint  mir  doch 


»)  Böttiger  (kl.  Sclirr.  II  p.  331  f.  Ideen  II  p.  372  f.)  fand  hier  die 
Pytliagoräische  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung,  indem  er  an- 
nahm, Hermes  bringe  die  Psyche,  welche  so  eben  den  zu  Füfsen 
Hegenden  Leichnam  eines  Greises  verlassen  habe,  um  sie  in  die 
zarte  Mädchenhülle  zu  verkörpern. 

^^)  Anf  dem  Relief  sind  dann  noch  die  Moiren  clOTHO,  LACHESIS, 
ATROPOS,  und  unter  ihnen  ein  dritter  neugeschajffener  Mensch 
vorgestellt;  es  ist  aber  an  dieser  Seite  verstümmelt. 

^^)  Mus.  Capit.  IV,  25;  Clarac  mus.  de  sc.  215,  433;  216,  768. 

^)  Gravelle  II,  62.  Ficoroni  gemm.  litt.  III,  4.  Winckelmann  M.  J. 
144.    pierr.  grav.  p.  395,  345.     Tölken  Beschrbg.  p.  293,  318. 

®)  Auf  der  tabula  Iliaca,  wo  die  Opferung  der  Polyxena  vorgestellt 
ist,  sieht  man.  auf  der  Stele  eine  liegende  menscliliche  Figur,  welche 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  109)  ebenfalls  für  die  Psyche  des  Achilleus 
hält,  was  mir  noch  nicht  recht  glaublich  ist.  Freilich  ist  hier  das 
Eidolon  des  Achilleus  sehr  an  seiner  Stelle,  da  es  schon  nach  den 
Nosten,  wie  in  der  Tragödie  sich  dabei  zeigte.  Nach  Euripi- 
des  (Hec.  91  f.  vgl.  37 f.): 

rjXd^  vnbQ  axQag  TVfißov  xoQV^ug 
(poLvraöi-i  ji/j\i(jt}g 

und  zwar  (v.  108)  /Qvaaotg  avv  onXoigy  also  ähnlich  wie  im  Le- 
ben. In  der  Polyxena  des  Sophokles  erschien  die  x/Jv/i]  des 
Achilleus  über  dem  Grabe  (Longin.  n.  t/t//.  15,. 7)  und  sprach  die 
Worte  (fr.  469): 

äxTug  analcovdg  re  xal  jueXufißad'eTg 
Xtnovaa  Xi^ivrig  rjXd'Ov  rj/ovar^g  yoovg 
lA/jQovtog  o^vnXrjyog  ägaavag  xodg. 

Höchst  auffallend  ist  hier  im  Munde  des  Achilleus  das  Femininum 
Xinovaa^  das  auf  'ifjv/ji^  oder  axid  geht,  da  doch  sonst  die  Schat- 
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noch  fraglich^  ob  diese  Darstellung  der  Psyche  auch  für  die  des 
Eidolon  angewandt  worden  sei,  und  die  fragliche  Figur  nicht 
vielmehr  ein  Schmuck  des  Grabmals  sei  ^)« 

Die  auf  diese  Weise  verkörperte  Psyche  wurde  nun  mit 
Eros  in  Verbindung  gesetzt,  und  wie  er  als  der  Beseliger  und 
als  der  Quäler  der  menschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  fafsle 
auch  die  bildende  Kunst  diesen  Gegensatz  auf.  Natürhch  mufs- 
ten  ihre  Darstellungen  verschieden  aufgefafst  werden,  jenachdem 
Psyche   unter   dem  Bilde  des  Schmetterlings   oder   als   junges 


ten,  wie  Polydoros  in  der  Hekabe,  und  die  Heroen  in  der  Odyssee, 
Von  sich  reden,  als  besäfsen  sie  noch  ihre  früliere  leibhafte  Per- 
•  BÖnlichkeit.  Es  ist  deshalb  sehr  ungewifs,  wie  man  sich  die  Er- 
scheinung des  Achilleus  bei  Sophokles  vorzustellen  habe.  Die  Tra- 
giker, welche  häufig  Eidola  einlülirten,  haben  auf  die  Weise  die- 
selben darzustellen,  höchst  wahrscheinlich  Einflufs  gehabt;  sie  uiufs- 
ten  theils  die  Persönlichkeit  charakterisiren,  theils  aber  auch  das 
Eidolon  als  solches  auszeichnen.  Dazu  mochte  oft  die  YerhüUuDg 
als  ein  passendes  Mittel  erscheinen,  und  wir  sehen  den  Schatten 
der  Klytaimnestra  verhüllt  auf  einem  von  Feuerbach  (Kunstbl. 
1841  n.  84)  bekannt  gemachten  Vasenbilde;  wie  derselbe  auch  anf 
einer  Vase  (R.  Rochette  M.  J.  35)  von  R.  Rochette  (M.  J.  p«194) 
und  Gerhard  (Äpul.  Vasenb.  p.  29)  in  einer  weiblichen  verschleier- 

'  ten  Gestalt  erkannt  vrird,  in  welcher  ich  lieber  die  Pythia  erkenne 
(Vasenb.  p.  8).  Auf  den  beiden  Reliefs,  welche  den  Mythos  von 
Protesilaos  und  Laodameia  vorstellen  (mus.  Pio  Cl.  V,  18; 
Miliin  gal.  myth.  156,561;  M.  J.  d.  J.  III,  40  A),  ersclieint  Prote- 
silaos, wo  er  von  seiner  Gemahlin  Abschied  nimmt,  und  wo  er  ihr 

,  leibliaftig  wiedergegeben  wird,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  ver- 
hüllt dagegen,  wo  er  ihr  als  Eidolon  erscheint  und  wo  er  in  die 
Unterwelt  geführt  wh'd.  Mit  Unreclit,  wie  auch  Böttiger  (Ideen 
II  p.  386)  bemerkt,  erkannten  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  und  Gerhard 
(Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  256.  Prodr.  p.  251)  in  dieser  verbülhen 
Figur  eine  Libitina.  Verhüllt  ist  der  Schatten  ebenfalls  auf  dem 
Relief  mus.  Capit.  IV,  29  vorgestellt,  und  auch  auf  einem  Vasen- 
bild (cat.  Dur.  204)  soll  der  Schatten  als  verschleierte  Figur  dar- 
gestellt sein ;  auf  einem  andern  dagegen  (Miliin  tomb.  de  Canose  7) 
erscheint  das  ElAßAON  AIHTOV  i'^  der  gewöhnlichen  Tracht 

Asiatisclier  Herrsclier,  ohne  als  Scbattenbild  bezeichnet  zu  sein. 
Es  war  natürlich,  dafs  die  Vorstellungen  in  dieser  Beziehung  schwan- 
kend, waren;  so  hält  Charikleia  bei  Heliodoros  (Aeth.  I,  3)  See- 
räuber für  Eidola  der  Gefallenen,  weil  sie  schwarz  und  wild  an- 
zusehen sind  (f.iiXayag  idovaa  r^y  yQoiäy  xai  rriv  mjjiv  av/firf 
Qovg).  Ueber  die  laryae  und  axeXaToi  s.  Olfers  üb,  e.  Grab  bei 
Cumae  p.  19  f. 

^)  So  wurde  nicht  selten  die  Figur  einer  Sirene  angewandt,  Ger- 
hard auseri.  Vasenb.  I  p.  99f. 
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Mädchen  mit  Schmetleriingsflügeln  vorgestellt  wurde.  Was  die 
erste  anlangt,  so  bot  schon  die  Knabengestalt  des  Eros  eine  Reihe 
von  naiven  Motiven  dar,  besonders  aber  wurde  die  Fackel,  welche 
man  ihm  gewöhnlich  als  Waffe  neben  Pfeil  und  Bogen  zulheilte  ^j, 
bedeutsam.  J!)afs  die  Nachtfalter  dem  Lichte  zufliegen  und  an 
ihm  sich  verbrennen,  was  man  so  oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  %  führte  sehr  natürlich  die  Darstellung  herbei,  dafs  Psyche 
durch  die  Fackel  des  Eros  verbrannt  wird,  welche  denn  im  ver- 
schiedensten Sinne  ausgeführt  und  modificirt  ist. 

Wir  sehen  daher  auf  Kunstwerken,  wie  Eros  den  Schmet- 
ierling  bald  mit  Fackel  und  Bogen  verfolgt  ^) ,  bald  ihn  mit  ei* 
neoi  Netze  ^  oder  einer  Leimruthe  ^)  zu  fangen  sucht.  Wie- 
derum steht  er  ruhig  da  und  hat  den  bereits  gefangenen  Schmet- 
terling ^^)  in  der  auf  den  Rücken  gehaltenen  Hand  ^^^),  oder  steht 
an  eine  Säule  gelehnt,  und  hält  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinter,  sich  ^).  Man  hat  mit  Beziehung  auf  nach- 
her zu  erwähnende  Vorstellungen  angenommen,  Eros  sei  an  die 
Säule  gefesselt,  oder  gar  er  werde  von  Psyche  in  Gestalt  des 
Schmetterlings  angebunden.  Das  Letztere  scheint  mir  nun  völ- 
lig unannehmbar,  vielmehr  hält  Eros  den  Schmetterling  am  Fa- 


*)  Tib.  II,  j,  82  das.  d.  Aasll.  vgl.  Lachmfinn  z.  Propert.  p.  126 f. 
Cornut.  N.  D.  25:  avaÖidoTai  de  xal  Xifinag  avno  nvQovv  Jo- 
xovrTi  rag  ^jv/ug,  Aristaen.  epp.  11,  7:  coXia&ey  EQ(og  ini  ttjp 
fxei^rjg  xfjv/jiv  avrfj  ka/nnddi  xui  ro^oig, 

^)  Ael.  h.  an.  XII,  8.     Zenob.  prov.  V,  79  das.  d.  Ausll. 

^)  Auf  einem  Sardonyx  bei  Caylus  rec.  II,  86  und  Köhler,  descHption 
d'un  vase  de  Sardonyx  antique  grave  en  relief.  Petersb.  1800,  mir 
nur  bekannt  aus  Böttigers  Mittlieilung  (Ideen  II  p.  416f'.) 

^^)  Gemme  bei  Lippert  I,  829.  Hirt  Abb.  3.  Ob  wirklich  antik? 
Müller  (Arcb.  §  391,  9)  führt  noch  an  Tassie  43,  7064.  impr.  delF 
inst.  II,  45  und  rechnet  auch  die  Statuen  des  Eros  hieb  er,  welche 
ihn  nach  der  gewöhnlichen  Ansiclit  als  Ballonschläger  darstellen, 
dergleichen  sich  im  Louvre  (Bouillon  Ilf,  JO,  6.  Clarac  mus,  de 
sc:  282,  529),  in  Florenz  (Maffei  statue  40),  in  Wien  finden. 

^)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  156,879.  Tölken  Beschrbg.p.163,710. 
Büttiger  Ideen  II  p.  460. 

^^)  Mus.  Flor.  I,  80,  4. 

^^)  Mus.  Flor.  I,  76,  9.    Gall.  di  Fir.  V,  30, 1.     ^ 

*®)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  152,  852.  853.  854.  Tölken  Begehr. 
P'161,  687.  88.  89.  Der  ervte  Stein  ist  Taf.  7>  5  abgebildet;  ein 
ähnlicher  mus,  Flor.  I,  79,  5.    Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  261,  72. 
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den,  der  aber  auch  um  die  Säule  geschlungen  ist;  dafs  er  selbst 
angebunden  sei,  ist  möglich,  und  der  weinerliche  Ausdruck  sei- 
nes Gesichtes  pafst  dazu.  Das  eigenthümlich  verzierte  Capital 
der  Säule  verdient  Beachtung,  ein  sehr  ähnliqhes  findet  sich  auf 
einem  merkwürdigen,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Pom- 
pejanischen  Wandgemälde^^),  wo  man  es  für  ein  Grabmal  hält 
Das  kindliche  Spiel  ist  in  einer  andern  Gemme  ^^^)  hervorgeho- 
ben, wo  Eros  ^^)  auf  der  Erde  knieet,  und  in  der  Rechten  ei- 
nen Ball,  mit  der  Linken  frohlockend  den  gefangenen  Schmet- 
terling in  die  Höhe  hält  ^^).  Allein  ein  Altar  oder  Pfeiler  neben 
ihm,  auf  welchem  ein  Greif  mit  dem  Rade,  dem  Symbol  der  Ne- 
mesis, sitzt,  weist  auf  die  tiefere  Bedeutung  des  Spiels  hin. 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  Eros,  welcher  den  gefangenen 
Schmetterling  hält,  mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gebracht 
auf  dem  Relief  eines  Sarcophags  ^^).  Auf  der  Vorderseite  steht 
in  der  Mitte  Eros,  der  in  der  erhobenen  Rechten  den  Schmet- 
terling, in  der  gesenkten  Linken  einen  Kantharos  hält,  zu  seiner 
Linken  ein  Flügelloser  Knabe  mit  einem  Vogel  in  der  Rechten 
und  einer  Traube  ^^^)  in  der  Linken ,  zu  seiner  Rechten  bringt 
ein  nach  Art  der  Opferdiener  geschürzter  Knabe  ein  Sehwein 
herbei.  Auch  auf  den  Seitenflächen  ist  Eros  vorgestellt,  auf  der 
einen  wie   er  den  Schmetterling  über  der  Fackel  hält,  auf  der 


*^)  Mus.  Borb.  I,  32,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  64  f. 

*^)  Mus.  Flor,  I,  8J,  6,  wo  der  Schmetterling  für  eine  Blume  ver- 
sehen ist.     Gall.  di  Fir.  V,  29,  3. 

***)  Er  scheint  ohne  Flügel  zu  sein,  was  vielleicht  daher  rührt,  weil 
er  von  vom  gesehen  wird;  doch  sind  diese  im  Mus.  Flor,  an- 
gedeutet. 

*'*)  Auf  einem  Terra cottarelief  drückt  Eros,  mit  halbem  Leibe  sicht- 
bar, einen  Schmetterling  an  seine  Brust,  Combe  descr.  of  anc. 
terrae.  35,  73.     Creuzer  Abbild.  53,  3. 

*^^)  Mon.  Matt,  fll,  60,  3.  Die  schlechte  Abbildung  ist  ergänzt  und 
berichtigt  durch  die  Beschreibungen  von  Zoega  (Abhdlgeh  p.  378  ff,) 
und  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  11,  2  p.  252  fF.).  Facius  (Collec- 
taneen  p.  15)  führt  nach  Stollberg  (Reisern  II  p.  251)  ein  Basrelief 
aus  der  Villa  Borghese  an,  wo  ein  Eros  mit  einem  Schwein  einem 
Eros  mit  einem  Sdimetterling  gegenüberstellt.  Sollte  das  vorlie- 
gende gemeint  sein? 

^^)  Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  wenn  Gerhard  (Prodrom,  p.  261) 
sagt,  er  halte  eine  Maske  als  Symbol  der  Manen. 
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andern  sich  auf  die  umgekehrte  Fackel  lehnend.  Gerhard^ 
erkennl  hier  einen  Sterblichen^  der  zwei  Todtengenien  ein  Opfer 
bringt,  welche  beide  einem  einzigen  Gestorbenen  angehören,  Eros 
und  Anteros  entsprechend.  Der  verklärte  ,Eros,  der  die  Psyche 
wiedergefunden  habe,  vermöge  dem  Opfernden  den  Trank  der 
Versöhnung  zu  spenden;  der  überwundene  Anteros,  welcher  auf 
das  schwächere  und  materiellere  Princip  zu.  beziehen  sei,  sei 
deshalb  ungeflügelt,  er  halle  den  Vogel  zur  Andeutung  der  ver« 
söhnlen  Manen  und  die  Traube  als  Symbol  der  bakchischen  Vor- 
bereitung, die  er  im  Leben  nicht  versäumte«  Ich  gestehe,  daüs 
mir  die  Grundlage  dieser  Deutung,  die  Auffassung  des  Eros  als 
Genius  der  Verstorbenen,  und  seines  Verhältnisses  zum  Ante- 
ros keineswegs  fest  begründet  und  nicht  überiMl  ganz  klar  er- 
scheint ^^^),  und  habe  auch  im  Einzelnen  noch  manche  Beden- 
ken. So  ist  mir  die  Vorstellung  von  einem  verklärten  Eros,  der 
die  Psyche  wiederiindel,  eine  ganz  fremdartige,  und  ich  bin  nicht 
überzeugt,  dafs  der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Manen  "0  und  die 
Traube  als  das  der  Bacchischen  Weihen  gelten  könne.  Auch 
das  Schwein  weist  nicht  nothwendig  auf  Mysterien  hin,  was 
auch  Welcker  (zu'Zoegas  Abh.  p.  378)  annahm;  denn  obwohl 
es  das  Opferthier  für  die  chthonischen  Gottheiten  so  wie  bei 
Weihungen  und  Reinigungen  ist  ^^%  so  kommt  es  doch  auch  an- 
dern Gottheiten  zu,  wie  .der  Aphrodite  ^^^),  an  welche  Bedeu- 
tung zu  denken  hier  nahe  genug  liegt.  Allein  eine  sichere  Deu- 
tung dieses  Reliefs  vermag  ich  nicht  zu  geben  ^^*). 


*®)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  IF,  2  p.  253.     Prodr.  p.  262. 

**^)  Gerhard  hat  sie  im  Prodromiis  Taf.  XX  Husführlidi  besprodien; 
vgl.  unten  p.  155  f. 

"^)  Gerhard  Prodrom,  p.  262. 

*")  Arisr.  pac.  373  f.  Acharn.  747  u.  d.  Ausll.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  828*    Preller  Demet.  u.  Pers.  p.  358. 

"^)  Engel  Kypros  IF  p.  155  fF.  An  einen  Gegensatz  zwischen  der 
reinen  Taube  und  dem  unreinen  Schwein  könnte  man  auch  wohl 
denken  (Cornut.  N.  D.  24). 

"*)  Thiersch  (Reisen  p.  267)  erwähnt  ein  Relief  der  Nanischen  Samm- 
lung (jetzt  vielleicht  in  Berlin):  „Ein  Amor  mit  einem  Schmetter- 
linge läuft  einer  Heuschrecke  nach,  die  auf  einer  Aehre  sitzt,  of- 
fenbar eine  Allegorie,  deren  Sinn  ich  nicht  verstehe."  Die  Heu- 
schrecke und  verwandte  Thiere  spielten  bei  Zaubereien  eine  grofse 
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Eros  bändigt  dann  den  gefangenen  Schmetterlinge  und  wir 
Beben  ihn  auf  einem  Wagen  fahren,  vor  welchem  Schmelterlinge 
gespannt  sind^^^),  ja  sogar  mit  denselben  pflügen  ^^®).    Die  er- 


Rolle (Plin.  XXF}f,  6,  39) ,  man  schrieb  ihnen  prophetische  Kräfte 
zu,  weshalb  sie  auch  /Liayrig  genannt  wurden  (Theoer.  X,  18  das. 
seh.  prov.  app.  I,  40.  Hesych.  s.  v.  /LtiivTig),  und  behauptete»  sie 
scliaoeten  durch  ihren  Blick  (schol.  Theoer.  X,  18.  Hesych.  s.  t. 
x^avy^).  Deshalb  hatte  Peisistratos  an  der  Bui^  von  Athen  ein 
Heuschreckenähnliches  Thier  als  xaTa/i^ytj  aufgestellt,  d.  h.  zur 
Abwehr  bösen  Zaubers  (Hesych.  s.  v.  xara/'jpf],  vgl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  970  ff.).  Auf  diesen  Vorstellungen,  beruht  es  wohl,  dafs  so  häufig 
Heuschrecken  in  verschiedenen  menschlichen  Thätigkeiten  darge- 
stellt werden,  besonders  auf  Gemmen  (mus.  Flor.  II,  96,  3;  6  —  9; 
Winckelmann  pierr.  grav.  p.  555,  141  — 148.  Tölken  Beschrbg. 
p.  425f.  33^—344;  Impr.  d.  inst.  II,  93;  95);  so  wie  sie  auch  auf 
Grabmonumenten  sich  finden  (R.  Rochette  M.  J.  p.  251).  Eine 
Heuschrecke  auf  einer  Aehre  sitzend  ist  nicht  nur  auf  Gemmen 
(mus.  Flor.  II,  96,  9;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,  145.  Töl- 
ken Beschrbg.  p.  425,  333)  dargestellt,  sondern  aucli  auf  Münzen 
von  Metapont  (Nouv,  Anu.  pl.  11,4;  Millingen  anc.  coins  1,  21). 
Ratfageber  (Ann.  XY  p.  46  ff.)  hat  diesen  Typus  vielleicht  mit  Recht 
auf  das  XQVOOvy  Si^og  bezogen,  welches  die  Metapontiner  dem 
Apollon  nach  Delphi  stifteten  (Strab.  VI  p.  265.  Eust.  z.  Dion. 
per.  368),  obgleich  ich  die  Vorstellung,  welche  er  sich  von  dem- 
selben madit,  nicht  für  richtig  halten  kann.  Eine  Münze  mit  diesem 
Tvpus  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Apollon  Daphne- 
phoros  (H.  Rochette  mem.  de  numisra.  p.  43ff.  Taf.  3,  22.  Mül- 
ler Dor.  I  p  267) ,  desselben  Gottes,  der  Ungeziefer  abwehrte,  vrie 
Pest  und  Kranklieit  (Müller  Dor.  I  p.  287),  und  besonders  als  Heu- 
sdireckenvertilger  unter  dem  Namen  Parnopios  verehrt  wurde 
(Paus.  I,  24,  8),  und  bei  den  Aiolern  in  Kleinasien  einem  Monat 
den  Namen  JIoQyonuoy  gegeben  hatte  (Strab.  XIII  p.  613.  Bergk 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.  8).  Deshalb  möchte  ich  vermuthen, 
dafs  auch  der  Monat  Kakafiauov  (Hermann  üb.  Griech.  Monats- 
kunde p.  65)  eine  ähnliclie  Bedeutung  gehabt  habe  (Hesych.  s.  v. 
xiQxcinf].  xaXaf.iig.  Eust.  p.  396,  2.  1181,52).  Vielleicht  ist  auf 
dem  oben  erwähnten  Relief  die  Heuschrecke  auf  der  Aehre  ein. 
Zauber  abwehrendes  Symbol.  Es  scheint  aber  als  liabe  man  Heu- 
schrecke und  Schmetterling  einander  gegenübergestellt;  so  findet 
man  auch  einen  Schmetterling  auf  einer  Aehre  (Tölken  Beichrbg. 
427,  346),  und  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
VII,  5)  sind  einander  gegenübergestellt  eine  Heuschrecke  auf  einem 
von  einem  Papagei  gezogenen  Wagen,  und  ein  Schmetterling  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Greifen. 

***)  Auf  der  oben  angeführten  Gemme  bei  Köhler;  Gori  gemmae 
astrif.  I,  122.  Böttiger  kl.  Sclirr.  II.  Taf.  7,1;  Winckelmann  pierr. 
grav.  p.  157,  894—898.    Tölken  Beschrbg.  p.  164,  718—722. 

^)  Bracci  memorie  I,  «uppL  2,  2;  Tassie  cat  43,7132.  Böttiger 
kl.  Sehr.  11,  Taf.  7, 2.    Heyne  TibuU.  Titelvignette. 
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stere  Vorstellung  erklärt  sich  leicht  aus  dem  auch  bei  Dichtern 
häufigen  Bilde,  da£s  Eros  der  ^vloxog  der  Seelen  sei  ^2),  wie 
man  sich  auch  die  Liebenden  ja  unter  einem  Joche  vereinigt 
dachte ^^^).  Zur  Erklärung  der  Eweiten  hat  Böttiger  (kl.  Schrtv 
11  p.  319  f.)  wohl  mit  Recht  an  den  bei  den  Alten  so  gewöhn- 
lichen Vergleich  der  Ehe  mit  dem  Ackerbau  "^)  erinnert,  ob- 
wohl sich  nicht  läugnen  läfsl,  dafs  es  auch  nur  ein  Scherz  sein 
kann  ^^%  wie  denn  überhaupt  dieser  ganze  Kreis  von  Vorstel- 
lungen der  subjectiven  Wiilkühr  des  Dichters  und  Künstlers  und 
dadurch  denn  auch  leider  des  Auslegers  einen  weiten  Spielraum 
eröffnete. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Vorstellungen,  wo  Eros  den  ge- 
fangenen Schmetterling  über  seiner  Fackel  hält  um  ihn  zu  sen- 
gen ^^^),  mit  welchen  man  das  Epigramm  des  Meleagros  ^ 
vergleichen  kann: 

Tf]v  nxfgl  vTjxofiivTjv  xpi^x^v  av  noXXdxi  xairjff, 
g>€v^eT/'EQO)g'  xavtij,  axhXi,  Mxet  jniQvyag, 


^*^  Jacobs  aniinin.  in  Eurip.  p.  308.  antli.  Gr.  I,  1  p.  17. 

"8)  Tlieocr.  XII,  15.     Horat.  c.  III,  9, 18  da»,  d.  AuslL 

^^^)  O.  Jahn  üb.  Göthes  Iphigenia  p.  43  f. 

»»)  Mosch,  id.  VII.  Tib.  II,  3,  4.  Nenn.  VII,  3.  Heyne  z.  TibuU.  Th.  II 
p.  411. 

^^)  Auf  Sarcophagen,  wie  dem  oben  erwähnten  ehemals  in  der  Villa 
MafFei  befindlichen  (Gerhard  Beschreibung  Roms  II,  2  p.  254.  vgl. 
Winckelmann  ViTerke  II  p.  557)  und  Gemmen  z.  B.  Winckelmann 
pierr.  grav.  p.  156,  888.  Tolken  Beschrbg.  p.  162,  703,  wo  n.  702. 
704-^707  ähnliche  Vorstelhmgen  angeführt  sind.  Andere  erwähnt 
Böttiger  Ideen  II  p.  461  f. ,  der  darauf  aufmerksam  macht,  wie  viel 
moderne  Gemmen  unter  denselben  sich  befinden. 

122)  Anall.  I  p.  18,59.  Antli.  Pal.  V,  57  vgl.  Gräfe  z.  Meleag.  p.  91  ff. 
Audi  das  andere  Gedicht  des  Meleagros  (Anall.  I  p.  18,  58. 
Antli.  Pal.  XII,  132)  gehört  hieher: 

Ov  aoi  ravr   ißofop^  V^'^XV»  ^^^  KvnQiy  aXciaei, 

w  dvae^(ag,  i'^(p  nvxvä  naoaiTtraiLiin]; 
nvx  ißoioy^  *«l«v  at  nuyfj*  ri  /noiTJ]v  ivl  ölauoig 

GTiaiQug;  avTog  ^E^wg  tu  nreod  aov  öioixtyi 
xai  a   im  nvQ  laTtjae,  (.ivQoig  ö^  kQ^avt  Xtnonyovr, 

öu)X£  di  dixfjcio]]  ddxqya  d'i^fA.a  nuiv, 
&  if/v^fj  ßaQVfioy^d-iy  aii  o   uqti  (xiv  ix  nvghg  ai'^, 

ii^Ti  d^  uvatjjvxttg  nvtvfjL   äraXt'^af.Uyfj* 

Ein  Gegenstück  ist  das  Epigramm    des  Poseidippos  (Aiiall.  II 
p.  48,  9.  antb.  Pal.  XII,  98). 

10* 
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Auf  einer  Gemme  *^)  sieht  dem  Eros,  welcher  den  Schmelter- 
ling  über  der  Fackel  hält,  ein  anderer  gegenüber,  wdcher  einen 
Hund  an  der  Leine  hat  ^^^).  Da  auf  andern  Gemmen  Eros  mit 
einem  Jagdhunde  den  Schmetterling  hetzt  ^^),  auch  neben  dem 
von  Schmetterlingen  gezogenen  Wagen  des  Eros  ein  Hund  ne- 
benher läuft  ^^),  so  hat  dieser  auch  hier  nichts  auffallendes.-  Man 
kann  also  annehmen,  dafs  beide  Eroten  gemeinsam  auf  Psyche 
Jagd  gemacht  haben,  welche  nun  von  dem  einen  verbrannt  wird, 
während  der  andere  zusieht.  Allein  es  ist  auch  möglich,  dafs 
die  beiden  Eroten  im  Gegensatze  zu  einander  zu  denken  sind  ^^, 
und  dann  müfsten  der  Schmetterling  und  der  Hund  diesen  Ge- 
gensatz andeuten;  ich  weifs  nicht,  ob  man  den  Hund  als  eine 
Bezeichnung  der  sinnlichen  Liebe  ^^^)  auffassen  darf,  welche 
gebunden  gehalten  wird,  während  Psyche  an  der  Fackel  ver- 
brennt *^). 


^23)  Taf.  7,4.  Winckelmann  pierr.  grav.  p,  157,  891.  Tolken  Beschr. 
p.  163,  708. 

*24)  Es  ist  gewifs  dieselbe  Gemme,  welche  Gerhard  (Prodr.  p.  263E) 
nach  Tassie  cat.  7089  anführt,  aber  statt  des  Hundes  eine  Hirsch- 
kuh erkennt.  Die  Abbildung  zeigt,  dafs  trotz  des  etwas  aaffallen- 
den  Kopfes  nur  ein  Hund  dargestellt  sein  kann.  Damit  fällt  die 
Möglichkeit  von  Grerhards  Erklärung,  die  mir  freilich  an  sich  nicht 
wahrscheinlich  ist;  er  nimmt  nämlich  eine  Verkleidung  der  Psyche 
in  den  Mytlios  der  Iphigeneia  an.  Die  Vorstellungen  aber,  auf  welche 
er  sich  beruft,  sind,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ganz  anderer  Art. 

*^5)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  156, 880.     Tölken  Beschrbg.  p.  163, 
710.    Eros  mit  einem  Jagdhund  ohne  den  Schmetterling,  mus.  Flor. 
\   I,  76,  4;  6.  . 

i26)  Tassie  cat.  7127. 

*^7)  An  einem  Kampf  zwischen  Eros  und  Anteros  um  den  Schmet- 
terling, welchen  Böttiger  (Ideen  II  p.  459f.)  auf  einer  Gemme  bei 
Lippert  Suppl.  I,  449  erkennt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 

*^)  Vgl.  Hesjch«  xvciii'  drjXoi  xai  ro  uvdQHor  jlioqiov,  Jacobs  animm. 
anth.  Gr.  II,  2  p.  286.  Meineke  frr.  com.  gr.  IV  p.  642.  Nach  En- 
stath.  p.  1821,53  bedeutet  xvwy  auch  die  weibliche  Schaam,  vgl. 
Meineke  a.  a.  O.  p.  630.    Die  hitzige  Brunst  der  Hunde  ist  bekannt. 

^^)  Der  unter  den  Figuren  befindliche  Phallos  scheint  mir  mit  der 
Vorstellung  selbst  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  ein  Un- 
heil abwehrendes  Zeichen  für  den  Besitzer  zu  sein.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sowohl  die  Gestalt  des  Priapos  (Diod.  Sic.  IV,  6),  als 
audi  der  Phallos  (Augustin.  C.  D.  VII,  21)  gegen  Unheil  und  Ver- 
zauberung schützte.  Daher  man  ihn  nicht  nur  als  Amulet  trug 
(z.  Pers.  p.  186  vgl.  p.  127),  sondern  auch  allenthalben  als  npo- 
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Ungleich  bedeutsamer  ist  die  Vorstellung  des  berühmten, 
wie  mir  scheint,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Chigischen 
Kraters ^^),     Auf  der  einen  Seile  desselben,  welche  hieher  ge- 

ßaaxdrioy  (PoUux  VII,  24,  108;  gloss.  vett.  s.  ?.  muionium  noo" 
ßaaxdyioy  yiovxikkiog.  Plut.  sjinp.  V,  7,  3  p.  681  F.  Wesseling 
z.  Diod.  I  p.  252,  58  vgl.  Lobeck  Agl.  p.  970  ff.)  anbrachte.  So  fin- 
det man  den  Pliallos  an  Stadtmauern  (DodweU  views  92.  Micali 
storia  13,  a.  Bronzi  d'Ercol.  II  p.  393.  Ann.  I  p.  65.  IV  p.  247  ff. 
Nibby  analit$i  I  p.  546),  an  Amphitheatern  (Miltin  voy.  d.  le  midi 
IV  p.  222 f.) ,  Wasserleitungen  (Miliin  a.  a.  O.  IV  p.  209) ,  Grab- 
mälern  (C.  J.  1409.  R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  99.  Rofs  Ann. 
XFII  p.  19.  24),  in  und  an  Privathäusern  (Plin.  XIX,  4,  19.  Bull. 
1834  p.  35-  1835  p.  126.  1841  p.  117).  Nicht  selten  sind  noch  In- 
schriften dabei,  wie  auf  dem  bekannten  Porapejanisclien  Relief  (Ar- 
diti  il  fascino.     Neap.  1825  cab.  secr.  9,  2): 

HIC  HABITAT  FELICITAS 
deren  Bedeutung  durch  die  ganz  ähnliche  auf  dem  Salzburger  Mo- 
saik (Bull.  1841  p.l25): 

HIC  HABITAT 

NIHIL  INTERET  MAL! 
völlig  aufgeklärt  wird,  womit  wiederum  die  Inschrift  an  einem  Hause 
(Diog.  L.  VI,  39):  Mrjd'ev  dairu)  xax6y,  oder  wie  sie  vollständi- 
ger lautet  (Clem.  Alex,  ström.  VII  p,  302.  Theodoret.  VI  p.  88): 
*0  Tov  /tiog  natg  KaXXiyixog  .^HQaxXijg  ivd'uÖt  xaToixei*  fi'tjdiy 
ilirkico  xaxov  zusammenzustellen  ist  (Avellino  descr.  di  una  casa 
Pompejana  [Neap.  1837]  p.  3).    Die  Inschrift  TOlZ  0IAOIE 

neben  einem  grofsen  Phallos  an  einer  Mauer  in  Thera  (C.  J.  2476  b. 
M.  J.  d.  J.  111,26,8)  mochte  ix:h  nicht  mit  Braun  (Ann/ XIII  p.  19) 
als  einen  Euphemismus  für  roig  i^d'Qoigi  sondern  als  einen  wohl- 
gemeinten Zuruf  fassen.  Ebenso  scheint  mir  auf  dem  Relief  von 
Akrai  (Judica  ant.  di  Acre  16,  3)    die  Inschrift  K>\|   Q\  neben 

einem  geflügelten  Phallos  nach  der  Analogie  unzähliger  Grabschrif- 

ten,  in  ^reichen  ET  TV,  ET  TV  VALE,  KAI  ZY  XAIPE 

vorkommt  (Buonarruoti  vetri  p.  136.  Hultmann  misc.  epigr.  p.465ff. 
Labus  int.  vari  mon.  scop.  in  Brescia  p.  92  ff.  Osann  Z.  f.  AW. 
1837  p.  471),  vielmehr  als  ein  freundlicher  Grufs  zu  erklären  zu 
sein,  als  mit  Panofka  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  317)  für  einen  Fluch: 
Aitch  iu  geh  zum  HenKer!  zu  nehmen  (vgl.  spec.  epigr.  p.  141  f.). 
Die  älinliche  Erklärung  der  Insclirift  THAE  neben  einem  Phal- 
los auf  einer  Gemme  (Winckelmann  pierr,  grav.  p.  266,  1653), 
welche  Panofka  (a.  a.  0.)  vorschlug,  ist  wegfälliff  geworden  durch 
Tölkens  Bemerkung  (Beschrbg.  p.  212,  1169)  uals  dort  vielmehr 
H^E  neben  dem  Zeichen  ^  eingegraben  ist.     Dagegen  ist  die 

Inschrift  EPPE  neben  phallischen  Vorstellungen  auf  einem  Mosaik 

(Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  139)  eine  Verwünsdiung.  Immer  aber  bleibt 
die  Bedeutung  des  Schutzes  gegen  Unheil  und  Bezauberung. 

**0  Guattani  M.  J.  1784  Marzo  t.  II.  III.  Visconti  opp.  var.  1, 8.  Zoega 
Abtli.  Taf.  5,  13.      Creuzer  Abbild.  Taf.  37.     Die  hiehergehörige 


hprty  $ieb(  Eros  auf  einer  niedrigen  Basis,  an  welche  die  lo* 
dernde  Fackel  angelehnt  ist;  er  hält  mit  der  Rechten  den  Sohmet- 
ierling  bei  den  Flügeln  über  die  Flamme,  und  wendet  sieh  wei» 
nend  ab,  indem  er  mit  der  Linken  sich  die  Thränen  abwischt. 
'Ihm  zur  Rechten  steht  Nemesis,  den  Apfelzweig  in  der  Lin- 
ken hallend  ^^^),  der  rechte  Arm  ist  im  Ellbogen  im  spitzen  Win- 
kel gebogen  ^^^)  und  mit  der  Hand  lüftet  sie  den  Busen  ihres 
Gewandes  ^^J.  Auf  der  andern  Seite  steht  Elpis,  in  der  erho- 
benen Rechte  die  Blume  haltend  ^),  die  gesenkte  Linke  hält  ei- 
nen Zweig  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar^.ob  sie  ihr  Ge- 
wand anfafst^^^).  Beide  Gottheiten  werden  auch  sonst  verbun- 
den^, namentlich  in  der  Liebe  walten  beide  mächtig,  jene  das 


Seite  ist  auch  abgebildet  bei  Hirt  Bilderb.  p.  103.     Abb.  d.  Berl. 
Ak.  8.     Moses  vases  41. 

^^)  Paus.  I,  33,3:  ratg  öi  /^tQöiv  i/ti  Tjj  f.(ev  :^Xddou  fti])Jagy  rij 
de^iä  di  fpidXrjv,  von  der  Rhainnusisdien  Statue,  vgl.  Zoega  Abb. 
p.  50  f. 

«2)  Vgl.  Antbol.  Pal.  II  p.  693,  223 ;  224.  Spanlieiin  z.  Call.  h.  DeL 
107.     Zoega  Abb.  p.52f. 

^^)  Dies  sclieint  mit  der  Sitte  in  Verbindung  zu  stehen,  dafs  man 
um  die  üblen  Folgen  eines  zu  grofsen  Glücks  oder  einer  zu  gro- 
fsen  Kühnlieit  abzuwenden  sich  selbst  in  den  Busen  spuckte  (AuslL 
z.  Theoer.  VI,  39.  Jacobs  anim.  anfh.  Gr.  II,  3  p.  1J2.  Ast  z. 
Theophr.  p.l54.  Becker  Charikles  II  p.  108  ff.  O.^Jahn  z.  Pers. 
p.  126),  wobei  man  mit  den  Worten  nQoaxvPüi  Idd^dateiay  (Zoegsi 
Abb.  p.  45)  Nemesis  zu  versöhnen  suchte. 

^  Nach  Uhden  (Wolf  u.  Buttmann  Mus.  I  p.  550)  eine  Lilie,  nach 
der  gewohnlichen  Meinung  eine  Granatblüthe. 

I35j  Nach  Grerhard  (Prodrom,  p.  203)  ist  diese  Gewandbewegung  bei 
Darstellungen  der  Elpis  unerläfslich ,  Uhden  (a.  a.  0.)  hält  die 
Blume  für  das  CharaKteristische.  Ueber  diese  Vors tellungs weise, 
welche  der  Aphrodite  und  der  Elpis  gemein  ist,  s.  E.  Q.  Vis- 
conti mus.  Pio  Cl.  IV,  8.  F.A.Visconti  mus.  Chiar.  I,  20.  P.E. 
Visconti  atti  dell*  acad.  arch.  Rom.  IV  p.  303  ff. 

**)  So  sind  auf  den  Seitenflächen  einer  Ära  in  Florenz  (Gruter  973, 2. 
Beger  spicil.  p.  84.    Uhden  a.  a.  O.  p.  552  ff.    Inghirami  mon.  Etr.  • 
Ul  p.  201)  mit  der  von  Visconti   (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  96)   richtig 
erklärten  Inschrift 
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Uebersebrnlen  des  Maarses,  namentfich  in  dem  aeinear  ScMnMk 
sich  bewufsten  Uebermuth  oder  in  übertriebener  Strenge  su  strfir 
(eo,  diese  auch  den  Unglücklichen  und  -Verachmähelen  mit  Mi«tb. 
und  Trost  zu  erfüllen  ^^).  Daher  sind  beide  auch  mit  Rechte 
da  zugegen,  wo  die  Qual,  welche  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  bat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dargestellt  wird.^}. 
Dafs  aber  Eros,  der  so  oft  als  ein  übermülhigeri  schadenfroheif 
Peiniger  vorgestellt  wird,  hier  selbst  trauert,  kann  nicht  befrem- 

Nemesis  und  Elpis  vorgestellt.  Auch  hat  Welcker  (z.  Zoega^ 
Abb.  p.. 392)  bereits  das  Epigramm  (Anall.  III  p.  173,  117.  Anth. 
Pal.  IX,  146)  verglichen: 

^EkniSa  xal  Nhteair  evyov^  nagät  ßMitov  mvja' 

*^^)^  Paus.  I,  33,  6:  inupalviad-ai  yaQ  T^y  S-toy  (ÄOtXioroi,  in\  rolg 
tQÜy  ed-ekovaiy,  von  der  Nemesis.  Vgl.  Anth.  Pal.  XII,  140.  141. 
229.  Dasselbe  gilt  von  der  der  Nemesis  gegenübersteheade» 
Hybris. 

^)  Die  hier  angenommene  erotische  Bedeutung  ist  im  WesentlicUeo 
übereinstimmend  mit  Welckers  Erklärung  (z.  Zoegas  Abh.  p.  389  ff.). 
Abweichende  Erklärungen  beruhen  zum  Theil  auf  der  Deutung  der 
anderen  Seite  des  Gefäfses.  Neben  einer  Ionischen  Säule  steht 
eine  nackte  Frau,  welche  sich  mit  der  Linken  gegen  dieselbe  stützt, 
und  mit  der  Rechten  den  etwas  emporgehobenen  Fufs  berührt,  als 
wollte  sie  die  Periskelis  abnehmen;  hinter  ihr  ist  auf  einem  Baume 
ein  Priaposidol.  Ihr  gegenüber  sitzt  eine  ebenfalls  nackte  Frau 
auf  einem  Felsstück  und  bietet  ihr  eine  Schale,  oder  einen  ähn- 
lichen Gegenstand  dar;  hinter  derselben  steht  ein  Satyr  mit  Par- 
delhaut  und  Keule,  der  mit  der  ausgestreckten  .Rechten  lachend 
auf  das  Priaposbild  hinweist.  Visconti  (opp,  var.  I  p.  120),  wel- 
chem Böttiger  (Ideen  II  p.  488)  beistimmt,  glaubte  hier  eine  Scene 
Bakchischer  Mysterien  zu  erkennen,  und  erklärte  Eros  für  den  Ge- 
nius des  Todes,  indem  er  den  Krater  für  das  Aschengefäfo  einer 
'früh  verstorbenen,  in  die  Mysterien  eingeweihten  Jungfrau  hielt. 
Beziehung  auf  Mysterien,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  nahm  auch 
Grerhard  an  (Venere  Proserpina  p.  29  ff.  Beschrbg,  Roms  II,  2 
p.  102).  Zoega  (Abh.  p.  52.  88.  386  ff.),  welchem  Creuzer  (Abb.  z. 
Symb.  p.  ^4 f.)  folgt,  erkannte  Aphrodite  verwundet  am  Grabe 
des  Adonis,  und  in  der  andern  Vorstellung  die  Reinigung  der 
Psyche.  Mir  scheint  die  Deutung  auf  Aphrodite,  welche  auch  Wel- 
cker (a.  a.  O.  p392f.)  billigt,  sehr  unsicher,  und  ich  kann  nur 
eine  Sdimückungsscene  Bakchischer  Frauen  dargestellt  finden,  ohne 
eine  Spur  von  Mysterien.  Der  Gegensatz  dieser  derben  Sinnlich- 
keit gegen  die  ernste  Liebesqual  der  Psyche  scheint  mir  so  ver- 
ständlich als  passend,  und  Eros,  sowohl  allein,  als  mit  Psyche  ver- 
eint, werden  wir  auch  sonst  mit  Bakchischen  Vorstellungen  verbun- 
den sehen.  Muller  (Arch.  §  398,  4)  deutet  eine  «bnlid^e  Erklä- 
rung an,  nur  hält  er  die  Vorstellung  von  Prüfungen  der  Seelq  fest. 
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den,  weil  er,  obgleich  als  der  Urheber  des  Zustandes  betrach- 
tet, in  welchem  die  liebende  Seele  sich  befindet,  doch  auch  die- 
sen Zustand  selbst  repräsentirt,  selbst  also  von  ihm  ergriffen  ge- 
dacht wird  ^). 

Ein  neuer  Umstand  zeigt  sich  auf  einem  merkwürdigen  Mo- 
nument *^*)  im  Museo  Pio  Clementino  "*).  Die  Vorderseile  dessel- 
ben bietet  die  oft  wiederholte  Yorsleliung  dar,  welche  man  frü- 
her das  Gastmahl  des  Trimalchio  benannte,  in  neuerer  Zeit 
als  den  Besuch  des  bärtigen,  von  den  Genossen  seines  Thiasos 
umgebenen  Dionysos  bei  Ikarios  oder  einem  andern  begün- 
stigten Sterblichen  auffafst  ^^^).  Auf  den  Queerseiten  sind  See- 
nen  ländlichen  Lebens  vorgestellt,  neben  einer  Bildsäule  des  He- 
rakles ein  Satyr  und  eine  Nymphe  mit  einem  säugenden  Hirsch- 
kalb, und  ein  alter  Hirt,  welcher  neben  einem  Idol  der  Elpis 
sitzt  und  eine  Ziege  .melkt,  vor  der  ein  Mädchen  steht.  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  zwei  weinende  Eroten,  welche  mit  abge- 
wandt^m  Gesicht  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  über  zwei 


W9^  Hieher  gehören  die  Vorstellungen  eines  Elfenbeioreliefr  im  col- 
legio  Romano  (Zoega  Abh.  p.  377),  wo  eine  sitzende  halbnackte 
Frau  mit  dem  ihr  gegenüberstehenden  Eros  einen  Schmetterling 
ubeT  der  Flamme  eines  Heerdes  hält;  sowie  einer  Gemme  (Zoega 
Abh.  Tal*.  3,11),  wo  der  Schmetterling  über  der  Fackel  einer  sit- 
zenden halbnackten  Frau  schwebt.  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  377 f.), 
welcher  die  Reinigung  der  Seele  durch  die  Flamme  dargestellt 
glaubte,  naimte  die  Frau  Hosia,  Gerhard  (Prodrom,  p.252)  er- 
klärte sie  für  eine  hülfreiche  Libitina.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
aus  dem  {iLreise  erotischer  Vorstellungen  herauszugehen.  Dafs 
Aphrodite,  so  gut  wie  Eros,  der  Seele  die  Qualen  der  Liebe 
zuifügt,  ist  bekannt,  auph  ihr  werden  Pfeile  und  Fackel  beigelegt, 
wie  bei  Jq  renalis  (VI,  138); 

Nee  Veneris  pharetris  macer  est  aut  lampade  fervet, 

und  main  kann  deshalb  mit  Recht  Aphrodite  erkennen,  welche  den 
Schmetterling  sengt.  Auf  einer  anderen  Gemme  (mus.  Flor.  1, 80, 8) 
hält  Aphrodite  den  Schmetterling  in  der  Hand,  nach  welchem  der 
vor  üir  stehende  Eros  mit  der  Linken  greift,  während  er  in  der 
Rechten  die  Fackel  hält. 

**>)  Auch  die  Form  desselben  ist  ungewöhnlich.  Es  ist  länglich  vier- 
eckig, sehr  niedrig  und  ruht  auf  vier  Füfsen  in  Chimairengestalt; 
Visconti  und  Zoega  hielten  es  für  einen  Untersatz  einer  Gluth- 
pfanne,  Gerhard  für  einen  Altar. 

Mi)  Mus.  Pio  Gl.  IV,  25.    Zoega  Abh.  Taf.  3,7—10.  Taf.  4,9. 
*«)  S.  Excurs  IV. 
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lodernden  Fackeln  halten,  die  an  ein  Feuerfafs  gelehnt  sind. 
Links  läfst  eine  Kentanrin,  in  der  Linken  einen  Thyrsos,  sich 
aufa  Knie  nieder^  und  bietet  einer  mit  Nebris  und  Fackel  ver- 
sehenen Bakchantin  die  Hand,  welche  von  ihrem  Rücken  herab- 
susteigen  im  Begriff  ist;  rechts  eilt  ein  Kentaur  herbei,  die  Keule 
in  der  Rechten,  auf  dessen  Rucken  mit  untergebreiteter  Pardel* 
haut  ein  Satyr  ^^)  reitet,  der  die  Leier  spielt 

So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  diese  letzte  Vor- 
stellung und  ihren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  sind,  so  ist 
man  doch  ziemlich  allgemein  der  Meinung,  dafs  diese  Darstel- 
lungen sich  auf  Mysterien  beziehen.  Wenn  ich  dieses  bestreite, 
so  geschieht  es  in  der  Ueberzeugung,  dafs  in  der  Kunsterklärung 
mit  den  Mysterien  auch  nach  Lobecks  Untersuchungen  noch  im- 
mer ein  gefahrlicher  Mifsbrauch  getrieben  wird,  und  dafs  in  die- 
ser Hinsicht' die  äufserste  Strenge  anzuwenden  ist.  Da  wir  von 
dem  Inhalt  der  Mysterien  so  wenig  wissen,  so  darf  man  nicht 
einen  dunklen  Gegenstand  durch  einen  ebenso  dunklen  aufklä- 
ren wollen.  Sehr  häufig  aber  wird  es  sich  finden,  dafs  man  die 
Vorstellungen,  welche  man  aus  Kunstwerken  von  schwieriger 
und  zweifelhafter  Deutung  gewonnen  zu  haben  glaubt,  als  die 
in  Mysterien  geltenden  angenommen  hat  ohne  irgend  einen  halt- 
baren Beweis,  vielmehr  diese  Annahme  als  einen  Beweis  benutzt 
bat,  der  für  weitgreifende  Combinationen  zur  Stütze  hat  dienen 
müssen.  Um  so  mehr  ist  hier  also  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Position  nöthig,  wenn  man  nicht  den  Sc!. ein  eines  zu- 
sammenhängenden Wissens,  das  in  der  That  ein  haltloses  ist^ 
der  klaren  Einsicht  in  die  Grenzen  dessen,  was  erkannt  und  be- 
wiesen werden  kann,  vorzieht. 

Visconti  (mus.  Pio  Gl.  IV  p.  180)  erklärte  die  beiden  geflügel- 
ten Knaben  für  Todesgötter,  welche  den  Schmetterling  ala  das 
Symbol  des  Lebens  verbrennen;  die  Gegenwart  der  Kentauren 
und  Bakchanten  deute  entweder  darauf  hin,  dafs  derjenige,  des- 
sen Tod  gefeiert  werde,  in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen 
sei,  oder  dafs  auch  auf  ein  genufsreiches  Leben  der  Tod  folge. 

*^)  Zoega  versidiert,  dafs  diese^  Figur  thierisehe  Ohren  und  einen 
zottigen  Schwanz  habe  (Abh.  p.  365),  und  ich  sehe  keinen  Grund, 
weshalb  Geriiard  (Beschrbg.  Roms  11^  2  p.  101)  dies  bezweifelt. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  Zoega  (Abh.  p.83f.)  mU  vollem 
Recht  eingewandt y  dafs  die  Verdoppelung  des  TodesgoUes  sich 
gar  nicht  rechtferligen  lasse,  und  dafs  der  Tod  nicht  ausgedrückt 
werden  könne  durch  das  Verbrennen  des  Schmetterlings  (a.  a« 
0.  p.  80).  In  der  That  bezeichnet  dieser  ja  nicht  den  Theil  des 
Menschen,  welcher  durch  den  Tod  vernichtet  wird,  sondern  ist 
dem  leblosen  Körper,  welchen  er  verläfst,  entgegengesetzt***). 
Zum  Theil  treffen  diese  Einwendungen  auch  Böttigers  (Ideen  II 
p.  487  f.)  Erklärung,  welche  von  der  Viscontischen  ausgeht^  Er 
bezieht  die  Vorstellung  auf  den  Tod  eines  dvae^g^  der  durch 
Liebe  starb,  und  dessen  Psyche  durch  Eros  und  Anteros  ver- 
brannt werde,  und  sieht  in  der  Gegenwart  der  Kentauren,  die 
er  auch  auf  Bakchische  Weihen  bezieht  (vgl.  a.  a.  O.  p.  517), 
einen  Beweis,  dafs  die  Scene  ins  Todtenreich  gehöre.  Dies 
Letztere  macht  aber  eine-  neue  Schwierigkeit,  denn  wie  kann  die 
Handlung  des  Tödtens  ins  Todtenreich  versetzt  werden? 

Zoega  (Abh.  p.  81)  erkannte  in  unserer  Vorstellung  „die  Seele, 
welche  im  Streit  der  widersprechenden  Leidensohaftea  serstört 
und  verzehrt  wird,  bis  sie  durch  diese  selben  Flammen  gereinigt 
und  gestählt  zum  stillen  Elysium  übergeht,  dessen  Wonae  zu 
geniefsen  die  Weihungen  den  Menschen  vorbereiten,  wie  die 
lakchische  Laute  die  Ungeheuer  des  Foirsles  zähmt  und  der 
Wink  der  Daducha  die  Schwestern  der  Kentauren  lenkt»'"  ^^) 
Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  375  ff.)  bemerkt  dagegen,  die  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  voa  einer  Läuterung  der  Seele  durch 
widerstreitende  Leidenschaften  sei  den  Alten  fremd,  welche  auch 


***J  Auf  dem  Capitoliniscken  Sarcophas  tritt  diese  Bedeutung  klar 
aervor.  Athene  setzt  dem  Menschen  des  Prometheus  den  Schmet- 
terling auf  das  Haupt,  um  ihn  zu  beleben,  und  wiederum  schwebt 
er  über  dem  Leichfiam  des  entseelten;  aber  ohne  nähere  Bezieh  uns 
zu  Eros.  Denn  diesem  ist  Psyche  in  Gestalt  eines.  Mädchens  mit 
Schmetterlingsflügeln  auf  diesem  Relief  gesellt,  wovon  unten. 

*^)  Zoega  brachte  die  Vorstellungen  der  vier  "Seiten  miteinander  ia 
Verbindung,  indem  er  in  den  i|iit  der  Hindin  scherzenden  Satyr 
und  Nymphe  die  Unschuld  des  Naturlebens,  in  den  Hirten  die 
Mühseligkeit  des  Landlebens,  in  dem  Besuche  des  Dionysos  die 
Belustigungen  und  Genüsse  des  Stadtlebens  erkannte,  denen  die 
Aussicht  auf  das  bessere,  jenseitige  Leben  der  Eingeweihten  gegen- 
übergestellt sei.  Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dafs  diese  Auf- 
fassung dem  antiken  Geist  gemäfs  sei. 
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keine  Fackel  der  Leidenschaft}  sondern  nur  des  Eros  gekannt 
haben.  Welcker  selbst  erkennt  zwar  auch  eine  Läuterung  an, 
aber  in  dem  Sinne,  dafs  durch  das  Feuer  das  Niedrige  verzehrt, 
und  der  geistige  Mensch  hergestellt  werde,  eine  Vorstellung, 
welche  besonders  den  Mysterien  zuzuschreiben  sei.  Diese  Lau- 
teniDg  geschehe  im  Hades  ^'^),  wo  auch  die  Kentauren  sich  be- 
findend*^), welche  den  Eingeweihten  dienen,  und  werde  durch 
Genien  vorgenommen,  welche  man  nicht  als  Todesgenien  bo-. 
trachten  dürfe,  sondern  als  den  Ausdruck  der  in  den  Mysterien 
geläufigen .  Idee  von  der  Einheit  der  gedoppelten  und  äuGserlich 
streitenden  Erscheinung  in  der  Natur  wie  im  Leben.  Gerhard, 
welcher  im  Wesentlichen  dieser  Deutung  folgt,  suchte  nament^ 
lieh  die  Bedeutung  der  Flügelknaben,  welche  als  Genien  nur 
unbestimmt  und  schwankend  bezeichnet  sind,  schärfer  zu  be- 
summen.  Er  fafst  sie  als  Eros  und  Anteros,  aber  wie  ihm 
Eros,  im  Gegensatz  gegen  di&  Psyche,  der  persönliche  Ge«r 
nius  des  Menschen  ist,  so  wird  der  Kampf  im  Innern  des  Men-i 
sehen  durch  die  streitenden  Brüder  Eros  und  Anteros  personifi-^ 
cirt.  „Wenn  Eros  von  der  Psyche  scheidet,  ist  auch  der  Kampf 
mit  dem  Anteros  geendet:  ein  Kampf,  der  die  Sterblichen,  die-i 
weil  sie  leben,  nie  zur  Ruhe  gelangen  läfst"^^);  oder:  „Es  isi 
<iie  Doppeltheit  des  im  Leben  mit  sieli  selbst  uneinigen  Geniusi, 
die  mit  dem  Tode  schwindet,  aber  vor  der  Trennung  des.  eigen 
Den  im  Kampfe  bestehenden  Lebens  die  Läuterung  der  Psyche 
beginnt.'' ^^)     Ich  gestehe,  dafs  es  bei  dieser  Voraussetzung^^) 


^)  Vergil.  Aen.  VI,  741  f.: 

aliis  8ub  gurgite  vasto 
iflfectum  eluitur  scelus  aut  exuritur  igoi. 

^*^)  Vergilius  (Aen^  VI,  286)  stellt  mit  andern  Ungeheuern  auch  die 
Kentaureh  an  den  Eingang  der  Unterwelt.  Dafs  dieses  eine  viel 
ältei'e  Vorstellung  sei,  kann  aus  Aristoplianes,  auf  weldien  Heyne 
und  Welcker  sich  berufen,  gewifs  nicht  gefolgert  werden ;  denn  die 
Empusa,  welche  in  den  Fröschen  am  Eingang  des  Hades  erscheint, 
ist  ja  eine  ganz  andere  Art  von  Ungethümen,  als  Kentauren,  Gor- 
gonen,  Harpyien  ü.  s.  w.,  welche  Vergilius  zusammenstellt. 

**^)  Gerhard  Prodrom,  p.247. 

^^)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  100. 

"")  Die  nähere  Entwickelung  s.  bei  Gerhard  Beschrbg.  Roms  l  p.  323  f. 
n,  2  p.  99  ff.  253.     Prodr.  p,  246  f.  262  ff. 
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mir  nicht  begreiflich  ist,  wie  diese  Läuterung  ,, gleichsam  eine 
Bestattung  der  Psyche  durch  ihren  Amor,  der  Seele  durch  ih- 
ren Genius*'  im  Hades  geschehen  könne,  denn  nach  dem  Tode 
trennt  sich  ja  Eros  von  der  Psyche,  hört  der  Kampf  des  Eros 
und  des  Anteros  ja  auf,  wie  können  sie  denn  noch  mit  der 
Psyche  in  den  Hades  hinabsteigen  und  sie  dort  dann  mit  ihren 
Fackeln  lautem?  Der  angeführten  Stelle  des  Vergilius  liegt  auch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde,  er  läfst  wohl  den 
Abgeschiedenen  ihre  Makel  durch  Feuer  ausgebrannt  werden, 
aber  er  sagt  nicht,  dafs  der  Genius  der  Läuternde  sei.  Und  die- 
ser könnte  es  doch  auch  nur  während  des  Lebens  thun,  was 
denn  aber  im  Wesentlichen  auf  Zoegas  Ansicht  zurückfuhren 
würde.  Ein  neues  Bedenken  finde  ich  gegen  Gerhards  Deu- 
tung, dafs  der  Kentaur  den  leyerspielenden  JüngHng  als  einen 
geläuterten  Abgeschiedenen  weiterführe,  während  die  Frau,  welche 
von  der  Kentaurin  abzusteigen  bereit  sei,  ein  der  persönlichen 
Psyche  gleichbedeutendes  Schattengebilde  sei,  welches  die  Feuer- 
läute'rung  gleicherweise  erfahren  solle.  Ich  sehe  nicht,  wodurch 
diese  Verwirrung  der  Vorstellungen  gerechtfertigt  werden  könne. 
Psyche  wäre  einmal  als  Schmetterling  dargestellt,  und  daneben 
unter  dem  Bilde  einer  Bakchanlin,  ohne  irgend  ein  bestimmen- 
des Kennzeichen^^);  soll  etwa  diese  von  Eros  und  Anleros  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  beim  Schmetterling  sehen,  durch 
Verbrennen  geläutert  werden?  Eros  und  Anteros,  wenn  sie 
persönliche  Genien  sind,  können  doch  nur  ihre  Psyche  lautem, 
nicht  auch  die  neu  hinzukommende;  und  ein  leyerspielender  Sa- 
Iyi.i52^  soll  einen  geläuterten  Abgeschiedenen  darstellen?  wie 
können  doch  diese  in  anderem  Sinne  gewöhnlichen  Vorstellun- 
gen hier  in  so  ganz  verschiedener  Bedeutung  genommen  wer- 
den ?  Ich  will  die  Schwierigkeilen  nicht  noch  mehr  häufen,  um 
80  weniger  als  mir,  wie  schon  bemerkt,  die  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  von  Eros  und  Anteros  als  dem  Doppelgenius  nicht 

"*)  Die  Vorstellungen,  wo  Eros  und  Psyche  auf  Kentauren  reiten, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  können  dafür  schon  des- 
halb nicht  angeführt  werden,  weil  beide  dann  stets  deutlich  cba- 
rakterisirt  sind. 

*")  Wie  schon  bemerkt,  hebt  Zoega  dies  ausdrücklich  hervor. 
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hinreichend  begründet  zu  sein  scheint  ^^).  Dafs  sie  den  Myste- 
rien angehöre,  ist  völlig  unerwiesen ,  und  es  scheint  auch  hier 
eingetreten  zu  sein,  dafs  dasjenige,  was  man  als  den  geistigen 
Gehalt  von  Kunstvorstellungen  oder  mythischen  Traditionen  er« 
mitlell  zu  haben  glaubt,  als  der  Inhalt  von  Mysterien  betrachtet 
wird,  was  doch  nur  eine  willkührliche  Voraussetzung  ist. 

Die  Vorstellung  von  der  läuternden  Kraft  des  Feuers  ist  in 
nichl  wenigen  Sagen  is«)  und  Gebräuchen  ^^)  ausgedrüclct^  und 


*^)  Gerhard  sagt  freilich  (Prodr.  p.  264):  „Wer  die  somit  nachge- 
wiesene Unterscheidung  jener  beiden  einander  ergänzenden  Seiten 
des  menschlichen  Genius  in  der  Fülle  unseres  Bildervorraths  noch 
für  zweifelhaft  hält,  dem  würden  die  Zeugnisse  vennutlilich  ebenso 
verloren  sein,  wenn  sie  auch  wirklich  geschrieben  stünden."  Ich 
glaube  doch  niclit;  denn  manches  können' Kunstvorstellunsen  wohl 
vennuthen  lassen,  aber  nicht  beweisen,  und  grade  in  solchen  Fäl- 
len ist  der  Erklärer  der  gröfsten  Gefahr  ausgesetzt,  in  das  Kunst- 
werk etwas  hineinzntragen ,  was  nicht  darin  liegt.  Um  so  mehr 
muTs  er  sich  hüten,  seine  Yermuthung  auch  für  erwiesen  zu  halten, 
um  nicht  auf  unsicherem  Grunde  fortzubauen.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  der  Gegensatz  zwischen  Eros  und  Anteros  unzweifelhaft, 
obwohl  nicht  alle  von  Gerhard  angeführten  Beispiele  sicher  sind, 
aber  dafs  durch  sie  der  doppelte  Genius  vorgestellt  werde  ist  blofs 
vermuthet,  und  hier  würde  erst  ein  bestimmtes  Zeugnifs  volle  Ge- 
wifsheit  geben.  Da  nun  die  Uebereinstimmung  mit  Mysterienlehren 
auch  nur  vorausgesetzt  ist,  so  können  diese  beiden  Annahmen  ein- 
ander keine  feste  Stütze  gewähren. 

'**)  Wie  von  Demeter  und  Demophon  (Welcker  Ztschr.  p.  126  ff.), 
Thetis  nnd  ihren  Kindern. 

^)  Solche  finden  sich  bei  allen  Völkern,  bei  den  Römern  z.  B.  die 
Palilien  (z.  Pers.  p.  97 f.),  bei  den  Deutschen  (Grimm  Deutsche 
Mytli.  p.  355  f.).  Von  Griechischen  Gebräuchen  sind  die  Amphi- 
dromia  zu  erwähnen  (Böttiger  Anmerk.  I  p.  56  f.  Becker  Charikl. 
I  p.  20),  welche  Welcker  (Nachtr.  p.  122  neuest.  Zuwachs  p.  16  f.) 
auf  einem  Terracottarelief  (Winckelmann  M.  J.  53.  Combe  anc. 
terrae.  24,  44.  Miliin  gal.  myth.  67,  232.  Panofka  Bilder  ant. 
Leb.  1,1)  erkannt  hat.  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  69.  70,  5. 1  p.l96) 
glaubt  denselben  Gegenstand  auf  einem  Vasenbilde  vorbestellt  zu 
sehen.  In  der  Mitte  desselben  steht  über  einem  lodernden  Feuer 
ein  Dreifufs  mit  einem  Kessel^  aus  dem  ein  Knabe  herauszusprin- 
gen im  Begriff  ist,  zu  beiden  Seiten  sitzt  auf  einem  Sessel  eine 
ins  Gewand  gehüllte  Frau  und  hinter  jeder  steht  ein  bärtiger  Mann 
im  Mantel  mit  einem  Knotenstock.  Mit  den  Amphidromien  finde 
ich  hier  gar  keine  Uebereinstimmung,  deren  Gebrauch  darin  be- 
stand, dafs  das  Kind  im  Lauf  um  den  Heerd  getragen  wurde,  audi 
geschah  das  sdion  am  fünften  oder  siebenten  Tage  nach  der  Ge- 
burt, und  hier  ist  ein  schon  herangewachsner  Knabe  vorgestellt. 
Ueberhaupt  scheint  es  mir  nicht  annehmbar ^  dafs  man  ein  Kind 
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nvird  auch  in  der  Weise  ausgesprochen,  dafs  das  Feuer  die  un- 
edlen, sterblichen  Tbeile  versehrt  und  die  edleren  von  diesen 
befreit  ^^).  Auch  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  in  den  Bak* 
chischen  Mysterien  die  Feuerläuterung  ein  Symbol  der  Reini- 
gung der  Seele  gewesen  sei^^^).  In  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Läuterung  zu  erkennen  ^^)  hindern  mich  die  Fliigelkna- 
ben,  für  welche  ich  keine  Deutung  finde.  Denn  der  ,,Genius 
der  Mysterien'',  mit  welchem  man  eine  Zeitlang  so  freigebig 
war,  ohne  dafs  meines  Wissens  Jemand  klar  gemacht  hätte,  was 
man  sich  unter  d&mselben  vorzustellen  hätte,  ist  eine  zu  unge- 


in  einem  Kessel  übers  Feaer  gesetzt  liahe,  um  es  za  läutern.  An 
Demophon  ist  nicht  zu  denken,  weil  Demeter  ihn  nach  der  Sage 
unmittelbar  im  Feuer  brennt,  und  der  Vers  des  Euphorion  (Mei- 
neke  anall.  Alex.  p.  49f.): 

^Er  nvQi  Bdxyov  6Tov  vniQ  (ftdXrjg  tßaXovro 

gehört  deshalb  nicht  hieher,  weil  die  Sage  nur  berichtet,  dafs  die 
Titanen  den  zerstückten  Dionysos  in  den  Kessel  gethan,  nicht  dafs 
er  aus  demselben  wieder  belebt  hervorgegangen  sei.  Am  walirscbein- 
lichsten  ist  es,  mit  dem  D.  de  Lujnes  (N.  Ann.  II  p.  251 )  die  Dar- 
stellung des  Veijnngungsprocesses  erkennen,  welchen  Medeia  mit 
Jason  oder  A i  s  o  n  vornahm  (Böttiger  Vaseogem.  II  p.  1 86  f.  Müller 
Orchom.  p.  262  f.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  28  f.).  Häufiger  sind 
die  Vorstellungen,  wo  M  e  d  e  i  a  vor  P  e  1  i  a  s  an  einem  Bocke  die  Probe 
macht;  und  eine  derselbe,  welche  Gerhard  (a.  a.  O.)  nicht  ange- 
führt hat  (Judica  antich.  di  Acre  20,  1)  beseitigt  auch  den  Zwei- 
fel, welchen  Gerhard  gegen  jede  mythische  Deutung  unserer  Vor- 
stellung ausgesprochen  hat,  dafs  nämlich  die  Nebenfiguren  einer 
bestimmten  Charakteristick  entbehren.  Dies  ist  aber  auf  Vasen- 
bildem  von  alterthümlicher ,  ziemlich  roher  und  flüchtiger  Zeich- 
nung nicht  unerhört,  und  auf  dem  eben  angeführten  Vasenl)ilde 
stehen  neben  dem  Kessel,  aus  welchem  der  Bock  hervorspringt, 
zwei  weibliche  Grewandfiguren  ohne  nähere  Bezeichnung.  Ein  an- 
deres Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw.  52),  auf  welchem  ein  Kind 
aus  einem  Kessel  hervorragt,  der  auf  einem  Untersatze  ruht,  vor 
welchem  eine  Frau  mit  dem  Ausdruck  des  Erstaunens  steht,  ist 
weniger  deutlich;  Feuer  ist  dort  gar  nicht  angedeutet. 

*^)  Indessen  ist  dies  erst  eine  spätere  Vorstellung,  s.  Preller  Dem. 
u.  Pers.  p.  Ulf.,  welche  sich  später  auch  bei  der  Apotheose  gel- 
tend macht,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.  343  f. 

«7)  Die  Stellen  des  Servius  z.  Virg.  Georg.  II,  389.  Aen.  VI,  741 
sind  bei  Creuzer  Sjmt).  III  p.  325.  Lobeck  Aglaoph.  p.  585  f.  an* 
geführt. 

**)  Vgl.  Winckelmann  Werke  II  p.  557.  Creuzer  spec.  observatt. 
de  priscis  scriptoribus  ad  novissimam  openun  Jo.  Winckeimanni 
editionem  (Held.  1809)  p.  6  f.  ^ 
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wisse  uDd  SU  unbesiimmte  Gestalt,  um  sie  mit  eiiügem  Vertrauen 
XU  betrachten  ^^). 

Ich  glaube  <leainach,  dafs  auch  hier  die  ursprüngUche  ero- 
tische Bedeutung  festzuhalten  ist,  und  unserer  Vorstellung  im 
Wesentlichen  die  Worte  des  Polyslratos  zur  Erläuterung 
dienen  ^^) : 

welche  freilich  allgemeiner  zu  fassen  sind,  als  sie  in  dem  Epi*- 
gramm  selbst  ausgerührt  werden.  Ob' man  die  beiden  Eroten 
Eros  und  Anteros  nennen  dürfe,  möchte  ich  nicht  bestimmen, 
da  hier  kein  Kampf  zwischen  ihnen  Statt  findet;  die  Vorstellung, 
dafs  die  Seele  von  verschiedenen  Leidenschaften  von  verschie- 
dener Seite  her  gemartert  wird,  ist  an  sich  eben  so  zulässig, 
als  dafs  diese  Leidenschaften  —  immer  von  der  Liebe  zu  ver- 
stehen —  um  sie  kämpfen.  Die  Kentauren  neben  unserer  Gruppe 
widersprechen  dieser  Erklärung  nicht.  Sie  sind  die  gewöhnli- 
chen Theilnehmer  des  Bakchischen  Thiasos,  ihm  und  seinen 
Orgiasten  unterthan^^^),  durch  Leier  und  Flöte  gesittigt  und  be- 
geistert*®^). Wie  aber  Eros  der  Begleiter  des  Dionysos  ist 
und  sich  seinem  Thiasos  gesellt,  so  erweist  er  namentlich  auch 
an  den  Kenlauren  seine  Macht,  und  unterwirft  sie  sich*^),  ja 


*^)  Als  Beweis,  dafs  bei  dieser  Vorstella ng  an  Mysterien  zu  denken 
«ei,  macht  Welcker  (z.  Zoegas  Abh.  p.  378)  das  Opf'erschwein  i?on 
Eleusis,  welcbes  auf  der  Matteischen  Urae  damit  in  Verbindung 
gesetzt  sei,  geltend,  worüber  schon  gesprochen  ist.  Auch  führt  er 
ein  G^mmenbild  an  (Beger  Meleagrides  25.  Montfaucon  ant.  expl. 
I,  J22),  auf  welchem  zwei  Eroten  einen  Schmetterling  zerreifsen 
(also  fehlt  hier  grade  die  Fackel,  deren  „kirchliche  Bedeutung" 
erwiesen  werden  soll),  über  denen  ein  Schwein  angebracht  ist. 
Nach  der  Abbildung  erscheint  diese  Vorstellung  ziemlich  verdächtig* 

*«>)  AnaU.  II  p.  J,  J.  Anth.  Pal.  XII,  91.  Vgl.  Anall.  UI  p.  153, 10. 
Anth.  Pal.  XII,  88: 

'^laaol  f.ie  TQv/ovai  xaratyi^orreg  (QioTtg, 
Evfia/ey  xai  Öiaaaig  ivöidti-iai  (.lavtaig* 

Tbeoph.  Simoc.  epp.  XXXIX:  al!^  ovre  öinXovv  äy  lyiyxoig  rov 
kQmxa'  (hg  yaQ  rj  yr^  ovo  ^Xioig  ov  dvvarai  d-dXntad^ai,  ovtm  ftia 
^X'^  dvddog  nv^acüv  eQiorixwy  oix  avfy^erai. 

*®^)  0.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  p.  19. 

*®)  Avellino  descr.  d'una  casa  Pompeiana  (Neap.  1837)  p.  50fF. 

*®)  0.  Jahn  Ann.  XIII  p.  288. 
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auch  die  ihm  vereinte  Psyche  erscheint  in  demselben  Kreise  ^^). 
Auch  hier  ist  also  die  Vereinigung  der  Dionysischen  und  eroti- 
schen Elemente  weder  auffallend  noch  unverständlich.  Es  ist 
aber  keineswegs  nt)lhig  an  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafs 
der  Wein  die  Liebesflamme  schürt,  allein  zu  denken,  sondern 
so  wie  Dionysos  der  Gott  der  edelsten  Begeisterung  und  der 
aus  dieser  hervorgehenden  Erhebung  und  Läuterung  des  Sinn- 
lichen im  Menschen  eben  sowohl  ist,  als  er  die  Sinnlichkeit  im 
Rausche  entfesselt,  so  ist  Eros  nicht  blofs  der  Gott  sinnlicher 
Liebe,  und  seine  Fackel  bereitet  der  Seele  tief  ernste  Schmer- 
zen und  Qualen.  Diese  Auffassung  scheint  mir  als  der  antiken 
Anschauungsweise  angemessen  verbürgt  zu  sein;  ob  die  Alten 
diesen  und  ähnlichen  Vorstellungen  einen  allgemeineren  Sinn  un- 
tergelegt haben,  was  uns  so  nahe  liegt,  das  scheint  sehr  un- 
sichere^). Ich  verkenne  nicht,  wie  schön  und  sinnig  manche 
solcher  Deutungen  sind,  nur  glaube  ich,  dafs.  sie  die  Grenzen 
der  antiquarischen  Erklärung  überschreiten,  welcher  nicht  durch 
die  allgemeine  Wahrheit  einer  Vorstellung  genügt  wird,  die  viel- 
mehr den  Beweis  verlangt,  dafs  sie  in  der  That  antik  sei. 

Hier  mufs  ich  noch  eine  Vorstellung  erwähnen,  die  nach 
einer  für  Miliin  gemachten  Zeichnung  von  R.  Rochette  bekannt 
gemacht  worden  ist  ^^) ,  und  nach  dem  Relief  eines  Marmor- 
gefafses  im  Besitz  des.  Fürsten  Belvedere  in  Neapel  gemacht 
sein  soll.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  Frau,  welche  eine  Spende 
über  einen  Altar  ausgiefst,  zu  dem  von  der  andern  Seite  ein  ja- 
gendlicher Mann  eine  verschleierte  Frau  hinführt;  hinler  ihnen 
steht  Eros  trauernd  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnt,  und  ne- 
ben diesem  sitzt  ein  Schwan  auf  einer  viereckigen  Basis.  Hin- 
ter der  zuerst  erwähnten  Frau  stehen  zwei  auf  die  umgekehrte 
Fackel  gelehnte  Eroten  und  halten  von  einander  abgewandt  ei- 


e®*)  O.  Jahn  Ann,  XIII  p.  289,  und  weiter  unten  über  diesen  Gegen- 
stand. 

*»)  Creuzer  (Symb.  III  p.  327)  ist  der  Ansicht,  dafs  das  Bild  des 
die  Seele  läuternden  Eros  aus  der  Ideenreilie  der  alten  Mysterien- 
lehre von  Eros  und  Psyche  entlehnt  und  später  zu  einem  blofsen 
Dichterbilde  von  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt  worden  sei. 

*66)  R.  Rochette  M.  J.  42  A,  2,  p.  227 f.  Creuzer  zur  Archäol.  I 
p.  219  f. 
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nen  Schmetteriing  bei  den  Flügeln,  ihnen  zur  Seite  steht  auf 
einem  Untersats  eine  Urne  mit  einer  Inschrifttafel. 

Panofka  (x\nn.  II  p.  138)  bemerkt  hierüber:  ^jDan$  ce  mo- 
nument,  sait  qu*on  considire  ckacftne  des  figures  ä  party  $oit 
qu'on  examine  la  pensde  de  Variisic,  $oit  qtCon  eher  che  ä  se 
rmdre  compie  de  Ven$emble  de  la  ewnposiiion,  on  egf  tentS 
de  voir  plut6t  un  ouvrage  de  rScole  de  Canova  qiiun  monu» 
ment  qui  appartienne  ä  la  belle  epoqtic  de  Vart  anlique.  Vau* 
ieur  se  serait^il  laisse  Sgarer  par  quelque  illusion?'^ 

Ich  weifs  nicht,  ob  dieser  Zweifel  seither  bestätigt  oder  wi- 
derlegt ist,  aber  er  scheint  mir  vollkommen  gerecht  zu  sein,  und 
da  es  erwiesen  ist,  dafs  Miliin  durch  verfälschte  Zeichnungen 
mehrfach  getäuscht  worden  ist  ^^)j  so  kann  man  auch  hier  wohl 
an  einen  Betrug  denken.  R.  Rochette  hat  die  sepuicrale  Be- 
deutung der  einzelnen  Figuren  und  Gruppen  nachzuweisen  ge- 
sucht, allein  über  den  Zusammenhang  derselben  untereinander, 
über  den  Sinn  der  gesammten  Vorstellung  hat  er  sich  nicht  er- 
klärt, und  ich  gestehe  keinen  auffinden  zu  können.  Aber  darin 
hat  er  jedenfalls  Unrecht,  dafs  er  die  Gruppe  der  beiden  Flügel- 
knaben mit  dem  Schmetterling  ohne  Weiteres  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  vorherbehandelten  ansieht.  Denn  hier  brennen  sie 
ja  den  Schmetterling  nicht,  sondern  haben  ihn  nur  bei  den  Flu- 
geln  gefafst  und  halten  ihre  Fackeln  gesenkt;  was  sie  in  die- 
sem Zustande  der  Unthätigkeit  und  der  Ruhe  mit  dem  Schmet- 
terling beginnen  sollen,  scheint  mir  vollkommen  unklar. 

Wenn  dagegen  Psyche  in  der  Gestalt  eines  jungen  Mäd- 
chens mit  Schmelterlingsflügeln  dargestellt  wurde,  so  ergeben 
sich  für  die  bildende  Kunst  natürlich  ganz  andere  Motive,  na- 
mentlich konnte  nun  auch  die  Vereinigung  des  Eros  mit  der 
Psyche  zu  seligem  Liebesglück  dargestellt  werden.  Eine  Gruppe 
von  der  zartesten,  geistvollsten  Eründung  stellt  Eros  und  Psyche 
in  inniger  Umarmung  vor.  Beide  sind  sehr  jugendlich,  fast  noch 
auf  der  Grenze  des  Kindesalters  gefafst,  die  geschlechtliche  Ent- 
wickelung  mehr  angedeutet  als  ausgebildet,  und  dadurch  das 
sinnliche  Element  dem  geistigen  untergeordnet,  ohne  der  Wärme 


167)  R.  Rochette  M.  J.  p.  178.  lettre  k  Mr.  Sehern  p.  16. 
Archäol.  Beiträge.  II 
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Eintrag  zu  Ihun.  Mit  inniger  Zärtlichkeit  halten  sie  sich  um- 
schlungen und  mit  heifser  Sehnsucht  streben  sie  sich  im  Kusse 
zu  vereinigen,  aber  dies  ist  allein  der  Ausdruck  und  zwar  der 
vollige  Ausdruck  ihrer  geistigen  Vereinigung  —  keine  Ahnung 
eines  anderen,  sinnlicheren  Genusses  regt  sich  in  ihnen,  daher 
der  reine,  edle  Charakter  dieser  Gruppe.  Eros  ist  ganz  nackt, 
Psyche  ist  unterwärts  mit  einem  einfach  um  die  Hüften  ge- 
schürzten Gewand  bekleidet.  Mit  dem  linken  Arm  hat  sie  Eros 
umfafsty  so  dafs  ihre  Hand  auf  seinem  Rücken  ruht,  während 
sein  ausgestreckter  rechter  Arm  sich  leicht  auf  ihren  linken  stfiUt 
und  die  Hand  die  Schulter  oder  die  Wange  berührt,  mit  der 
andern  Hand  fafst  jeder  sanft  den  Hinterkopf  des  andern  um 
die  Lippen  einander  zum  innigen  Kusse  zu  nähern.  Auch  in  der 
sehr  ruhigen  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  die  noch  nicht 
vollendete  Annäherung  zur  völligen  Hingebung  in  der  Umar- 
mung aus.  Man  sieht  noch,  wie  sie  ruhig  nebeneinander  stan- 
den ^^)  und  einander  anschauten,  bis  sie  in  seliger  Umarmung 
sich  wiederfinden.  Keine  von  den  Gruppen,  die  uns  erhalten 
sind^^),  obwohl  sie  zum  Theil   keineswegs    ohne  Werth 


*^  In  einer  anderen  Gruppe  in  London  beim  Marquis  von  Lands- 
down  (Clarac  mus.  de  sc.  653,  1501  A)  steht  Eros  rubig  neben 
der  hier  ganz  bekleideten  Psyche,  deren  Rücken  er  mit  seinem 
rechten  Ann  umfafst.  Dafs  sie  in  der  Rechten  eine  Fackel,  in 
der  Linken  einen  Schmetterling  hält,  rührt  von  dem  Ergäozer  her, 
imd  ein  näheres  Motiv  ist  daher  nicht  anzugeben.  Die  Gruppe  ist 
von  geringem  Kunstv^erth,  die  Gesichter  ältlich,  und  die  Korper 
olme  das  Gepräge  der  Jugend,  vgl.  Müller  Amaltbea  III  p.  245. 

*6ö)  Böttiger  Ideen  II  p.  430  fF.  Sie  sind  f(lle  mehr  oder  weni- 
ger, aber  nach  sicheren  Spuren  ergänzt.  Die  vorzüglichste  von 
ihnen  ist 

1.  die  Capitolinische,  mus.  Capit.  III,  22.  mus.  Napol.  1,65. 
mns.  Franc.  I,  4.  Bouillon  I,  32.  Clarac  mus.  de  sc.  653,1501. 

und  dieser  am  nächsten  stehen 

2.  eine  Dresdner  Leplat  132.  August 64.  Clarac  mus  de  sc. 
652,  1498.     Hase  Beschrbg.  218.     Meyer  Propyl.  I  p.43. 

und 

3.  die  Florentinische,  mus.  Flor.  III,  43.44.  Wicar  11,13. 
gall.  di  Fir.  IV,  43.  Clarac  mus.  de  sc.  652,  1496.  H. 
Meyer,  Amalthea  I  p.  289  f. 

Bei  weitem  geringer  an  Werth  sind: 

4.  die  zvieite  Dresdner  Leplat.  3.  August  65.  Clarac  mus. 
de  sc.  652, 1497.     Hase  Beschrbg.  254. 


kommt  durch  Trefflichkeit  der  Arbeil  dem  Verdienst  der  Erfin* 
duDg  gleich,  und  sie  kfinnen  nur  für  mäfsige  Copieen  eines  aus- 
gezeichneten Originals  gelten.  Leider  fehlt  es  an  allen  Andeu- 
toDgen,  welchem  Künstler  oder  auch  nur  welcher  Zeit  man  die 
Entstehung  desselben  zuschreiben  könne.  Dafs  es  nicht  vor 
Praxiteles  gesetzt  werden  könne,  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  allein 
das  ist  auch  die  einzige  Gränze,  welche  man  etwa  festsetzen 
kann. 

Die  Umarmung  von  Eros  und  Psyche  findet  sich  nun,  frei- 
lieh  meist  auf  Kunstwerken  später  Zeit,  sehr  häufig  dargestellt, 
so  dafs  nicht  selten  die  eben  betrachtete  Gruppe  als  das,  wenn 
gleich  unerreichte,  Vorbild  noch  zu  erkennen  ist,  während  in 
anderen  Darstellungen  die  für  diese  charakteristischen  Motive 
nicht  mehr  hervortreten.  Meistens  hat  man  in  späterer  Zeit  für 
die  Züchligkeit  zu  sorgen  geglaubt,  wenn  man  Psyche  ganz  be- 
kleidet darstellte,  was  auf  die  Anmuth  und  Grazie  der  Vorstel- 
lung nicht  Immer  von  gleich  günstiger  Wirkung  gewesen  ist; 
überhaupt  würde  die  Mehrzahl  dieser  Darstellungen,  wenn  sie 
auch  die  zu  Grunde  liegende  Idee  erkennen  lassen,  für  den  Werth 
der  künstlerischen  Auffassung  einen  sehr  ungenügenden  Maafsstab 
abgeben.  Wir  finden  sie  zur  Verzierung  von  mancherlei  Gera- 
Ihen^''^,   Schmucksachen  *7*),  Ringen*^)   bis  in  die  christliche 

5.  eine  Gruppe  iu  Berlin,  Gerhard  Berl.  ant.  Bildw.  p.43,  25. 

6.  eine  Gruppe  in  Hannover.  Nachrichten  v.  e.  KustsammL 
in  Hannover  1781  p.  25.  Ballhorn,  Arch.  d.  Zeit  1798  p.  352  f. 

Aufser  diesen  erwähnt  Bracci  (memorie  degl'  ant.  incis«  II  p.  251) 
nodi  drei  Gruppen,  von  welchen 

7.  eine  dem  Grafen  Fe  de  angehöre,  zwei  andere 

8.  9.  nach  England  verkauft  seien.  Eine  von  diesen  ist  viel- 
leicht, die  aus  der  Sammlung  Hope  von  Clarac  (mus.  de 
sc.  653,  1501  B)  bekannt  gemachte. 

10.  Von  derselben  Gruppe  ist  die  Figur  des  Eros  in  Vene- 
dig erhalten,  von  der  Psyche  ist  die  linke  Hand  und  ein 
Theil  des  recliten  Armes  an  dem  Korper  des  Eros  haften 
geblieben.  Thiersch  (Reisen  p.  231  f.)  rühmt  die  Arbeit  als 
sehr  ausgezeichnet. 

^^)  So  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  (lue.  I,  7),  der  statuarischen 
Gruppe  sehr  ähnlich. 

^^^)  Dalün  gehört  ein  runder  Spiegel  ohne  Griff  in  Perugia  (Gerhard 
Etr.  Spieg.  20, 10).  Eros  hält  %ier  in  der  Rechten  die  brennende 
Fackel  über  dem  lodernden  Feuer  eines  neben  ihm  stehenden  AI- 

11» 
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Zeit  hinein  ^'^)  angewandt,  deren  Bestimmung  —  oftmals  zu  -Lie- 
besgaben —  die  Anwendung  dieser  ebenso  reizenden  als  sinni- 
gen Yorsiellung  erklärt. 

Besonders  auf  Sarcophagen  finden  wir  aber  diese  Gruppe 


tars,  neben  Psyche  sitzt  auf  einer  Säule  eine  Taube;  beides  ver- 
ständliche Symbole.  Eine  silberne  Haarnadel,  in  Herculanum  ge- 
funden, ist  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Eros  und  Psyche  ge- 
schmückt (Dubois  cat.  Pourtales  1275).  Dieselbe  findet  sich  ein- 
gegraben in  Plättchen  von  Elektron  (Dubois  cab.  Pourtales  1278), 
Gold  (R.  Rochette  ant.  diret.  III  p.  124),  u.  a.  , 

*'^)  Auf  Gemmen  ist  diese  Vorstellung  sehr  häufig,  doch  sind  gev?if» 
viele  modern,  vgl.  Tassie  7178  —  7196;  Winckehnann  pierr.  gr. 
p.  155,  869.  870.  Tölken  Beschrbg.  p.  164,  715.  716.  Ein  Stein 
führt  den  Namen  (t)HAIH  (Tassie  Taf.  43,7191.     Visconti  opp. 

var.  II  p.  192, 112.  R.  Rochette  lettre  a  Mr.  Schorn  p.  137).  An- 
dere 8.  mus.  Flor,  l,  79,  2;  c«ib.  d'Orleans  I,  37;  Gori  columb.  Liv. 
p.  232;  Passeri  lucern.  III,  92.  Auf  einer  Gemme  hält  Psyche  die 
Fackel,  Eros  einen  Kranz  (Gori  columb.  Liv.  p.  V).  Auch  auf  ei- 
nem späten  Amulet  in  Magnetstein  sind  auf  der  einen  Seite  Eros  und 
Psyche  sich  umannend  vorgestellt  (Fabretti  synt.  inscr.  p.  531,  34). 

*7^)  Hieher  gehört  der  bemalte  Boden  eines  gläsernen  Trinkgeiafses, 
wie  sie  in  den  Katakomben  so  oft  gefunden  vrerden  (Buonarruoti 
vetri  28,  3.  Miliin  gal.  myth.  47,  197).  Die  Zeichnung  ist  plump 
und  die  Umarmung,  besonders  die  Art,  vrie  Psyche,  die  übrigens 
nackt  aber  mit  Arm-  und  Knöchelbändern  geputzt  ist,  ein  Tuch 
vor  die  Schaam  hält,  fast  unanständig.  Neben  Eros  ist  ein  blä- 
hender Strauch,  und  sein  Bogen  mit  dem  Kocher,  hinter  Psyche 
liegt  ein  Spiegel.  Dieser,  in  vrelchem  Buonarruoti  und  Böttiger 
(Ideen  II  p,  513  f.)  nur  ein  Geräthe  des  vr eiblichen  oder  bräntlichen 
Schmucks  sahen,  ist  für  Thorlacius  (opp.  I  p.372f.)  ein  sicherer 
Bevreis,  dafs  es  eine  mystische  Scene  ist.  Zugegeben,  dafs  es 
mystische  Spiegel  gebe  ( Creuzer  Symb.  III  p.  496  ff.  Böttiger 
Herc.  in  bivio  p.  45  f.  Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  75  f.),  ist  dodi  nicht 
jeder  Spiegel  ein  mystischer.     Daneben  liest  man  den  Zuruf 

ANOU  DVLCIS  FRVAMVR  NOS  SINE  BILE  ZESES 

vf eichen  Buonarruoti  (a.  a.  O.  p.  201  ff.)  gelehrt  erläutert  hat. 
Anima  ist  vr ie  das  Griechische  "^/ij  (luv.  VI,  1 95.  Mart.  X,  68, 5) 
eine  gevröhnliche  Liebkosung,  und  besonders  in  christlichen  Inschrif- 
ten gebräuchlich  (Lupi  epit.  Sever.  p.  165. 181.  Boldetti  oss.  p.  58, 
205,  334,  387,  388,  389),  hier  gevrifs  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
stellung gewählt.  Auch  üjuatg  ist  ein  Zuruf,  liesonders  beim  Mahl 
febräuchlich^  (Dio  C.  LXXII,  18  ff.:  ro  iy  roig  avfinoaiotg  aho&bg 
fyead^ai  ZtjfTeiag),  sehr  häufig  in  christlichen  Inschriften  (R.  Ro- 
chette ant.  ehret.  II  p.  28)  namentlich  auf  solchen  Gläsern  (Bol- 
detti oss.  p.  197,  8;  200,  10;  201,  15;  202,  25;  205,28;  216^2). 
Ebenso  ist  auch  der  Ausdruck  «tite  hile  auf  spätem  Inschriften  nidit 
selten  z.  B.  Gruter  1040,  3;  Fabretti  p.  102,  238;  Boldetti  oss. 
p.  443. 
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häufig  und  in  verscliiedener  Weise  angewandt^  seltener  allein 
als  einzige  Vorstellung,  wie  auf  einem  Cippus  in  Florenz  ^7^), 
öfter  mit  anderen  Darstellungen  verbunden,  wie  sie  auf  Grab- 
monumenten gewöhnlich  sind.  So  sehen  wir  Eros  und  Psycho 
sich  umarmend  in  der  Mitte  des  Sarcophags  vorgestellt,  an  der 
einen  Seite  eine  Frau,  an  der  anderen  einen  Mann^'^^),  oder  auf 
der  einen  Seite  eine  Nike,  auf  der  anderen  Eros  mit  der  Fackel  '^), 
oder  zu  beiden  Seiten  Eroten  mit  Fruchtgewinden  ^^),  oder  auch 
Bakchische  Figuren  ^^).  Man  hat  auch  auf  einem  Etruskischen 
Sarcophag  von  der  rohesten  Arbeit  ^^)  unsere  Gruppe  wieder« 
finden  wollen.  Ein  geflügelter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Frau 
mit  Flügeln  stehen  nebeneinander  und  haben  jeder  den  Arm  um 
des  anderen  Nacken  geschlungen;   auf  der  einen  Seite  stehen 


*'*)  Gall.  di  Fir.  IV,  44.    Die  Figuren  sind  steif  und  roh,   darunter 
die  Inschrift 

O  .  K 

lOYAlGü .  oEonponcü 

\  TGü  •  TEKNCü  •  OHCEYC 
KAI  •  EYPYAIKH 
OirONEIC.EnOlHCAN 

Auf  einem  Cippus  bei  Spon  (rech.  p.  94,  7.  misc.  p.  7,  7)  stehen 
Eros  und  Psyche  nebeneinander,  sie  legt  ihren  Arm  um  seinen 
Nacken;  darüber  die  Inschrift 

CALLIPPO  .  F.  HELPIDI .  F. 

^'5)  a.  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  17.  Eros  und  Psyche  stehen 
auf  einer  Basis  unter  einem  von  Korinthischen  Säulen  getra- 
genen Bogen.  Ein  ähnliches  Fragment  ist  in  Neapel,  s.  Nea- 
pels ant.  Bildw.  p.  142,  544. 
h.  d'Agincourt  mon.  d.  art.  scult.  4,  3—7,  christlicher  Sarcophag 
in  der  Katakombe  S.  Pietro  e  Marcellino  1780  gefunden,  mit 
der  Inschrift 

ZACINIE  CES 
QVE  IN  PACE 

Eros  und  Psycjie  stehen  auf  einer  Säule. 
Beidemal  ist  das   Original  der  Gruppe  unverkennbar,  wenn  auch 
Psyche  ganz  bekleidet  ist.     Die  Arbeit  von  h  ist  ganz  rolf,  von  a 
einer  •  besseren  Zeit  angehörig. 

*^  H  in  der  Villa  Albani,  Beschffbj.  Roms  lU,  2  p.498;  499. 

^77)  in  der  Villa  Albani,  Beschrbg.  Roms  ÜI,  2  p.  462. 
178)  im  Vatican,  Besqhrbg.  Roms  11,  2  p.  38,  238. 
iTö)  Gall.  di  Fir.  IV,  45.    Inghiraml  mon,  Etr.  I,  52. 
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zwei  weibliche  Figuren,  deren  erste  ein  Paiar  Doppeiflöten  halt, 
auf  der  einen  ein  bekränzter  Jüngling  mit  einer  Flöte  und  eine 
weibliche  Figur.  Da  hier  aber  das  charakteristische  Attribut  der 
Schmetterlingsflügel  fehlt,  so  glaube  ich  nicht  berechtigt  zu  sein, 
all  Psyche  zu  denken,  um  so  weniger  da  Beflügeiung  auf  Etms- 
kischen  Monumenten  so  sehr  häufig  ist. 

Die  Gruppe  findet  sich  dann  auch  zweimal  dargestellt,  ent- 
weder an  den  Seitenflächen  des  Sarcophags  ^^^ ,  oder  an  der 
Vorderfläche,  zu  beiden  Seiten  des  Brustbildes^^),  auch  sehen 
wir  in  der  Mitte  die  Gruppe  der  sich  umarmenden  Chariten  ^®). 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Wiederholung,  wie  in  anderen  Fällen,  nar 
der  symmetrischen  Anordnung  wegen  gemacht  ist, 

AVir  finden  dieselbe  Gruppe  dann  auch  mit  anderen  Vorstel- 
lungen  zusammengebracht.  Auf  einem  Sarcophag^),  nach  spä- 
terer Sitte  durch  Säulen  abgetheilt,  ist  in  der  mittleren  Abthei- 
lung Aphrodite  und  Ares,  daneben  Eros  und  Psyche,  auf 
der  anderen  Seite  Mars  und  Ilia  vorgestellt,  an  den  Ecken  hier 


*®^)  mon.  Mattel  III,  23,4;  5.  Auf  der  Vorderseite  Eroten  mit  man- 
cherlei Symbolen. 

^')  a,  gali.  Giust  II,  97.    MännUches  Brustbild. 

6.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  28.    Unter  dem  Schilde,  das  ohne 
Portrait  geblieben  ist,  ist  der  Raub  des  Ganymedes  vorgestellt. 
c.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo   139.     Männliches  Brustbild.    Un- 
ter demselben  ist  Eros  ringend  vorgestellt,  ob  mit  Anterps  oder 
Pan,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Auf  allen  diesen  Sarcophagen  ist  die  imago  cliipeata  von  zwei  Ero- 
ten getragen,  neben  welchen  auf  jeder  Seite  die  Gruppe  von  Eros 
und  Psyche  steht. 

*82)  Admir.  68.  mon.  Matt.  UI,  16,  2.  Montfauc.  ant.  expl.  I,  1, 120. 
Böttiger  Ideen  11  p.  507  f.  Hinter  den  Chariten  ist  ein  Voriiang 
aufgehängt,  neben  Omen  steht  zu  jeder  Seite  ein  Eros,  dann  folgt 
die  Gnippe  von  Eros  und  Psyche,  und  an  jeder  Ecke  wiederum 
Eros.  Zu  vergleichen  ist  ein.  Sarcophag  bei  Gori  (columb.  Liv.  6), 
wo  in  der  Mitte  die  Chariten  vor  emem  Vorhange  stehen,  an  je- 
der Ecke  aber  ein  nackter  Jängling,  der  die  Arme  über  dem  Haupte 
kreuzt,  ihm  zur  Seite  Eros  die  Fackel  senkend. 

M3)  Mon.  Matt.  III,  9.  R.  Rochette  M.  J.  7,  2.  Beschrbg.  Roms  ffl, 
3  p.529.  Bottiger  Ideen  II  p.  510f.,  welcher  in  dem  Hirten  mit 
der  Nymphe  noch  Anchises  mit  Aphrodite  sieht,  was  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  34  riditiff  beseitigt  hat.  Auch  dafs  in  der  Bütte 
picht  Ares  und  Aphrodite,  sondern  das  Ehepaak*  vorgestellt  sei, 
dem  der  Sarcophag  angehöre,  ist  unbegründet. 
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ein  Hirt  mit  einer  Nymphe,  dort  iwei  Eroten,  welche  einen  Helm 
tragen.  Die  Besiehung  der  drei  zusammengestellten  Vorstel- 
lungen auf  einen  beglückten  Liebesbund  ist  klar.  Auf  dem  Deckel 
eines  anderen  Sarcophags  ^^)y  der  ähnlich  abgelheilt  ist,  nur  dafs 
statt  der  Säulen  Hermen  die  Bogen  tragen,  nimmt  ein  weibli- 
ches Brustbild  den  mittleren  Raum  ein,  zu  jeder  Seite  ist  ein 
Knabe  neben  einer  $tele,  mit  dem  Pardelfell  bekleidet,  der  eine 
die  Doppelflöte  blasend^  der  andere  ein  Tympanon  schlagend. 
Neben  diesem  sieht  mein  einen  bärtigen,  langbekleideten  Mann, 
der  mit  der  Linken  einen  liegenden  Pan  beim  Hom  gefafst  hat, 
und  mit  erhobenem  Pedum  zu  süchtigen  droht;  in  dem  ent- 
sprechenden Felde  reitet  ein  Knabe  mit  einem  Pedum  in  der 
Hand  auf  einem  Bock.  Wäre  derselbe  geflügelt,  würde  man 
an  Eros  ^),  als  Sieger  in  dem  so  häu6g  gebildeten  Kampfe  mit 
Pan^^)  denken;  jetzt  darf  man  wohl  annehmen,  da(s  Pan  einem 
anderen  Genossen  des  Bakchischen  Thiasos  erlegen  sei,  der  auf 
seinem  Thier  davon  reitet.  Die  eine  Ecke  nehmen  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  ein,  auf  der  anderen  liegt  eine  schlafende 
weibliche  Figur,  über  welcher  ein  Flügelknabe  schwebt,  der  in 
der  Linken  einen  Zweig  hält,  in  der  Rechten  ein  Hörn  über  sie 
ausgiefst.  Die  Gegenüberstellung  könnte  zu  der  Vennuthung 
veranlassen,  dafs  auch  hier  Eros  und  Psyche  vorgestellt  seien, 
allein  der  weiblichen  Figur  fehlen  die  Schmetterlingsflügel,  und 
Attribute  und  Handlung  des  Flügelknaben  entsprechen  durchaus 
dem  Hypnos  ^),  dessen  knabenhafte  Bildung  durch  den  knappen 
Raum  herbeigeführt  sein  mag.  Auch  so  ist  eine  Beziehung  zu 
der  Vorstellung  von  Eros  und  Psyche  vorhanden,  welche  bald 
deutiicber  hervortreten  wird. 

Ich  erwähne  hier,  trotz  der  modificirten  Vorstellung,  einen 
Sarcophag  ^^),  dessen  Deckel  ähnlich  ^getheilt  ist     Auch  hier 


^^)  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493. 

**)  Knaben  auf  einem  Bocit  reitend  im  Bakchischen  Thiasos  s.  Cla- 
rac mus.  de  sc  124,  4;  127,  421.  Eros  als  Bocitsreiter  Pitt,  di 
Erc.  II  p.l67.  247;  Clarac  mus.  de  sc.  181,  399;  Zoega  bass.  89; 
Nibby  mon.  sc.  d.  v.  Borghese  9 ;  Buonaruoti  roedagl.  p.  I. 

**)  Welciter  Zeitschr.  p.  475  ff.    Gerhard  Prodr.  p.  238. 

^^)  Vgl.  oben  p.  53  ir. 

**)  Gerhard  ant.  Bildw.  36.  Prodr.  p.  280. 
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entsprechen  sich  die  VorsteHungen  in  ähnUcher  Weise  nach  ih* 
rer  räumlichen  Gegenüberstellung.  Nächst  der  Inschrifltafei  ifit 
das  Brustbild  der  Verstorbenen,  auf  der  andern  Seile  Selene, 
welche  Endymion  küfst;  daneben  Ares,  ihm  entsprechend 
Aphrodite;  neben  dieser  die  Vorstellung  einer  sich  schmücken- 
den Aphrodite,  wobei  zwei  Eroten  und  Psyche  gegenwär* 
iig  sind,  entsprechend  Eros  und  Psyche;  hierauf  folgt  zu  bei- 
den Seilen  ein  Flügelknabe,  hier  mit  Fruchtschale,  neben  ihm 
ein  Panther,  dort  mit  einem  Hasen,  vor  ihm  eine  Maske;  end- 
lich zu  beiden  Seiten  eine  sitzende,  bärtige  Orlsgottheit.  Allein 
die  Umarmung  ist  hier  in  ganz  eigener  Weise  aufgefafst,  Psycho 
neben  der  ein  Spiegel  steht,  ist  es,  welche  Eros  an  sich  zu  zie- 
hen sucht,  der  den  Kopf  von  ihr  wendet,  und  mit  der  Rechten 
eine  abwehrende  Bewegung  macht,  während  er  in  der  Linken 
die  gesenkte  Fackel  hälU  Das  ist  keine  Vereinigung  in  glück- 
licher Liebe,  und  deutet  mehr  auf  Trennung  hin,  merkwürdig 
ist  aber  die  Rolle,  welche  Psyche  hier  spielt'^.  Zu  beachten 
ist,  dafs  auch  die  Vorstellung,  wie  Selene  den  erstaunten  Endy- 
mion umarmt  und  zu  sich  heranzieht,  nur  diesem  Sareophag  an« 
gehört;  vielleicht  hatten  persönliche  Verhältnisse  auf  diese  Auf- 
fassung Einflufs. 

Auf  demselben  Sareophag  aber  findet  sich  die  gewöhnliche 
Gruppe  von  Eros  und  Psyche  angebracht  als  Verzierung  unter 
einem  der  beiden  Löwenköpfe,  welche  die  Figurenreiche  Dar- 
stellung von  Selene.s  Besuch  bei  Endymion  einschliefsen  ^^,  wäh* 
rend  unter  dem  andern  zwei  Eroten  angebracht  sind,  deren  Hand- 
luug  nicht  ganz  klar  ist,  wahrscheinlich  doch  Eros  und  Anteros  ^^). 

Endlich  ist  noch  ein  Relief  zu  erwähnen,  welches  AufscUub 
über  die  Frage  zu  geben  scheint,  in  welchem  Sinn  die  viel  be- 


^^)  An  die  Scene  bei  Apuleius,  wo  Psyche  den  fliehenden  Eros  ver- 
gebens zurückzulialten  sucht,  wird  Niemand  liier  denken. 

^^)  Sie  sind  namentlich  auf  Sarcophagen  von  elliptiseher  Form  aus 
späterer  Zeit  nicht  selten;  Gerhard  (Prodr.  p.  105)  sieht  auch  in 
ihnen  eine  Bezieliung  auf  Bakchisch'e  Mysterien,  welche  ich  nicht 
gerechtfertigt  finde.  Andere  Beispiele  s.  Becker  August«  113;  La- 
sinio  sc.  d.  campe  santo  36;  145;  Clarac  mus.  de  sc.  254,772. 

*^*)  Auf  einem  Relief  fZoega  bass.  49)  ist  unsere  Gruppe  als  Ver- 
zierung am  Sessel  aer  Phaidra  angebracht,  liier  gewifs  mit  un- 
mittelbarer Beziehung  auf  den  vorgestellten  Gegenstand. 
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sprochene  Gruppe  auf  Sarco]Aagen  angebracht  worden  sei. 
Denn  die  Hinweisung  auf  eheliche  Treue,  welche  über  das  Grab 
hinausreichey  auf  ein  jung  verstorbenes  Gedchwisterpaar  u.  dgL 
reicht  offenbar  nicht  aus,  sondern  man  fühlt  sich  gedrungen,  eine 
allgemeinere  Bedeutung  zu  suchen.  Das  erwähnte  Relief  ist  aber 
das  schon  mehrfach  erwähnte  des  Capitolinischen  Sarcophags, 
welches  Prometheus  darstellt  ^^).  Die  Deutung  dieser  Figuren- 
reichen Vorstellung  wird  durch. die  streng  symmetrische  Anord« 
nuDg  der  Figuren,  welche  dasselbe  vor  ähnlichen  Darstellun** 
gen^^)  auszeichnet,  erleichtert,  und  Jch  mufs  dieselben  in  der 
Kürze  hier  angeben,  ohne  mich  aber  dabei  auf  das  Besprechen 
entgegenstehender  Ansichten  einlassen  zu  kSnnen^^). 

Den  Mittelpunkt  nimmt  die  Schöpfung  und  Belebung,  und 
der  Tod  des  Menschen  ein 9  eine  Vorstellung,  die  zunächst  in 
zwei  Hauptscenen  zerfallt,  welche  aber  in  ihren  einzelnen  Mo- 
menten genau  miteinander  verbunden  sind.  Prometheus  sit- 
zend, neben  sich  den  Korb  mit  Thon,  hält  ein  so  eben  vollen- 
detes Menschenbild  auf  den  Knieen,  welchem  die  neben  ihm  ste- 
hende Athene  den  beseelenden  Schmetterling  aufs  Haupt  setzt; 
zwischen  ihnen  steht  noch  eine  Menschenfigur.  Hinter  Prome- 
theus ist  Gaia  sichtbar,  liegend,  aber  mit  aufgerichtetem  Ober- 
leib, neben  ihr  stehen  Eros  und  Psyche  in  zärtlicher  Umar- 
mung. Dieser  Gruppe  entsprechend  sieht  man  den  Leichnam 
eines  entseelten  Menschen  ausgestreckt  da  liegen,  neben  weU 
chem  eine  verhüllte  weibliche  Figur  steht,  offenbar  die  PersonU 

^*)  Admir.  66.  67.  Montfaucon  ant.  expl.  I,  i,  24. 1,  2, 131.  mus.  Capit. 
IV,  25.  comm.  Gotting.  I  Taf.  4.    Millin  gal.  myth.  93.  383.     Böt- 
tiger Ideen  II  t.  1.  2.   Müller  D.  a.  K.  I,  72,v  405.    Creuzer  Symb. 
IV,  2  Taf.  8,  21 . 
^)  Die  wichtigsten  Prometbeusdarstellangen^  welche  mit  dieser  Ter« 
glichen  werden  können  sind 
ct.  scuit.  Borgh.  II,  17.    Clarac  mus.  de  sc.  215,  433. 
ß,  Millin  voy.  d.  le  midi  65,  2.     Clarac  mus.  de  sc.  216,  768. 
y.  Gerhard  ant.Bildw.61.  Prodr.  p.  304  ff.  Neap.  ant.|Bildw.p.52ff. 
nnd  die  Fragmente: 
J.  mus,  Pio  Cl.  IV,  34.  Millin  gal,  myth.  92,  382.  vgl.  ob.  p.  139  ff. 
e.  nras.  Nap.  I,  14.     Clarac  mus.  de  sc.  215,  322. 
iW)  Ygi^  Foggini  mus.   Capit.  IV  p.  115  ff.     Gesner  comm.  Gott.  I 
p.  152  ff.    Zoega  in  Fr.  Brun  pros.  Sehr.  III  j).  37  ff.    Müller  Arch. 
9  396,  3.    Böttiger  Ideen  II  p.  363  ff.    PlatAer  Beschrbg.  Roms  III, 
1  p.  190  ff.  Creuzer  Symb.  IV  p.  -fö5ff. 
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fieatioD  des  Todes  ^^),  dem  Prouielheus  entsprechend,  weicher 
den  Menschen  bildeli  während  der  Tod  ihn  vernichtet.  Der  be- 
seelendeii  Athene  entspricht  hier  Hermes,  welcher  eiUgen, Lau- 
fes, indem  er  über  Gaia,  die  hier  völlig  liegt,  wegschreitet,  £e 
Psyche  entführt.  Diese  erscheint  hier  in  der  Gestalt  des  jim« 
gen  Mädchens  mit  Schmetterlingsfltlgehi ,  Eros  aber,  dai  wir 
auf  jener  Seite  mit  ihr  vereint  sahen,  steht  trauernd  neben  dem 
Leichnam,  auf  dessen  Brust  seine  umgekehrte  Fackel  ruht,  welche 
ihm  zur  Stütze  dient  Auch  der  Schmetterling  fehlt  hier  nicht, 
er  schwebt  an  der  Fackel  des  Eros  über  dem  entseelten  Körper. 
Die  augenfällige  Symmetrie  dieser  beiden  Scenen  zeigt  sich  auch 
noch  in  einigen  Nebenfiguren.  Hier,  wie  sonst,  sind  die  Moi- 
ren  gegenwärtig^^),  aber  sie  sind  auf  beide  Seiten  vertheiit; 
neben  Prometheus  zwei,  deren  eine  dem  so  eben  geschaffenen 
Menschen  an  der  Himmelskugel,  nach  der  späteren  Vorstellung, 
das  Horoscop  stellt  ^^),  die  zweite  mit  ihrer  Spindel  den  Lebens- 


^^)  So  ist  sie  aucli  von  Zoega  (Bass.  II  p.  217)  bezeidinet,  'der  sie 
nur  nicht  passend  Ker  benannte,  Gerhard  (Prodr.  p.  251)  erkannte 
in  ilir  Libitina.  Mir  scheint  der  Name  Mors  (Cic.  N.  D.  III, 
17,  44.  Hygin.  fab.  praef.)  der  angemessenste,  weldien  auch  Wel- 
cker  (akad.  Kunstmus.  p.  60,  erste  Ausg.)  wählte,  der  sehr  richtig 
hervorhob,  dafs  es  eine  Römische  Vorstellung  sei,  yfie  sie  auch 
sonst  in  diesem  Relief  hervortritt.  Gegen  die  Benennung  Nae- 
nia  durfte  aber  Gerhard  niclit  einwenden,  dafs  sie  weder  als  Grot-* 
tin  noch  ilire  ursprüngliche  Todesbeziehung  erwiesen  sei.  Denn 
Amobius  (lY,  7)  sagt:  in  Naeniae  (iutela  sunt),  quihus  extrema 
sunt  tempora,  vgL  Augustin.  C.  D.  YI,  9,  auch  hatte'  sie  nach  Fest, 
s.  V.  ein  sacellum  extra  portam  Yiminalem. 
^^)  Sie  finden  sich  gegenwärtig  aßö,  ferner  auf  Reliefs  bei  der  Ge- 
burt eines  Kindes 

^.  Sarcophag  im  Yatican.    R.  Rochette  M.  J.  77,  2. 

g.  Sarcophag  im  Casino  Pamphili,  Welcker  Ztschr.  p.  212. 
Auch  sind  noch  die  Vorstellungen  der  Moiren  zu  erwähnen 

7]»  auf  dem  Humboldtschen  Relief,  Welcker  Ztschr.  Taf.  3, 10. 

^.  auf  einem  Capitolinischen  Relief,  mus.  Gap.  29. 
Im  Allgemeinen  s.  Welcker  Ztschr.  p.  197 ff.,  namentlich  ist  aber 
zu  beachten,  dafs  die  Griechische  Vorstellung  durch  die  Römische 
der  F ata* und  Parca  vielfach  modificirt  ist,  worüber  ich  auf  Klau- 
sens schöne  Abhandlung  (Z.  f.  AW.  1840  p.  217fF.)  verweise. 
^^^)  Sie  ist  Lachesis  benannt  auf  J,  und  findet  sich  auch  aß^^tj. 
Dagegen  hält  die  ihr  entsprechende  Figur  auf  &  Füllliorn  und 
Wage,  vgl.  Pers.  V,  47 f.: 

Nostra  vel  aequali  suspendit  tempora  Kbra 
Parca  tenax  veri 
wo  indessen  astrologische  Beziehungen  hineinspielen«. 
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faden  spinnt  ^^);  die  drille  ^  aber  siUt  za  Häuplen  de»  Ent- 
seelten und  hall  die  Schicksalsrolle  aufgeschlagen  auf  ihren 
Knieen  ^.  Endlich  kommen  noch  Tag  und  Nacht  hinzu,  von 
der  Seile  des  Prometheus  über  der  Gruppe  von  Eros  und  Psyche 
steigt  Eos  aus  dem  Schoofse  des  Meergottes  empor,  während 
ober  dem  Todten  Selene  auffahrt  ^^). 

Die  übrigen  Scenen  des  Sarcophags  entsprechen  sich  in 
ähnlidier  Weise.  Neben  Hermes  sieht  man  Prometheus  an 
den  Fels  geschmiedet  und  vom  Adler  gepeinigt,  ihm  nahe  den 
Herakles,  welcher  den  rettenden  Pfeil  schon  auf  die  Sehne 
gelegt  hat;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  schmiedet  Hephai« 


**)  Diese  ist  fast  immer  zugegen  (ßö^gr^d-),  mitunter  allein,  ohne 
ihre  Schwestern  ^y ;  mus.  Pio  Cl.  IT,  35) ,  was  mehr  der  Griechi- 
schen Vorstellung  entspridit.  Sie  heifst  natürlich  Clotho  auf  J, 
doch  sagt  z.  B.  Juvenalis  (III,  27): 

,  Dum  superest  Ladiesi  quod  torqueat 

lind  Aehnliches  findet  sich  audi  sonst.  Auf  a  aber  ist  neben  den 
beiden  Moiren  mit  der  Rolle  und  der  Himmelskugel  die  dritte  ohne 
Attribute  und  zeigt  auf  die  Sonnenuhr  hin. 

^  Atropos  hat  auf  ö  kein  sichtbares  Attribut,  sondern  weist  auf 
die  Sonnenuhr  hin,  auf  rj  die  Scheere,  die  Rolle  aber  auf  aß  (wie 
es  scheint)  ^gd-.    Bei  Claudianus  (belK  Gild.  202  f.)  heifst  es 

voces  (loTis)  adamante  notabat 
Atropos  et  Lachesis  iungebat  stamina  dictis. 

Dies  hängt  wohl  zusammen  mit  der  Vorstellung  der  fata  scri- 
bunda  (Klausen  a.  a.  O.  p.  225  ff.).  Dafs  sie  hier  getrennt  Ton 
den  übrigen  ersdieint,  entspricht  ganz  der  Römischen  Vorstellungs- 
weise, nach  welcher  den  die  Geburt  begünstigenden  Nona  und 
Decuma  die  das  Leben  endigende  Parca,  oder  Morta  entge- 
gengesetzt wurde  (Klausen  a.  a.  O.  p.  227  fF.  bes.  p.  234).  Auf 
einem  Sarcophag  (Clarac  mus.  de  sc.  153,  459)  sind  bei  der  Gre« 
burt  eines  Kindes  ebenfalls  nur  zwei  Moiren  gegenwärtig,  eine  mit 
dem  Horoscop,  die  «andere  mit  der  Rolle. 

^  Dies  war  eine  gewöhnliche  Weise  zu  lesen;  vgl.  den  Vers  des 
Kallimachos  (nadi  Hecker  comm.  crit.  p.  19)  bei  ÄpoUon.  de  synt. 
IV,  2  p.  308: 

Kai  yuQ  ora  ngduaroy  ffnotg  ln\  Slkroy  ¥d7jxa 

yovyaai 
mit  Pitt.  d'Erc.  III,  41.  Jorio  guida  6.  Die  von  R.Rochette  (M.  J. 
p.  402  vgl.  Creuzer  Symb.  IV  p.  452  f.)  aneefohrte  Stelle  des  Piaton 
(rep.  X  p.  617D)  Xapoyva  Ix  xwv  rriQ  ^axi(Jawg  yovartav  xX^Qovg 
T£  xal  piwv  TtaQaiilyfdara  weist  aber  auf  eine  ganz  andere  Vor- 
stellung hin. 

201)  Vgl.  oben  p.  87  f. 
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st08  vor  der  Felshöhle  mit  den  Kyklopen.  Vergleicht  man 
hiemit  einen  anderen  Sarcophag  (a)  ^,  so  bleibt  kaum  ein  Zwei^ 
fei,  dafs  diese  Darstellung  den  Feuerraub  des  Prometheus  an"- 
gehe,  und  so  entsprechen  sich  in  diesen  beiden  Scenen  Schuld 
und  Sühne,  wie  dort  Leben  und  Tod,  und  gewifs  nicht  ohne 
Absicht  ist  die  Schuld  der  Geburt,  die  Sühne  dem  Tode  zur 
Seite  gestellt.  Die  noch  übrigen  Figuren  werden  sich  gewifs 
auch  entsprechen,  neben  Hephaistos  unter  einem  Baum  ein 
nacktes  Menschenpaar,  hinter  Herakles  ein  Greis,  der  auf  ei- 
ner Anhöhe  sitsehd,  mit  dem  linken  Arm  einen  Baum  umfafst, 
und  in  der  Rechten  ein  leeres  Füllhorn  hält^).  Doch  ist  die 
Bedeutung  dieser  Figuren  mir  noch  nicht  entschieden  klar^, 
für  den  nächsten  Zweck  auch  nicht  von  Wichtigkeit. 

Denn  -es  leuchtet  ein,  dafs  in  der  mittleren  Vorstellung,  de- 
ren symmetrische  Anordnung  sich  in  einem  Schema  darlegen 
liefse,  derselbe  Gedanke  in  verschiedener  Wendung  wiederholt 
ausgesprochen  ist.  Schöpfung  und  Vernichtung,  Beseelung  und 
Entseelung,  Leben  und  Tod,  Vereinigung  und  Trennung,  Tag 
und  Nacht  —  das  ist  derselbe  Gegensatz,  der  hier  in  mannig- 
facher Weise  ausgedrückt  ist.  Und  in  diesem  Zusammenhang 
tritt  die  Bedeutung  der  Umarmung  von  Eros  und  Psyche,  be- 
sonders durch  den  Gegensatz  des  über  der  Leiche  trauernden 
Eros,  dem  seine  Psyche  entführt  wird,  klar  hervor.  Eros  weckt 
mit  seinem  Kusse  das  schlummernde  Leben  der  Seele,  und  wie 
die  Liebe  der  edelste,  mächtigste  Trieb  ist,  welcher  alle  Kräfte 
d^r  Seele  erregt,  so  wird  Eros  in  seiner  Vereinigung  mit  Psyche 


^^)  Hier  ist  nämlich  heben  der  Esse  des  Hephaistos  aach  der  Feuer- 
raubende Prometheus  dargestellt,  aber  es  fehlt  das  Gegenstück  des 
von  dem  Adler  befreiten  Pnometheus.  Ueberhaupt  hat  dieses  Re-* 
lief  die  meiste  Verwandtschaft  mit  dem  Capitolinischen,  obgleich 
es  bei  Weitem  nicht  so  reichlialtig  und  so  fein  gegliedert  ist.  Die 
andern  Prometheus  Vorstellungen  sind  in  ganz  yerschiedener  Weise 
aufgefafst. 

^)  Ein  leeres  Füllhotn  bezeugen  statt  der  in  den  |Abbildungeil  er- 
scheinenden Schlange  Zoega  (Bass/ 1  p.  263)  und  Platner  (a.  a.  O. 
p.  192). 

^^)  Nach  der  gewohnlichen  Ansicht  ist  das  Menschenpaar  unter  dem 
Baum  Adam  uud  Eva,  nach  Panofka  (Ann.  IV  p.  80ff.)  Deu- 
kalion  und  Pyrrha. 
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das  Symbol  des  geistigen  Lebens  in  glüeklicher  Enlfallung  sei* 
ner  Kräfte.  Ist  aber  Psyche  ihm  entfuhrt,  so  trauert  er  um  ih«*- 
ren  Verlust,  er  senkt  die  Fackel,  die  er  einst  gegen  sie  richtete, 
und  durch  diese  Beziehung  auf  die  ihm  entrissene  Psyche  wird 
er  zum  Todesgott  Hier  ist  nun  auch  der  Schmetterling  noch 
unterschieden  von  dem  Mädchen  mit  Schmetterlingsfltigeln,  diese 
ist  in  Beziehung  \iuf  Eros,  jener  im  Gegensalz  zu  dem  unbeieb-» 
ten  Leib  des- ,  Menschen  gedacht;  doch  ist  dieser  Unterschied 
gewifs  nicht  aligemein  gültig.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  bei 
der  Neigung  der  Allen  für  euphemistische  Ausdrücke  und  Vor- 
stellungen ,  ein  Bild  wie  das  von  Eros  und  Psyche  für  ^  Grab- 
monumente vielfach  angewendet  werden  konnte,  wie  man  es 
z.  B.  auf  einem  schon  erwähnten  Sarcophag^^)  dem  ebenfalls 
so  beliebten  Bild,  den  Tod  als  Schlaf  zu  fassen,  gegenüberstellle. 
Die  Vorstellung  des  mit  der  Psyche  in  Liebe  vereinten  Eros 
ist  dann  auch  zu  einer  Vermählung  ausgeführt  worden.  Auf  der 
berühmten  Gemme  des  Tryphon^  ist  der  Hochzeitszug  dar- 
gestellt, Eros,  der  eine  Taube  an  die  Brust  drückt,,  geht  neben 
Psyche,  beiden  ist  das  Haupt  mit  einem  Schleier  verhüllt,  und 
die  Kunst,  mit  welcher  dieser  faltenreiche,  und  doch  durchsich- 
tige Schleier  gearbeitet  ist,  so  dafs  die  Gesichter  deutlich  darun- 
ter wahrzunehmen  sind,  wird  vor  Allem  ah  diesem  Steine  be- 
wundert^*^). Ein  etwas  gröfserer  Flügelknabe,  der  dem  hoch- 
zeitlichen Gebrauche  gemäfs  eine  Fackel  trägt  ^^),  führt  das  Paar 


206)  Clarac  mus.  de  sc.  192,  493  s.  oben  p.  167. 

2**)  Spon  misc.  I,.  3  p.  6.  rech,  cur*  p.  87.  Montfaueon  ant,  expl. 
If  i,  121.  gemm.  Marlborough  I,  50.  Stosch  gemm.  antt.  70.  Bracci 
memor.  II,  114.  Burinann  z.  Petron.  I  p.  121.  Millin  gal.  mjth. 
41,  198.  Zur  Erklärung  hat  namentlich  Böttiger  beigetragen,  bei 
Baumgarten-Crusius  de  Psyche  p.  42  fF.  opp.  p.  416  ff.  Kunst- 
myth.  II  p.  444  ff. 

^^)  Aehuliches  findet  sich  auf  einigen  anderen  Steinen,  vgl.  Köhler 
descr.  d'une  amethyste  Petersb.  1798,  besonders  p.  91  ff.  Auch 
über  die  Verschleierung  der  Braut  s.  ebend.  p.  46  ff. ;  aber  ich  finde 
nirgends  erwähnt,  dafs  auch  der  Bräutigam  verhüllt  wurde. 

^^)  Petron.  26:  Jam  Psyche  piKUw  caput  invoherat  ftammeolö,  iam 
Emhasicoetas  praeferehat  facetn,  das.  d.  AuslL  Becker  Charikl, 
II  p.  466.-   Böttiger  Kunstpiyth.  II  p.  411  f. 
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an  eioar  Binde  ^^);  vor  ihnen  ist  ein  zweiter  befichaftigi  vofn 
einem  Sessel,  der  das  hochzeitliche  Lager  vorslelit,  eine  Decke 
zu  enlfemen  ^^'^).  Ein  dritter  schreitet  hinter  dem  Paar  her,  und 
hält  ein  mit  Früchten  gefülltes  Liknon  über  ihren  Köpfen  ^^) ; 
als  Hochzeitsgebrauch  ist  dieses  sonst  nicht  bekannt^  offenbar  ist 
aber  dieses  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  in  gleichem 
Sinne  auf  die  Ehe  übertragen.  Die  Anwendufig  auf  Eros  und 
Psyche,  überhaupt  die  materielle  Auffassung  ihrer  Vereinigung 
als  einer  ehelichen,  hat  schon  mehr  einen  spielenden  Charakter. 
Auf  einem  Townieyschen  Relief  ^^)  sehen  wir  Eros  und 
Psyche  in  zärtlicher  Umarmung  auf  einer  Kline  gelagert  ^^))  vor 
welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch  steht,  auf  dem  eine  Schüssel  mit 
einem  Fisch  ^^^)  befindlich  ist;  Eros  hält  den  Becher  in  der  Lin- 
ken und  mit  der  Rechten  Psyche  umfafst.  Zu  ihren  Füfsen  steht 
ein  kleinerer  Eros,  der  ihnen  einen  Vogel  entgegenhält,  wie  es 
scheint  eine  Gans  oder  einen  Schwan,  denn  für  eine  Taube  scheint 
er  viel  zu  grofs  ^^),  auf  jeden  Fall  ein  aphrodisisches  Symbol  ^. 


^^)  Sie  ist,  wie  das  auch  sonst  vorkoinmt  (Visconti  mus.  Pio.  CK  IV 
p.  31  f.  312  f.)  in  hestimmten  Abschnitten  unterbunden,  weshalb 
man  sie  früher  bald  für  eine  Kette,  bald  für  eine  Perlenschnur 
gehalten  hat. 

2^^)  So  bereiten  auf  dem  köstlichen  Vasenbilde,  das  die  Hochzeit  der 
Hebe  vorstellt  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  15)  die  Chariten  ähnlich 
das  Brautbett. 

2")  Vgl.  Bottiger  opp.  p.  421  ff.  Kunstmytli.  II  p.  450  ff.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  I  p.  12,  71. 

2«)-Millin  gal.  myth.  45,199.  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  440  ff.  Auch 
auf  einer  Gemme  (Winckelmann  pierr.  grar.  p.  155,  872)  sind  Eros 
und  Psyche  auf  einer  Kline  gelagert,  denen  ein  zweiter  Eros  ein 
Geiafs  herbeibringt. 

2^)  Man  kann  das  Vasenbild  vergleichen  (M.  J.  d.  J.  III,  31),  auf 
welchem  Dionysos  mit  einer  Frau  gelagert  ist. 

***)  Verschiedene  Fische  waren  der  Aphrodite  heilig,  Apollodoros  b. 
schol.  ApolL  Rhod.  III,  541.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  p.  379  D.  vgl.  En- 
gel Kypros  II  p.  186f.;  über  Schwan  und  Gans  ebend.  p.  184f. 

^^^)  Ich  bemerke  indefs,  dafs  auf  einer  Münze  von  Eryx  bei  Dumer- 
san  med.  ined.  p.  57  ff.  Aphrodite  einen  Vogel  von  ähnlicher  Grofse 
und  Gestalt  auf  der  Hand  trägt,  welcher  dort  doch  nur  eine  Taulie 
sein  kann. 

2A6)  üeber  d.  Taube  s.  Engel  Kypros  II  p.  180. 
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Unter  der  Kline  liegl  ein  Knabe  —  ob  geflügelt  ist  nichl  sicht- 
bar —  auf  den  Knieen  und  spielt  mit  einem  Hasen,  welchem 
er  eine  Traube  hinhält  ^^.  An  dem  einen  ^  Ende  der  Kline.  siitt 
auf  einem  Sessel  ein  Mädchen  mit  SchmeUerlingsflügeln  und 
spielt  auf  einer  Cither  mit  langem  Halse  ^^  hinter  ihr  kommt 
eine  zweite  ähnliche  Figur  herbei,  in  der  Rechten  den  Thyrsos^ 
in  der  Linken  eine  Oinochoe;  zu  ihren  Fqfsen  steht  ein  Vogel, 
der  seinen  langen  Hals  rückwärts  gebogen  zu  ihr  emporstreckt, 
wie  mir  scheint,  der  Zaubervogel  lynx^^^).  Endlich  eilt  noch 
ein  Eros  mit  Früchten  herbei,  welche  er  im  Schoofse  seiner 
CMamys  trägt,  hinter  ihm  schliefst  ein  Baum  die  Vorstellung  ab« 
Auf  der  andern  Seite  der  Küne  steht  ein  Knabe  wie  die  übri- 
gen Eroten  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dessen  Flügel  aber  nicht 
sichtbar  sind;  er  stützt  den  linken  Fufs  auf  einen  nicht  deutlich 
zu  eikennenden  Gegenstand  und  stemmt  auf  das  Knie  die  Leier, 
welche  er  mit  der  Linken  fafst,  in  der  Rechten  hält  er  das  Plek- 
tron^. Neben  ihm  schreitet  ein  Eros  herzu,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  Früchten ,  in  der  Rechten  ein  Gewinde  von  Blu* 
men  und  Früchten  ^^),  an  welchen  ein  Pfau  pickt,  der  zu  seinen 
Füfsen  steht  ^,  auf  ihn  folgt  ein  anderer,  welcher  einen  Hasen 
herbeiträgt ^^^);  ein  Baum  schliefst  auch  hier  ab.  'Die  Fülle  von 


^")  Eros,  welcher  ei'neni  Hahn  —  ebenfalls  einem  erotischen  Tliier 
—  eine  Traube  hinhält,  ist  auf  Gemmen  nicht  selten  (Fiedler,  Ant. 
V.  Houben  41,  5;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  133,  694.  Tölken 
Beschrbg.  p.  143,  487).  In  einer  Herculanischen  Bronze  (Bronzi 
di  £rc.  II,  37)  hält  Eros  in  der  Rechten  eine  Traube  und  drückt 
mit  der  Linken  einen  Hasen  an  sich. 

^«)  Vgl.  u.  X  n.  14. 

219)  Weichert  poett.  Latt.  rell.  p.  51  f.    Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  261  f. 

2^)  In  ähnlicher  Weise  wird  Apollo n  oft  dargestellt,  besonders  beim 
Kampfe  mit  Marsyas,  Winckelmann  M.  J.  42.  Miliin  gal.  mjth. 
?5,  78.  Clarac  mus.  de  sc.  123,  731;  Gerhard  ant,  Bildw.  85; 
R.  Rochette  M.  J.  47,  3.      ^ 

^1)  So  scheint  es  von  Böttiger  richtig  bezeichnet  zu  sein.  Ein  sol- 
ches Gewinde  wird  von  einer  Frau  herbeigetragen  zu  einer  Kline, 
auf  welcher  Mann  und  Frau  gelagert  sind,  Clarac  mus.  de  sc. 
160,  33;  vgl.  u. 

^  Der  Pfau  scheint  als  Vogel  der  Ehegöttin  Here  hier  seinen  Platz 
zu  haben,  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  237  iF. 

^)  Die  aphrodisische  Bedeutung  des  Hasen  ist  bekannt,  Minervini 
Bull,  Napol.  I,  p.  104f«    Daher  jagt  Eros^  der  davon  XaywjSoXog 
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Attributen  des  sinnlichen  Genusses 'und  Wohllebens ,  von  «wel- 
chen Eros  und  Psyche  umgeben  sind,  deuten  auf  eine  Auffassung, 
welc^he  von  dem  ursprünglichen  Sinne  ihrer  Vereinigung  schon 
weit  entfernt  ist  Auch  dafs  hier  mehrere  Psychen  wie  mehrere 
Eroten  als  Dienende  sich  zeigen,  zeugt  für  den  mehr  landein-» 
den  Charakter  dieser  Vorstellung,  worauf  ich  nachher  noch  zu« 
rückkommen  werde  ^*). 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Bedeutung  eines  Sarcophagreliefs  in 
Arles^).  In  der  Milte  ist  die  leer  gebliebene  fnschrifttafel,  auf 
der  einen  Seite  führt  ein  nackter  Knabe,  mit  einem  Blumenkorb 
in  der  Rechten,  die  ganz  verhüllte  Psyche,  welche  den 'Zeige- 
finger der  Rechten  an  den  Mund  legt,  auf  Eros  zu,  der  auf  der 
anderen  Seite  auf  einem  Feldstuhl  sitzt,  in  der  Linken  die  ge- 
senkte Fackel,  während  er  die  Rechte  erstaunt  erhebt.  Neben 
ihm  hängt  ein  Blumengewinde,  hinter  ihm  steht  vor  einem  Baum 
ein  zweiter  Eros,  der  in  der  Linken  einen  Kranz  hält,  und  mit 
der  erhobenen  Rechten  sein  Erstaunen  ausdrückt.  Man  könnte 
annehmen,  dafs  Psyche  dem  Eros  als  ihrem  Gemahl  zugeführt 
werde,  allein  die  ganze  Situation  macht  doch  einen  andern  Ein- 
druck, es  ist  mehr,  als  wolle  Eros  über  sie  zu  Gericht  sitzen, 
obwohl  auch  dieses  nicht  entschieden  ausgedrückt  ist.  Diese 
Vorstellung  würde  dann  den  Uebergang  zu  denjenigen  bilden, 
wo  Eros  als  Peiniger  der  Psyche  erscheint  ^^®). 


genannt  wird  (Nonn.  Dion.  XL VIII,  265),  Hasen  (Philostr.  im.  I,  6; 
Miliin  gal.  mytli.  216,  116;  Ctiylus  rec.  I,  34,  1.  Inghirami  vasi 
fitt.  20 j,  7;  Gerhard  ant.  Bildw.  56,  1.  R.  Rochette  M.  J.  44,  2; 
de  Witte  cat.  Beugn.  9),  hält  den  erbeuteten  Hasen  in  der  Hand 
(M.  J.  d.  J.  I,  8 ;  57  B,  5),  und  reicht  ihn  einem  Jüngling  als  Lie- 
besgabe hin  (mus.  Borb.  V,  20.  Inghirami  vasi  fitt.  1J8).  Ebenso^ 
ist  es  zu  verstellen,  wenn  ein  Mann  einem  Jüngling  (Minerrini  a. 
a.  O.)  oder  ein  Knabe  einem  Manne  (Micali  M.  J.  46,  6),  oder  ein 
Jüngling  einer  Frau  (Ann.  XV  tav.  A)  einen  Hasen  darbietet. 

^*)  Dem  widerspricht  nicht,  dafs  das  Relief  einem  Sarcophag  ange- 
hört, auf  denen  bekanntlidi  die  Darstellungen  solcher  Festmahle 
sehr  häufig  sind;  eben  so  bekannt  ist  es,' dafs  auf  denselben  die 
verschiedensten  Handlungen  durch  geflügelte  und  nngeflngelte  Kna- 
ben verrichtet  werden. 

225)  Miliin  voy.  d.  le  midi  69,  13  vgl.  Th.  III  p.  626.  BötHger  Kunst- 
myth,  II  p.512f. 

2<Jß)  Auf  einem  Relief  eines  Grabmonuments  bei  Miliin  (voy.  d.  le 
midi  Taf.  36, 1)  sitzt  Psyche  trauernd  auf  einem  Felsen,  den  Kopf 
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Natürlich  sind  diese  in  anderer  Weise  aufgefafst^  als  da  \vo 
Psyche  in  der  Gestalt  des  Schmetterlings  gebildet  ist  Hier  be- 
trachten wir  ujerst  die  schöne  Gruppe  im  Louvre  ^^),  wo  Psyche 
ganz  bekleidet  zu  Eros  Füfsen  knieet  Flehend  richtet  sie  das 
Haupt  zu  ihm  empor  und  legt  beiheuernd  die  rechte  Hand  auf 
ihre  Brust,  Eros  steht  ganz  nackt  —  sein  GeWand  liegt  auf  ei- 
ner Stütze  neben  ihm  — ,  ruhig  da,  nur  sein  Haupt  neigt  er  ein 
wenig  zu  ihr,  die  Arme  sind  neu,  und  also  auch  das  Salbgerafs, 
welches  ihm  der  Ergänzer  ungeschickt  genug  in  die  Hand  ge« 
gebeo  hat  Ein  Fragment  einer  ähnlichen  Gruppe  ist  in  Tou- 
louse^); von  Eros  ist  nur  der  linke  Fub  erhalten,  und  neben 
diesem  die  Figur  der  Psyche  bis  auf  den  Kopf;  sie  unterschei*- 
"  det  sich  von  jener  dadurch,  dafs  der  Oberleib  nackt  ist^  und  mit 
der  Linken  y  welche  dort  abgebrochen  ist,  fafst  sie  das  Gewand> 
als  wolle  sie  es  höher  hinaufziehen.  Die  Rechte  legt  sie  auf 
die  Brust,  doch  in  etwas  anderer  Weise,  so  dafs  es  mehr  als 
eine  Geberde  der  Schaamhaftigkeit  erscheint  Demnach  scheint 
der  Ausdruck  dieser  Gruppe  allerdings  ein  etwas  verschiedener 
gewesen  zu  sein.  Das  demülhigste,  heifseste  Flehen  drückt  eine 
Gruppe  aus,  welche  wir  auf  den  Münzen  von  Nikomedeia^^) 
sehen.  Hier  knieet  Psyche  vor  Eros  und  umfafst  seine  Kniee, 
er  aber  wendet  sich  mit  einer  lebhaften  Geberde  der  ausgestreckt 
ten  Rechten  von  ihr,  und  fafst  sie  mit  der  Linken  beim  Kopfe. 
Es  ist  möglich,  diese  Gruppe  aus  der  Situation  bei  Apuleius  zu 


auf  die  Linke  geleimt,  deren  Ellnbogen  auf  das  Knie  gestützt  ist; 
über  ilir  sitzt  Eros  mit  der  gesenkten  Fackel  in  der  Rechten  und 
schaut  auf  sie  hinab.  Man  kann  dabei  an  Apuleius  denken  und 
die  in  ihren  Prüfungen  von  Eros  beschützte  Psyche,  allein  da  eine 
Andeutung  dieser  Prüfungen  gänzlich  fehlt,  so  ist  es  Wohl  richtiger 
sich  an  die  allgemeine  Vorstellung  zu  halten,  dafs  Eros  und  Psyche 
von  einander  getrennt  Trauer  und  Sehnsucht  ausdrücken.  In  die- 
ser Weise  kann  auch  die  einzelne  Figur  einer  in  traurendes  Sin- 
nen verlornen  sitzenden  Psyclie  (Miliin  pierr.  grav.  29.  gall.  myth. 
47,  J96.     Creuzer  Symb.  IV,  1  Taf.  14,  38)  aufgefafst  werden. 

2^7)  Mon.  sc*  Borghes,  11,  2.     Clarac  mus-  de  sc.  266,  496*     Hirt 
Abh.  11. 

228)  Clarac  mus*  de  sc.  654,  1504. 

220)  Mionnet  descr.  suppl.  V,  1,3.     Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
auf  d.  Ortsnamen  II  Taf.  2,  27.    Müller  D.  a.  K.  I,  72,  404. 
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erklären,  wo  Psyche  nach  der  Erkennung  den  entfliehenden 
Eros  anfleht  zu  bleiben;  aber  nothwendig  ist  es  nicht,  und  im 
Zusammenhange  der  Kunstwerke,  welche  Eros  als  den  Peiniger 
der  Psyche  vorstellen,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  Vorstel- 
lung, dafs  Psyche  von  ihrem  Besieger  und  Quäler  Erbarmen 
und  Schonung  erfleht,  ist  völlig  ausreichend  für  das  Yerständnifs 
dieser  Gruppe,  und,  weil  einfacher  und  von  allgemeiner  Gültig- 
keit, auch  befriedigender. 

In  demselben  Sinne  ist  auch  die  schöne,  oft  wiederholte  Sta- 
tue ^*^)  aufzufassen,  in  welcher  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
Stellung,  als  erliege  sie  unter  dem  Drucke  ihrer  Leiden,  schmerz- 
lich flehend  das  Haupt  nach  oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte 
auf  die  Brust  legt  und  die  Linke  bittend  emporstreckt  Es  ist 
dieselbe  Empfindung,  wie  in  der  neben  Eros  knieenden  Psyche, 
nur  ungleich  stärker  und  leidenschaftlicher  ausgesprochen.  Ge- 
wöhnlich hat  man  sie  nach  Apuleius  für  die  von  der  Aphrodite 


^0  <*•  im  Capitolinischen  Museum  mit  erhaltenen  Flügeln,  Cla- 
rac  mus.  de  sc.  654, 1500  A.  Winckehnaniis  Werke  II  p.  709. 
Beschrbg.  Roms  HI,  1  p.  168,  32. 
h.  im  Loh  vre,  mit  Spuren  der  Flügel,  mon.  Borghes.  st.  111,4. 
Millin  gal.  myth.  47, 196.  Clarac  mus.  de  sc.  331,  387.  Hirt 
Bilderb.  32,  2.  Abb.  2.    Böttiger  Sabina  Taf.  8. 

c.  in  Florenz,  ebenfalls  mit  Spuren  der  Flügel,  Fabroni  sur 
les  statues  appart.  a  la  fable  de  la  Niobe  15.  gall.  di  Fir.  IV,  7. 
Meyer  Amaltli..  I  p.  276. 

d.  im  Capitolinischen  Museum,  früher  mit  einem  Sohn  der 
Niobe  zusammengestellt,  Schultern  und  Arme  neu,  mus.  Capit. 
III,  42.  Wagner  Kunstbl.  1830  p.  214.  Beschrbg.  Roms  III,  1 
p.  169,  41.  Müller  (Arch.  p.  707.  Hall.  Litt.  Ztg.  1835  Juni 
p.  237)  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  die  beiden  Figuren  wirk- 
lich zusammengehören,  und  eine  Gruppe  bildeten,  in  welcher 
eine  Tochter  der  Niobe  ihren  Bruder  zu  schützen  sucht,  die 
durch  ungeschickte  Restauration  so  unkenntlich  geworden  sei; 
was  schwerlich  haltbar  ist. 

In  Berlin  ist  eine  Statue  (Levezow  Fam.  d.  Lykom.  9.  Clarac  mus. 
de  sc.  650  B ,  1500  B )  bei  Gerhard  (Berl.  ant.  Bildw.  p.  58,  60) 
und  Clarac  als  ergänzte  Psyche  bezeidinet.  Der  Torso  ist  jetzt 
auf  abscheuliche  Weise  zu  einer  Tochter  des  Lykomedes  ergänzt. 
Visconti  (mus.  Pio  Cl.  I  p.  163  f.)  glaubte,  sie  habe  eine  Melpo- 
mene  vorgestellt,  Gerhard  Ta.  a.  0.)  eine  Tochter  der  Niobe, 
die  sich  zum  Astragalenspiel  anschicke,  was  zu  der  von  ihm  ge- 
wählten Ueberschrift  nicht  passen  will.  Richtig  scheint  Levezow 
(a.  a.  O.  p.  60)  die  jüngste  Tochter  der  Niobe  in  ihr  erkannt  zu 
haben,  welche  sich  in  den  Schoofs  der  Mutter  flüchtet. 
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als  entlaufene  SUtvin  getuckligte  Psyche  erklärt  ^^X  lülein  Bchon 
Bottiger  (Sabina  II  p.  198)  hat  darauf  hiagedeutet,  daüi  vielleicht 
Eros  selbst  als  Peiniger  mi  denken  seL  Und  gewifs  ist  dieses 
das  Richtige,  da  em  Verhältnifs  der  Aphrodite  sur  Psyche  und 
Eom  Eros,  wie  es.Apiileius  schildert,  in  den  Kunstwerken  nie 
hervortritt^^),  und  man  diese  Vorstellung  dem  Kreise  der  übri- 
gen,  deutlich  ausgesprochenen ,  zu  entziehen  keinen  Grund  hat 
Bekanntlich  ist  eine  von  diesen  Statuen  sugleich  mit  der  be« 
rühmten  Niobegruppe  gefunden,  weshalb  man  sie  lange  Zeit  nur 
als  eine  Tochter  der  Niobe  betrachtete,  was  gegen  die  richtige 
Deutung  nun  aufgegeben  ist.  Oa  indessen  diese  Figur  einer 
Tochter  der  Niobe  völlig  entspricht,  in  die  Gruppe  der  Niobe 
und  ihrer  Kinder  so  schön  pafst,  auch  in  der*  Behandlung  des 
Gewandes  einen  ähnlichen  Styl  zeigt,  so  hat  Welcker  (Rhein« 
Mus.  IV  p.  264  ff.)  die  Vermulhung  ausgesprochen,  dafs  diese 
StaUie  ursprünglich  eine  Tochter  der  Niobe,  später  aber  als  ein-» 
seine  Figur  rar  Darstellung  der  Psyche  verwandt  worden  sei| 
nach  einem  Verfahren,  das  uns  in  der  Geschichte  der  alten 
Kunst  keineswegs  selten  begegnet«  Indessen  darf  man  sich  doch 
nicht  verhehlen,  dafs  die  äufsere  Begründung  dieser  Vermuthung  ^ 
schwach  ist,  denn  grade  die  mit  der  Niobe  gefundene  StaUie  ist 
sicher  eine  Psyche,  und  es  sind  mit  derselben  auch  andere  Sta- 
tuen gefunden,  welche  nicht  zu  den  Niobiden  gehören. 

Von  einer  Gruppe,  welche  die  durch  Eros  gequälte  Psyche 
darstellte,  ist  nur  ein  Bruckslück  erhallen ^^^).     Psyche,  mit  ei* 


231)  Meyer  z.  Winckelmanns  W.  11  p.  207.  Hirt  Bilder»),  p.  222  f.  Abh. 
p.  6.    Bottiger  Sabina  I  p.  310  f.  II  p.  198.    Kunstmyth.  II  p.  424  f. 

^)  Mit  Unrecht  hat  man  dies  auch  in  einer  Gemme  (Winckelmann 
pierr.  grav.  p.  152, 857.  Tölken  Beschrbg.  p.  163,  1712.  s.  Taf.  7,2) 
gefunden.  Psjclie  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  sitzt 
auf  einer  viereckigen  Basis,  neben  welcher  auf  einer  hohen  Säule 
die  Statue  der  Aphrodite  steht.  Dies  stimmt  schon  mit  Apuleius 
gar  nicht  überein,  bei  welchem  Psyche  sich  freiwillig  der  Aphro- 
dite selbst  ausliefert.  Psyche  durch  Eros  gebunden  werden  wir 
noch  sonst  sehen,  und  dafs  dies  vor  einer  Bildsäule  der  Aphro- 
dite geschieht,  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  diafs  sie  die  Liebes- 
göttin ist. 

^)  Gerhard  (drei  Vorlesungen  p.  63)  billigt  dieselbe. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  42,  1.  Gerhard  ant  Bildw.  77,  3.  R.  Ro- 
chette   (M.  J.  p.  425)  spricht  die  Ansicht  aus,  ein  Fragment  bei 

12* 
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nem  Gewinde  bekleidet,  das  die  linke  Brust  frei  läfst,  liegt  auf 
den  Boden  hingestreckt  und  stutzt  sich  auf  die  Linke,  in  wel- 
cher sie  einen  Kranz  hält^  die  Rechte ,  welche  abgebrochen  ist^ 
hatte  sie  erhoben,  auch  den  Kopf,  welcher  gleichfalls  fehlt ,  auf- 
gericht^;  die  Beine  unterhalb  der  Kniee  sind  nicht  mehr  vor- 
handen. Von  Eros,  der*tn  bedeutend  gröfserem  Maafsstab  aus- 
geführt war,  ist  nur  das  linke  Bein,  vom  Knie  abwärts,  erhalten, 
sein  Fufs  tritt  auf  den  Leib  Psyches,  daneben  steht  ein  Baum. 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  220)  und  Gerhard  (Prodn  p.  317)  erken- 
nen hier  den  Genius  des  Todes,  welcher  über  die  besiegte  Psyche 
triumphirt,  was  mir  von  den  übrigen  Vorstellungen  abweichend 
erscheint,  in  denen  Psyche  als  das  Symbol  dessen  erscheint, 
was  der  Tod  nicht  erreicht;  namentlich  ist  die  Vorstellung  des 
Capitolinischen  Sarcophags,  wie  wir  oben  gesehen,  eine  ganz 
andere.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  diese  Gruppe  Eros  vor- 
stellte, welcher  die  besiegte  Psyche  su  Boden  tritt.  Hart  ist 
diese  Behandlung  swar,  allein  auch  auf  einer  Gemme  ^)  sehen 
wir  Eros,  wie  er  die  halbnackte  Psyche,  welche  hülferufend 
beide  Hände  emporhebt,  bei  den  Haaren  gepackt  hat,  indem  er 
den  rechten  Fufs  auf  das  Bein  der .  hingestursten  stemmt,  und 
mit  der  Linken  die  Fackel  schwingt,  um  sie  zu  brennen  ^). 
Am  ausführlichsten  stellt  die  Peinigung  der  Psyche  ein  Pom- 


Winckelmann  (M.  J.  152)  gehöre  einer  älmlichen  Gruppe  an.  Es 
Ut  das  rechte  Bein  einer  stehenden  Figur  neben  einem  Baum,  an 
dem  eine  Fackel  lehnt,  bis  etwas  über  das  Knie  hinauf  erhalten. 
Allein  hier  ist  keine  Spur  \on  einer  liegenden  Psyche  erhalten, 
und  über  dem  Knie ,  ist  noch  der  Rest  einer  Art  von  Tunica  er- 
halten, wie  sie  für  Eros  nicht  gebräuchlich  ist,  weshalb  mir  diese 
Vermuthung  nicht  wahrscheinlich  ist. 

235)  Mus.  Flor.  I,  79,  7.     gall.  di  Fir.  V,  18,  4.     Hirt  Bilderb.  32,4. 
Abh.  7.     R.  Rochette  M.  J.  p.  205,  Vign. 

230)  Vgl.  das  Gedicht  des  Meleagros  (Anall.  I,  17,  55.    Anth.  Pal. 
XU,  80):  ö         V  >      > 

Wv/-^  dvaödxpVTBy  ri  aoi  rh  nenar&iy  ^'EQftnog 
TQav/iia  diä  anXdyyvMv  av&ig  ävaq^ltytrai; 

fiTj,  iiriy  TtQog^  ae  Jiögl  iii^,  nQog^iog,  &  (ftXußovXi 
^  xiyrjüjig  r/yjp/y  nvQ  vnoXafAnofUPOv. 

avTixa  ycig,  Xijd-aQye  xaxMy,  ndXiv  h  ae  q}vy6vaay 
X/jy/fT  ^E^wgy  evQihv  i^QUTthiy,  aixiaerai. 
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peianisches  Gemälde  ^^)  dar^  welches  auch  insofern  sehr  wichtig 
ist,  als  es  das  nachweislieh  älteste  Kunstwerk  ist,  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  obgleich  man  auch  damit  noch  nicht  hoch 
hinaufreicht     Psyche,  als  eine  Jungfrau  mit  Schmetteriingsflü- 
geln  dargestellt,  sitzt  auf  einer  viereckigen   Basis  mit  auf  den 
Rücken  gebundenen  Händen,  der  gante  Leib  ist  entblöfst,  die 
Beine  sind  in  ein  Gewand  gehallt,  die  Füfse  nackt     Das  Haar, 
▼on  einem  Bande  umwunden  und  hinten  in  einen  Knoten  ge* 
bunden  ist  in  Unordnung  gerathen,  und  flattert  über  die  Schul* 
tem  herab.    Sie  sitzt  vorübergebeugt  und  sieht  mit  starrem  Blick 
schmerzlich  vor  sich  hin.     Drei  Flügelknaben  sind  beschäftigt 
sie  zu  peinigen.     Der  eine,   durch  Schmetlerlingsflügel  ausge- 
zeichnet, steht  mit  ausgespreizten  Beinen  trotzig  vor  ihr,  und 
hält  mit   der  Rechten   eine    brennende  Fackel   grade   auf  ihre 
Brast,  während  er  in  der  Linken  eine  andere  hält,  welche  er 
gegen  die  Erde  atemmt,  gewifs  nicht  um  sie  auszulöschen,  son- 
dern um  sie  zu  schüren  ^^).     Ein  zweiter  Knabe  mit  gewöhn* 
liehen  Flügeln  versehen,  schwebt  oberhalb  Psyches  und  giefst 
aus  einem  Gefafs  eine  Flüssigkeit  auf. sie  herab,  schwerlich  um 
die  Flamme  zu  löschen,  sondern  um  die  erliegende  Psyche  durch 
eine  augenblickliche  Erquickung  in  den  Stand  zu  setzen,  neue 
Qualen  zu    ertragen  ^.      Ein   dfilter   ebenfalls    in    gewöhnli- 
cher Weise  geflügelter  Knabe  ist  lünter  Psyche  auf  die  Basis 
gestiegen,  auf  der  er  mit  einem  Knie  ruht,  und  hält  ihre  Arme 
geiafst,   um  sie  auf  alle  Weise  zu  verhindern  sich  ihren  Peini«* 
gern  zu  entziehen.     Hinter  ihm  steht  eine  weibliche  ganz  be* 
kleidete  Figur  mit  lang  herabwallendem  Haar,  welche  mit  der 
schon  besprochenen  Geberde  der  Nemesis  das  Gewand  lüftet 

^7)  Zahn  n,  62,  2.  vgl.  arcL.  latell.  Bl.  1835  p.  73  f.  Avelliao  rag- 
guaglio  de'  lavori  della  R.  Acad.  Ercol.  1838  p.  6. 

^)  Dafs  Eros  mit  gesenkter  Fackel  keineswegs  immer  auf  den  To- 
dessclilaf  zu  beziehen  sei,  beweist  ein  Gremälde  bei  Philostratos  d.  j» 
^im.  7),  wo  neben  Jason  und  Medeia  Eros  t(3  to§(^  int^iloag 
tavToy,  iyaXXä^§  rw  noöt  yartjai  rb  Xa^tnuSioy  ig  rfjy  y^y  TQtipag. 

^)  Wie  es  in  dem  schon  vorher  angeführten  Gedichte  des  Meleagros 
(Anall.  I  p.  J8,  58.  anth.  Pal.  XII,  132)  heifst,  dafs  Eros  der  Psyche 
die  Flügel  bindet,  sie  übers  Feuer  hält,  dann  mit  Salben  beträu- 
felt, wenn  sie  ohnmächtig  wird,  und  mit  Tliränen  tränkt,  dafs  sie 
bald  brennt,  bald  wieder  dch  erholt. 
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und  in  den  Busen  schaut  Auf  der  anderen  Seite  sch&fet  eine 
Säule  die  Darstellung  ab,  hinter  welcher  eine  eben£alls  ganz  be- 
kleidete Frau  mit  einem  Kopftuch  hervorsteht^  die  in  der  Rech- 
ten einen  Fächer  faält|  welcher  den  untern  Theil  des  Gesichts 
rerdeckt,  und  auf  die  Scene  hinweist. 

Bei  näherer  Betrachtung  dieses  Bildes  zeigt  sich  ein  Un- 
terschied von  den  meisten  bisher  erörterten  Verstellungen  schön 
darin ,  dab  es  drei  Eroten  sind,  welche  in  gleicher  Weise  mit 
der  Peinigung  Psyches  beschäftigt  sind>  weshalb  sie  denn  auch 
als  Knaben,  jene  dagegen  als  erwachsene  Jungfrau  dargestellt 
sind.  Eros  und  Psyche  sind  hier  nicht  als  das  eng  verbundene 
Paar  aufgefafst.  Bei  den  drei  Eroten,  welche  in  ähnlicher  und 
doch  unterschiedener  Weise  Psyche  quälen ,  liegt  es  nahe  an 
Eros,  Pothos  und  Himeros  su  denken,  doch  bekenne  ich, 
dafs  mir  die  durchgängige  Anwendung  dieser  Namen  keines- 
wegs begründet  und  rathsam  erscheint  ^^).  Am  meisten  fesselt 
unsere  Aufmerksamkeit  die  ungewöhnliche  Erscheinung  dnes 
Eros  mit  SchmetterKngsflügeln,  denn  dafis  es  Eros  sei,  ist  hier 
durchaus  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  derjenige  von  ihnen,  wel« 
eher  Psyche  mit  seiner  Fackel  brennt,  sie  eigentlich  peinigt, 
und  vielleicht  auf  diese  Weise  ausgezeichnet,  um  anzudeuten, 
dals  er  seiner  Natur  nach  der  Psyche  am  Nächsten  verwandt 
tst.  Vor  anderen  Monun^enten  ist  hier  besonders  ein  schönes  in 
Cilli  gefundenes  Relief  ^^^)  zu  erwähnen,  das  einen  Jüngling  mit 
Schmetteriingsflügeln  an  den  Schultern  darstellt,  welcher  in  läs- 
siger Stellung  neben  einer  Säule  steht,  auf  die  er  den  linken 
Eilnbogen  lehnt,  indem  er  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  linke 
Hand  stützt.  In  der  gesenkten  Rechten  hält  er  die  abwärts  ge- 
wandte Fackel,  über  seinem  Haupt  schwebt  ein  Schmetterling. 
In  diesem  Jüngling  den  Genius  des  ewigen  Schlafes  zu  erken- 
nen, niufste  um  so  näher  liegen,  als  man  gewohnt  ist,  den  Jüng- 
ling mit  der  gesenkten  Fackel  für  den  Genius  des  Todesschla- 
fes zu  erklären,  und  der  Gott  des  Schlafes  in  der  That  durch 


^^)  Vgl.  Excurs  V. 

^)  Steinböcbel  Wiener  Jbb.  XLVIU^  Anzeige  Blatt  p.  101,  Taf.  2,3, 
danach  hier  Taf.  3,  2. 
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SchmeUerlingsfliigel  beieichnel  wird  ^^).  Allein  da  wir  bisher^ 
wo  sich  eme  Verbindung  mit  Psyche  seigle,  auch  Eros  erkanni 
haben  y  scheint  mir  auch  hier  diese  Erklärung  vorzuziehen ,  d^i 
die  Bildung  des  Eros  mit  Schmetterlingsflägeln ,  gerade  in  sei« 
ner  Beziehung  zu  Psyche,  durch  unser  Gemälde  erwiesen  ist 
Deshalb  glaube  ich  auch  andere  Knaben  mit  Schoaetteriingsflti- 
geln,  die  an  der  Stelle  erscheinen,  wo  wir  Eroten  zu  sehen  ge«- 
wohnt  sind,  wie  in  Wandgemälden  unter  Arabesken  ^^),  oder  aa 
einem  Sarcophag  die  Inschrifltafei  tragend  ^**),  wirklich  für  Ero- 
ten halten  zu  müssen,  nicht  mit  Zoega  (bassir.  II  p.  209)  und 
Gerhard  (Prodrom,  p.  261)  für  Träume,  was  mir  nicht  begrün* 
det  zu  sein  scheint.  Auch  der  mit  vier  Schmetlerlingsflügeln 
versehene  Knabe  eines  merkwürdigen  Terracottareliefs  ^^),  wel* 
eher  mit  Epheu  bekränzt  ist,  und  in  der  Rechten  einen  Bech^ 
hielt,  wird  nach  diesen  Analogieen  mit  mehr  Recht  für  einen 
Bakchischen  Eros,  als  mit  Braun  (Kunstvorst.  d.  geflügelten  Dio- 
nysos p.  6)  und  Welcker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  595  f.)  für  einen  ge* 
flügeUen  Bacchusknaben  gebalten  werden  müssen,  um  so  mel^ 
da  mit  Eros  auch  Psyche  in  den  Dionysischen  Thiasos  eintrat^ 
wie  w  bereits  sahea  und  noch  sehen  werden.  Freilich  ist  nicht 
zu  verhehlen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  Gebiet  von  Vorstel- 
lungen befindet,  welche  auch  bei  den  Alten  schwankend  wareuj 
und  deren  Uebergänge  und  Nuancirungen  für  uns  kaum  be-' 
stimmbar  sind,  allein  grade  da  scheint  es  mir  Pflicht  der  Erklär 
rung  zu  sein,  an  den  sicheren  Merkmalen  festzuhalten. 

Kehren  wir  zu  der  Betrachtung  des. Gemäldes  zurück,  so 
ist  die  Bedeutung  der  weiblichen  Figur  hinter  Psyche  durch  den 
Gestug  der  Nemesis  klar.  Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  die 
Göllin  selbst  dargestellt  sei,  wogegen  das  gelöste  Haar  und  ein 
Mangel  an  erhabener  Würde  in  der  ganzen  Gestalt  zu  sprechen 
scheint,  oder  eine  Zuschauerin  dieser  Peinigung,  welche  durch 
Anrufen  der  Nemesis  ein  gleiches  Geschick  von  sich  abzuwen- 


^)  Zoeg^  bassir.  U  p.  207  ff.    Böttiger  Kanstmyth.  II  p.  523  ff. 

^)  Pitt,  di  Erc.  II  p.l69;  Cabott  studii  ant.  13. 

2**)  Boissard  antt.  VI,  105. 

^**)  Braun  Kunstvorst.  d.  geflug.  Dion.  4, 5;  Cainpana  due  sepolcri  8  M. 
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den  strebt  Leider  ist  die  Bedeutung  der  gegenOberstehenden 
Figur  noeb  weniger  sieber.  Das  Bild  war  scbon,  da  es  ent- 
deckt wurde,  sehr  undeutlich  und  namentlich  diese  Figur  scheint 
getttteo  zu  haben.  Was  sie  in  der  Hand  hält  erklärt  Avellino 
für  einen  Spinnrocken  und  die  Frau  für  die  Moira  Klotho. 
Allein  ihre  Stellung  ist  nicht  die  einer  Spinnenden,  und  die  auf- 
merksame Neugierde,  welche  sie  ausspricht ,  ist  der  Moira  nicht 
atigemessen,  auch  ist  mir  der  Gedanke  nicht  klar,  welcher  durch 
ihre  Gegenwart  ausgedrückt  werden  sollte.  In  der  Abbildung 
hält  sie  einen  Blattförmigen  Fächer  ^^),  allein  was  bedeutet  die- 
ser hier?  Man  fühlt  sich  gedrungen,  hier  wie  auf  der  Chigi- 
schen  Vase  einen  Gegensatz  gegen  Nemesis  anzunehmen,  aber 
Elpis,  welche  ihr  dort  so  schön  gegenübergestellt  ist,  kann 
man  in  dieser  Figur  nicht  erkennen.  Das  KopRuch,  die  neu- 
gierige Haltung,  mit  der  sie  hinter  der  Säule  hervorsieht,  geben 
ihr  etwas  Untergeordnetes;  wenn  man  den  Fächer  als  ein  Sym- 
bol weiblichen  Putzes  und  weiblicher  Eitelkeit  fassen  dürfte,  so 
läge  hierin  vielleicht  der  Gegensatz  gegen  die  ernste  Strenge 
der  Nemesis.  Doch  gestehe  ich,  dafs  diese  Deutung  sehr  un- 
sicher ist. 

Auf  anderen  Monumenten  ist  die  der  Züchtigung  vorher- 
gehende Fesselung  der  Psyche  durch  Eros  dargestellt,  auf  Gem- 
men ^*^  knieet  sie  unterwärts  bekleidet  neben  Eros,  welcher  be- 
schäftigt ist,  ihr  die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammenzubinden, 
auch  bindet  er  sie  an  eine  Säule  fest  ^^).  Dieses  wird  nun  wei- 
ter ausgeführt,  Eros  errichtet  ein  Tropaion,  an  dessen  FuCs  die 
gefangene  Psyche  sitzt  ^^),  und  hiebei  sind  ihm  denn  auch  an- 
dere Eroten  behülfHch  2^).  Während  einer  sich  bemüht,  die 
Rüstung  an  einen  Baumstamm    zu  befestigen ,  ist  ein  anderer 


««6)  Vgl.  unten. 

«*7)  Gab.  d'Orleans  I,  36;  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  397,  IV,  U 
Psyche  allein,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  knieend, 
Agostini  II,  64.    mus.  Flor.  I,  79,  6.   Hirt  Abb.  4. 

2«8)  Winckelmann  pieir,  grav.  p.  155,  874;  875.  Tölken  Beschrbg. 
p.  161,691. 

249)  Tolken  Beschrbg.  p.  161,  692. 

?^)  Gemmen  in  Aachens  Münster,  Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  II  Taf.  5,  !• 
t.erseh  das.  p.  72  ff. 


J 


185 

bescKaftigty  der  auf  einem  Felsstein  silxenden  unterwärts  beklei- 
deten Psyche,  welcher,  die  Hände  bereits  auf  den  Rücken  ge- 
bunden sind,  auch  die  Flügel  zu  binden.  Ein  dritter  steht  ne- 
ben ihr  auf  dem  Stein  nnd  hält  in  der  Rechten  die  Siegespalme, 
während  er  in  behaglicher  Ruhe  die  Linke  auf  den  Kopf  legt. 
Auch  hier  sind  die  Eroten  als  Knaben,  Psyche  als  erwachsene 
Jungfrau  dargestellt  Ein  anderes  Moment  tritt  auf  einer  Gemme 
hervor  ^^,  wo  Psyche  unter  einem  Baume  an  der  Erde  sitzt, 
umgeben  von  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  ihr  die  Hände 
auf  den  Rücken  bindet,  der  andere  drohend  einen  Stab  erhebt. 
Daneben  sitzt  Dionysos,  unterwärts  bekleidet,  in  der  Rechten 
den  Thyrsos  haltend,  als  der  Gott,  durch  dessen  Einflufs  die 
Liebe  hauptsächlich  entzündet  wird  ^^).  So  wie  aber  Eros  die 
Psyche  besiegt  und  fesselt,  wird  er  auch  von  ihr  gefesselt; 
sie  bindet  ihn  an  eine  Säule  ^^) ,  auf  welcher  auch  wohl  der 
Greif  der  Nemesis  sitzt  ^^),  auch  sehen  wir  ihn  an  eine  solche 
Säule  mit  einem  Greif  gebunden,  ohne  Psyche,  dabei  die  In- 
schrift AIKAICÜC  ^^).    Wiederum  legt  Psyche  ihm  Fufsfessehi 


^0  Maffei  gemm.  IV,  47.  Hirt  Abh.  5.  Bilderb.  32,  3.  Gräfe  Meleagri 
carmina  Titelvignette. 

^)  Früher  war  diese  Figur  für  eine  Klotlio  mit  dem  Rocken  ver- 
sehen worden,  richtig  ist  sie  in  der  Abbildung  bei  Gräfe,  welcher 
auch  (praef.  p.  XXTv)  das  Gedicht  des  Meleagros  (Anall.  I 
p.  17,  57.    antti.  Pal.  XII,  119)  verglichen  hat: 

OJSrcy,  yai  fiä  ai,  Buxxi»  to  aoy  d-qiaog'  uyio  xwf.iu)y  ^ 

uQX^  ^*ö^  d-yaräy  aytoxH  xqaöiuv 
iv  TtvQi  yiyva&etg  axlqytig  (fkoya  ruy  iy  ^Qcari 

xai  /Lie  nakiy  Sr^aag  roy  ahy  uya^  ixirt^y,  ^ 
^H  ngoöorag  xaTtiorog  iwvg,  rea  J'  ogyiu  xQvnjtiy 

avöwy  ixcpaiyeiy  rdf-iu  oi  vvy  Id'ikiig, 

Vgl.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  365. 

253)  Mus.  Flor.  I,  79,  4. 

^)  Tolken  Beschrbg.  p.  16 J ,  686. 

^)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  152,  855.  Tolken  Beschrbg.  p.  157, 
652.  Eros  gebunden  sitzend  vor  einer  Säule  mit  dem  Bilde  der 
Nemesis,  mus.  Flor.  1,76,7.  Ganz  damit  übereinstimmend  ist  das 
Gedicht  des  Krinagoras  (anall.  II  p.  140,  1.  anth.  Pal«  II 
p.  685,  199) : 

Big  uyaXfia^'Egu)Tog  öiöef.iiyov, 
Kai  xXate  xal  axlyafy  avapiyycDy  /jQoTy 
jiyoyrag,  &  'nißovXe  roid  roi  Tf^iner 
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an  ^%  und  der  so  gefesselte  Eros  mufis  mit  dem  Karst  ^^^)  schwere^ 
ermüdende  Arbeit  verrichten  ^^) ;  aber  auch  Psyche  mufe  diese 
Arbeit  übernehmen.  Auf  einer  Gemme  ^^)  steht  sie  traurig  auf 
den  Karst  gestüli^t^  während  zu  ihren  Fü&ea  Eros  mit  einem 
Helm  knieet.  Winckelmanns  Erklärung  (M.  J.  II  p.  41  L),  wel- 
eher  hier  die  allegorische  Vorstellung  von  der  Ruhe  der  Seele 
durch  den  Ackerbau  angedeutet  fand,  welchem  der  Krieg  eben- 
so entgegenwirkte,  als  Eros  der  Ruhe  der  Seele,  ist  schwerlich 
richtig,  aber  ungleich  besser  als  die  von  Tborlacius  (opp.  1  p»35l), 
welcher  meint:  Cum  fabiüa,  in  qua  versamur,  labaris  in  fru' 
tnetitis  ac  setninibus  expreasam  faciat  metiiionemy  non  dubito, 
quin  hocce  monumentwn  de  isia  fabulae  parte  accuralius  iit 
viielUgendum.  Ich  sehe,  hier  nur  eine  Ausführung  des  Gedan- 
kens, dafs  Psyche  als  Gefangene  nun  auch  schwere  Arbeit  ver- 
richten mufs,  der  Helm  in  der  Hand  des  Eros  bedeutet  aber 
nicht,  wie  Hirt  (Abb.  p.  9)  will,  die  Zerstörung  dessen,  was  sie 
im  Schweifse  ihres  Angesichts  bauel^  sondern  bezeichnet  ihn  nur 


ovK  lad^  b  Xvao)y,  /«^  ^keeiy  vnoßXene. 
AvTog  y&g  uiJktav  ix  /.lir  ofifxdrcüp  ddxQv 
td-Xirpag,  iy  di  nixQd.  xaqölmQ  ßiktj 
ntf^ug  a(fvxx(av  toy  iara^ag  no&cjy, 
^Q(üg*  rä  d-pijTWp  ö*  iari  aoi  yi\u)g  ayji. 
ninovd-ag  oV  i'^t^ag'  ia&Xoy  fj  dixtj. 

Vgl  anall.  II  p.  276,  4.  anth.  Pal.  II  p.  684,  395.  Hier  sind  auch 
die  schon  angeführten  Vorstellungen  zu  erwähnen,  in  denen  Eros 
mit  einem  Schmetterling  an  eine  Säule  •  gelehnt  steht,  wo  es  nicht 
immer  deutlich  ist,  ob  er  an  dieselbe  festgebunden  sei.  Auch  in 
einer  Fufsangel  wird  Eros  gefangea  (mus.  Flor.  I,  81,  3;  4),  und 
in  dieser  Lage  von  einem  zweiten  Eros  mit  der  Palme  yerspottet 
(Winckelmann  pierr.  grav.  p.  133, 693.  Tolken  Beschrbg.p.  156,641), 
auf  der  Fufsangel  sitzt  dann  auch  wohl  ein  Sdimetterling  (mus. 
Flor.  I,  81,  2).  Ebenso  sitzt  auch  Psyche  in  einer  Fufsangel  ge- 
fangen und  Eros  eilt  zu  ilir  hin  (Tassie  42,  7170,  nach  Bottiger 
Kunstm.  II  p»  470  modern). 

286)  Winckehnann  pierr.  grav.  p.  155, 873,  Tölken  Beschrbg.p.  161, 690. 
Vgl.  Meleagros  (analL  I  p.  16,  52,  5  f.    antli.  Pal.  V,  179, 5f.)- 

fj  yuq  atv  tu,  TioSrjyä  Uod'CDy  wxvnrtQa  xoxj/ag 
XaXxoStxoy  atfiyiw  aoig  thqI  noaal  niöfjy, 

^7)  Juven.  XI,  80:  squalidus  it^  magna  fa$UiU  campeäe  fos$or. 

2S8\  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  147,  819—822.    Tölken  Besdirl^g' 
p.  157,  643—647. 

259)  Winckelmann  M.  J.  34.    Hirt  Abh,  6. . 
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ab  ibren  Sieger.  Auch  in  anderer  Weise  wird  Psyche  dienstbar; 
wie  Eros  Schmelterlinge  an  seinen  Wagen  spannt,  fahrt  er  auch 
auf  einem  von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  ^.  Aber  die- 
ses Gespann  dient  auch  anderen  Gottheilen;  auf  einem  schönen 
Steine^)  steht  Eros  mit  geschwungener  Fackel  auf  der  Deich* 
sei  und  hält  die  Zägel  der  beiden  an  dieselbe  geschirrten  Psy- 
chen, ein  zweiter  geht  neben  dem  Rade  her,  auf  das  er  die 
Hand  legt  Auf  dem  Wagen  sitzt  eine  unterwärts  bekleidete 
Gestalt,  deren  Gewand  in  einem  Bogen  um  das  Haput  flattert, 
den  rechten  Arm  hat  sie  um  einen  neben  ihr  schwebenden  Knar 
ben  geschlungen.  In  der  Abbildung  ist  es  eine  weibliche  Figur, 
in  der  Beschreibung  heifst  sie  ,yallem  Atuchein  nach  männüch^^s 
und  männlich  erscheint  sie  auch  auf  einer,  wie  es  scheint ,  mo- 
dernen Wiederholung  ^).  In  diesem  Falle  kann  sie  nur  Dio- 
nysos^  vorstellen,  im  anderen  Aphrodite,  beide  Annahmen 
sind  nach  dem^  was  schon  bemerkt  worden  ist,  an  sich  leicht 
verständlich  ^^).  Auf  einer  anderen  Gemme  ^  sitzt  auf  einem 
von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  eine  Figur  mit  einem 
Tbyrsos,  von  welcher  es  ebenfalls  nicht  ganz  klar  ist,  ob  es  ein 
weibischer  Dionysos  oder  eine  weibliche  Figur,  also  in  (fie** 
sem  Falle  Ariadne  sei^),  doch  ist  hier  durch  den  Thyrsos 


^)  'VS^ckelinann  pierr,  gra?.  p.  J57, 896.  Tolken  Beschrbg.  p.  164,718. 

^^)  Bracci  mem.  I,  agg.  221.  mus.  Borb.  IV,  39.  Neapels  ant,  Bildw. 
p.  407,  XX,  4. 

^)  Tassie  35,  3116.  Bottiger  kl.  Sehr.  H  Taf.  7,  4.  Kunstmyth.  U 
p.  471  f. 

263)  Bottiger  (kl.  Schir^  II  ^.  324)  denkt  ohne  Noth  an  den  in  die 
Umarmang  der  Ariadne  eilenden  Dionysos. 

^)  Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  des  Eros  neben  dem  Rade  sein; 
auf  dem  Steine  bei  Tassie  sitzt  er  daneben  und  hemmt  das  Rad, 
was  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  325)  nicht  fein  erklärt.  Mir  scheint 
das  eine  Veränderung  des  modernen  Künstlers  zu  sein,  denn  auf 
dem  Stein  in  Neapel  geht  er  nebenlier  und  schiebt  nach. 

^)  Gori  inscr.  Etr.  I  p.  XU.  mus.  Flor.  I,  93,  2.  Wicar  11,  12. 
gall.  di  Fir.  V,  18,  5. 

^)  Bei  Müller  (Arch.  §  391,  9)  ist  eine  Verwirrung,  welche  seine 
Meinung  nicht  erkennen  läfst.  Denn  er  führt  dieselbe  Gemme  (mus. 
Borb.  lY,  39)  zuerst  mit  der  bei  Tassie  an  als  Aphrodite  und 
Eros  von  Psychen  gezogen,  gleicli  darauf  mit  der  Florentinisdieii 
als  Ariadne. 
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die  Bakchiftche  Beziehung  festgestellt  Ein  Eros  steht  neben  ihr 
auf  dem  Wagen,  ein  eweiter  geht  neben  den  Psychen  her  und 
scheint  sie  anzutreiben. 

Schon  die  Vervielfältigung  der  Psychen  beweist,  daCs  die 
innige  Vereinigung  von  Eros  und  Psyche^  die  in  Gluck  und  Leid 
noihwendig  zu  einander  gehören,  diesen  Vorstellungen  nicht  zu 
Grunde  liegt,  und  eine  so  zu  sagen  oberflächlichere  Auffassung 
ihres  Verhältnisses  zu  einander  geht  auch  aus  anderen  Monu- 
menten hervor,  in  welchen  Psyche  gewissermafsen  nur  als  das 
weibliche  Gegenbild  des  Eros  erscheint.  Die  Einführung  meh« 
rerer  Eroten  in  die  Dichtung  und  bildende  Kunst  ist  bekannt 
genug,  in  den  Werken  der  letzteren  mufste  das  Streben  nach 
Symmetrie  und  zugleich  nach  Abwechselung  es  sehr  willkom- 
men erscheinen  lassen  dem  so  vielfach  angewandten  Eros  eine 
weibliche  entsprechende  Figur  gegenüber  zu  stellen  und  diese 
Stelle  nahm  nun  Psyche  ein,  mehr  die  Schwester  und  Genossin 
als  die  Geliebte  des  Eros^^). 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  die  Dresdener  Gruppe^)  ver- 
stehen, in  welcher  neben  der  sitzenden  Aphrodite,  Psyche 
auf  der  Erde  mehr  sitzt  als  knieet  in  einer  acht  kindlichen  Stel- 
lung, während  Eros  hinter  ihr  steht  und  sie  schmeichelnd  um- 
fafst.  Hier  an  eine  Versöhnung  der  Aphrodite  mit  Psyche  im 
Sinne  des  Apuleius  zu  denken,  verbietet  schon  die  Darstellung 
von  Eros  und  Psyche  als  Kinder.  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.426) 
meinte  deshalb,  es  sei  wohl  eine  portraitmäfsige  Familiengruppe 
vorgestellt,  wogegen  W.  A.  Becker  (August,  p.  413)  geltend 
macht,  dafs  die  Köpfe  nichts  Portraitmäfsiges  haben.  Aber  es 
bleibt  denn  doch  eine  Familienscene ;  dem  Eros  ist  wie  sonst 
Anteros  so  hier  Psyche  beigesellt,  und  es  ist  unverkennbar,  dafs 
das  Kindliche  in  dieser  Gruppe  das  Hauptaugenmerk  des  Künst- 
lers gewesen  ist.    Ganz  ähnlich  scheint  mir  die  Darstellung  ei- 

^7^  Auf  einem  Relief  im  giardino  della  pigna  (Gerhard  Prodr.  p.  265) 
halten  statt  der  sonst  gebräudilidien  Eroten  zwei  Psychen  das  Ge- 
winde eines  Sarcophags;  auf  einem  Sarcophae;  im  Palast  Pio  (Ger- 
hard ebend.)  schwebt  über  jedem  Eros,  der  das  Brustbild  der  Ver- 
storbenen hält,  eine  Psyche. 

368)  Leplat  17.  Augusteum  62.  Clarac  mus.  de  sc.  640, 1451.  Hirt 
Abh.  12.    Hase  Beschrbg,  221. 
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nes  sdm  «rwihntai  Saroophags^  auf  welchem  Aphrodite  fasi 
ganx  nacki  auf  «Der  ErhohiiDg  siUI,  mit  einem  Kamm  in  der 
Hand,  also  mil  ihrei  SchmöckuDg  beschäitigl  '^,  lu  ihren  Fü« 
fsen  steht  an  ae  geschmiegl  Eros,  ein  sweiter  hülfreich  hinler 
ihr,  am  Boden  siUI  Psyche '^),  welche  also  hier  an  der  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  dritten  Eros  erscheint 

ftlit  Eros  ^  wird  nun  auch  Psyche  Theilnehmerin  des  Bak* 
chischen  Thiasos;  auf  einem  Sarcophagrelief  ^^)  erscheint  sie  un* 


^)  Geriiard  auf.  Bfldw.  36. 

^)  Eine  so  eben  dem  Bad  entstiegene  Frau  hült  ebenfalls  einen 
Kamm,  Stackelbei^  Grab.  d.  Hell.  36,  4.  Cabin.  Pourtal^s  29. 
Dubois  cat.  Pourt.  p.  68«  271. 

^^^)  Geriiard  '(Prodrom,  p.  250.  280)  erklart  sie,  wie  mir  »cbeint 
ohne  Grund,  für  eine  trauernde  Psyche,  und  Aphrodite  für 
dieLibitina.  Er  beruft  sich  auf  eine  Gemme  (WincLelmann  pierr. 
gra?.  p.  116,  550.  Tolken  Besclirbg.  p.  136,  420),  auf  welcher  we- 
ben Aphrodite  Anadyomene,  der  Eros  einen  Spiegel  vorhält,  ein 
Schmetterling  flattert,  eine  Vorstellung,  die  mir  hiefür  nicht  be- 
weisend erscheint. 

^  Eros  erscheint  als  Genosse  des  Dionysos  nicht  nur  da,  wo  es 
sich  um  Liebesabentheuer  demselben  handelt  (mus.  Pio  Cl.  lY,  24; 
Sickler  Alman.  a.  Rom  II,  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422; 
Clarac  mus.  de  sc.  143,  41.  Miliin  gal.  mytii.  68,  260),  bei  der 
Auffindung  der  Ariadne,  wohin  man  mit  Zoega  (bass.  I  p.  30)  Grup- 
pen beziehen  mochte,  wo  Dionysos  sich  auf  Eros  stützt,  wie  sonst 
auf  den' Satyr  (mus,  Borb.  Y,  8.  Gerhard  ant,  Bildw.  J9;  mus. 
Worsl.  14.  Müller  Denkm.  a,  K.  II,  32,  370;  vgl.  das  Relief  einer 
Spiegelcapsel  mus.  Chius.  I,  57.  Gerhard  ant.  Bildw.  88, 1.  Etr. 
Spiegel  21,  3).  Er  ist  vielmehr  häufig  der  Theilnehmer  seines 
Thiasos  und  Bakchischen  Figuren  gesellt  z.  B.  mus.  Pio  Cl.  Y 
tav.  C;  Zoega  bass.  89,  daher  er  auch  allein  mit  unzweideutigen 
Bakdiischen  Attributen  erscheint,  wie  auf  der  herrliclien  Pompeja- 
nischen  Mosaik  (mus.  Borb.  VI,  62.  Zahn  II,  93),  wo  er  Eplieu- 
bekränzt,  einen  Skyphos  haltend  auf  einem  Löwen  reitet,  dem  ein 
Rebzweig  um  den  Hals  gewunden  ist,  und  der  über  einen  Thyrsos 
wegschreitet,  wie  wir  ihn  sonst  im  Bakdiischen  Thiasos  sehen,  z,  B. 
mus.  Pio  Cl.  IV,  29.  Miliin  gal.  myth.  Ö3,  268.  Vgl.  Gerhard 
Prodrom,  p.  233  ff. 

^"^)  Gerhard,  welcher  es  kurz  erwähnt  (arch.  Intell.  Bl.  1833  p.  39), 
hat  mir  folgende  nähere  Beschreibung  mitgetheilt:  „Das  Relief 
diente  noch  bis  ganz  kürzlich  einem  Brunnen  in  via  Borgo- 
gnona  25.  Es  stellt  einen  Knaben  Bacchus  mit  Thyrsus  und 
Krug  auf  einem  von  knabenliaften  Kentauren  I)e»pannten  Wagen 
^  vor,  deren  einer  zur  Linken  Pedum  .  ynd  Krater,  der  zur  Rechten 
"einen  Stamm  und  etwa  ein  Paar  Becken  hält;  unten  liegt  ein  um- 
gestürzter Fnichtkorb.     Voran  schreitet  ein  Flügelknabe  mit  erho- 
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ler  d^n  schwärmenden  Thiasos,  und  wie  Eros  bescmders  die 
Kentauren  bändigt,  sie  lenkt ,  wenn  sie  den  Wagen  des  Diony- 
sos sdehen  ^^^)  und  auf  ihnen  reitet  ^^^),  so  sehen  wir  auch  Eros 
and  Psyche  auf  Kentauren  reitend  ^^).  Eros  sitzt  auf  einem 
männiidien  Kentauren,  der  die  Leier  spielt,  Psyche  auf  einem 
weiblichen,  welche  die  Doppelflöte  bläst  (oft),  wie  wir  diese  bei« 


benen  Händen,  vor  diesem  eine  Psyche,  als  Tympanistria.  Ein 
ähnlicher  Wagen,  worin  wieder  ein  knabenhafter  Bacchus  mit 
Thyrsus  in  der  Linken  eben  einsteigend  erscheint,  ging  von  Pfer- 
den gezogen,  als  deren  Lenker  ein  Amor  voran  sitzt,  den  be- 
schriebenen Figuren  voran;  vom  Yordertheile  der  Pferde  an  ist 
das  Bild  aber  abgeschnitten.'' 

5^74)  Mus.  Veron.  73, 1 ;  mus.  Pio  Cl.  V,  7;  Miliin  gal,  mytli.  69,261; 
Zoega  bass.  II,  77;  Miliin  voy.  de  la  midi  37,  3;  Cavaceppi  racc. 
II,  58;  Lasinio  sc.  d.  campo  sancto  98;  124;  127;  Gerhard  aot. 
Bildw.  112, 1;  Clarac  mus.  de  sc.  124,4. 

^75)  Bekannt  ist  der  Borghesische  Kentaur,  den  Eros  gebändigt  hat 
und  auf  ihm  reitet  (Maffei  racc.  72  f.  mon.  sc.  Borghes.  II,  2.  mus. 
roy.  II,  11.  Bouillon  I,  64.  Clarac.  mus.  de  sc.  277,  134);  vgl. 
eine  andere  ähnliche  Gruppe  (mus.  Pio  Cl.  I,  51).  Eros  mit  ei- 
ner Leier  auf  einer  säugenden  Kentaurin  reitend,  s.  Clarac  mus. 
de  sc.  150,  472.  Auf  den  von  Quaranta  (di  XIV  vasi  d'argento, 
Neap.  1837)  herausgegebenen  Pompeianischen  Silberbechem  rei- 
ten Eroten  auf  Kentauren  und  Kentaurinnen;  welche  verschiedene 
Bakcliische  Attribute  tragen» 

27ß)  a.  Gall.  Giustin.  II,  107.     Montfaucon  ant.  expL  I,  192.    Zoega 
Abb.  Taf.  4, 12. 
h.  Cippus  mit  der  Inschrift  (Gruter  607,  3) : 

DIS  •  MANIBVS 
AlViEMPTl .  DIVAE  •  AVG  r  L 
LALVS  •  ET  •  CORIN  THVS  •  L 
Naclidem  er  ganz  fehlerhaft  publicirt  war  bei  Boissard  III,  144. 
Montfaucon  ant.  expl.  V,  1,  79.  Lessing,  wie  d.  Alten  d.  Tod  ge- 
bildet p.  29,  ist  er  richtig  abgebildet  mus.  Nap.  IV,  40.  Clarac 
mus.  de  sc.  186,  325.  Es  ist  mir  aber  unbegreiflich,  wie  Gerbard 
(Pi'odrom.  p.  261)  sagen  kann,  dieser  Cippus  ,f  weise  im  sonst  he- 
Kannten  Gegensat»  centaurengelragener  Paare  von  Eros  und  Ante- 
ros  {mus.  Pio  Cl.  IVy  25)  oder  Amor  und  Psyclte  {galt.  Giltst»  U, 
107)  einen  Knahen  mit  Krotalen  einem  andern  leyerspielenden  FZu- 
gelknahen  gegenüber  {beide  auf  Centauren  sitzend)  als  ungeläuter^^ 
ien  und  noch  von  der  Gemeiiischaft  Psyches  erfüllten  Genius  nach,'' 
Denn  von  allen  dem  ist  ja  auf  dem  Cippus  gar  Nichts  zu  sehen, 
so  wenig  als  auf  dem  schon  vorher  betrachteten  Relief  im  Museo 
Pio  Clementino  Eros  und  Anteros  auf  Kentauren  reitend.  —  hn 
Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  der  Name  Lalus  wohl  den  N«" 
men  der  Malerin  Lala,  fiir  welchen  Keil  (anall.  epigr.  p.  225) 
ein  Beispiel  vennifste,  rechtfertigen  dürfte. 
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den  Inslramente  häufig  in  ihren  Händen  erblicken  ^),  Eros  blBst 
die  Queerflöte  *^  (aft),  Psyche  hält  einen  Apfel  («),  oder  wie  es 
scheint  Krolalen  (ft),  was  vielleicht  das  Ursprungliche  sein  möchte. 
Zwischen  ihnen  liegen  an  der  Erde  ein  Rhyton  und  ein  umge« 
stürzter  Krater  (6)  ^^y  oder  ein  GePäfs  mit  Obst  staht  neben  einem 
amgeslurzten  leeren  (a).  Auf  dem  vollständigeren  Relief  (a) 
steht  zwischen  beiden  Eros  der  auf  der  Queerflöte  bläst ,  und 
KU  beiden  Seiten  ist  ein  Apfelbaum,  von  welchem  ein  daneben- 
stehender  Eros  Früchte  pflückt  ^.     Dafs  diese  Vorstellungen 

^)  Kentauren  mit  Leyer  und  Flöte  auf  Reliefs  (g.  Giiist.  II,  104 
[Miliin.  gal.  myth.  69, 103,  235.  O.  Jahn  Pentfaeu»  Taf.  3  a];  mus. 
Veron.  73,  1;  mus.  Pio  Cl.  IV,  22;  Cavaceppi  racc.  U,  58;  Laai- 
nio  scult.  d.  campo  santo  124;  Gerhard  ant.  Bildw.  112,  1)  und 
Gemmen  (Buonarotti  medagl.  p.  427»  Miliin  gal.  myth.  66,  245; 
mus.  Flor.  I,  92,  2.  gall.  di  Fir.  V,  14,  1).  Meistens  sind  ein 
männlicher  und  weiblicher  Kentaur  zusammengestellt^  wie  auch  auf 
den  Bronzerefiefs  (mus.  Borb.  IX,  58.  Avellino  descr.  di  una  casa 
Pomp.  1837  tav.  8.  p.  50  f.  O.  Jahn  Ann.  XIII  p.  288),  oder  auch 
ein  alter  und  junger,  da  denn  der  ältere  meistens  die  Leier  Italt, 
auch  wohl  allein  ohne  den  Gegensatz  der  Flöte  (Gori  inscr.  Etr. 
UI,  27;  Clarac  mus.  de  sc.  124>4;  127,  42 J). 

^'^)  Dies  ist,  wie  nach  dem  Vorgange  Anderer  Visconti  (Mus.  Pio  Cl. 
V,  13  p,  82fF.)  erwiesen  hat,  der  nXuyiog  avXog  oder  nXayiavXog, 
cdkimus  ohlUgwits  ad  aurem  porrecius  dexleram  bei  Apnleius  (met* 
XI,  9  p.  772),  nach  Pollux  (IV,  74)  ein  Libysches  Instrument,  nach 
Athenäus  (IV  p.  175E)  die  Erfindung  des  Osiris,  und  dem  Se- 
rapis heilig  nach  Apuleius.  Nach  anderer  Sage  war  sie  von  P  an 
erninden  (Bion  III,  7)  und  wurde  diesem  Ton  Hirten  gewieiht  (Long. 
Past.  1, 4.  IV,  26),  welche  es  auch  vorzugsweise  gebrauchten  (Theoer. 
XX,  29.  Heliod.  V,  14).  Daher  bläst  auf  Monumenten  ein  S<ityr 
die  Queerflöte  (Becker  August.  113;  Mus.  Nap.  JI,  25.  Clarac. 
mus.  de  sc.  139,  290),  sowie  Eros  der  mit  anderen  einen  Bakchi- 
sehen  Komos  darstellt  (mus.  Pio  Cl.  V,  13;  Miliin  gal.  myth.  69, 
272;  mus.  Capit.  IV,  57).  Bemerkenswert!!  ist  auch  eine  Herme 
im  Britischen  Museum,  nach  Panofka  Hyagnis  vorstellend,  wel- 
cher die  Queerflöte  bläst  (anc.  marbles  II,  5.  Panofka  Antiken- 
kranz 8  p.  lOfF.).  Doch  ist  auch  das  zu  bemerken,  dafs  nach  Ae~ 
lianus  (h.  an.  VI,  19)  der  Gesang  des  Liebesvogels  Ijnx  dem  Klange 
des  Plagiaulos  glich, 

^)  Nicht  selten  halten  die  Bakchischen  Kentauren  einen  Krater  (mus. 
Pio  Cl.  IV,  26;  V,  7;  Lasinio  sc.  de  campo  santo  98),  oder  ein 
Rhython  (Gori  inscrr.  Etr.  111,27;  Clarac  mus.  de  sc.  124,  4;  Sick-«- 
1er  Alman.  a.  Rom  II,  8.     Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422). 

^^)  Aepfel  sind  bekanntlich  ein  erotisches  Symbol  (Creuzer  Ausw. 
ant.  Thongef.  p.  68f.)  und  Eroten  werden  nicht  selten  Aepfel 
pflückend  darcestellt,  Philostr.  im.  I,  6  das.  Welcker  p.  238  f. 
Müller  Arch.  §^391,  5. 
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eine  Beziehung  zu  den  Läuterungen  der  Mysterien  halten  i  wie 
Bötliger  (Kunstmyth.  II  p.5i8)  und  Welcker  (z.  Zoegas  Abb« 
p.  384)  annehmen,  scheint  mir  nicht  angedeutet  Sie  sind  wohl 
in  keinem  anderen  Sinne  zu  fassen,  als  in  weichem  so  häufig 
Bakchische  Verstellungen  auf  Sarcophc'^gen  sich  finden,  als  typi- 
sche Bilder  der  Glückseligkeit,  welche  der  Gott  seinen  Vereh- 
rern verleiht«  Diese  hofften  gewifs  die  in  die  Mysterien  Einge- 
weihten sicherer  und  in  höherem  Maafse  zu  erreichen,  aber  auf 
die  Mysterien  beschränkt  waren  solche  Vorstellungen  nicht 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  spätere  Kunst  es  liebte,  durch 
die  anmuthigen  Gestalten  der  Eroten  die  mannigfaltigsten  Hand- 
lungen und  Verrichtungen  darzustellen,  namentlich  aber  auch  sie 
mit  den  Attributen  der  verschiedenen  Götter  spielen  zu  lassen  ^^'). 
Auch  in  diesen  Kreis  tritt  Psyche  ein.  Auf  einem  Pompejani- 
schen  Wandgemälde^^)  sitzen  zu  beiden  Seiten  eines  Tisches, 
auf  welchem  filumen  liegen,  Eroten  und  geflügelte  Mädchen 
und  sind  beschäftigt  um  Bänder,  welche  von  einer  über  dem 
Tische  angebrachten  Vorrichtung  herabhängen,  die  Blumen  su 
zierlichen  Guirlanden  zu  vereinigen,  einer  hält  eine  Scheere  in 
der  Hand,  um  die  fertig  gewordenen  abzuschneiden.  Auf  der  ei- 
nen Seite  holt  ein  geflügeltes  Mädchen  aus  einem  Korb,  der  auf 
einer  Bank  steht,  mehr  Blumen  herbei,  auf  der  anderen  Seite 
ist  Eros  mit  einer  Guirlande  in  der  Rechten  im  Begriff  fortzu- 
gehen, Psyche  steht  neben  ihm  und  reicht  ihm  noch  Blumen 
dar.  Zu  bemerken  ist,  dafs  hier  ein  Mädchen  durch  die  Schmet- 
terlingsflügel vor  den  übrigen  ausgezeichnet  ist ,  wie  auf  einem 
vorher  betrachteten  Gemälde  ein  Eros.  Dieselbe  Weise  Guir- 
landen zu  flechten  ist  auch  auf  einem  Sarcophag^^)  dargestellt, 
wo  ebenfalls  ein  Mädchen  vor  einem  mit  Blumen  bedeckten  Tisch 
sitzt,  die  Guirlanden,  an  denen  sie  arbeitet  hängen  vor  ihr  von 
einem  Baum  herab,  der  einen  Ast  über  ihr  ausbreitet^);  ein 


281)  Vgl.  Excars  V. 

282)  Mus.  Borb.  IV,  47.     Gerhard  ant.  Bildw.  62. 

283)  Gori  inscr.  Etr.  IIF,  9. 

28*)  Auch  auf  einem  andern  Relieffraginent  (Clarac  mus,  de  sc.  180,25) 
ist  eine  Kraozflecliterin  ähnlich  vorgestellt,  hinter  ihr  ist  ein  Ske- 
lett sichtbar. 
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Mann  bringt  in  einem  grofsen  Korb,  den  er  auf  der  Schulter 
trägt,  Blumen  herbei.  Unier  dem  Tisch  ist  das  auf  Sarcopha- 
gen  so  häufig  vorkommende  fressende  Häschen  sichtbar  ^^).  Dann 
folgt  das  Brustbild  der  Verstorbenen,  hierauf  Eros  welcher  einer 
sitzenden  Frau  ein  Paar  Guirlanden  darbietet,  unter  seinen  Fü-* 
(sen  liegt  ein  umgestürzter  Obstkorb.  Auf  einem  andern  Re- 
lief^) erscheint  Psyche  als  Blumenverkäuferin.  Sie  sitzt  vor 
einem  grofsen  Blumenkorb  und  bietet  einem  Eros  einen  kleine- 
ren Blumenkorb  dar;  weiterhin  bringt  ein  zweiter  Eros  einem 
anderen  eine  Traube,  der  auf  einem  mit  Blumen  gefüllten  Korbe 
silil,  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  in  der  Linken  einen  gro* 
fsen  Blumenkorb  hält.  Darauf  folgt  ein  Eros^  der  auf  der  rech- 
ten Schuller  eine  Wage  trägt,  deren  beide  Schaalen  mit  BIu* 
men  gefüllt  sind,  in  der  Linken  trägt  er,  wie  der  neben  ihm 
stehende  Eros  in  der  Rechten,  eine  Guirlande  ^^).  Auf  Wand- 
gemälden sehen  wir  sowohl  Psyche  allein^  als  mit  Eros  ver- 
eint mit  Blumenkörben  und  Guirlanden  in  den  Händen  ^. 

Ferner  sehen  wir  sie  auf  verschiedene  Weise  mit  Symbo- 
len der  Götter  beschäftigt.  Auf  einem  Pompeianischen  Ge- 
mälde ^^^)  steht  Psyche  neben  einem  Altar,  auf  welchem  eine 
Stephane  liegt,  dahinter  steht  auf  einer  Säule  eine  weibliche 
Statue;  weiter  vorn  sind  drei  Eroten  um  einen  Pfau  beschäftigti 
ein  Spiegel  ist  an  einen  Stein  gelehnt.  So  wie  hier  die  Attri- 
bute der  Here  unverkennbar  sind,  so  auf  dem  entsprechenden 
Bilde  ^1)  die  der  Athene^^).     Auf  einer  Säule  ruht  ein  Helm, 


28«)  Welcker  Nachtr.  p.  236.    R.  Rocliette  M.  J.  p.  225. 

^)  Gori  columb.  Liv.  p.  XI. 

'^)  Auf  einem  andern  Sarcophag  (Miliin  voy.  d.  le  midi  76.  Clarac 
raus,  de  sc.  165,  437)  steht  eine  jnit  dem  Kopftuch  versehene  Frau 
Tor  zwei  mit  Blumen  und  Guirlanden  gefüllten  Körben,  und  hält, 
wie  ein  zu  ihr  herantretender  Jüngling  ein  Gewinde  in  den  Hän- 
den, ein  anderer  trägt  zwei  Körbe  fort. 

^)  Pitt,  di  Erc.  III,  79;  mus.  Borb.  VII,  54. 

^)  Mus.  Borb.  XI,  57.    Zahn  II,  53.  57.  67;  S.  Bartoli  pitt.  14. 

^0  Mus.  Borb.  XI,  15.     Zahn  II,  54. 

291)  Mus.  Borb.  XUI,  8.    Zahn  II,  54. 

^)  Auf  einem   ähnlichen  Bilde  (Pitt,  di  Erc.  II,  233)  ist  auf  dem 
Schilde,  das  Eros  aufrichtet,  Auene  vorgestellt,  welche  einen  Gi- 
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davor  s(ch4  eine  viereckige  Basis  auf  weicher  Eros  mit  Mühe 
einen  Schild,  der  als  Zeichen  eine  Schlange  führt,  fefitsteilt 
Ein  anderer  führte  ein  Messer  in  der  Hand,  ^in  Lamm**^)  tu 
einem  runden  Altar,  nehen  welchem  Psyche  mit  Tainia  und 
Fruchtteller  steht;  ein  Kästchen,  Kanne  und  Schaale  liegen  auf 
der  Erde  ^^).  In  andern  Gemälden  tragen  Eros  und  Psyche  der- 
gleichen Attribute  z.  B.  Apollons  Leier  ^)  oder  d«n  Kraler  des 
Dionysos^**)  gemeinsam ^^^). 

Noch  ist  eine  Classe  von  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo 
mythologische  Vorstellungen  durch  Eroten  so  zu  sagen  parodirt 
werden.  So  wir-d  z.  B.  ApoUon^*)  sein  Wettstreit  mit  Mar- 
syas^^),  Dionysos  mit  seinem  Tbiasos^^),  Hermes*^*) durch 
Eroten  vorgestellt.  Auch  hiebei  tritt  Psyche  auf.  So  stellt  ein 
merkwürdiges  Relief^  die  Heimbringung  der  Leiche  Hektors 


ganten  tödtet.     Yorne  bringt  ein  zweiter  Eros  das  Lamm  und  hält 
in  der  Linken  eine  Schaale,  ein  geflügeltes  Mädchen  aber  spendet 
aus  einer  Schaale   auf  den  Altar  und  hält  in  der  Linken  einen 
Hehn. 
293)  Juven.  Xn,  4. 

2^)  Auf  dem  dritten  zu  diesen  gehörigen  Gemälde  (mus.  Borb.  XI,  16), 
das  sich  auf  Aplirodite  bezieht,  sind  nur  Eroten,  keine  Psyclie  be- 
schäftigt. 

295)  Zahn  II,  11. 

296)  Zahn  II,  12. 

297)  Ich  ervfähe  hier  nodi  ein  seltsames  Relief  (Lechevalier  Reise 
nach  Troas  6.  Clarac  mus.  de  sc,  181,  673),  auf  welchem  Psyclie 
vorgestellt  ist  auf  einem  Dromedar  reitend.  Wie  dies  zu  verste- 
hen sei,  ist  mir  nicht  klar,  denn  wenn  man  sich  gleich  erinnern 
kann  an  die  zum  Theil  seltsamen  Gespanne,  deren  sich  Eros  be- 
dient (mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gal.  myth.  2,  32;  mus.  Pio  Cl. 
lY,  12;  Zoega  bass.  114;  Clarac  mus.  de  sc.  162,  225;  Gerhard 
ant.  Bildw.  90),  uuter  denen  sich  auch  Dromedare  befinden  (Clarac 
mus.  de  sc.  162,  332),  so  genügt  dies  doch  zur  völligen  Aufklä- 
rung nicht» 

»•)  Pitt,  di  Erc.  VI,  207. 

290)  Gerhard  ant.  Bildw.  91. 

»J«)  Mus.  Pio  Cl.  V,  13.  Miliin  gal.  myth.  69,  272;  vri,  Gerhard  ant. 
Bildw.  91;  92. 

3<^)  Buonarruoti  medagl.  d.  1.  Miliin  gal.  myth*  51,  214;  Gori  «o- 
lumb.  Liv.  p.  V;  Passen  lue.  I,  101. 

^^)  Bouillon  mus.  III,  45,.  3.  Clarac  mus.  de  sc.  190,  429,  vgl.mon. 
sc.  Borghes.  32.  Clarac  mus.  de  sc.  194,  418.  Gedliard  (Prodr. 
p.263)  bezieht  es  wohl  nur  durch  ein  Versehen  auf  Meleagros 
UBd  Atalante, 
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dar,  welche  nebst  seinein  W;igen  von  trauernden  Gefährten  ge- 
leilet wird,  die   alle  in  der  Gestalt  von  Eroten  gebildet  sind; 
aus  dem  Stadtthor  kommt  ihm  von  einer  Magd    geleitet  An- 
dromache  entgegen,  und  diese  ist  als  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln vorgestellt.     In  ähnlicher  Weise  ist  ein   Elfenbein- 
relief ^)  aufzufassen,  auf  welchem  Psyche  auf  der  Erde  hinge- 
streckt in  tiefem  Schlummer  liegt,  neben  ihr  steht  Eros  und  hält 
einen  Thyrsos  über  sie  ausgestreckt,  zu  beiden  Seiten  steht  auf 
einer  Basis  ein  Gefäfs.    Buonarruoti  (medagl.  p.  XXVI),  der  den 
Thyrsos  für  eine  Fackel  hielt,  was  schon  die  flatternden  Bän- 
der verbieten,  erkannte  den  Genius,  welcher  sich   der  ihm  an- 
vertniuten  Seele  nähert;  BSttiger  (Kunstmylh.  II  p.  504  f.)  glaubt, 
die  schlafende  Psyche   stelle  eine  Gestorbene  vor,  welche  der 
trauernde  Eros  mit  seiner  Fackel  wiederzubeleben  suche;  eine 
Vorstellung,   welche  einen  Widerspruch  in  sich  trägt     Thorla- 
cius  (opp.  I  p.  349),  der  den  Thyrsos   richtig  erkannt  hat,  be« 
zieht  die   Vorstellung   auf  den  Moment    in    der  Erzählung  des 
Apuleius,  wo  Eros  sich  der  in  seinem  Zauberpalast  entschlum- 
merten Psyche  nähert.    Nach  meiner  Ansicht  sind  hier  vielmehr 
Ariadne  und  Dionysos  unter  dem  Bilde  von  Psyche  und  Eros 
vorgestellt,  welches  durch  ein  Relief  bestätigt  ^  wird,  auf  wel- 
chem Dionysos  in  ganz  ähnlicher  Weise  seinen  Thyrsos  über 
die  schlafend  liegende  Ariadne  ausstreckt  ^).    Sehr  wahrschein- 
lich ist  mir  auch  Böttigers  (Kunstmyth.  II  p.  504)  Vermuthung, 
dafs  auf  einer  Graburne  ^%  wo  Eros  auf  einem  Viergespann  ein 
Mädchen  entführt,   das  von  ihm  gefafst  sich  vergebens  wider- 
setet,  dieses  Mädchen  ursprünglich  Psyche  sei,  und  die  Entfüh- 
rung der  Köre  durch  Hades  durch  sie  dargestellt  werde.   Eben- 
falls scheint  mir  ein  Relieffragment  ^^)  noch  hieher  zu  gehören. 
Psyche  ist  vor  Eros  auf  die  Kniee  gestürzt  und  halt  ihn  weh- 
Uagend  umfafst,  er  wendet  sich  von  ihr  ab,  und  zwei  Eroten 


*^)  Buonarruoti  medagl.  p.  382. 

^^)  Latioic  sc.  d.  campe  saato  118. 

^)  Säulen,  welche  Gefäfse  tragen,  auf  einem  Bakchischen  Relief^ 
Montfaucon  ant.  expl.  11,  i,  85. 

3*)  Galt.  Giustin.  II,  147. 
^)  Mon,  Mattei  HI,  15,  1. 
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zu,  welche  ruhig  neben  einem  Baum  stehen,  und  einen  nicht  2u 
bestimmenden  Gegenstand  beide  angefafst  halten.  Hinter  Psyche 
kommt  eine  zweite  herbei,  welche  ebenfalls  etwas  zu  tragen 
scheint.  Einie  bestimmte  Scene  scheint  dargestellt  zu  sein,  allein 
ich  wüfste  sie  nicht  genauer  zu  deuten. 

Wenn  aber  auf  Gemmen  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlings- 
flügeln und  dem  Kerykeion  in  der  Hand  erscheint^,  so  glaube 
ich  nicht  dafs  hier  Psyche  mit  dem  Symbol  der  Iris  vorgestellt, 
sondern,  wie  Tölken  mit  Recht  bemerkt,  das  bunte  Farbenspiel 
des  Regenbogens  die  natürliche  Veranlassung  darbot ,  auch  der 
Iris  Schmetterlingsflügel  zu  geben.  Dagegen  gestehe  ich  keine 
Deutung  für  eine  Gemme ^^®)  zu  haben,  auf  welcher  eine  Jung- 
frau mit  Schmetterlingsflügeln  vorgestellt  ist,  die  mit  einem  Helm 
versehen,  vorwärtsschreitet,  die  rechte  Hand  erhebend,  mit  ei- 
nem seltsamen  Geräth  in  der  Linken. 

Dieser  Uebersicht  von  Kunstwerken,  welche  Eros  und 
Psyche  darstellen,  sind  endlich  noch  diejenigen  hinzuzufügen,  in 
welchen  eine  Beziehung  auf  die  Erzählung  bei  Apuleius  hervor- 
tritt. Dahin  gehört  eine  Gemme  ^^*^),  auf  welcher  Psyche  vor- 
gestellt ist,  wie  sie  mit  einer  Leuchte  in  der  Hand  an  das  La- 
ger des  schlafendea  Eros  tritt.  Auf  einer  anderen  ^^^)  steht  Psyche 
jnit  einem  Gefafs  in  den  Händen,  neben  ihr  Eros,  hinter  ihr  ist 
auf  einer  Säule  die  Bildsäule  der  Aphrodite  aufgerichtet  ^^^);  was 
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3(J8^  Tölken,  Prograimn  der  numism.  Gesellscli.  in  Berlin  zur  Feier 
des  Ecklielfestes  1845.  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  297,  1820. 
Tölken  Beschrb.  p.  230,  1344.  Bei  einigen  ähnlichen  Gestalten 
fehlt  das  Kerykeion  (Winckelmann  pierr.  grav.  p.  J51,  846,  847. 
Tölken  Beschrbg.  p.23J,  1345.  1346),  doch  spricht  die  ganze  Be- 
wegung der  Gestalt  für  Iris. 

3^)  Mus.  Worsl.  22,  5,  wo  sie  als  Nemesis  bezeichnet  ist. 

31*0  Tölken  Beschrbg.  p,  162,  694.  Bei  Winckelmann  finde  ich  diese 
Gemme  nicht  erwähnt,  er. beschreibt  aber  eine  andere,  wo  Psycbe 
mit  einer  Fackel  vorgestellt  ist  (pierr.  grav.  p.  151,  850),  welche 
er  auf  denselben  Umstand  bezieht, 

311)  Winckebnann  pierr.  grav.  p.  154, 867.  Tölken  Beschrbg.  p.  164,714. 

312)  Auf  einem  Steine  (Eckhel  pierr.  grav.  XXIX.  Hirt  Bilderb,  32, 6. 
Abh.  10)  sitzt  Psyche  mit  entblöfstem  Oberleib  trauernd  auf  de«" 
Erde  und  stützt  den  Kopf  auf  einen  nicht  deutlicli  zu  erkennen- 
den Gegenstand;  den  sie  mit  beiden  fänden  bält;  Ero9  0t^ht  ror 
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wohl  Irichtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus  der  Unlerwelt   gedeu- 
tet wird. 

Die  geringe  Zahl  dieser  Vorstellungen  von  ganz  unbestimm- 
ter Zeit,  selbst  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet,  welche ,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  möglicher  Weise  aber  kaum  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  Mährchen,  wie  es  von  Apuleius  er- 
zählt wird,  bezogen  werden  könne,  beweist  hinlänglich,  dafs  die«. 
ses  keineswegs  die  Hauptquelle  für  die  bildende  Kunst  gewesen 
sein  kann,  dafs  diese  vielmehr  die  verschiedenen  Motive,  welche 
eine  Zusammenstellung  des  Eros  mit  der  personificirten  Psyche 
darbot,  in  ihrer  Weise  selbständig  aufgefafst  und  ausgebildet  hat. 
Denn  auch  das  hat  sich  ergeben,  dafs  in  diesen  Darstellungen 
die  Bedeutung  des  Eros  als  Liebesgott  stets  zu  Grunde  liegt 
und  auch  in   den  mannigfaltigsten  Nuancirungen  festzuhalten  ist. 

Debrigens  habe  ich  mich  bei  dieser  Untersuchung  absicht- 
lich auf  diejenigen  Monumente  beschränkt,  in  welchen  Psyche 
durch  die  Schmetterlingsflügel  bestimmt  charakterisirt  ist,  die 
Annahme  einer  ungeflügelten  ^^)  oder  mit  gewöhnlichen  Flügeln 
versehenen  Psyche  ^^*)  aber  ganz  ausgeschlossen.  Ich  will  nicht 
io  Abrede  stellen,  dafs  für  eine  solche  Annahme  mitunter  Gründe 
geltend  gemacht  werden  können,  für  jetzt  erschien  mir  aber  »eine 
scharfe  fiegränzung  der  Frage  erspriefslicb. 


ihr  und  bläst  die  Doppelflöte.  Thorlacius  (opp.  I  p.  355)  und  Hirt 
(Bildetb.  p.  223.  Abli.  p.  7)  halten  diesen  Gegenstand  für  die  Büchse 
mit  Schminke,  wofür  er  fast  zu  grofs  erscheint;  mindestens  kommt 
der  Flötenspielende  Eros  nicht  bei  Apuleius  vor. 

^^)  Gerhard  Prodr.  p.  252  f.  Der  berühmte  Torso  in  Neapel  (Mil- 
lingen  anc.  uned.  mon.  II,  8.  Gerhard  ant.  Bildw.  62,  1.  Prodr. 
p.  306.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  65,  203),  der  a!)er  durch  Ueberarbei- 
tung  (Wolff  Bull.  1833  p.  132  ff.)  wie  durch  Verstümmelung  ge- 
litten hat,  wird,  wie  auch  Welcker  (akad.  Kunstmus.  p.  56f.,  64) 
bemerkt,  ohne  hinreichenden  Grund  Psyclie  benannt.  Eben  so  we- 
nig Grund  ist  vorhanden,  mit  Böttiger  (Kunstmyth.  II  p.  519  ff.) 
einen  Dresdener  Sarcophag  (August,  jll.  Hase  Beschrbg.  n.  236) 
aul*  die  Einweihung  der  Psyche  in  die  Mysterien  zu  denten. 

^^*)  Diese  ist  von  manchen,  wie  auch  von  Winckelmann,  angenom- 
men, was  mitunter  ihre  Angaben,  wo  sie  sich  nicht  näher  erklären, 
zweideutig  macht. 
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Excurs    IV. 

Die  Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios. 

Eine  viel  besprochene  Vorstellung  findet  sich  in  mehreren 
Reliefs  wiederholt,  und  swar  in  Marmor 

A*  im  Vatican,  jetzt  im  Magazin,  mus,  Pio  Cl.  IV,  23.  Mil- 
iin gal.  myth.  63,  263.  Zoega  Abh.  Taf.  3,  7.  Welcker 
neuester  Zuwachs  p.  16,  353  h. 

B.  im  Louvre,  früher  in  der  Villa  Albani,  mus.  Nap. II, 3. 
Bouillon  mus.  III,  38.    Clarac  mus,  de  sc.  133,  121. 

C  im  Britischen  Museum,  früher  in  der  Villa  Montalto, 
Admir.  43  [71].  Montfaucon  ant.  expl.  II,  1,  89.  mus*  Pio 
Cl.  II  tav.  B  6.    marbles  of  the  Brit  Mus.  II,  4. 

Z).  in  Neapel,  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  153fr.  n. 515. 
Zoega  Abh.  p.  367  f. ,  abgebildet  bei  Ursini  app.  ad  Ciac- 
con.  de  tricl.,  doch  ist  in  der  Ausgabe  Amsterd.  1664  statt 
dessen  das  ReUef  C  gestochen. 

E.  Spon  miscell.  p.  310.    Montfaucon  ant.  expl.  II,  1, 88.  Der 
'  Ort  ist  nicht  angegeben,  und  die  Abbildung  jedenfalls  un- 
genau; auch  scheinen  ungehörige  Figuren  hinzugelhan  zu 
sein,  ja  im  Text   bei  Spon  wird  es  als  zu  einem  Römi- 
schen Opfer  gehörig  behandelt. 

F.  in  der  Villa  Pamfili,  Zoega  Abh.  p.  368f.  Beschrbg. 
Roms  III,  3  p.  632. 

6.  in  Catanea  ein  Fragment,  Houel  voy.  pitt.  II  p.  137. 
in  Terracotta 

H.  Campana  ant.  opere  in  plastica  29.  30  auf  zwei  Platlen 

vertheilt. 
/..die  erste  von    zwei    ähnlichen   Platten    im    Britischen 
Museum,  Cavaceppi  racc.  lll,  45.    terrae,  of  the  Brit.  Mus. 
25,  47.     Creuzer  Abb.  z.  Symb.  53,  1.    Becker  Charikles 
Taf.  3,  4. 
Gehen  wir  bei  der  Belrachlung   derselben  von   den  vollständig- 
sten, durch  gute  Arbeit  ausgezeichneten,  unter  sich  genau  über- 
einstimmenden Vorstellungen   BCD  aus,   so  gewahren  wir  zur 
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linken  Seile  die  Hauptgruppe.  Vor  einem  Vorhange  sind  swei 
Lager  bereitet;  auf  dem  einen,  vor  welchem  ein  dreifttfsiger  Tisch 
mit  Trinkgefafs  und  Früchten  steht,  liegt  ein  junger,  bekränxter 
Mann,  mit  aufgerichtetem  nacktem  Oberleib,  den  linken  Arm  auf 
ein  Polster  stützend,  neben  ihm  liegt  ausgestreckt  eine  Frau, 
weiche  das  mit  einem  Kopftuch  bedeckte  Haupt  auf  die  aufge- 
stützte Hand  lehnt.  Beide  sehen  auf  den  eu  ihnen  tretenden 
Greis,  welchen  der  junge  Mann  mit  ausgestreckter  Rechte  will* 
kommen  heifst  Dieser,  eine  stattliche  Figur,  mit  langem  flie- 
fsenden  Bart,  das  Haupt  mit  einer  Binde  geschmückt,  ganz  in 
den  weiten  Mantel  gehüllt,  ist  so  eben  in  den  durch  den  Vor- 
hang begränzten  Raum  getreten  und  steht  vor  dem  noch  leeren 
Lager;  ein  Saiyrknabe  unterstützt  ihm  den  Arm,  ein  anderer 
steht  vor  ihm  und  bückt  sich,  um  ihm  die  Schuhe  auszuziehen  ^). 
Schon  dies  würde  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  es  Dionysos 


^)  Dionysos  mit  den  Satjrknaben  und  seinem  übrigen  Grefolge  fin* 
det  sich  auf  einem  Mannorkrater  in  Pisa  wiederholt  (Lasinio  sc. 
d.  camoo  santo  61.  Gerhard  ant.  Bildw.  45,  3).  Dafs  er  mitten 
unter  dem  vorwärtsschreitenden  Thiasos  stille  steht  und  sich  die 
Schuhe  ausziehen  läfst  erscheint  dort  wunderlich,  und  man  sieht, 
dafs  die  Gruppe  dorthin  übertragen  ist.  Mit  ihr  verbunden  ist 
eine  andere  von  drei  mit  Pan  tanzenden  NympUen,  welche  sich 
wiederum  auf  einem  Mannorkrater  in  Neapel  (mus.  Borb.  VII,  9. 
Gerhard  ant.  Bildw.  45, 1 .  2.  Müller  D.  a.  K.  11,  44,  549)  mit  an- 
dern Bakchischen  Figuren  verbunden  hnden,  die  fast  alle  auch 
sonst  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  öfter,  man  darf 
nur  an  den  Krater  des  Salpion  (Welcker  Zeitschr.  5,  23.  mus.  Borb. 
I,  49.  Möller  Denkm.  a.  K.  II,  34,  396),  den  sogenannten  Borghe- 
sischen  Krater  (mon.  sc.  Borgh.  34.  35.  Bouillon  I,  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  131,  711  vgl.  Panofka  mus.  Blacas  p.  l4fF.  Welcker 
Ann.  V  p.  159),  an  die  Putealia  (mus.  Nap.  23,  25.  Clarac  mus. 
de  sc.  132,  116;  139,  290)  sich  erinnern,  deren  einzelue  Figuren 
oft  und  in  verschiedenartiger  Zusammensetzung  wiederholt  sind. 
Dieses  oft  sehr  mechanische  Verfahren  wurde  namentlich  da  an- 
gewandt, wo  ein  abgeschlossener  Raum  in  bestimmter  symmetri- 
scher Weise  zu  verzieren  war,  und  man,  da  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Figuren  nothwendig  war,  bald  etwas  hinzuzusetzen  bald 
etwas  wegzulassen  fand.  Daher  vrir  es  bei  Prachtgefäfsen ,  bei 
runden  Altären  und  Brunnenmündungen  u.  ähnl.  so  oft  bemerken. 
Dafs  es  bei  Bakchischen  Figuren  so  sehr  häufig,  aber  doch  keines- 
wegs ausschliefslich  der  Fall  war,  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen 
Vorliebe  für  diesen  Kreis  mythologischer  Vorstellungen,  der  wie 
kein  anderer  allseitig  ausgebildet,  eine  Fülle  von  Figuren  darbot, 
welche  durch  reizende  Anmuth  und  allgemeine  Geltung  sich  für 
diesen  Zweck  eigneten. 
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$elbst  ist^  welcher  hier  eintritt  ^)|  aber  ihm  folgt  auch  seia  Ge-< 
folge  auf  dem  Fufse  oach.  Zuerst  ein  jugendlicher  Satyr^  der 
den  Thyrsos  schwingt,  in  rascher  Tanzbewegung,  dann  ein  kahl- 
köpfiger dickbäuchiger  Silen,  der  die  Doppelflöte  bläst,  mit  Stie- 
feln versehen,  und  einem  kleinen  um  die  Arme  'geschlungenen 
Mantel,  der  wenig  von  seiner  Blöfse  deckt ^).  Auf  ihn  folgt 
wiederum  ein  jugendlicher  Satyr  mit  der  Nebris,  der  einen 
Schlauch  auf  der  Schulter  trägt,  und  die  Rechte  erhebt  (in  B 
mit  der  Fackel).  Er  sieht  sich  nach  einem  Satyr  um,  welcher 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau,  die  im  Begriff  ist,  um- 
zusinken, mit  beiden  Armen  um  den  Leib  fafst  und  aufrecht  zu 
erJialten  sucht  ^).  Aufser  diesen  Figuren  ist  noch  das  reichge- 
schmückle  Local  näher  zu  beachten.  Neben  dem  Lager  steht 
eine  Herme  mit  weiblichem  Kopf,  deren  Schaft  aus  einem  Bek* 
ken  hervorragt,  welches  auf  einer  Säulenförmigen  Basis  ruht  % 


*)  Früher  nannte  man  ihn  nach  Petronius  Trimalchio,  Ursinus  er- 
klärte ihn  für  Silenos. 

3)  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  37)  führt. dies  als  einen  Beweis 
an,  bis  zu  welchem  Grade  der  Unsittlich keit  die  alte  Kunst  ge- 
langt sei!  Derselbe  Flötenblasende  Silen,  zwergartig  (FE),  schrei- 
tet auf  einem  anderen  Relief  zwei  langbekleideten  Frauen  voran 
(mon.  Matt:  III,  21,  2.     Zoega  bass.  102). 

*)  Ein  rundes  Geräth,  das  sie  in  der  Hand  trägt,  und  das  meistens 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  erscheint  in  H  als  ein  Henkel- 
körbchen. 

*)  Gerhard  glaubt  in  D  eine  dreifache  Hekate  zu  erkennen,  und 
nimmt  diese  auch  für  die  übrigen  Vorstellungen,  was  mir  proble- 
matisch erscheint.  Becker  (Charikles  I  p.  480)  vennuthet,  es  sei 
die  Vorrichtung  zum  Kottabos spiel  dargestellt,  welche  Athenaios 
(XV  p.  667E)  so  beschreibt:  kvyyioy  iarly  vxpriXdy,  lyoy  roy  iiu- 
VY^y  xaKov(.ityoy  i^/oy  ey  avTco  n^oacoTioy,  o  /tiuy7]y  txuKovv 
schol.  Arist.  pac.  1244],  l(p  oV  Tr^y  yMTaßaXXo/iityriy  eöei  ntatiy 
nXdaTiyya,  eyrevd^ey  d^  ejimrty  eig  Xey.uyriy  vjioxei/ntyr^y  nkr^yti- 
Gay  TW  xoTrdß(p,     Vgl.  Tzetz.  cliil.  VI,  886  f. : 

al  Xexayiaxai  f.iiaoy  dl  ei/oy  uydQiayiiaxovg, 
ayÖQiayTiaxovg,  ovg  fiayäg  wyo/Liafyy  ot  joTe. 

Die  beiden  Haupttheile,  der  Manes  in  dem  Becken  stehend,  wä- 
ren hier  also  vorgestellt,  alleiu  die  nXdanyyeg  fehlen,  welclie  al- 
lerdings gewöhnlich  dabei  genannt  werden.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  auch  eine  einfachere  Weise  des  Spiels  gab,  wo  es  nur 
darauf  ankam,  den  Scheitel  des  Manes  mit  dem  Wein  zu  treffen, 
welcher  dann  abprallte  und  in  das  Becken  fiel.  So  heifst  es  bei 
Sophokles  (Sahnon.  fr.  482  bei  Atlien.  XI  p.  487 D)  nur: 
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ao  der  Erde  daneben  liegen  auf  einer  Fufsbank  Tier  Masken, 
Im  Hintergründe  zeigt  sich  ein  stattliches  Gebäude  mit  einen) 
Giebelfeide,  und  zwei  mit  Säulen  geschmückten  Doppelfenstern, 
?on  denen  eines  unter  dem  Giebel,  das  andere  an  der  Seit^ 
sich  befindet;  neben  diesem  ist  ein  kleiner  Ausbau  sichtbar.  Da- 
vor sieht  ein  anderes  niedrigeres  Gebäude,  dessen  breite  Tbür 
zum  Theil  durch  den  Vorhang  bedeckt  ist,  an  welches  sich  eine 
Mauer  anschliefst,  die  durch  einen  Pfeiler  begränzt  wird,  auf 
welchem  eine  Tafel  ruht,  welche  einmal  (C)  mit  einer  spren* 
genden  Quadriga  verziert  ist;  es  ist  also  für  eine  Votivkafel  zu 
halten  ^).  Daneben  wird  dann  noch  eine  etwas  niedrigere  Mauer 
sichtbar;  auf  einem  Relief  (C)  ragt  ein  Pfeiler  und  eine  Palme 
darüber  hervor,  und  auf  derselben  steht  ein  Satyr,  welcher  das 
höchste  Gebäude  mit  Kranzgewinden  zu  schmücken  beschäftigt  ist 
Mit  diesen  Vorstellungen  stimmt  A^  was  die  Personen  an* 
langt,  völlig  überein,  allein  es  fehlt  aufser  dem  Vorhang  und  auf 
der  entgegengesetzten    Seite  der   Herme   eines  ithyphallischen 


r(p  xaXhxoTTaßovyTi  vixriTriQiu 
Tid"tffu  xal  ßakivTi  y^akycttov  xd^a 

und  auch  die  Verse  des  Nonnos  (XXXIII,  93  ff.): 

dg  axoTioy  tjxot^Til^er,  txr^ßoXov  ixfidda  nefincor, 
vtxraQtov  Si  noTolo  nuXiydiyi]Tog  ItQari 
id'DTivrjg,   äyya^iTiTog  ayak(.iaxog  irtpo^i  xo^ar^g 
ritQod'ty  ßaovöovnog  inia/naQuytjGe  (.urdniü* 
Vu/e  J'  äßQoy  äyaXfiu,  xal  v^iti  KvnQoyeytirjg 
uQyvffog  ia/tia^dyr^ae  X^ßi]g  iniyixioy  tj/co, 

sdieinen  dafür  zu  sprechen ;  dort  ist  der  Manes  ein  Bild  der  Hebe, 
vgl.  a.  a.  O.  V.  73  ff. : 

dqyvQtog  de 
xairo  X^ßr^g  iy  dyioyi  xai  oiyoyvTOV  ßQtrug  ^'Hßr^g 
fitaao(puy^  axonby  £?/£. 

Demnach  hat  diese  Erklärung  für  mich  viel  Wahrscheinlichkeit. 

®)  Dafür  hat  sie  auch  R.  Rochette  (lettres  archeol.  I  p.  160)  erklärt. 
Es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich",  dafs  die  Marmorplatten,  welche 
uns  bescliäftigen,  und  ähnliche,  auf  eine  solche  Art  aufgestellt  wa- 
ren. Auch  mögen  die  Tiereckigen  Marmorplatten,  welche  auf  bei- 
den Seiten  mit  Reliefs  verziert  sind,  und  zwar  auf  der  einen  Seite 
mit  Bakchischen  Masken  (mus.  Veron.  223,  3;  mus.  Napol.  If,  27. 
28;  29,  30;  Zoega  bass.  17;  Augusteum  84;  Braun  gefl.  Dionys.  1; 
Schulz  Ann.  X  p.  193),  über  deren  Bestimmung  versclüedene  Muth- 
mafsungen  geäufsert  sind  (Zoega  bass.  I  p.  70.  Braun  gefl.  Dien, 
p.  1  f.    Welcker  Rhein.  Mus.  VI  p.  598),  häufig  in  dieser  Weise 
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Priapos^),  welche  andeutet,  dafs  man  sich  hier  im  Freien  be- 
finde, jede  Bezeichnung  der  Localität;  auch  die  Masken,  und  das 
Becken  mit  der  Herme  sind  nicht  da.  Diese  sind  beide  sicht- 
bar in  Ef  aber  ohne  Bezeichnung  von  Gebäuden  im  Hinter- 
grunde; hinzugekommen  ist  hier  eine  verschleierte  Frau,  welche 
neben  dem  Lager  sitzt,  und  diese  finden  wir  auch  in  /,  wo  beide 
gelagerte  Personen  männlich  sind.  Ferner  sind  in  E  zwischen 
die  gelagerten  Personen  und  den  herankommenden  Dionysos 
noch  drei  Figuren  eingeschoben,  deren  Handlung  nicht  klar  ist, 
und  die  wohl  ursprünglich  nicht  dahin  gehören. 

Sehr  verschieden  ist  die  Darstellung  von  FH^),  wo  jede 
nähere  Bezeichnung  der  Localität  bis  auf  den  Vorhang  fehiL 
Uebereinstimmend  ist  die  Figur  des  Dionysos  mit  den  beiden 
Satyrknaben,  dagegen  sind  die  beiden  gelagerten  Personen  in 
einer  auffallenden  Weise  mager  und  kränklichen  Ansehens  ge- 
bildet, auch  ist  es  hier  die  männliche  Figur,  welche  mit  dem 
Kopftuch  versehen  ist.  Das  zweite  Lager  fehlt,  hinter  Dionysos 
aber  steht  eine  weibliche  Figur,  welche  ein  weites  Gewand  so 
um  sich  geschlagen  hat,  dafs  der  Oberleib  und  der  linke  Arm 
nackt  ist,  welchen  sie  auf  einen  Pfeiler  stützt;  ihr  langes  Haar 
hängt  ungeschmückt  herab,  und  ,den  Kopf  läfst  sie  matt  und 
traurend  sinken.  Das  Gefolge  des  Gottes  ist  auf  die  Gruppe 
des  die  Frau,  welche  hier  sehr  alt  und  schlaff  dargestellt  ist, 
stützenden   Satyrs    und    des    Flöteblasenden   Silens   beschränkt. 


angebracht  worden  sein.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein  Relief  (mu8. 
Nap.  II,  12.  Clarac  mus.  de  sc.  217,  314),  wo  auf  einer  Säule 
eine  Tafel  aufgestellt  ist,  welche  wie  ein  Triptychon,  zwei  Seiten- 
tafeln hat,  und  Aehnliches  findet  sich  auch  auf  Wandgemälden, 
vgl.  R.  Rochette  lettres  archeol.  I  p.  155. 

^)  So  oft  diese  sich  auch  findet,  ist  sie  doch  stets  im  Freien  aufge- 
stellt, was  noch  deutlicher  ist,  wenn  sie,  wie  in  H,  aus  einem  Stein- 
haufen hervorragt,  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  28,  oder  auf  einer  Fels- 
klippe steht,  z.  B.  mus.  Nap.  II,  28;  Avellino  descr.  dl  una  casa 
Pompei.  (Neap.  1840)  Taf.  5,  1.  Andere  Hennen  finden  sich  auch 
im  Zimmer,  mitunter  als  Träger  des  Vorhangs  z.  B.  auf  den  Me- 
deiareliefs  Müller  Arch.  §  4J2,  5. 

®)  Zoega  (Abh.  p.  368  f.)  zweifelt  sdir  an  der  Aechtlieit  von  F,  und 
das  Relief  könnte  wohl  nach  Terracotten  wie  fl  ausgeführt  sein, 
welche  denn  doch  jedenfalls  beweisen  würden,  dals  die  Vorstellung 
alt  ist» 
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Eine  ans  einem  Steinhaufen  itorvorragende  Priaposherme  be« 
zeichnet  auch  hier,  dafs  sie  im  Freien  sind. 

Dafs  hier  ein  Besuch  des  Dionysos  bei  einem  Sterblichen 
dargestellt  sei,  ist  klar,  und  nach  der  von  Visconti  zuerst  gege-* 
benen  Deutung^)  erkennt  man  ziemlich  allgemein  die  Altische 
Sage,  nach  welcher  Dionysos  beim  I kariös  zuerst  erschien  und 
ihn  den  Gebrauch  des  Weins  lehrte  ^%  Dagegen  hat  nun  aber 
Gerhard  verschiedene  Zweifel  erhoben  (Bescbrbg.  Roms  II,  2 
p.  98  f.). 

Er  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  gelagerte  Mann,  wel- 
chen man  für  Ikarios  erklären  müsse,  mitunter  (FH)  mit  einem 
Kopftuch  versehen  sei;  dieses  aber  als  ein  Bakchisches  Kre- 
demnon  komme  dem  Ikarios  nicht  zu,  der  von  Dionysos  erst 
besucht  werden  solle,  dagegen  könne  es  sehr  wohl  als  nach- 
lässige Verhüllung  eines  verstorbenen  Eingeweihten  dienen.  Fer- 
ner könne  man  in  der  ebenfalls  gelagerten  Frau  nur  die  Gattin 
des  Mannes  neben  ihr  erkennen,  in  der  Sage  von  Ikarios  werde 
aber  eine  Frau  desselben  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  die 
Tochter  Erigone.  Auf  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Todten- 
und  Mysteriencultus  weise  sowohl  das  Bild  der  Hekate  (BD) 
hin,  als  auch  die  Analogie  anderer  Vorstellungen,  wo  Tricliniea 
eine  entschiedene  sepulcrale  Bedeutung  haben,  und  die  Gelager- 
ten nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Gottheiten  dargeatellt  sind ; 
eine  sololie  vergötternde  Verklärung  aber  liabe  nur  durch  die 
Mysterien  erreicht  ^werden  können.  Er  nimmt  deshalb  an,  da£i 
,  man  in  diesen  Darstellungen  Besuche  des  Gottes  bei  einem  Ge- 
weihten   erkennen   müsse,    welcher   in   ähnlichem   mythischem 


9)  FriUier  erklärten  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  174 ff.),  wie  auch 
Zoega  (Abb.  p.  179)  die  Vorstellung  allgemeiner  von  dem  Besuche 
des  Dionysos  bei  irgend  einem  begünstigten  Sterblichen. 

^^)  Visconti  raus.  Napol.  II  p.  12.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  372  f. 
Creuzer  Symb.  lU  p.  339.  Müller  Arcb.  §  383,  4.  Campana  opp. 
ant.  in  plast.  p.  113.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  87.  Osaun 
(Verh.  der  sechsten  Pliilol.  Vers.  p.  2J )  hat  dagegen  diese  Deu- 
tung nur  als  eine  unter  anderen  mögliche  anerkannt.  Der  Ansicht 
von  Hirt  (Kunstbemerkk.  p.  171  f.),  welclier  auch  die  Vorstellung 
eines  Dresdener  Sarcophags  (August.  111.  Hase  Ijeschrbg.  236) 
auf  die  Einkehr  bei  Ikarios  bezog,  kann  ich  nicht  beistimmen. 
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Bilde  immerhin  früher  ein  Ikarios  sein  möge,  wie  die  Festfeier 
einer  jeden  neuen  Einweihung  sie  an  die  Hand  gegeben  habe. 

Ich  habe  gegen  alle  diese  Behauptungen  meine  Bedenken 
varsubringen.  Zuerst  was  die  sepulcrale  Beziehung  anlangt,  so 
ist  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  däfs  von  keinem  dieser  Reliefs 
erwiesen  ist,  dafs  es  zu  einem  Grabmonument  gehört  habe,  und 
dafs  es  von  keinem  wahrscheinlich  sei.  Dafs  die  Vorstellung 
von  Triclinien  häufig  eine  sepulcrale  Bedeutung  habe,  ist  aller- 
dings sicher  ^^),  aber  es  gilt  nicht  darum  von  allen,  und  diejeni- 
gen, von  welchen  es  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  haben  einen 
gewissen  typischen  Charakter,  welchen  wir  im  vorliegenden  Falle 
vermissen.  Das  Bild  der  Uekate,  selbst  wenn  es  ganz  feststeht, 
kann  allein  auch  für  diese  Bedeutung  so  wenig  etwas  Bestimm- 
tes.  erweisen ,  als  für  die  Beziehung  auf  Mysterien,  welche  mir 
ebenso  unzulässig  erscheint.  Denn  dafs  die  Darstellung  eines 
Verstorbenen  unter  dem  Bilde  eines  Heros  nur  durch  Annahme 
von  Mysterien  erklärt  werden  könne,  kann  ich  nicht  zugeben, 
da  es  eine  so  häufige  Erscheinung  ist,  ja  an  manchen  Orten  das 
äg>fjQm^€iv  das  Gewöhnliche  war  ^^) ,  ohne  dafs  dabei  irgend 
eine  Hindeutung  auf  Mysterien,  auf  Vorstellungen,  welche  aus 
Mysterien  hervorgegangen  wären,  vorkäme,  so  dafs  man  also  ei- 
nen solchen  Zusammenhang  anzunehmen  auch  nicht  berechtigt 
ist.  Das  Kopftuch  ^)  kann  ich  ebenso  wenig  als  ein  Symbol  der 
Mysterien  gelten  lassen,  wenn  es  gleich  mitunter  auch  von  Bak- 
chischen  Personen  ^*)  getragen  wird.    Aber  es  gilt  ja  ganz  all- 


11)  Vgl.  Müller  Arcli.  §  428,  2  und  besonders  die  Abhandlung  von 
Lebas^  mon.  de  Tant.  üg,  p.  851F.,  welche  einige  Einschränkungen 
Letronnes  (rev.  archeol.  111  p,  9  f. )  zurückgewiesen  hat  (ebend. 
p.  85  ff.). 

1^)  Vgl.  Keil  anall.  epigr.  p.  39  ff. 

1^)  Ueber  das  Kopftuch,  xQi^deitiroy,  s.  Winckelmanns  Werke  Vp.  39. 
Zoega  bass.  l  p.  185  f.  11  p.  134.  Gerhard  Prodrom,  p.  217.  Berl. 
ant.  Bildw.  I  p.  373.  Entsprechend  ist  das  Lateinische  palliolumt 
Mart.  IX,  33,  1.  Juv.  III,  85  das.  d.  AuslL  vgl.  Sahnas.  z.  Vopisc. 
Aurel.  45. 

w)  S.  mus.  Pio  Cl.  IV,  20;  V,  &;  Zoega  bass.  72;  mus.  di  Mantow 
II,  29.  Eine  Frau,  welche  in  Bakchischer  Umgebung  vor  einem 
Idol  einen  Hahn  opfert  (Oerhard  Etr.  Spiegel  p.  70, 146)  ist  stets 
mit  diesem  Kopftuch  versehen. 


gemein  für  eine  bequeme  Haartracht,  welche  hauptsächlich  Frauen 
zukommt  y  namentlich  alten  ^^),  und  bezeichnet  im  Ganzen  die 
Vernachlässigung  eines  zierlichen  Haarputzes  ^^) ;  bei  Mannern 
aber  deutet  es  Weichlichkeit ")  oder  Krankheit  ^®)  an.  Und  hier 
ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  grade  auf  den  fraglichen  Reliefs 
(FH)  der  mit  dem  Kopfluch  bekleidete  Mann  auffallend  mager 
und  hinfallig  dargestellt  ist.  EndUch  ist  es  nirgend  überliefert, 
dafs  der  Besuch  des  Dionysos  beim  Ikarios  ein  Mythos  gewesen 
sei,  der  Mysterien  (welchen?)  zum  Grunde  gelegen  habe,  in  ih- 
nen dargestellt  worden  sei  und  so  zum  typischen  Vorbilde  ei- 
ner jeden  Eihweihung  habe  werden  können,  sondern  diese  An- 
nahme beruht,  soviel  ich  weifs,  nur  auf  Voraussetzung  *^). 

Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  in  der  gewöhnlichen  Sage  vom 
Ikarios  seine  Tochter  Erigone  den  wichtigsten  Platz  einnimmt, 
allein  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  nicht  beim  Em- 
pfang des  Gottes  sondern  erst  nachher  handelnd  auftritt  ^%  Ganz 

^5)  So  Hekabe  vgl,  R.  Rocliette  M.  J.  57  A.  76,  2.  Auch  auf  ei- 
nem Relieffragment  bei  Orti  ant.  mon  de'  conti  Giusti  8,  4  ist  wobl 
Hekabe  vorgestellt.  Nainentlicb  koinint  dies  Kopftucb  den  Am- 
men zu,  s.  u.  XII  n.  12. 

16)   S.    U.   XI. 

1")  Dali  er  die  Hermaphroditen  ein  solches  Kopftuch  tragen  >  Caylus 
rec.  III,  28.  29;  gall.  di  Fir.  IV,  60;  Gerhard  ant.  Bildw.  42,  1 
[Montfaucon  ant.  expl.  suppl.  I,  88]. 

1^)  Quint.  Xr,  3,  144.  Seitec.  qu.  nat.  IV,  13,  9.  Ov.  a.  a.  I,  733, 
das.  d.  Ausll.  Ruhnken  z,  Rut.  Lup.  p.  104  f.  Böttiger  Kunstinyth. 
II  p.  532.  Auch  alte  Männer  sind  mit  dem  Kopftucbe  bekleidet 
z.  B.  Priaraos  Winckelmann  M.  J.  134;  Orti  mon.  ant.  de*  conti 
Giusti  3. 

*^)  Uebrigens  scheint  mir  Gerhard  hier  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch zu  sein.  Wenn  die  Binde  nicht  dem  Ikarios  zukommt,  weil 
er  erst  von  Dionysos  besucht  werden  soll,  so  mufs  dasselbe  von 
dem  Sterblichen  gelten,  der  ja  auch  durch  den  Besuch  des  Gottes 
erst  zu  einem  Eingeweihten  wird. 

^0  Vgl.  ApoUod.  III,  14,  7.  schoi.  II.  XXII,  29.  schol.  Arist.  eqq. 
697.  Hygin.  f.  130.  Nonn.  XLVII,  34  ff.  narr.  myth.  31  Westerm. 
Paus.  I,  2,  4.  TibuU.  IV,  1,  9  ff.  Unger  electt.  critt.  p.  35  ff.  Wir 
sind  über  diesen  Mythos,  welchen  Osann  (Verh.  der  sechsten  Phil. 
Vers.  p.  15ff.)  ausführlich  behandelt  hat,  nur  ungenau  unterrich- 
tet, und  die  meisten  Notizen  (s.  u.  X  n.  64)  beziehen  sich  auf  die 
Erklärung  der  Sterne  und  erzählen  daher  hauptsächlidi  vom  Tode 
des  Ikarios  und  der  Erigone.  Die  Hauptquelle  dafür  war  wohl 
das  elegische  Gedicht   de»   £ratosthene9   Erigone   (Bernliardy 
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unbekannt  ist  auch  die  Frau  des  Iknnos  nicht,  sie  ^vird  vieknehr 
Phanolhea  genannt  ^^),  ein  Name  der  doch  offenbar  daraufhin- 
deutet, dafs  sie  in  der  Sage  mit  der  Erscheinung  des  Gottes  in 
Verbindung  gebracht  war.  Wenn  hieriu  also  kein  Grund  gegen 
die  Deutung  auf  Ikarios  liegen  kann,  so  scheinen  mir  für  die- 
selbe auch  die  Masken  zu  sprechen,  welche  auf  den  vollständi- 
geren Reliefs  (BCE)  neben  dem  Tisch  sichtbar  sind,  und  welche 
auf  Ikaria  hinweisen,  von  wo  die  Tragödie  ihren  Ursprung  nahm  ^). 
Freilich  sind  Masken  überhaupt  Bakchische  Attribute  und  kom- 
men auch  sonst  häufig  genug  vor,  so  dafs  sie  keinen  ausschliefs- 
lichen  Beweis  für  Ikarios  abgeben,  sondern  man  auch  an  andere 


Eratosth.  p.  J50ff.  Bach  Z.  f.  AW.  1837  p.  346  ff.  Osann  de 
Eratosthenis  Erigona  carinkie  elegiaco.  Gott.  1846);  auch  Par- 
thenios  sdieint  in  seinem  Herakles  diese  Sage  behandelt  zu 
haben  (Meineke  analL  Alex.  p.  273  ff.).  Man  darf  yermuthen,  dafs 
Erigone  auch  als  die  Geliebte  des  Dionysos  eingeführt  wurde,  denn 
der  an  sich  dunkle  Vers  des  Ovidius  (met.  VI,  J25): 

Liber  ut  Erigonen  falsa  deceperit  uva 

ist  im  Zusammenhange,  wo  nur  Liebesabentheuer  der  Götter  auf- 
gezählt werden,  nicht  anders  zu  verstehen.  Uebrigens  vgl.  Schwenck 
etym.  myth.  And.  p.  149  f.  z.  Hom.  Hymn.  p.  309  i\  Welcker 
Nachtr.  p.  222  ff.  Preller  Dem.  p.  288  f.  Most  de  Hippotyto  p.  13  ff. 
Eine  andere  Erzählung  vom  Tode  des  Ikarios  ohne  Einmischnag 
der  Erigone  ist  beim  schol.  Lucian»  eonc.  deor.  5  t.  IV.  p.  261  Jac. 

2^)  Giern,  Alex.  str.  I  p.  133:  Irt  wugi  to  TjQioof'  rb  f|a^«r^ov  (Pa* 
vüd^iay  TTjr  yvyaixa  Ukuqiov  —  av^ttV,  vgl.  Welcker  Naciitr.  p.  223f. 

^)  Athen«  II  p.  40  A:  and  ^ild^r^g  xai  ^  jijg  x^aymölag  tv^iGiQ  h 
7x&()/tri>  Ttig  l^TTiKijg  evQed-rj,  Dort  ist  freilich  gewifs  Thespis  ge- 
meint, allein  ohne  Zweifel  ging  seine  Erfindung  doch  aus  den 
Festgebräuchen  in  Ikaria  hervor,  und  Welcker  (Nachtr.  p..  224) 
vennuthet  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Mythos  von  IJcarios  dort 
mimisch  dargestellt  wurde.  Eine  Erigone  hatten  auch  mehrere 
Tragiker  geschrieben,  Phrynichos  Tschol.  Arist.  vespp.  148J), 
Philokles  (Suid.  s.  v.),  Kleophon  (Suid.  s.  v.).  Bei  den  Letz- 
teren kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  die  Tochter  des  Ctigi- 
bthos  und  Klytaimnestra  zu  verstehen  sei,  deren  Mythos  So- 
phokles behandelt  hatte  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  21 5  ff.),  vom 
Phrynichos  ist  es  gewifs  wahrscheinlicher,  dafs  er  der  alten  At- 
tischen Sage  folgte  (Welcker  a.  a.  O.  *p.  21),  in  die  später  auch 
jene  andere  Erigone  hineingezogen  wurde  (Welcker  a.a.  O.  p.218f.); 
früher  vermutliete  Welcker  (Nachtr.  p.  285,  296),  es  könne  wohl 
ein  Satyrdrama  gewesen  sein.  Nach  einer  Vennuthung  Geels  (de 
Telepho  Eurip.  p.  2)  hatte  auch  der  Tragiker  Niko machos  diese 
Sage  bebaadelt  (Welcker  Griech,  Trag.  p.  1015). 
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Sterbliche  denken  könnte,  welche  Dionysos  busucht'^).  Aber 
wenn  man  unter  diesen  Umständen  vor  allen  an  den  berühm- 
ten Attischen  Mythos  denkt ,  so  ist  man  in  vollem  Recht,  weil 
diese  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  behandelt  sind  ^^). 

Nichts  desto  weniger  stimme  ich  Gerhard  darin  völlig  bei, 
dafs  man  mit  di^er  Erklärung  nicht  ausreicht  Die  auffallende 
Darstelhmgs weise  der  Reliefs  FH  weist  darauf  hin^  dafs  von 


^)  Eine  solche  Sage  mufste  sich  natüHicli  an  verschiedenen  Orten 
wiederholen.  So  sollte  in  Attika  Dionysos  auch  den  Se machos 
und  seine  Töchter  besucht  haben  (Steph.  Byz,  s.  v.  JSrjfia/Jdui* 
Euseb.  chron.  I  p.  3a  Wekker  Nachtr.  p.  208«  225).  In  Äito« 
lien  war  Dionysos  von  Oineus  gastlich  aufgenommen  und  hatte 
ihm  dafür  den  Weinstock  geschenkt  (Apollod.  I,  8, 1),  und  mit  der 
Frau  desselben  Althai a  hatte  er  eine  Tochter  Deianeira  er* 
zeugt  (Hygin.  fab.  129.  Nonn.  XL VIII,  554.  Theophil,  ad  AutoU 
II,  7  vgl.  Meineke  anall.  Alex.  p.  346  fF.).  Bei  Euripides  (CycL 
57ff%)  erinnert  sidi  Seilenos  noch  des  lustigen  Ahentheuers: 

o/noiog  vi-up  vvv  xt  yjoxe  Bax/i(fi 
y.ojiiiotg  avyaaniCoyreg  ^AXd-alag  Öoitiovg 
n^ogjJT   äoidatg  ßapßircoy  aavXovfjteröi; 

das  gewifs  in  Satyrdramen  behandelt  worden  ist.  Nach  Corne- 
lius Bai b US  (Verfasser  der  i'^T^yr^rixa  bei  Macrob.  sat.  III,  6?) 
war  Hjmenai OS  gestorben  „dum  mmtiots  lAheri  patris  et  Alieae 
(Alikaeae)  religiosls  cantihns  cekhrat*'  (Serv.  z.  Verg.  Aen.  IV,  127)« 
Auch  auf  Vasenbildern  (Passeri  pictt.  123;  201;  Tischbein  IV,  46) 
hat  man  diesen  Besuch  des  Dionysos  bei  Althaia  erkannt  (Lanzi 
de'  vasi  ant.  dep.  p.  140  f.  Creueer  Symb.  III  p.  473  fF.  Welcker 
Nachtr.  p.  299.  Grysar  de  comoed.  Dor.  I  p.  43).  Bekanntlich 
wurde  in  Athen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Frau  des  Ar- 
ehon  Basileus  nach  altem  Brauche  dem  Dionysos  vermählt  (Dem. 
c.  Neaer.  73  p.  1369:  i'iidod'i]  tm  ^ioyvoip  yvyi^,  Hesydi.  s.  ▼• 
^tovvaov  ydfiog*  Tfjg  rov  ßaaiknog  yvvaixog  xai  d-tov  yivexat 
yd/iiog  vgl.  Preller  Real- Encycl.  III  p.  1060  fF.) ;  sollte  diesem  eine 
ähnliche  Sage  zum  Grunde  liegen?  Uebrigens  weifs  ich  nicht,  ans 
welchem  Grunde  Bergk  (Beitr.  z,  Griech.  Monatskunde  p.  36)  be- 
hauptet, dieser  Brauch  gehöre  nicht  den  Anthesterien,  sondern 
den  Lenaien  an.  Die  Identität  des  Lenaion  und  Gamelion 
kann  es  nicht  beweisen,  um  so  weniger  da  Bergk  selbst  den  Ga* 
melion  auf  den  UQÖg  ydf.iog  des  Zeus  und  der  Here  bezieht.  Je- 
denfalls verdient  es  wolil  Beachtung,  dafs  in  der  Sage  von  Dio* 
nysos  und  Ariadne  deren  heilige  Ehe  in  Naxos  kauptsäckUch 
gefeiert  wurde,  These us  die  Gattin  veriäfst,  damit  der  Gott  sich 
ihr  vermählen  könne« 

2*)  Ich  weifs  nicht,  worauf  sich  Böttigers  (Arch.  d.  Mal.  p.  196)  An- 
sicht gründet,  dafs  wir  „an  diesem  in  vieler  Rücksicht  italisiren- 
den  Sarkophag  vielleicht  wirklich  ein  in  Grofsgriechenland  von 
Meisterhand  zuerst  gearbeitetes  Relief  besitzen''. 
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dem  zu  Grunde  liegenden  Mythos  verschiedene  Anwendungen 
gemacht  sind.  Hier  fehlt  die  reiche  Ausschmückung,  welche 
sanst  die  Scene  in  eine  bestimmte  Localität  verlegt,  die  Perso- 
nen sind  abgemagert  und  krank  vorgeslelit.  Zoegas  (Abh.  p.  369) 
Meinung,  dies  beruhe  auf  einer  Laune  des  Künstlers,  welcher 
eine  oft  wiederholte,  auf  Weihungen  anspielende  Vorstellung  ins 
Lächerliche  habe  spielen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn 
diese  Darstellungen  machen  durchaus  keinen  komischen  Ein- 
druck. Ich  glaube  daher  auch,  dafs  der  Mythos  hier  typisch 
aufgefafst  ist,  nur  ohne  an  Mysterien  zu  denken.  Nach  dem 
Glauben  der  Hellenen,  welche  sich  mit  den  Göttern  in  steler 
persönlicher  Berührung  wufsten,  und  nicht  zweifelten,  dafs  die 
Götter  den  Menschen  fortwährend  mit  ihren  Segnungen  und  Ga- 
ben erschienen,  waren  die  Mythen  der  Beweis  und  Beleg  für 
die  Gewifsheit  der  Erfahrung  des  Einzelnen,  und  Dichter  wie 
Künstler  wählten  daher  den  Mythos,  als  den  edleren  und  höhe- 
ren Ausdruck  für  das  Gefühl  und  Glauben  des  Individuums. 
Wer  sich  von  Dionysos  reich  gesegnet  und  begnadigt  wufete, 
bei  dem  war  er  eingekehrt,  wie  einst  beim  Ikarios,  und  diese 
Vorstellung  war  den  Hellenen  nicht  blofs  ein  poetisches  Bild, 
sondern  sie  hatte  für  ihn  volle  Realität.  Namentlich,  wenn  er 
den  Göttern  seinen  Dank  aussprach,  scheute  sich  der  Hellene 
seine  persönliche  Individualität  ihnen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen,  sondern  er  zog  es  vor,  durch  den  allgemein  gülligen 
Mythos  sein  Gefühl  auszudrücken,  weshalb  bei  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  von  Weihgeschenken  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Weihenden  kaum  in  Nebendingen  angedeutet  sind.  Und 
diesen  ist  auch  unsere  Vorstellung  wohl  beizuzählen;  Jie  Mar- 
morplatten, auf  welchen  sie  sich  meistens  findet,  werden  am 
natürüchsten  für  Votivtafeln  gehalten.  So  drücken  sie  also  den 
Dank  eines  von  Dionysos  Begnadigten  unter  dem  Bilde  des  Ika- 
rios aus.  Da  aber  Dionysos,  wie  alle  chthonischen  Gottheiten  ^)y 
auch  als  Heilgolt  aufgefafst  wurde  ^®) ,  so  scheint  es  mir  wohl 
erklärlich,  wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  dahin  niodificirt 


2^)  Preller  Dem.  u.  Pers.  p,  jlll. 

^)  Panof  ka  d.  Heilgötter  d.  Griech.  p.  9  f. 
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wurde^  dals  er  bei  einem  Kranken  einkehre  und  ihm  Heil  bringe. 
Uebrigens  will  ich  nicht  behaupten,  daCs  die  Reliefs,  welche  wir 
besitzen,  wirkliche  Yotivlafein  sind.  Sie  können  vielmehr  sol- 
chen nur  nachgebildet  und  als  Versierung  gebraucht  sein.  Wenn 
man  gewohnt  war,  Dionysische  Heiligthfimer  mit  diesen  und 
ahnlichen  Vorstellungen  geschmückt  zu  sehen,  so  lag  es  nahe, 
sie  in  späteren  Zeiten  auf  Localiläten,  welche  dem  Dienysos  ge* 
weiht  waren,  auch  ohne  eine  nähere  Veranlassung  zu  übertragen. 
Unter  mehreren  verwandten  Vorstellmigen  sind  namentlich 
die  sogenannten  choragischen  Reliefs  zu  nennen  ^^).  Auch  diese 
sind  Marmorplalten,  welche  offenbar  als  Votivtafeln  dienten  und 
zwar  von  Kitharoden>  welchen  die  Darstellung  des  von  Apollon 
selbst  errungenen  Siegs  im  Kitharspiel  das  typische  Bild  ihres 
eigenen  Sieges  war,  für  welchen  sie  dem  Gott  dankten  ^).   Auch 

27)  Es  sind  hauptsächlich  folgende  (Müller  Arch.  §  96»  17),  in  Maimor: 

a.  mus.  Nap.  IV,  7.     Clarac  mus.  de  sc.  120,  247J 

b.  mus.  Nap.  lY,  9.     Clarac  mus.  de  sc.  122, 155./ 

Müller  D.  a.^K.  I,  13,47.  >  imLouvre. 

c.  Visconti  opp.  par.  IV  Taf.  25.  p.  173  ff.  l 

d.  mus.  Nap.  IV,  10.    Clarac  mus.  de  sc.  122,  172.) 

e.  Fea  z.  Winckelmann  stör.  II  p.  162.    Zoega  bass.  99.    Hirt 

Büderb.  p.  29.    Miliin  gal.  mjth.  17,  58.    In  der  Villa  Al- 
bani,  descr.  ant.  p.  63,  610. 

f.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  13. 

g.  im  Britischen  Museum  R.  XV,   103,  Fragment  aus   Lord 

Elgins  Sammlung. 
h.  Fragment  aus  Capri,  Hadrava  ragg.  di  varii  scavi  nelF  isola 

di  Capri  4. 
u   in  Berlin,  Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p.  91, 146,  aus  Ostia, 
in  Terracotta: 

k,  Britisdi  Mus.  18. 

L   Campano  opp;  in  plast.  ant.  18. 

^)  Die  Erklärung  ist  von  Welcker  bei  Dissen  z.  Find.  Nem.  IX,  1 
p.453.  akad.  Kunstmus.  p.  109  ff.  Ann.  V  p.  147  ff.  XII  p.  256  ff. 
begründet  worden.  Ein  Monument  späterer  Zeit  verdient  vergli- 
chen zu  werden.  Es  ist  ein  Terracottarelief,  das  Welcker  (akad. 
Kunstmus.  p.  113)  und  Preller  (Regionen  d.  Stadt  Rom  p.  156  f.), 
der  letztere  nach  einer  Beschreibung  Marinis,  erwälmt  haben  ohne 
sich  zu  erinnern,  dafs  es  schon  von  d*Agincourt  (frgms.  de  sculpt. 
ant.  Titelvign.)  publicirt  ist.,.  Umgeben  von  stehenden  und  "sitzen- 
den Zuhörern,  welche  ihren  Beifall  bezeigen,  steht  ein  Kitharode 
in  colossaler  Gröfse;  hinten  sind  Baulichkeiten  sichtbar,  welche 
Marini  iür  einen  Circus  oder  Amphitheater  erklärt,  was  in  der  Ab- 
bildung nicht  deutlich  ist.  Die  Inschrift  NICA  •  APOLLO  beweist, 
dafs  Apollon  selbst,  oder  unter  seinem  Bilde  ein  Sterblicher,  der 
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in  der  Behandlungsweise  zeigt  sieh  hier  grofee  Aehnlichkeit.  So 
iat  dieselbe  Prolepsis,  zufolge  deren  ein  stattlicher  Tempel  und 
der  Genufs  der  Gaben,  welche  Dionysos  dem  Ikarios  doch  erst 
bringt,  schon  bei  seinem  ersten  Erscheinen  dargestellt  sind,  auch 
hier  bemerklich.  Ein  Tempel  ist  hinler  der  Mauer  sichtbar; 
nicht  nur  der  Dreifufs  als  Siegeszeichen  ist  auf  einer  Säule  er- 
richtet, wie  dort  die  Votivlafel,  sondern  das  Bild  des  Pythischen 
Gottes  selbst  mit  dem  Altar  ist  aufgestelit. 

Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  eines  Kriegers,  welcher 
vor  einer  Schlangenumwandenen  Säule  einer  Nike  mit  dem  Aplu- 
stre  gegenübersteht^^),  gehört  hieher,  und  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  als  Votivdenkmal  wird  noch  ^ladurch  bestätigt,  dafs 
notan  in  Pompeji  die  Figuren  auf  beide  Seiten  einer  Marmor- 
Scheibe  vertheilt  gefunden  hat^),  welche  zur  Schmückung  von 


Agonist  sei ;  denn  NICA  so  wie  VINCAS  ist  ein  Ruf  des  Beifall»  für 
Agonisten,  namentlich  auf  Contomiaten  (Eckliel  D.  N.  VIII  p.  293. 
Haverkamp  18,71;  22,13),  Inschrifen  (Fabretti  col.  Trai.  p.  254), 
Gläsern  (ßuonarruoti  vetri  27,  1  p.  180;,  der  auch  auf  die  eroti- 
sche Palästra  übertragen  w*irde ,  wie  auf  einem  Thonrelief  (Fied- 
ler erot.  'Bildw.  5),  einer  Gemme  (Longgerier  revtie  archeol.  II 
p.  20).  Das  älteste  Beispiel  scheint  eine  Vase  darzubieten  (Neap. 
ant,  Bildw.  p.  350,  99),  welche  ohne  weitere  Darstellung  nur  die 
Inschrift  NIKA   hHPAKAHZ  hat,  <lie  auch  insofern  besonders 

Erwähnung  verdient,  da  sie  ebenfalls  einem  Gott  gilt.  Weniger 
deutlich  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sich  im  untern  Räume  un- 
ter einer  Verzierung  (nach  Marini  einen  Porticus  vorstellend)  fin- 
det: GERA  APOLLINIS,  wie  Welcker  und  Marini  wohl  richtig 
anführen,  bei  d'Agincourt  steht  APOLLINI.  Weder  Welckers  Er- 
klärung x^^afiog,  noch  Prellers  Verbesserung  CRIPTA  ist  wahr- 
sdieinlidi ;  soll  ich  eine  Vermuthung  äufsern^  möchte  ich  CERTA 
d.  i.  CERTAMEN  vorschlagen. 
29)  J.  Winckelmann  M.  J.  120.     mus.  Nap.  IV,  11.     Clarac.miis.de 

sc.  223,  175.     Müller  D.  a.  K.  I,  14,  48.     Gerhard  üb.  d.  Mi- 

nervenidole,  Taf.  2,  3,  im  Louvre. 

2.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  II,  41.  d'Hancarville  rech.  I,  29. 
Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  5.  (Verschieden  scheint  das  von  Win- 
ekelmann  M.  J.  II  p.  162  erwähnte  zu  sein.) 

3.  Böttiger  Amalth.  III,  5.  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  6  in  der 
Blundellschen  Sammlung. 

4!  museo  di  Mantova  III,  7. 

Vgl.  Müller  Amalüi.  III  p.  48  ff.    Welcker  Ann.  V  p.  162.   R.  Ro- 
diette  M.  J.  p.  289.  426.    Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  326  ff. 
^)  Avellino   osservaz.  su  taluni   dischi   marmorei  figurati   (descr.  di 
una  casa  Pompei.  Neap.  1840  p.  49  ff.)  Taf.  4.    mus.  Borb.  X,  15. 
Scholl,  arch.  Mitth.  p.  49,  383. 
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Heiliglhämem  ui  ähnlicher  Weise  verwandt  wurden,  wie  die  vier-* 
eckigen  Marmortafeb  ^^). 


2.     Erotenverkauf. 

Die  Vorstellung  von  Eros  als  einem  geflügelten  Knaben 
wurde  von  Dichtern  und  Künstlern  leicht  so  ausgebildet,  dafs  er 
in  mancherlei  Scherz  als  dem  Yogelgeschlecht  angehörig  be>» 
trachtet  wurde.  So  heifsl  es  in  der  Vogeltheogonie  bei  Ari- 
siophanes  (aw.  699fr.): 

^Eqißovg  d^  iv  andqoai  noXnotg 
tbau  nqdriatov  vnrjvifiiov  Nv^  ^  fielavoTVteQog  wov, 
s§  ov  neQiTeXXofiivaig  äqaig  cßXatrtev^'Eqcog  o  no^eivog. 
Mögen  damit  auch  kosmogonische  Ansichten   verspottet  werden, 
wie  wir  sie  bei  den  Orphikern  vom  Weltei,  aus  dem  Phanes 
hervorging,  der  auch  Eros  heifst,  ausgebildet  Gnden  *),  die  Haupt- 
sache ist  die  Assimilation  des  Eros  mit  den  Vögeln.    Und  so 
bauet  Eros   denn  nach  einem  artigen  Gedicht  unter  den  Ana- 
kreonteen^)  im  Herzen  des  Liebenden  sein  Nest,  das  von  stets 


51)  Sie  finden  sich  nicht  selten  (vgl.  Welcker  Kunstbl.  1816  n.  18. 
G6tt.  Anz.  1817  p.  1986  f.  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  603  f.  Doni  inscr. 
p.  XXXY,*  Clarac  mus.  de  sc.  214  quat.;  801  B;  mus.  Borb.  XIII, 
11;  12;  23;  Gerhard  Berl.  a.  B.  p.  66,  ti.  v)  auch  mit  Ringen  ver- 
sehen (Ann.  XI  p.  184),  an  welchen  man  sie  in  den  Intercolamnien 
aufzuhängen  pflegte,  wie  Gemälde  .(Avellino  a.  a.  O.  p.  52  f.)  and 
Reliefs  (d'Agincourt  frgms.  de  sc.  7,1;  8,2)  bevreisen,  oder  auch 
an  Bäumen  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  85). 

1)  Lobeck  Aglaoph.  p.  474  ff. 

2)  Anacr.  XXXIII  [XXV],  6  ff.: 

^Egcog  ä^  uel  nXixti  /nev 
Iv  xa^Sir}  xaXii^v* 
Ilod-og  0   6  idiy  nrtoovxaiy 
0  d    Uiov  iaTiy  uxftrjv 

0  d^  miCktTiTog  ijörj, 
Borj  ö€  yiyvkx   aht 
x^rivoxiüv  reoaaaiy, 
nQCüTiSetg  de  jiixQovg 
öl  fiii^oyeg  TQicpovaiy 

01  Si  TQaq)ivreg  tvd-vg 
nakiv  icvovciy  oiXXovg. 

14* 
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nadiwachsender  Brut  nicht  leer  wird.  Dabei  wird  Jedem  ein 
merkwürdiges  Kunstwerk  im  Vatican  einfallen ,  ein  Baum  von 
Marmor,  auf  dessen  Aesten  mehrere  Nesler  waren,  von  denen 
zwei  noch  Theilweise  erhalten  sind ;  in  dem  einen  sind  die  un- 
teren Theile  von  fünf  Kindeni,  von  dem  anderen  ein  kleines 
Slück  mit  einem  Kinderlorso  noch  vorhanden.  Die  Vermulhung 
Raff  ei' 8^),  welche  Visconti  billigt,  es  sei  ein  solcher  Baum  mit 
vier  Nestern,  also  20  Kindern,  einst  am  Theater  des  Pompejus 
neben  dem  Bildnif^  einer  Frau  angebracht  gewesen,  welche  vier- 
mal je  fünf  Kinder  geboren  habe^),  ist  nicht  eben  ansprechend; 
Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  246)  nahm  ein  Volivbild 
aus  späterer  Veranlassung  an»  Man  wird  immer  wieder  an  ein 
Elrotennest  erinnert,  welches  auch  Hirt  (Ann.  I  p.253)  annahm, 
wobei  es  freilich  ein  kaum  zu  beseitigendes  Hindernifs  ist^  dab 
die  Knaben  ungeflügelt  sind.  Von  einigen  ist  der  Rücken  so- 
weit erhalten,  dafs  die  Spuren  der  Flügel  sichtbar  sein  mufsien, 
und  da  Raffei  wie  Visconti  und  Gerhard  ausdrücklich  von  unge- 
flügelten Knaben  sprechen,  sind  diese  gewifs  nicht  vorhanden. 
An  eine  ^Nachlässigkeit  in  der  Ausführung  ist  hier  gewifs  nicht 
zu  denken^  und  Flügellose  Eroten  hier  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  der  Künstler  habe  sie  als  noch  nicht  flügge  darstellen 
wollen,  wäre  sehr  mifslich.  Dasselbe  gilt  von  dem  Pompejani- 
schen  Gemälde  ^),  auf  welchem  ein  junges  Mädchen  (im  Beisein 
mehrerer  anderer  Figuren)  ein  Nest  mit  drei  kleinen  Kindern 
in  der  Hand  hält,  das  Hirt  ebenfalls  für  ein  Erolennest  erklärte, 
ohne  durch  die  fehlenden  Flügel  sich  irren  zu  lassen  % 


3)  RafFei,  il  nido.  Rom.  1778  u.  1821  foL,  wo  die  Bruchstücke  oline 
Cavaceppis  Restaurationen  initgetlieilt  sind,  mit  welchen  sie  iin 
mus.  Pio  Cl.  VII,  9  abgebildet  sind. 

*)  Plin.  YII,  3:  Ponipeitis  Magnus  in  omamentis  iheaki  mirab'des 
fama  fiosuii  efßgies,  —  iit^er  quas  legitur  Eutychis  a  XX  liherig 
rogo  illaia  Trallibus,  enixa  XXX  partus.  Vorher  ging  eine  Auf- 
zählung von  Beispielen  merkwürdiger  Fruchtbarkeit,  unter  diesen: 
Reperitur  el  in  Peloponneso  quinos  quaier  enixa,  vgl«  Arist.  h.  an. 
VII,  4.     Digg.  V,  4,  3,  wo  derselbe  Fall  erwälmt  ist. 

5)  Gell  Pompei.  48.  Zalin  I,  23.  neuentd.  Wandgem.  20.  R.  Ro- 
chette  Pomp.  15.     mus.  Borb.  I,  24.     Ann.  I,  tav.  E,  1. 

6)  Thorwaldsens  reizendes  Relief,  die  Hirtin,  welche  ein  Eroten- 
nest gefunden  hat,  ist  wohl  durch  diese  Werke  hervorgerufen. 
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Eros  wird. nun  vom  VogelsieUer  gefangen ,  wie  in  dem  ar- 
tigen Gedichte  des  Bion  ^)y  wo  ein  Knabe  den  auf  einem  Ba«m 
siUenden  Eros  mii  der  LeimruUie  zu  fangen  sucht  Hierauf 
mochte  ich^  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen,  eine  Gemme 
im  mq^eo  Borbonico  beziehen  %  Eine  halbnackte  Frau  sitzt  auf 
einem  Fels^  eine  Cista  auf  dem  Schoofs,  hinter  ihr  ein  Baum, 
von  welchem  eine  halbbekleidete  Frau  „mit  einer  Stange  die 
Früchte  herabschlägt^  die  ihr  vielleicht  ein  in  den  Aesten  sit-r 
zender  Amor  herunterwirft."  Ein  zweiter  Amor  ist  in  den 
Aesten  wie  zum  Herabflatiem  bereit  und  nach  ihm  streckt  eiiie 
dritte  halbbekleidete  Frau  die  Arme  aus.  Diese  Geberde  spricht 
wohl  dafür^  dafs  jene  Frau  nicht  die  Früchte  herabschlagen^  son- 
dern» wie  der  Knabe  bei  Bion,  Eros  selbst  mit  der  Leimruthe 
fangen  will,  den  die  andere  durch  freundliches  Locken  in  ihre 
Arme  zu  ziehen  hofft.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  drei 
Frauen  Aphrodite  und  die  Chariten  sind,  aber  von  der  ver- 
mutheten  mystischen  Beziehung  kann  ich  Nichts  wahrnehmen; 
vielmehr  scheint  mir  eine  Vorslellung,  wie  die  vom  entflohenen 
Eros  bei  Mosch os  (Id.  I),  welcher  auch 

TttßQoeig  wg  oqviq  Ifpimoetat  allov  in  aXXovg 
aviqag  rjdi  yvvoixag* 
zu  Grunde  zu  liegen^). 


7)  Bion  id.  IV  [II],  Iff.: 

^l^tvväg  ivi  xwQog  iy  aXaei  dtvSgdtvTi 
OQvea  d-fjQivwy  röv  anoTQonov  efdey  ^EQCora 
iaöofuyoy  nv^oio  nori  xXdöoy  c5^  S^  lyocwty 
XOLiQCoy  wyexa  J^  fieya  (paiytvo  oqyeoy  avTW,  ^ 
Tcjg  xaXdfiwg  aua  ndyrag  In   aKkdXoioi  avydTtrwy 
rä  xal  TU  tov  Eqcotu  fuvdlfieyoy  dfiyiedoxevey, 

Ueber  di*e  Weise  des  Vogelfangs  s.  d.  AusU.  z.  Sil.  Ital.  VU,  677. 
Patron.  40.  109. 

8)  Neap,  ant.  Bildw.  p.  409,  4.  Vgl.  Gerhard  Archemoros  u.  d.  Hes- 
periden  p.  64.  Die  Abbildung  bei  Bracci  mem.  d.  incis.  l  agg.  18, 2 
kaon  ich  nidit  einsehen.    Bei  Theokritos  (XV,  120) : 

Ol  Sa  re  xwQoi  VTttOTioTowyTai  ^EQwng 
oloi  äf]öoyiS7J£g  ItftQifjLtyoi  ln\  SiySgcoy 
7tü)tü)yTai,  nveQvycay  7iiiQW(.ieypi,  o^oy  an   o^w. 

9)  Ich  kann  hier  eine  Vorstellung  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  sich 
auf  einer  Münze  der  Lucilla  (Vaillant  sei.  num.  de  Camps.  42. 
nami  müs.  Pia.  25,  3.    MiUin  gal.  myth.  82,  194.    MüUer  Denkm, 
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Der  flächlige  Eros  wird  dann  in  einem  Käfig  verwahrt. 
Auf  einem  schönen  Attischen  Vasenbilde  ^")  sehen  wir  Aphro- 
dite (A0POAITH)  neben  einem  Baum  mit  Goldfrüchten  auf 
einem  blumigen  Hügel  sitzen,  auf  ihrer  Schuller  sitzt  Eros,  den 
l'echten  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  und  hört  ihrem  durch 
die  erhobene  Rechte  bekräftigten  lebhaften  Reden  aufmerksam 
zu.  Zur  Seile  steht  Paidia  (flAIAlA)  einen  Halsschmuck  be- 
trachtend, den  sie  in  beiden  Händen  hält,  und  auf  ihre  Schulter 
gelehnt  Eunomia  (EVNOMIA),  eine  anmuthige  Gruppe,  hin- 


a.  K.  I,  74,  427  b)  und  einem  Komischen  Wandgemälde  (MäUer 
a.  a.  O.  I  p.  74,  427  a)  in  ganz  entsprechender  Weise  findet.  Eine 
junge,  halbnackte  Frau  hat  den  Ast  eines  Baumes,  welcher  neben 
einem  Altar  steht,  gefafst,  als  schütde  sie  ihn,  auf  dem  Altar  steht 
Eros  und  hält  sich  an  dem  Baume  fest,  ein  anderer  stürzt  Ko[)f- 
über  mit  vorgestreckten  Händchen. herab.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  ein  Gebäude,  neben  dem  auf  dem  Gemälde  ein,  auf  derMänze 
verscliiedene  Eroten  sichtbar  sind,  auf  der  letzten  schöpft  noch 
eine  Frau  mit  der  Kanne  aus  dem  vorne  fliefsenden  Wasser,  ne- 
ben welchem  sie  knieet.  Müller  (a.  a.  O.  p.  56f.)  glaubte  hier 
magische  Sühngebräuche  zu  erkennen,  indem  ein  verstorbenes  Kind 
der  Lucilla  von  einem  Grabmal  herab  seine  Geschwister  herüber- 
zurufen scheine,  die,  um  diesem  Schicksal  zu  entgehen,  in  den  Styx 
getaucht  und  daraus  hervorgezogen,  würden,  während  die  Matter 
einen  geheiligten  Baum  festhalte.  Auf  einem  dazugehörigen  Ge- 
mälde sitzt  nämlich  eine  halbnackte  Frau  auf  einem  Fels  am  Was- 
ser, daneben  steht  Eros,  der  lebhaftes  Erstaunen  über  einen  zwei* 
ten  ausdrückt,  welcher  ins  Wasser  gefallen  ist,  und  den  eine  am 
Ufer  knieende  Frau  so  eben  wieder  herauszieht.  Ich  kann  in  bei- 
den Vorstellungen  nur  Tändeleien  mit  Eros  erkennen;  in  der  ei- 
nen wird  er,  wie  anderswo  gefangen,  so  hier  vom  Baume  herab- 
geschüttelt, auf  welchem  er  seine  Zuflucht  gesucht  hat;  in  der  an- 
dern ist  er,  der  unzertrennliche  Begleiter  schöner  Frauen,  die  wie 
es  scheint  hier  sich  baden  wollen,  wie  ein  unvorsichtig  Kind  ins 
Wasser  gefallen.  In  eben  der  Weise  scheinen  mir  auch  die  Vor- 
stellungen aufzufassen,  wo  Eros  neben  einer  jungen  Fischerin  er- 
scheint, bald  selbst  mit  ihr  angelnd  (mus.  Borb.  lY,  4.  Zahn  1, 20. 
neuentd.  Wandgem.  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  4),  wie  er 
anderswo  mit  einem-  anderen  Eros  ancelt  fPitt.  di  Erc.  1, 191),  bald 
mit  dem  Körbchen  gegenüber  sitzend  una  ihr  die  Fische  zeigend 
(mus.  Borb.  II,  18.  Zahn  I,  60.  II,  94).  Hier  ist  nicht  nothig  an 
Aphrodite  zu  denken,  denn  Eros  ist  bei  allen  Beschäftigungen 
schöner  Jungfrauen  und  Jünglinge  als  Theilnehmer  gegenwärtig, 
bei  Putz  und  Spiel  (vgl.  u.  X  n.  66) ,  und  wie  er  mit  Ganymedes 
jagt  (s.  p.  16),  so  fischt  er  mit  einem  Mädchen»  oder  auch,  wenn 
man  will,  einer  Nymphe. 

^)  Staekefiberg  Gräber  d.  HeU.  29.    Hüller  Denkm.  a.  K.  II,  27, 296. 
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ter  ilmeii  schreitel  Kleopatra  (KAEOTTATPA)  herzu,  in  der 
Linken  einen  Teller  mit  Früchlen,  in  der  Rechten  ein  Hakband» 
Auf  der  andern  Seile  ist  Peitho  (TTEIGfi)  mit  einem  neben 
Aphmdite  auf  dem  Hügel  stehenden  GerHth  beschäftigt,  das  auf 
drei  Füfsen  ruht,  und  aus  sich  kreuzenden  Stäben  geflochten 
scheint,  an  welchen  oben  Myrtenzweige  befestigt  sind,  mit  wel- 
chen Peitho  sich  zu  schaffen  maeht.    Hinter  ihr  pflückt  Eudai- 

raonia  (EVAAIMONIA)  von  einem  Baume  goldene  Früchle, 
deren  sie  sr^hon  auf  einer  Schale  in  der  Linken  trägt.  Dafs  diese 
Vorslellung  hochzeitliche  Beziehung  habe  ist  klar,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  schön  ausgedrückt.  Paidia,  welche  durch 
den  ganz  jungen  Mädchen  eigenen  auf  dem  Scheitel  gebundenen 
Haarknoten,  sehr  passend  ausgezeichnet  ist,  wird  auf  einem  an- 
deren Vasenbilde  von  Eros  geschaukelt"),  und  sehr  fein  ist 
grade  ihr  Eunomia  schwesterlich  gesellt,  welche  auf  dem  schö- 
nen Vasenbilde,  das  die  Vermählung  der  Hebe  darstellt  ^^),  ne- 
ben den  jugendlichen  Hochzeitsgöttern  Apollon  üifd  Artemis 
Rauchwerk  auf  einen  Candelaber  streut.  Nicht  minder  klar  ist 
es,  wenn  Eudaimonia,  welche  auf  einem  Vasenbilde  verwand- 
ter Art  ebenfalls  in  hochzeitlicher  Bedeutung  erscheint ") ,  die 
Goldfrüchte  pflückt,  die  sonst  Aphrodite  selbst  als  Hochzeitsge- 
schenke bricht  ^^).  Minder  deutlich  ist  die  Beschäftigung  der 
Peitho;  nach  Müller  schmückt  sie  mit  frischen  Zweigen  ein 
dreifüfsiges  Geräth,  das  er  nicht  näher  bezeichnet,  wetches  aber 
nicht,  wie  Stackeiberg  wollte,  ein  Bakcbiscfaer  Dreifufs  ohne 
Lebes  sein  kann  ^).     Mir  scheint  dies  Geräth  das  Gestell  eines 


1^  BuUett.  1829  p.  78  f. 

^)  Gerhard  Apiil.  Vasenb.  15.    Berlins  ant.  Bildw.  1016. 

^)  Minervini  illustr.  di  un  ant.  vaso  di  Ruvo  (in  dono  agli  scienziati 
d'Italia  del  VII  congresso  p.  81  iF.)  Lenormant  und  de  Witte  elite 
ceram.  H  p.  60  ff.  rev.  arch.  II  p.  55aff.  Wali,  Kunstbl.  1846  n,  23. 
Gerhard  arch.  Ztg.  III  p.  194  f. 

**)  Schol.  Theocr.  III;  40.  Serv.  z.  Aen.  III,  113.  Gerhard,  Arche- 
moros p.  18.  64. 

^*)  Nach  Stackeiberg  (a.  a.  O.  p.  25)  soll  der  Umstand,  dafs  kein 

,  Name  neben  Eros  geschrieben  ist,  die  geheimnirsToUe  Bedeutung 
desselben  beweisen,  so  wie  der  Dreifufs  ihn  als  den  Dämon  der 
Einweihungen  und  Vermälilungcn  in  den  Mysterien,  den  lakchos, 
kenntlich  mache. 
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Käfigi  SU  sein,  dessen  obere  Oeffirnng  Pdttio  mit  Myrtoiswei- 
gen  zu  schliefsen  sich  yorbereitel,  ich  glaube ,  dafs  dieser  Käfig 
für  Eros  bestimmt»  und  gewiCs  ist  es  für  die  überredende ,  fes- 
selnde Peilho  ein  eben  so  angemessenes  Geschäft,  als  es  der 
hochzeitlichen  Bedeutung  der  Vorstellung  entspricht,  wenn  dem 
flüchtigen  Knaben  hier  ein  sicherer  Aufenthalt  bereitet,  wird^^. 
Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  der  Kleopaira  scheinen.  Mül- 
ler erkannte  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Frauen,  eine  allegorische 
Bezeichnung  der  ruhmvollen  Herkunft,  allein  dagegen  spricht 
die  verschiedene  Bildung  des  Namens  KleonaTQa,  welcher  nur 
sis  nomen  proprium,  sowohl  mythischer  als  historischer  Perso- 
nen, vorkommt  Stackeibergs  Deutung,  welcher  sie  für  die  Braut 
erklärt,  der  die  göttliche  Versammlung  gilt,  scheint  mir  daher 
die  richtige;  sie  hält  den  Schmuck  und  die  Schale  mit  Früch- 
ten, welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und  Eudaimo- 
nia  sehen,  als  Hochzeitsgeschenke  bereits  in  Händen,  und  harrt 
bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  übergeben  werden. 
Diese  Deutung  wird  auch  durch  das  schon  erwähnte  von  Minervini 
herausgegebene  Vasenbild  unterstützt,  auf  welchem  unter  der  Um- 
gebung von  Hygieia,  Pandaisia  und  Eudaimonia  sich  ein 

hochzeitliches  Paar  befindet,  das  durch  die  Inschrift  KAAH  und 

den  leider  verstümmelten  Namen  TTOAVE  •  •  •  £  bezeichnet  ist 
Mag  dieser  mit  Minervini  als  TloXven^g,  mit  Braun  als  IIoXv^ 
dvog,  oder  mit  Walz  als  IloXveidog  oder  JloXvevxrog  oder  sonst 
wie  zu  ergänzen  sein,  gewils  ist  es  ein,  wenn  immer  bezeich- 
nender, Name. des  beglückten  Sterblichen  und  insofern  dem  der 
Kleopatra  entsprechend. 

Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung  einer  ebenfalls  Atheni- 
schen Vase  ^^).  Auf  jeder  Seite  von  einer  ganz  bekleideten  Frau, 
welche  Binde  und  Kästchen  tragen,  umgeben  sitzt  auf  einem 
Sessel  eine  bekränzte  Frau  mit  entblöfstem  Oberieib.    Um  sie 


^^)  Ich  sehe,  dafs  auch  Lenormant  und  de  Witte  a.  a.  O.  p.  552  die* 
selbe  Deutung  aussprechen. 

*7)  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  30.  Panof  ka  cab.  Pourtales  33.  Da- 
bois  cat.  Pourtales  p.  34, 141.  Die  Vase  gehört  zu  den  nicht  zahl- 
reichen, an  welchen  einzelne  Theile  im  Relief  gearbeitet,  und  ter- 
goldet  waren. 


^^ 
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schweben  iwei  Eroten,  von  denen  der  eine  sie  mit  einer  Schnur 
goldener  Perlen  schmückt,  während  der  andere  beschäftigt  ist 
einen  aus  goldenen  Stäben  geflochtenen  Käfig  su  vollenden,  wel- 
chen sie  auf  dem  Schoofse  hält,  und  es  hat  den  Anschein,  als 
stecke  er  selbst  mit  den  Füfsen  darin.  Dals  der  Käfig  für  Uro s 
bestimmt  sei,  und  nicht  für  Adonis,  wie  Slackelberg  (a.  a.O. 
p.  26)  meinte,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich;  in  den  Frauen 
aber  hat  er  gewifs  mit  Recht  Aphrodite  und  die,  Chariten 
erkamii 

Die  gefangenen  Eroten  werden  endlich  auch  tum  Verkauf 
gebracht  Auf  einem  berühmten  Pompejanischen  Wandgemälde  ^ 
sitsi  eine  Frau  mit  Haube,  einem  von  der  Schulter  gestreiften 
Gewände,  und  einer  Art  von  Handschuhen  bekleidet,  in  einem 
Zimmer  und  hat  einen  Käfig  vor  sich  stehen,  in  welchem  ein 
E ras  am  Boden  sitzt.  Einen  zweiten  hat  sie  herausgezogen  und 
hält  ihn  bei  den  Flügeln  zwei  anderen  Frauen  hin,  welchen  er 
die  Händchen  entgegenstreckt  Von  diesen  sitzt  die  eine  in 
häuslicher  Tracht  bequem  da  und  schaut  auf  den  Eros  hin,  die 
andere  steht  hinter  ihr  und  stützt  die  Hand  auf  ihre  Schulter. 
Ein  dritter  Eros  hat  sich  schon  zu  ihr  hingemacht,  drängt  sich 
zwischen  ihre  Knien  und  sieht  sie  fragend  an.  Dafs  die  Eroten 
hier  verhandelt  werden  sollen,  leuchtet  sofort  ein  ^).  Die  Aka- 
demiker erklärten  die  Verkäuferin  in  Erinnerung  des  Platoni- 
schen Mythos^)  für  Penia,  welche  Eros,  Pothos  und  Hi- 
rne ros  der  von  Peil  ho  begleiteten  Aphrodite  ausliefere. 
Gerhard^)  dagegen  erklärte  die  Verkäuferin  für  Peitho,  wo- 
für man  das  oben  erwähnte  Vasenbild  anführen  konnte,  welche, 
„während  Eros  in  Aphrodites  Schoofs  zuschaut,  der  Göttin 
den  Pothos  reicht,  während  der  siegende  Hirne  ros  zur  völ- 
ligen Ausrüstung  im  Boden  des  Käfichts  bleibt  —  oder,  des 


^)  Pitt  di  Erc-  ni,  7.    MilHn  gal.  myth,  46, 193  *.    Mus.  Borb.  I,  3. 

*9)  Dafs  Gotjies  Gedicht  „Wer  kauft  Liebesgötter?",  das  er  im 
zweiten  Theii  der  Zauberflöte  so  liübsck  angebracht  hat  (vgl.  Zel- 
ters Briefw.  I  p.  39),  unserm  Gemälde  seine  Entstehung  rerdankti 
ist  bekannt  genug ,  so  wie  auch  Thorwaldsens  sdiönes  Relief,  in 
welchem  der  Grundgedanke  so  sinnig  ausgeführt  ist. 

2ü)  Plat.  symp,  p.  203  B. 

21)  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  425  f.  Prodrom,  p.  :;i30. 
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nod'og  äat^Qixtog  (Nonn.  XXIII^  H^)}  der  nicht  weichenden 
Sehnsucht,  wegen,  vielleicht  auch  umgekehrt^'.  Die  letzte  ße- 
Stimmung  erregt  kein  grofses  Vertrauen,  im  AUgemeinen  aber 
möchte  ich  fragen ,  ob  es  denn  eine  passende  Vorstellung  sei, 
dafs  Peitho  Eroken  an  Apiirodile  verkaufe?  Panofka  (cab. 
Pourtalesp.  105)  hat  sich  auf  eine  nähere  Erläuterung  nicht  ein- 
gelassen, er  behauptet  nur,  dafs  das  zuletzt  genannte  Vasenbild 
klar  beweise,  man  sei  im  Irrthum,  wenn  man  hier  nur  ein  Ana- 
kreontisches  Spiel  erkenne.  Namentlich  beweise  auch  ein  an- 
deres Vasenbild  ^^)  „)e  setis  dminemmenf  religieux  de  iouies 
ces  reprdse7itations^\  Ich  kann  dieses  Vasenbild  leider  nicht 
vergleichen y  doch  fürchte  ich,  dafs  es  mich  so  wenig  überzeu- 
gen wird,  als  das  schon  besprochene. 

Vor  allen  mufs  jetzt  ein  zweites  im  Jahr  1833  in  Pompeji 
aufgefundenes  Gemälde  verglichen  werden  ^^).  In  einem  Zim* 
mer,  das  durch  Säulen  hindurch  eine  Aussicht  auf  Berge  ge- 
währt, sehen  wir  einen  alten  Mann  mit  langem  Bart,  mit  der 
Exomis  der  arbeilenden  Klasse  bekleidet,  barfüfsig,  in  gebückter 
Stellung  vor  einem  Käfig  stehen.  Dieser  ist  viereckig,  an  den 
Seiten  vergittert,  oben  mit  einem  kleinen  Deckel  geschlossen, 
den  er  abgenonimen  hat  und  in  der  linken  Hand  hält  Mit  der 
Rechten  hat  er  einen  Eros  beim  Flügel  gefafst,  den  er^  es  ist 
nicht  ganz  klar,  ob  herausholt  oder  wieder  hineinstecken  will, 
denn  die  lebhaften  Bewegungen,  welche  der  Kleine  mit  Händen 
und  Füfsen  macht,  lassen  beide  Auffassungen  zu.  Im  Käfig  sitxen 
noch  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  neugierig  herausguckt 
der  andere  still  vor  sich  hinsieht  Ein  vierter  hat  sich  hinter 
die  vor  dem  Käfig  stehende  Frau  verborgen  und  lauscht  vor- 
sichtig aus  seinem  Versteck  hervor,  es  scheint,  als  fürchte  er 
eingefangen  zu  werden.  Diese  Frau  aber,  eine  hohe,  edle  Ge- 
stalt, bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln  und  einem 
Mäntel,  der  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt,  das  Haupt 
mit  einer  Kröne  geschmückt,  steht  nachlässig  gegen  eine  vier- 
eckige Basis  gelehnt,  auf  welche  sie  den  linken  Ellnbogen  stützt. 

Laborde  vas.  de  Lamberg  H,  4. 

Zahn  II,  18.  24.  vgl.  BuIIett.  1833  p.  142.  1835  p.  39.  areh.  InteU. 
Bl.  1834  p.  48. 
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Sie  öffnet  den  Mund  ein  wenig,  und  richtet  den  trüben  Blick 
aufwärts  einem  in  der  Luft  schwebenden  Eros  zu,  welcher  in 
beiden  ausgestreckten  Händen  einen  Kranz  hält.  Fliegt  er  auf 
sie  zu,  oder  schwebt  er  vorüber?  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob« 
gleich  man  nach  dem  trüben  Ausdruck  der  Frau  das  Letzlere 
vermulhen  sollte. 

Die  Verwandtschaft  beider  Gemälde  ist^  trotz  mancher  Mo* 
ficalionen  im  Einzelnen,  einleuchtend,  und  beide  sind  daher  auch 
wohl  in  derselben  Weise  aufzufassen.    Die  Mehrzahl  der  Eroten 
auf  dem  letzteren  macht  es  wahrscheinUch,  dafs  die  Dreizahl  des 
ersten. nicht  nothwendig  auf  Eros,  Himeros  und  Pothos  hin- 
weist, sondern  wohl  nur  der  in  der  Kunst  gewöhnliche  Aus- 
druck für  eine  Vielheit  ist.     Da  ferner  hier  statt  der  Verkäu* 
ferin  ein  Vogelsteller  und  Händler  erscheint,  so  ist  ei  schwer- 
lich gerathen,  in  jene  Figur  allzuviel  hineinzulegen,  und  wir  wer- 
den in  beiden  Gemälden   nur   die   idyllische  Vorstellung  einel^ 
Erotenverkaufs  an  eine  schöne  Frau  erkennen.    So  klar  dieser 
allgemeine  Sinn  ist,  so  schwierig  dürfte    eine  Erklärung  sein, 
welche  in  das  nähere  Detail  eingehen  wollte.    Indefs  dürfen  wir 
uns  damit  trösten ,  dafs  dieses  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
und  dafs  einst  auch  Pompejanische  Beschauer  bei  diesen  Vor* 
Stellungen   verschiedene   Gedanken    und   Empfindungen   gehabt 
haben  werden.    Eine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  zeigt  sich 
namentlich  darin,  dafs  statt  des  behaglichen  Ausdrucks,   wie  er 
im  ersten  Gemälde  hervortritt,  Wehmuth  und  Trübsinn  sich  in 
den  Zügen  der  schönen  Frau  des  zweiten  ausspricht,   als  be- 
klage sie  einen  Verlust,  welchen  ihr  der  Alte  mit  seinem  frischen 
Vorrath,  den  sie  kaum  beachtet,  nicht  ersetzen  könne.    Und  hat 
nicht  doch  ein  Schalk,  ohne  dafs  sie  es  bemerken,  schon  wie- 
der sich  bei  ihr  eingeschlichen,  der  gar  nicht  aufgelegt  scheint, 
seinen  Platz  wieder  aufzugeben? 

Eine  andere  Vorstellung  eines  Erotenverkaufs  gewährt  ein 
Vasenbild  ^^).  Eine  reich  bekleidete  Frau,  mit  einer  Stephane 
das  Haar  umwunden,  steht  neben  einem  Sessel  ohne  Lehne,  auf 


2*)  S.  de  Witte  cat.  Durand  p.  224,  655,   durch  dessen  gütige  Mit- 
theilung ich  dasselbe  bekannt  machen  kann,  s.  Taf.  7, 1. 
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dessen  Polster  ein  Ball  liegt.  Sie  stemmt  den  linken  Arm  unter 
dem  Mantel  in  die  Seite  und  hält  in  der  Rechten  eine  Wage, 
in  deren  Schalen  oder  Tellern  ein  nackter  geflügelter  Knabe  sitzt 
Ihr  Blick  ist  fest  auf  einen  Jüngling  gerichtet)  welcher  das  Haupt 
bekränzt  I  mit  einem  Mantel  bekleidet ,  auf  seinen  Stab  gestützt 
vor  ihr  steht,  und  auf  die  Wagschale  hinsieht,  de  Witte,  wel- 
cher früher  an  eine  Psychostasie  dachte  (Ann.  V  p.  314),  hat 
mit  Recht  die  Ansicht  Lenormants  (cat  Durand  p.  224),  dals 
ein  Erotenhandel  dargestellt  sei,  angenommen  (rev.  archeoLI 
p.  654).  Die  Flügelknaben  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem  machen,  und  ihre 
lebhaften  Geberden  von  den  kleinen  Figuren  der  Keren  oder 
Eidola,  auch  spricht  der  Sessel  nut  dem  Ball^)  für  eine  eroti- 
sche Scene.  Im  Allgemeinen  ist  die  Situation  wiederum  klar, 
im  Einzelnen  bleibt  manche  Frage  ohne  bestimmte  Antwort,  und 
Lenormant  scheint  mir  die  Vorstellung  zu  individuell  beschränkt 
SU  haben,  wenn  er  annimmt,  der  Jüngling  sei  als  Liebhaber 
zweier  Frauen  zu  denken,  deren  Bildnisse  unter  den  beiden  Hen- 
keln angebracht  seien,  und  über  deren  Wahl  hier  entschieden 
werden  -  Dabei  ist  sowohl  den  nicht  selten  vorkommenden  Frauen- 
köpfen eine  zu  specielle  Bedeutung  gegeben,  als  auch  für  die 
Vasenbilder  eine  Beziehung  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der 
Besitzer  vorausgesetzt,  welche  obgleich  nicht  selten  angenom- 
men, doch  sehr  unsicher  und  bedenklich  erscheint  Die  Frau, 
welche  die  Eroten  wiegt  ^  erklärt  man  wohl  am  richtigsten  mit 
Gerhard  (arch.  Intell.  Bl  1836  p.  62)  für  Aphrodite,  etwas 
Näheres  aber  möchte  ich  nicht  bestimmen. 

Ich  führe  hier  noch  eine  Darstellung  an,  die  wenigstens 
verwandt  ist,  die  ich  aber  früher  erwähnt  hätte,  wenn  ich  «e 
nicht  zu  spät  hätte  kennen  lernen,  und  nur  aus  Brauns  Mitthei- 
lung (Beri.  Jbb.  1846  I  p.  722).  Es  ist  ein  von  Avellino  (BulL 
Nap.  III  p.  4)  beschriebenes  Wandgemälde  in  PompejL  Am  Fuük 
eines  Hügels  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  Doppelgewand,  Arm- 
bändern und  Kopftuch.  Sie  erhebt  den  Zeigefinger  der  Linken, 
und  legt  die  Rechte  auf  den  Kopf  des  vor  ihr  stehenden,  vom 


^)  Vgl.  Panof ka  Zeus  u.  Aegina  p.  14  f. 
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Beschauer  abgewendeten  Eros,  der  mit  Bändern  und  Ketten 
gefesselt  ist  und  mit  der  Linken  sich  auf  eine  Hacke  stützt,  wäh- 
rend er  mit  der  Rechten  die  Thränen  abtrocknet  Gegenüber 
am  Abhänge  eines  Hügels  blickt  eine  andere  Frau  majestälische- 
ren  Ansehens  nach  Eros  hin,  dessen  Bogenbehälter  sie  in  der 
Rechten  hält;  auf  ihre  Schulter  gestützt  schaut  hinter  ihr  ein 
sweiter  Eros  nach  seinem  Genossen  hin.  Da  die  Zweige  eines 
Baums  in  der  Landschaft  behauen  sind,  vermuthet  Braun,  Eros 
habe  an  diesem  seinen  Uebermuth  ausgelassen  und  werde  von 
einer  Nymphe  seiner  Mutter  zur  Bestrafung  gebracht.  Offenbar 
gehören  die  oben  angeführten  Gemmen  hieher,  und  ich  möchte 
hier  lieber  Peitho  und  Aphrodite  mit  dem  zu  harter  Slrafarbeil 
verurtheilten  Eros  sehen. 


Vi.    H  y  g  i  e  i  a. 

Aaf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^)  sehen  wir  eine  statt- 
liche weibliche  Figur,  aufrecht  stehend,  aufser  dem  langen  är- 
mellosen Chiton  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  unter  dem  Bu- 
sen um  den  Leib  geschlungen  ist,  und  über  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm  fällt,  während  der  andere  Zipfel  leicht  über 
den  rechten  Vorderarm  geworfen  ist.  Der  ernste  und  würdige 
Charakter  dieser  Kleidung  wird  durch  einen  Schleier  gehoben, 
welcher  von  dem  mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückten  Haupt 
auf  den  Rücken  herabfällt.  Das  jugendliche,  aber  ernste  Gesicht 
blickt  mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  ein  wenig  aufwärts, 
h  der  linken  Hand  hält  sie  einen  Lorbeerzweig,  in  der  rechten 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  Eiern;  eine  grofse  Schlange, 
welche  in  dreifacher  Windung  ihren  Leib  umschlungen  hält, 
slreckt  ihren  Kopf  über  die  Schüssel  hin  und  hat  so  eben  ein 
Si  gefafst  um  es  zu  verschlingen. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  hier  eine  Darstellung  der 
Hygieia  erkennen,  welche  in  zahlreichen  Bildwerken  bald  al- 

*)  Zahü  II,  52. 
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lein,  bald  oiil  Asklepio^  vereint  eine  Schlange  ftitternd  vorgestelii 
ist^).  Indessen  ergiebl  sich  bei  näherer  Betrachtung  doch  Man- 
ches Ungewöhnliche^  Der  Lorbeerzweig  in  ihrer  Hand  ist  bei 
der  reinigenden  und  heiligenden  Kraft,  welche  mau  ihm  zu- 
schrieb ^)  j  freilich  nicht  befremdlich ,  aber  als  Attribut  der  Hy* 
gieia  doch  sehr  selten^).  Auch  das  ist  von  der  Regel  abwei- 
chend, dafs  die  Schlange  ihren  Leib  umschlungen  hat,  da  sie 
sonst  isich  nur  um  den  Arm  der  Hygieia  zu  winden  pflegt,  dach 
kommt  auch  dieses  Ausnahmsweise  vor  ^).  Zu  vergleichen  ist 
in  dieser  Hinsicht  das  schöne  Relief  des  Barberinischen  Cande- 
labers,  welcher  Athene  von  einer  grofsen  Schlange  umwunden 
vorstellt,  die  aus  einer  Schale,  welche  die  Göttin  in  der  erho- 
benen Rechte  hält,  zu  trinken  im  Begriff  ist  %  In  dieser  kann 
man  nach  Gerhards  ^)  und  Schölls  ^)  Untersuchungen  weder  eine 
Athene  Polias  noch  Parthenos  erkennen,  vielmehr  wird  sie 
wohl  richtig  mit  Gerhard  ^)  und  Panofka  ^^)  für  Athene  Hygieia  ") 
zu  erklären  sein.  Nur  hier  findet  sich  aber  die  Vorstellung,  dafs 
sie  der  Schlange  eine  Schale  mit  Früchten  und  Eiern,  nicht, 
wie  sonst  immer,  eine  Schale  zum  Trinken  darbietet. 


2)  Müller  Arch.  §  394,  3.  Eine  reidJialtige  Zusammenstellung  giebt 
Clarac  mus.  de  sc.  552 — 558  A. 

3)  Böttiger  kl.  Sehr.  I  p.  107  f. 

*)  Er  findet  sich  auf  einer  Silbertafel,  Ant.  di  Erc.  V  p.  171.  Bot- 
tiger kl.  Sehr.  I,  Taf.  2. 

5)  Auf  einem  Relief,  das  ein  Opfer  an  Hjgieia  vorstellt  (Winckel- 
mann  M.  J.  tratt.  prel.  p.  ClY.  mus.  Capit.  IV,  42),  einer  Gemme 
(Beger  tliesi  Brand.  I  p.  67)  und  einer  Münze  (mus.  Flor.  num. 
I,  37,  3).^ 

6)  Mon.  Matt.  II,  61.  mus.  Pio  Cl.  IV,  6.  Hirt  Bilderb.  6,9.  Mü- 
lin  galL  myth.  36,  134. 

7)  Gerhard  üb.  d.  Minervenidole  Athens.  Berl.  1844. 

8)  Scholl  arch.  Mittli.  p.  66  ff. 

^)  Gerhard  a.  a.  O.  p.  26  f.  Taf.  5,  7. 

^0)  Panofka  d.  Heilgötter  d.  Griechen  p.  3  f.  Taf.  j,  4.^ 

1*)  Auf  der  Akropolis  wurde  neben  Hygieia  auch  Athene  Hygi- 
eia verehrt  (Paus.  I,  23,  5),  deren  von  Pyrrhos  verfertigte  Statue 
Perikles  errichten  liefs  (Plut.  Pericl.  13.  Plin,  XXXIV,  8,  19).  Be- 
kanntlich ist  die  Basis  derselben  neuerdings  wieder  aufgeftin'len 
worden,  vgl.  Rofs,  Kunsthl.  1840  n.  37.  Curtius  Bull.  1840  p.68. 
Scholl  arch.  Mitth.  p.  126f.     Stephani,  N.  Rli.  Mus.  IV  p.Hf- 


Ich  weifs  nicht  I  ob  hierin  Gruod  genug  vorhanden  sei,  um 
die  Deutung  auf  Hygieia  überhaupt  lu  bezweifeln,  E$  iat  be-« 
kannte  dafs  die  Sehlange  als  das  Bild  des  genius  loci  verehrt 
wurde,  und  wir  sehen  an  Pompejanischen  Häusern  häufig  zwei 
Schlangen  gemalt,  welche  Früchte  und  Eier  verzehren  *^),  um 
dadurch  einen  Ort  unter  den  besonderen  Schutz  des  Genius  zu 
stellen  ^^),  wobei  gewifs  die  Sitte  zum  Grunde  lag,  in  der  Thal 
solche  Opfergaben  für  den  Ortsgenius  hinzustellen  ^*).  Auch  ge- 
hörte es  an  manchen  Orten  zu  den  Cultus Verrichtungen  heilige 
Schlangen  zu  füttern.  Dem  olxovQog  oq>ig  in  Athen  würden  von 
der  Priesterin  monatlich  Honigkuchen  dargebracht^^),  bei  den 
Epeirolen  brachte  eine   Prif^terui  alljähiilich  heiligen  Schlangen 


R.  Rochette  lettre  a  Mr.  Schorn  p.  396  f.  questions  de  Thist.  de 
Tart.  p.  120  ff.  Bergk  Zeitscbr.  f.  AW.  1845  p.  966  ff.  Auch  in 
AcLainai  war  ein  Altar  der  Athene  Hygieia  (Paus.  I,  31,  3). 
Die  Abhandlung  voq  Thorlacius  Athene  Graecorum  Uygia  (Opp*  I 
p.  111  ff.)  ist  unbedeutend. 

12)  M.  J.  d.  J.  III,  16.     Schulz  Ann.  X  p.  162.  179. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.21  f.     O.  Jahn  z.  Pers.  p.  111. 

**)  Auf  einem  Wandgemälde  (Pitt,  di  Erc.  IV,  13)  schreitet  ein  nack- 
ter bekränzter  Jüngling  mit  einem  Lorbeerzweig  auf  einen  Altar 
zu,  um  welchen  sich  eine  Schlange  ringelt  und  Eier  und  Früchte 
verzehrt,  die  auf  der  Platte  desselben  liegen.  Dabei  steht  die 
Inschrift 
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Bei  Vergilius  (Aen.  V,  90  ff.)  und  Valerius  Flaccus  (III,  456  ff.) 
verzehrt  eine  Schlange  das  Todtenopfer,  vgl.  Eckhel  D.  N.  V|II 
p.  307. 

^*)  Herod.  VIII,  41.  Auf  einem  Marmordiscus  bietet  Nike  einer  um 
eine  Säule  geWuadenen  Schlange  einen  Kuchen  dar,  Avellino  deser. 
di  una  casa  Pomp.  (Neap.  1840)  p.TOf.  Taf.  4.  Mit  Honig  füt- 
tert eine  Hesperide  den  Drachen  (Vergil  Aen.  IV,  483).  Auch  die- 
jenigen, welche  in  die  Höhle  des  Trophonios  hinabstiegen,  nahmen 
Honigkuchen  für,  die  heiligen  Schlängen  mit  (Paus.  IX,  39,  5.  Phi- 
lostr.  V.  Apoll.  Tyan.  VIII,  19.  Schol.  Arist.  nubb.  508.  Suid.  s. 
V.  TQo^iJüViog.  Hemsterhuis  z.  Lucian  t.  II  p.  411f.  Bip.)  Ebenso 
nehmen  Sibylla  (Verg.  Aen.  V,  420),  wie  Psyche  (Apul.  met.  VI,  19) 
Honigkuclien  mit  in  die  Unterwelt,  welche  man  auch  den  Todten 
zur  Besänftigung  des  Kerberos  mitgab  (schol.  Arist.  Lys.  601). 
Honig  war  beim  Todtenopfer  und  im  Dienste  der  chthonischen 
Götter  gebräuchlich  (Hock  Kreta  III  p.  292),  ebenso  auch  Eier  (R. 
Rochette  M.  J.  p.  101,  ant.  ehret.  III  p.  154);  Beides  entspricht 
der  chthonischen  Bedeutung  der  Sdilange. 
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Speise^,  und  es  ist  bekannt,  wie  ein  ähnlicher  Gebrauch  in 
Latium  die  Veranlassung  ku  einer  Jungfrauenprobe  gab  ^^) ,  auch 
gehört  wohl  das  vielbesprochene  augurium  salutis  hieher  ^). 
In  Erwägung  dieser  Uinsiände  dürfte  die  Frage  gestattet  sein, 
ob  vielleicht  in  der  Jungfrau  unseres  Bildes  statt  Hygieia  viel* 
mehr  eine  Priesterin  zu  erkennen  sei,  welche  eine  Schlange 
füttert. 


Vn.    Herakles. 

1.     Herakles  mit  der  Hindin. 

Unter  die  Arbeiten  des  Herakles  wird  übereinstimmend 
auch  die  Bewältigung  der  KeryniUschen  Hirschkuh  gezählt»  weiche 
wir  in  zahlreichen  Kunstwerken  dargestellt  sehen  ^).  Die  eigent- 
liche Bezwingung  derselben  —  denn  Herakles  wird  auch  vor- 
gestellt, wie  er  dieselbe  fortträgt^)  —  ist  durchgehends ^)  in  ei- 
ner und  derselben  Weise  aufgefalst,  wie  sie  in  einem  alten  Epi- 
gramm beschrieben  wird^): 


^)  Aelian.  li.  a.  XI,  2. 

^7)  Propert.  V  [IV],  8,  3  ff.  Aelian.  h.  an.  XI,  16.  Bottiger  kl.  Sehr. 
I  p.  178  ff. 

«)  Böttiger  kl.  Sehr.  I  p.l27f.  131  f.  Thorletcms,  Angurium  salutis 
apud  Romanos  (opp.  II  p.  85  ff.)  giebt  keinen  AufschluXs. 

^)  Zoega  Bassir.  II,  67  f.  Hagen  de  Herculis  laboribus  p.  48  ff.  O.  Jahn 
Teleph.  u.  Troll,  p.  58  f.     Gerhard  auserl.  Yasenb.  II  p.  51  ff. 

*)  So  auf  einem  Vasenbilde  mus.  Chius.  II,  214. 

^)  Auf  einer  Goldplatte  ist  Herakles  ?orgestellt,  wie  er  die  Hindin 
mit  der  Keule  niederschlägt,  de  Witte  cat.  Beugnot  412.  Abwei- 
chend und  merkwürdig  ist  die  Vorstellung  eines  Kampfes  um  die 
Hindin  zwischen  ApoTlon  und  Herakles,  welche  sich  auf  dem 
Relief  eines  Bronzehelms  (M.  J.  d.  J.  sect.  franc.  3,  A),  einer  Vase, 
ehemals  bei  Pizzati  (Roulez  melanges  IV,  2.  Gerhard  auserLVa- 
senb.  101),  und  einer  andern  im  Museum  zu  Leyden  (de  Witte 
noufr.  Ann.  II  p.  297)  findet. 

*)  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  309.  Anall.  III,  210,  283.  Antli.  Pal.  II 
p.  653,  96. 
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Ti  nq&tevy  ti  6^  ensita  g>f€aiv,  ti  di  löla&iov  oaaoig 

9avfiaaa(o  rifvrjq  avegog  ijd^  i!idq>ov; 
m  6  iiih  ^'i  ^TjQog  inefißeßawg  yow  ßQix^ei , 

evmoQd-mv  naXdfiaig  dga^dfievog  xegdtav 
rj  d^  vno  xdoficett  noXXd  xai  aü9ficttt  gwaiowaa 

ylwaai]  arigaahet  ^Xtßofiiifrjv  xQadlfjv, 
''HQOxUg  yij^TjaoVy  olrj  nifxag  fjde  tidr/lip 

ov  xegaaiv  fiovvoig,  dXlä  tex^rj  x^vaifj. 

Gruppen,  in  welchen  Herakles  mit  der  Hindin  vorgestellt  ist, 
sind  nicht  häufig.  ,  Winckelmann  (Werke  II.  p.  509)  erwähnt  eine 
colossale  Marmorguppe,  welche  sich  in  Tivoli  in  der  Villa 
Este  befand,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben;  eine  andere^  in 
welcher  Herakles  bärtig  vorgestellt  ist,  ist  zu  Rom  im  Besitze 
Camp a na s,  zu  ihrer  baldigen  Bekanntmachung  ist  Hoffnung 
gemacht  %  "Von  einer  dritten  Marmorgruppe  ist  in  einem  Bruch- 
stück in  Dresden^),  welches  Hase  (Beschrbg.  n.  142)  richtig 
erkannt  hat,  der  Rumpf  des  Thieres  erhalten  (Hals  und  Kopf 
sind  neu),  so  wie  der  Fufs  des  Herakles,  welcher  auf  dem  zu- 
rückgestrecklen  Hinterbein  des  Hirsches  steht. 

Eine  kleine  Gruppe  aus  Bronze  hat  Caylus  bekannt  ge- 
macht^). Sehr  ausgezeichnet  aber  ist  die  im  Jahr  1805  in  Pom- 
peji ausgegrabene  Bronzegruppe  von  2|  Fufs  Höhe,  welche  jetzt 
im  Museum  von  Palermo  aufbewahrt  wird  ^).  Herakles  setzt  das 
linke  Knie  auf  den  Rücken  des  Thieres  und  hält  es  so  nieder, 
indem  er  mit  beiden  Händen  die  Aeste  des  Geweihs  fafst  und 
den  Kopf  des  widerstrebenden  Hirsches  zurückbiegt.  Die  Gruppe 
diente  ursprünglich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  und  das  Was- 
ser strömte  aus  dem  Maul  des  Hirsches  in  ein  Bassin,  was  um 


*)  BuUett.  1844  p.  101.     arch.  Ztg.  11  p.  352. 

^)  August.  151. 

')  Cayluii  rec.  d'ant.  V,  108,  1 . 

)  Gaetano  d*  Ancora  illustrazione  di  un  gruppo  di  £rcole  colla  cerva. 
Neap.  1805.  Clarac  jnus.  de  sc.  794,  2006  A.  Zalm  II,  50.  Bull. 
Nap.  I,  4.  Avellino  ebend.  p.  91.  Eine  neue  Publicatioil  mit  der 
dazu  gehörigen  Brunneneinfassung  ist  in  den  Schriften  des  Insti- 
tuts zu  er\rarten* 

Archäol.  Beiträge.  15 
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so  passender  erscheint ,  da  nach  der  Sage  Herakles  die  Hindin 
beim  Uebergang  über  den  Fluis  Laden  ereilte^). 

Es  ist  aber  tu  bemerken,  dafs  hier,  wie  m  der  Dresdener 
Gruppe  und  wahrscheinlich  auch  sonst  noch,  nicht  eine  Hindinn 
der  Sage  gemäfs,  sondern  ein  Hirsch  dargestellt  ist  Der  Grund 
mochte  wohl  sein,  dafs  man  in  späterer  Zeit  an  dem  Geweih 
Anstofs  nahm,  welches  der  Mythos  der  Hindin  beilegte,  weil  die 
Naturkundigen  dies  für  falsch  erklärten  ^).  Da  das  Geweih  aber 
in  der  Sage  besonders  hervorgehoben  war,  und  in  der  bildlichen 
Darstellung  sich  schön  ausnahm,  so  half  man  sich  wohl  durch 
die  Veränderung  des  Geschlechts  ^^)\  wie  denn  auch  spätere 
Schriftsteller  angeben,  es  sei  ein  Hirsch,  welchen  Herakles  ver- 
folgt habe  ^'^). 


2.    Die  Befreiung  des  Prometheus. 

Ein  Pompejanisches  Gemälde  ^)  bt  nicht  sowohl  der  Aus- 
führung, welche  vielmehr  sehr  mittelmäfsig  ist,  als  des  selte- 
nen Gegenstandes  wegen  merkwürdig;  es  stellt  nämlich  die  Be- 
freiung des  gefesselten  Prometheus ^^)  vom  Adler  durch  He- 
rakles dar. 

Wir  lesen  die  Beschreibung  eines  Gemäldes  ^^),  welches  den- 
selben Gegenstand  darstellte,  bei  Achilles  Tatius  (111,8).  Pro- 


9)  ApoUod.  II,  5,  3. 

i")  Böckli  z.  Find*  Ol.  HI,  29.    Jacobs  z.  Ael.  h.  an.  VII,  39. 

^^)  Bei  der  Hindin  des  Telephos  liefs  man  dagegen  mitunter  das  Ge- 
weih weg,  weil  man  hier  das  Geschlecht  nicht  verleugnen  kooote. 

^)  Martial.  IX,  101,  7.  Auson.  id.  XIX,  4.  Hjgin.  fab,  30  das. 
Muncker. 

^)  Zahn  II,  30. 

")  Ein  merkwürdiges  Sarcophagrelief  inderBlundellschen  Samm- 
lung, früher  in  der  Villa  Altieri  in  Rom,  das  den  gefesselten 
Prometheus,  neben  ihm  Hephaistos  und  fünf  flehende  Okea- 
niden  vorstellt,  erwähnt  Welcker  (Philolog.  I  p.  348). 

**)  Vgl.  Menandr.  frgmm.  ine.  6  bei  Lucian.  am.  43: 

eiT^  ov  iixaliog  TtQoantnaTraXevftivoy 
yQuqiOvai  roy  ÜQOfi^d-ea  npog  ratg  nixQaig; 
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meiheus  war  an  den  Fels  geediiniedet  und  dröckle  dureh  & 
zusammengezogenen  Augenbrauen,  den  geöffneten  Mund,  Wie 
durch  die  Haltung  des  Körpers  den  heftigsten  Schmers  aus.  Er 
sog  den  Leib  zusammen  und  streckte  das  linke  Bein  krampfhaft 
grade  hinunter,  während  er  den  rechten  Schenkel  an  sich  zog, 
an  welchen  der  Adler  seine  Klauen  eingeschlagen  hatte,  der  mit 
seinem  Schnabel  in  der  Wunde  wühlt.  Herakles  aber  stand  ihm 
gegenüber  und  hatte  bereits  den  Pfeil  auf  die  Sehne  seines  Bo-* 
gens  gelegt,  welche  er  aus  aller  Macht  angezogen  hat 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  das  Pompejanische  Gemälde 
in  der  allgemeinen  Anordnung  überein,  freilich  ohne  eine  Spur 
des  lebendigen  Ausdrucks,  welchen  Achilles  Talius  zu  schildern 
bemüht  ist.  Rechts  ist  Prometheus  mit  ausgebreiteten  Hän- 
den an  eine  hohe  Felsklippe  geschmiedet,  er  stützt  den  rechten 
Fufs  auf,  und  bietet  dadurch  dem  Vogel,  der  einem  Adler  frei* 
lieh  wenig  genug  gleicht,  einen  Sitz  dar;  das  linke  Bein  ist 
grade  ausgestreckt;  die  ganze  Gruppe  aber  ist  steif  und  ohne 
Ausdruck.  Links  zur  ebenen  Erde  gewahrt  man  Herakles 
ganz  nackt,  dei;  in  heftiger  Bewegung  seinen  Bogen  gespannt 
hat  und  auf  den  Adler  zielt.  Im  Hinlergrunde  ist  vor  einem 
Berge  ein  mit  Kränzen  geschmückter  Tempel,  weiter  vorn  ein« 
mit  einem  Fell  bekleidete  Herme  sichtbar;  eine  Ausschmückung 
des  Locals,  welche  zu  der  unwirthbaren  Einöde  des  Kaukasos 
wenig  pafst  und  nur  angebracht  scheint  um  den  Raum  au  fällen» 
Befremdlich  ist  auch,  dafs  in  der  Luft  noch  ein  Adler  schwebt. 

Ungleich  ausdrucksvoller  ist  die,  wiederum  in  der  Grundlage 
übereinstimmende,  Vorstellung  auf  dem  schon  oben  erwähnten 
berühmten  Gapitolinischen  Sarcophag  ^^),  Auch  hier  steht  He- 
rakles nackt  —  Löwenhaut  und  Keule  sind  an  einen  Stein  an- 
gelehnt —  mit  gespanntem  Bogen  vor  Prometheus,  dessen 
beide  ausgebreitete  Hände  mit  Klammern  an  den  Felsen  ge- 
schmiedet sind.  Er  stemmt  wieder  den  rechten  Fufs  auf,  so  dafs 
der  Adler  auf  seinem  Kniee  sitzt,  "und  streckt  das  linke  Bein 
grade  atis,  allein  die  Anstrengung  des  wüthenden  Schmerzes  ist 


16)  Admir.   66.  67.    iniis.  Capit.  IV,  25.    MiUia  gal.  myth.  93,  383. 
Bottiger  Kunstmytli.  II,  1.  2. 

15* 
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m  den  Mienen  und  der  Haltung  des  >  Körpers  viel  besser  aus- 
gedrückt 

Auch  die  noch  vorhandene  Beschreibung  einer  Statue  des 
leidenden  Prometheus  ^^)  giebt  demselben  eine  ganz  ähnliche 
Stellung,  die  man  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückführen 
möchte ^^).  Dieses  in  einem  Gemälde  des  Parrhasios  zu  su- 
chen wird  man  schwerlich  dadurch  berechtigt  sein,  dafs  es  in 
den  Rhetorschulen  als  ein  Thema  behandelt  wurde,  Parrhasios 
habe  einen  Olynthischen  Greis  gefoltert  und  geiödtet,  um  ihn  als 
Modell  für  einen  Prometheus  zu  gebrauchen  ^^),  denn  ein  sol- 
ches Gemälde  kann  fuglich  ganz  fingirt  sein,  da  es  nur  um  den 
Namen  eines  allbekannten  Malers  zu  thun  war. . 

Sehr  verschieden  ist  die  Vorstellung  auf  einer  aus  Chiusi 
slammi^nden  ^0  Vase  im  Museum  zu  Berlin  ^^)  mit  schwarzen 
Figuren.  Prometheus  bärtig,  ganz  nackt,  sitzt  neben  einem 
Pfeiler  oder  Pfahl,  an  welchen  man  ihn  sich  angebunden  den- 
ken mufs^  obgleich  die  Banden  nicht  sichtbar  sind  ^).  Er  streckt 
die  beiden  an  dem  Handgelenk  zusammen  gebundenen  Arme 
vor  sich  aus,  dem  grofsen  Vogel  entgegen,  welcher  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  auf  ihn  zufliegt.  Dieser  ist  von  zwei  Pfeilen, 
weiche  in  der  Luft  fliegen,  bedroht,  den  dritten  ist  Herakles, 
den  wir  hinter  Prometheus  erblicken,  von  der  straff  angespann- 
ten Sehne  des  Bogens  gegen  ihn  zu  entsenden  im  Begriff.  Der 
Heros  ist  bärtig,  mit  dem  Löwenfell    versehen,   welches  ohne 


*7)  Libanios  cephras.  31  t.  IV  p.  1116 ff.  (Nikolaos  progymn.  12,  2 
1. 1  p.  396  "Wt),  vgl.  Petersen  de  Libanio  comm.  111  p.  11  ff.  Ja- 
cobs aon.  er.  z.  antli.  Pal.  p.  848.  Eine  ehemals  in  der  Nanisclien 
Sammlung  zu  Venedig  befindücbe  kleine  Marmorstatue  des  Prome- 
theus erklärt  Thiersch  (Reisen  p.  265)  für  modern. 

^)  Zwei  Epigramme  auf  eine  eherne  Statue  des  Prometheus  geben 
über  die  Stellung  Nichts  zu  erkennen,  s.  Anth.  Plan.  IV,  8  p.  307. 
Anall.  II  p.  45^8,  23;  24.    Anth.  Pal.  II  p.  649,  87;  88. 

^ö)  Senec.  controv.  V,  34.  exe.  X,  5. 

2«)  S.  Taf.  8.  Vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  148.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb.  II  p.  20.  Auf  der  Rückseite  sind  vier  Wettreiter  dargestellt; 
unter  jedem  Henkel  noch  ein  Adler,  an  den  Handhaben  sind  zwei 
gegeneinander  aufgerichtete  Thiere,  Lowen  und  Pantlier  angebracht. 

21)  Nach  dem  neuesten  Verzeichnifs  n.  1837  (63). 

^)  Züchtlinge  wnrde'Ji  an  eine  Säule  gebunden,  Lt)beck  z.  Sopli.  Ai. 
108  p.  121. 
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seinen  Kopf  su  bedecken»  über  den  knappen  Chilon  geknüpft 
ist,  und  mil  einem  Schwerl  umgürtet.  In  gewaltigem  Kampf- 
schritt stellt  er  das  linke  Bein  voran»  so  dafs  er  mit  dem  rechten 
beinahe  auf  der  Erde  knieet^^).  Auf  der  anderen  Seite  steht 
hinter  dem  Adler  noch  ein  bärtiger  Mann^^)»  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  aus  dem  nur  die  linke  Hand  hervorragt»  mit  welcher 
er  einen  langen  Stab  halt.  Kein  bezeichnendes  Attribut  erleich- 
tert die  Benennung  desselben»  man  würde  am  ehesten  an  einen 
Bewohner  des  Landes  denken/  wenn  nicht  Prometheus  in  der 
unwirthbaren  Gegend  des  Kaukasos  gefesselt  wäre.  Indessen 
sind  auf  Vasen  dieses  Styls  ähnliche  Figuren  von  schwankender 
Bedeutung  nicht  selten  ^). 

Zweifelhaft  kann  die  Deutung  eines  andern  Vasenbildes  von 
sehr  alterthümlichem  Styl  scheinen^).  Ein  ganz  nackter»  un-> 
bärtiger  Mann»  dessen  Haar  in  langen  Flechten  herabhängt»  ist  in 
halb  sitzender  Stellung  mit  den  Händen  an  eine  Säule  gebunden^ 
auf  der  ein  kleiner  Vogel  sitzt  ^^).  Ein  Raubvogel  sitzt  auf  sei- 
nem Schenkel  und  hackt  ihm  die  Seite  auf»  das  Blut  tropft  auf 
die  Erde.  Ihm  gegenüber  steht  ein  bärtiger  Mann»  ebenfalls  nackt,, 
gebeugt  unter  der  Last  eines  grofsen  Felsens»  der  auf  seiner  lin- 
ken Schulter  zu  ruhen  und  den  er  mit  der  linken  Hand  zu 
stützen  scheint»  während  er  die  Rechte  in  die  Seite  stützt.  Hin- 
ter ihm  ringelt  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe,  als  wolle  sie 
ihn  da  beifs<in»  wo  er  die  Hand  hält.  Für  die  Deutung  beider 
Figuren  zeigen  sich  Schwierigkeiten.      Prometheus   unbärtig 


23)  Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  105.  6;  119,20.  Doch  nähert  »ich 
diese  Stellung  noch  mehr  der  knieenden,  welche  bei  Bogenscliützen 
gewöhnlich  ist»  so  Herakles  unter  den  Aigineten»  auf  Münzen  von 
Thasos  s.  Möller  Denkm.  a.  R.  I,  8,  30;  31. 

2*)  Braun  a.  a.  O.  glaubte  eine  weibliche  Figur  zu  erkennen. 

25)  Sitzend,  aber  auf  dem  Felsen,  ist  Prometheus  auch  auf  einer 
Lampe  vorgestellt.     S.  Bartoli  lue.  I,  3. 

26)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  86.  mus.  Greg.  II ,  67,  3.  Vgl.  Canä- 
panari  BuUeitt.  1835  p.  41  ff. 

27)  Vielleicht  findet  dieser  einige  Erläuterung  durch  die  Nachricht 
von  der  Strafe  des  Otos  und  Ephialtes  bei  Hyginas  (fab.  28):  ad 
colomnam  aversi  alter  ab-  altero  serpentibus  sunt  deligati;  est  styx 
inter  (super  Muncker)  coltimnam  tedens,  ad  quam  sunt  deligati. 
Muncker  verglich  dort  schon  Hesych.  ctv^,  xQi^vri  iy'l4iSov  fi  b  ay.(bx(/ 
To  oQy^oy*    Anton.  Liber.  21. 


d^rgestelll  bu  sehen,  ist  ganz  abweichend  von  dem  aligemeinen 
Gebrauch,  aliein  Tityos,  an  den  man  sonst  denicen  möchte, 
ist  ebenfalis  stets  bärtig  dargestellt  ^) ,  so  dafs  für  beide  gleiche 
Schwieriglieit  bleibt.  Ob  der  Raubvogel  entschieden  einen  Ad« 
1er  und  nicht  einen  Geier  vorsteile,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 
Bei  dem  bärtigen  Mann  an  Atlas  zu  denken  ist  wohl  nicht  zu- 
lässig, weil  seine  Last  nicht  dem  Himmelsgewölbe,  sondern  ei- 
nem gro(sen  Steine  gleicht.  Wenn  Sisyphos  dargestellt  sein 
soU|  so  widerspricht  die  Weise,  wie  er  den  Stein  mit  der  Schul- 
ler  zu  tragen  scheint,  der  gewöhnlichen  Sage^)  und  der  Vor- 
stelluog  auf  andern  Vasenbildern  ^^) ,  nach  welcher  er  den  Stein 
einen  Berg  hinan  walzt.  Allein  auf  einem  Sarcophagretief^^)  ist 
er  ebenfalls  dargestellt,  wie  er  den  Stein  auf  dem  Nacken  trägt 
und  mit  beiden  Händen  unterstützt  Indessen  scheint  es  mir, 
man  könne  auch  an  Tantalos  denken^  über  dessen  Haupt  ein 
Fels  schwebte^).  Dazu  pafst,  dafs  er  mit  der  linken  Hand  den 
Stein  nicht  berührt,  sondern  sie  nur  erhebt,  als  fürchte  er  sich, 
er  möchte  herabstürzen.  Die  Bedeutung  der  Schlange  ist  in 
keinem  Fall  ganz  klar,  zur  jStrafe  im  Hades  von  Sehlangen  ge- 
bissen zu  werden  kommt  meines  Wissens  sonst  nicht  vor^). 
Allein  auf  mehreren  Vasenbildern  scheint  die  Schlange  Unheil 
und  Verderben   zu  bedeuten^),  was  freilich  dieser  Vorstellung 


28)  M.  J.  d.  J.  I,  23;  Ann.  II,  tav.  H;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  22. 
[Elite  cerani.  II,  55 — 57].  Gigantisch  erscheint  Tityos  auch  auf 
diesen  Vasenbildern  nicht. 

»)  Hom.  Od.  XI,  593  ff. 

^)  Miliin  tomb.  de  Can.  3.  Creuzer  Abb.  42.  Müller  Denkm.  a.  K. 
I,  56,  275.  arch.  Ztg.  12;  M.  J.  d.  J.  11,  49.  arch.  Ztg.  11;  In- 
ghirami  Yasi  fitt.  135«  Gerhard  Flügelgest.  I,  8;  Gerliard  aoserl. 
Vasenb.  87  vgL  II  p.  23» 

31)  S.  Bartoli  sep.  56.  mus.  Pio  CL  V,  19  vgl.  Kieler  phil.  Stui 
p.  140  f. 

32)  Porson  z.  Eur.  Or.  5.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyas/Xh.  ül  p.  320 ff. 
So  bei  Polygnotos  (Paus.  X,  31,  4);  Miliin  tomb.  de  Carc.  3;  M. 
J.  d.  J.  U,  49. 

33)  Vereinzelt  ist  die  Angabe  beim  schol.  z.  Aristid.  (III  p.  158): 
TiTvog  (xoXu^iTüi)  rfj  rcZfy  iyxdvwv  in   oq>ia)y  tq^üh* 

34)  Eine  Sehlange  schiefst  auf  Polyphemos  zu,  den  Odysseas  im 
Begriff  ist  zu  blenden  (M.  J.  d.  J.  I,  7),  auf  Hektor,  welcher  ge- 
schleift wird  (R.  Rodiette  M.  J.  18  vgl.   Gerhard  auserl.  Yaseob. 
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nicht  gans  enisprechend  ist.  Nimmt  man  die  Deutung  auf  Pro- 
metheus  an,  so  ergiebt  sich  die  neue  Schwieri^eii,  ^tfy  man 
entweder  diesen  in  der  Unterweit ,  oder  TantaJos  oder  Sisy* 
prhos  auf  der  Oberwelt  denken  muls^).  Beides  ist  der  gewöhn- 
lichen Tradition  zuwider,  bdessen  dachte  m^n  sich  den  Tan- 
talos  doch  auch  auf  der  Oberwelt  bufsend^)  —  vom  Sisy* 
phos  ist  es  mjr  nicht  bekannt  —  und  Horatius  vereint  in  den 
Versen  ^^): 

Quui  et  Prometheus  et  Pelopis  parens 

dulci  laborum  decipitur  sono 
T a n t a  1  o s  und  Prometheus  in  der  Unterwelt.  Allerdings  nennt 
er  den  Adler  nicht,  und  nach  der  Drohung  des  Zeus  bei  Ai- 
schylos^)  soUle  der  Adler  den  Prometheus  erst  zerfleischen, 
wenn  er  aus  dem  Tartaros  wieder  empor  käme^  allein  Horatius 
scheint  ihn  sich  doch  ganz  wie  die  übrigen  Büfser  in  der  Un* 
terwelt  gedacht  zu  haben.  Demnach  scheint  mir  Tantalos- 
und  Prometheus  die  annehmlichste ,  wenn  gleich  keineswegs 
unzweifelhafte  Benennung  ^^). 

190);  and  tob  gleicher  Bedeutung  scheint  die  Schlange  hei  der 
Tödtung  der  Lernäisclien  Hydra  (M.  J.  d.  J.  III,  46,  2).  Vgl.  Pa- 
nofka  Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  250  f.  Auf  einem  Vasenbilde  ringelt 
sich  eiae  Schlange  hinter  Perseus  in  die  Höhe,  welcher  der  Athene 
das  Medusenhanpt  überreicht  (Mus.  Borb.  V,51);  auf  ein^m  andern  . 
vor  Silenos,  der  der  Sphinx  gegenübersteht  (mus.  Borb.  XII,  9), 
die  Bedeutung  derselben  ist  mir  nicht  klar. 

^)  Dafs  beide  derselben  Oertlichkeit  angehören,  scheiut  mir  durck 
den  Augenschein  so  klar  bewiesen,    dafs    ich    nicht   mit  Gerhard 

aiserl.  Vasenb.  II  p.  22)  annehmen  kann,  der  eine  sei  auf  der 
ervelt,  der  andere  in  der  Unterwelt  zu  denken,  diese  durch  die 
Schlange,  jene  durch  den  Vogel  auf  der  Säule  bezeichnet,  ünbe*- 
greiflich  aber  ist  es  mir,  wie  Gerhard  für  diese  Ansicht  auch  die 
Säule  anführen  konnte,  welche  im  untern  TheUe  des  Bildes  so  an^ 
gebracht  ist,  dafs  sie  den  Boden  zu  stützen  scheint,  auf  welchem 
beide  Männer  stehen,  und  welche  er  für  eine  Atideutung  jener  Ho- 
merischen Säulenscheidung  hält,  welche  von  Atlas  gestützt,  die 
Grenzen  von  Himmel  und  Erde  bilde  (Od.  I,  52).  Denn  da  sie 
beide  von  dieser  Säule  getragen  werden,  müfsten  sie,  wenn  diese 
auf  der  Erde  steht,  beide  im  Himmel,  wenn  sie  in  der  Unterwelt 
ist,  beide  auf  der  Erde  sein. 

36)  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss.  Th.  III  p.  320  ff. 

3^  Horat.  carm.  II,  13,  37  f. 

38)  Aesch.  Prom.  996  ff. 

*^  Was  Gerhard  (a.  a.  O.  p.  2t  f.)  für  Tityos  geltend  macht,  das 
gelöste  Haar  als  Zeichen  des  entwürdigten  Zustandes,  und  die  Kö- 
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Endlich  sind  noch  zwei  Spiegekeichnungen    au  erwähnen. 

Auf  der  einen  ^)  steht  Prumathe  (  90AMV .  .)>  »»it  iangem 
Bart,  den  untern  Theil  des  Körpers  verhüllt,  mit  beiden  Händen 

angefesselt.  Er  blickt  Hercules  (94DQ9B)  an,  der  in  ju- 
gendlicher, fast  knabenhafter  Bildung  vor  ihm  steht;  mit  der 
Rechten  stützt  er  sich  auf  die  Keule,  Ober  der  linken  Schulter 
hängt  das  Gewand.  Auf  der  andern  Seite  steht  ein  nackter 
Jüngling,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt;  die  Reste  der 

auf  ihn  bezüglichen  Inschrift  V  • . .  I A  hat  Gerhard  durch  Aplu 
gedeutet.  Da  die  Gegenwart  des  Apollo n  hier  befremdlich 
wäre,  möchte  ich  mit  Vergleichung  dels  zweiten  Spiegels  sie  lie- 
ber zu  C astur  ergänzen.    Auf  diesem  ^^),  dessen  Darstellung  in 

Relief  gearbeitet  ist,  ist  Prometheus  (HOAmVQI)  schon 
befreit.  Er  sitzt,  das  bärtige  Haupt  bekränzt,  nackt  bis  auf  ei« 
nen  Schurz  um  die  Hüften,  auf  einem  Stein,  neben  dem  der  ge- 
tödtele  Adler  liegt.  Seine  ausgebreiteten  Arme  werden  von 
zwei  nackten  Jünglingen  unterstützt,  welche  zu  jeder  Seite  ste- 
hen. Der  zur  Linken  stehende  ist  Castur  (QV+^AD)  be- 
nannty  der  zur  Rechten ,  neben  welchem  Bogen'  und  Köcher  lie- 
gen 3DINA>IAD.  Dafs  dieser  Name  hier,  wie  auf  einem  an- 
dern Spiegel^),  der  Griechische  Beiname  des  Herakles  £aX- 
XivMog  sei,  ist  bereits  von  Müller  (Archäol.  §  396,  2)  und  R.  Ro- 
chette  (mem.  sur  Atlas  p.  56  ff.)  richtig  erkannt  worden  *^).  Zur 
Erklärung  der  sonst  nicht  bezeugten  Theilnahme  des  Kastor 
an  der  Befreiung  des  Prometheus  führt  Schömann  (z.  Aesch. 
Prometh.  p.  139  f.)  an,  dafs  Herakles  und  die  Dioskuren  oft  ver- 
bunden sind,  und  dafs  unweit  vom  Fufse  des  Kaukasos  die  Stadt 
Dioskurias  lag,  so   dafs  der  dortige  Cultus  zu  einer  solchen 


nigsbinde  pafst  auch  auf  Tantalos,  der  als  übenuüthiger  Frevler 
an  Zeus  dem  Prometheus  passend  gegenübergestellt  werden 
komite. 

^)  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  139. 

«)  Micali  storia  50, 1.     Gerhard  Etrusk.  Spiegel  138.    de  Witte  cat 
etr.  n.  293. 

«)  Micali  storia  36,  3.  miis.  Gregor.  I,  36,  2.    Gerhard  Etr.  Spieg.  137. 
*3)  Icli  glaube,  dafs  de  Witte  mit  Unrecht   dennoch  Polydeukes 
unter  Calanice  versteht  (cat.  etr.  p.  131). 
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Wendung  der  Sage  wohl  Veranlassung  geben  konnte.  Beide 
halten  tn  der  Rechten  einen  runden  Gegenstand  ^  den  ich  mit 
de  Witte  (cat.  elrusque  p.  130  f.)  für  den  eisernen  Ring  hallen 
würde y  weichen  sie  dem  Prometheus  zum  Andenken  an  seine 
Strafe  anstecken  wollen ,  womit  auch  di«  Haltung  der  Hände 
wohl  übereinstimmt,  wenn  nicht  stets  nur  von  einem  Ringe  die 
Rede  wäre.  Der  Kranz  aber  ist  derjenige,  welchen  Prometheus 
zum  Gedächtnifs  seiner  Fesseln  trug,  ob  von  Oelzweigen  oder 
Keuschlamm  mochte  ich  nicht  entscheiden^). 


3.     Herakles  und  Auge. 

Ein  merkwürdiges  und  neuerdings  viel  besprochenes  Pom* 
pejanisches  Gemälde  stellt  ein  Liebesabentheuer  des  Herakles 
unter  ganz  neuen  Umständen  vor  ^) 

Man  erblickt  Herakles,  der  die  Löwenhaut  nachlässig  um- 
gehängt hat,  und  wankenden  Schritts,  indem  er  sich  mit  der 
Linken  auf  die  Keule  stützt,  eine  Jungfrau  zu  erreichen  strebt^ 
deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  gefafst  hält,  so  dafs  ein  Tbeii 
ihres  Oberkörpers  entblöfst  wird.  Sein  rechtes  Bein  ist  in  einer 
Weise  gebogen,  dafs  er  nicht  im  Gleichgewicht  bleiben  konnte^ 
wenn  er  es  nicht  auf  einen  Gegenstand  stützte.  Auch  ist  bei 
Zahn  ein  Stein  sichtbar,  welcher  ihm  als  Stütze  dient i  da  die- 
ser aber  auf  den  Abbildungen  bei  Minervini  uud  R.  Rochette 
fehlt,  ist  er  vielleicht  von  Zahn  vielmehr  als  nothwendig  vorans^ 
gesetzt,  als  wirklich  wahrgenommen  worden.  Der  Köcher  des 
Herakles  liegt  neben  ihm  am  Boden.  Die  Jungfrau  aber,  weMi& 
vor  Schreck  fast  hingestürzt  ist,  sieht  steh  nach  ihm  um,  und 
streckt  die  Linke  gegen  eine  andere  Jungfrau  auS|  als  wolle  si/3 
bei  ihr  Schutz  suchen.    Diese  steht  ihr  gegenüber  auf  einem  et- 


**)  üeber  Beides  vgl.  Völcker  Mythol.  des  lapet.  Gesclil.  p.  383,  Wel- 
cker  Aescli.  Tril.  p.  49  fF.    Schömann  z.  Aesdi.  Proin.  p.  348. 

**)  Minervini)  il  mito  di  Ercole  e  di  lole  illustrato.^  Neapel  1842. 
Taf.  i.  Zahn  II,  28.  Arch.  Ztg.  II,  17.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  7.  Revue  archeol.  II  p.  115.  VergL  die  Besdireibung  von 
S<^lz  Bull.  1841  p.ll9f. 
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was  höheren  Stein  und  hält  in  iet  herabhängenden  Rechten  ein 
Stück  Zeug,  welches  jene  andere  ebenfalls  angefafst  hat,  sie 
beugt  sich  lebhaft  vorwärts  und  berührt  mit  der  ausgestreckten 
Linken  die  Hand  des  Herakles,  uib  ihn  abzuwehren«  Neben 
diesem  aber  steht  eine  Frau  von  matronalem  Ansehen,  in  ruhi« 
ger  Stellung,  welche  den  Arm  der  letet  erwähnten  Jungfrau  an- 
fafst,  um  ihrem  Eifer  Einhalt  zu  thun,  damit  sie  den  Herakles 
gewähren  lasse.  Alle  vier  Personen  haben  das  Haupt  bekränzt. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  Felsen  und  bei  R.  Röchelte  auch  ein 
Stück'  Mauer. 

Minervini,  dessen  gelehrte  Schrift  ich  leider  nicht  selbst  ge- 
sehen habe^  erklärt  die  Jungfrau  für  lolc;  deren  Herakles  sich 
nach  der  Eroberung  von  Oichalia  bemächtige.  Er  beruft  sich 
besonders  auf  die  Sage^)^  dafs  lole,  um  Herakles  zu  entfliehen, 
von  der  Mauer  herabgesprungen  sei,  indessen  keinen  Sdiaden 
genommen  habe,  weil  der  Wind  ihr  Gewand  erfafst  und  sie  hin- 
abgetragen  h»be.  Er  glaubt  diesen  Umstand  namentlich  durch 
4as  ilaUemde  Gewand  auf  unserm  Gemälde  angedeutet,  und  er- 
kennt in  der  Frau  neben  Herakles  die  personificirte  Oichalia» 
in  der  andern^  eine  Gefährtin  der  lole^^). 

Weleker,  welchen  diese  Erklärung  nicht  überzeugte,  be 
merkte,  dafs  das  Gewand  und  die  Haltung  der  loie  keineswegs 
einen  solchen  Umstand  ausdrückten;  dafs  femer  die  Beschäfli- 
gung  der  beiden  Jungfrauen  mit  dem  Tuche  nicht  erklärt  werde, 
während  dies  doch  offenbar  ein  wichtiger  Umstand  sei;  endlich 
dais  Herakles  den  Eindruck  eities  Trunkenen  mache,  was  eben- 
falls nicht  berücksichtigt  sei.  Er  selbst  gab  keine  neue  Erklä- 
rung (B^l.  NapoL  I  p.  35). 

R.  Roebette  (choix  de  peint;  p«91ff.)^  welchem  diese  Be- 
merkungen mit  Recht  begründet  erschienen  ^  fügt  noch  UfisU) 
dafs  die  Bekräntsung  durch  ftlinervints  Annahme ,  es  sollten  da- 


*ß)  Plutarch.  parall.  13  p-  308^F:  ^HqoxX^q  tov  ^lohjg  ydfiov  am- 
TV^oip  rtjy  OlxtfXiaar  enoo&tjaeyy  fj  d-^  ^loh]  a;ro  tov  XH/ovqj^ 
Qtipey  iav^ftjy  avvißti  öe  xoXjKod'^iarjg  imb  uvfyiov  v^g  €0&rJTog 
fiijiiy  na&uv^  xa^dnaQ  taTOQu  Nixlag  MaXiciftfjg.  Die  Quelle 
ist  freilich  sehr  verdächtig. 

«)  Vgl.  BuU.  Napol.  I  p.  58  ff. 
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durch  vornehme  Personen  beseichnel  werden ,  nicht  geniJigen4 
erklärt  sei,  vielmihr  müsse  sie  eine  bestimmte  festliche  Veran- 
lassung haben.  Er  glaubt  aber,  dafs  man  die  Deutung  auf  lole 
festhalten  könne,  die  auch  Schüli  aussprach,  wenn  man  die  Dar* 
Stellung  auf  einen  früheren  Zeitpunkt  in  der  Sage  beziehe,  da 
Herakles  nach  einem  Feste  berauscht  einen  vergeblichen  Angriff 
auf  lole  gemacht  habe,  worauf  er  aus  dem  Hause  des  Euryloa 
vertrieben  worden  sei^.  Er  erklärt  jdann  die  Frau  neben  He* 
rakles  für  Aphrodite.  Auch  gegen  diese  Erklärung  läfst  sich 
Manches  einwenden;  nam^itlich,  Aals,  wenn  man  diesen  Moment 
der  Säge  darstellen  wollte,  was  an  sich  nicht  sehr  wahrscheia-» 
lieh  ist,  der  erfolgreiche  Widerstand  der  Idle  entschiedener  aus« 
gedrückt  werden  mufste,  während  hier  Herakles  als  der  er- 
scheint, welcher  den  Sieg  davon  tragen  wird.  Die  Gegenwart 
der  Aphrodite  würde  auch  bei  diesem  Liebesabentheuer  kaum 
passend  sein,  da  sie  hülfreich  neben  dem  abgewiesenen  Liebha« 
ber  steht;  endlich  ist  die  Beschäftigung  der  Jungfrauen  auch  so 
nicht  aufgeklärt  R.  Roehette  (a.  a.  O.  p.  101  ff.)  hat  aber  noch 
eine  andere  Vermuthung  ausgesprochen.  Er  erinnert  daran,  dals 
man  Herakles  im  Thiasos  des  Dionysos  berauscht  ^ehe,  wie 
er  einer  Frau  das  Gewand  abziehe,  welche  man  für  OmpbaLe 
erklärt  habe^),  und  giebt  deshalb  zu  bedenken,  ob  man  nicht 
auch  hier  Herakles  erkennen  könne,  der  bei  einem  Bakchischen 
Fest  der  Omphale  oder  einer  ihrer  Dienerinnen  nachstelle.  Mir 
scheint  die  Voraussetzung,  dafs  jene  Frau  im  Gefolge  des  Dio- 
nysos Omphale  sei,  nicht  begründet  ^^) ;  denn  sie  ist  durch  kein 


^)  Es  ist  mir  übrigens  sehr  zweifelhaft ,  ob  man  die  beiden  Berichte 
des  Lichas  bei  Sophokles  (Trach.  250  ff.  340^0  i^  ^^^^^  Weise 
Gombiuiren  dürfe. 

«)  Zoega  Bassir.  67;  mus.  Capit.  IV,  63;  Gerhard  aat  Bildw.  Iß. 

^)  Auch  die  von  Gerhard  (Neap.  ant  Bildw.  p.  59  f.  Prodr.  p.  240) 
beigebracliten  Gründe,  sind  iür  mich  nidit.  überzeugend.  Dafs  der 
Gregenstand  von  Achaios  und  Ion  in  Satyrdramea  behandelt  wor- 
den ist,  beweist  natürlich  dafür  Nichts,  dafs  Omphale  m  den 
Bakchischen- Thiasos  aufgenommen  sein  soll,  vielmehr  war  sie  dort 
wie  immer  die  Ljdisdie  Herrscherin  und  Herakles  ihr  weibischer 
Dienstmann«  Wie  der  Chor  der  Satyrn  eingeführt  war,  wissen  wir 
nicht,  aber  jenes  Hauptverbältmüs  vfarde  dadurch  auf  keinen  Fall 
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charakteristisches  Kenmeichen  alt  solche  beseichoet^  und  dafs 
Herakles  ihr  nachstellt  berechtigt  zu  dieser  AnlRihnie  nicht.  Viel- 
mehr tritt  in  dem  Yerhältniüs  zu  ihr  so  sehr  seine  weibische 
Dienstbarkeit  als  der  eigenthümliche  Zug  hervor^  dafs  wo  die- 
ser mangelt^  man  nicht  wohl  an  Omphale  denken  kann,  wenn 
nicht  andere  ganz  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind.  Diese 
fehlen  hier,  ja  es  ist  nicht  einmal  sicher ,  dafs  sie  überhaupt  in 
den  tiakchischen  Thiasos  aufgenommen  ist  ^^).  Herakles  als  Ge- 
nosse desselben  ist  dagegen  wohlbekannt,  und  es  entspricht  völ- 
lig seinem  besonders  durch  das  Satyrspiel  ausgebildeten  Charak- 
ter^), dafs  er  mch  berauscht  an  einer  Nymphe  vergreift ,  eine 
Rolle,  welche  sonst  dem  Pan  und  Satyrn  zukommt.  Auf  unse- 
rem Bilde  aber  kann  ich  auch  keine  Spur  entdecken,  welche  auf 
Omphale  hinwiese,  da  hier  ja  nicht  einmal  ein  Bakchisches  Ele- 
ment hervortritt,  das  doch  jener  Vermuthung  als  hauptsächlichste 
Stütze  dienen  soll. 

Eine  andere  Erklärung  stellten  übereinstimmend  Panofka 
(arch.  Ztg.  II  p.  273  ff.)  und  Cavedoni  (Bull  Nap.  II  p.  53)  auf. 
Sie  erkannten  in  der  von  Herakles  verfolgten  Jungfrau  Auge, 
die  Tochter  des  Alnos  und  Priesterin  der  Athene,  welche  nach 
der  Sage  an  einem  heiligen  Quell  ^^)  von  dem  berauschten  He- 
rakles ^)  entehrt  wurde.     Sie  nahmen  an,  dafs  Auge  mit  einer 


verändert,  sondern  bekam  nur  eine  andere  Folie.  Ich  glanbe  da- 
her auch,  dafs  Welcker  (Nachtrag  p.  321)  nicht  mit  Recht  sich  zur 
Erklärung  des  Reliefs  bei  Zoega  (bass.  67)  auf  das  Satyrdraina 
beruft. 

")  Der  Schwank  bei  Ovidius  (fastt.  II,  301  ff.)  hat  nur  schwache  Be- 
weiskraft, und  die  Gemme  im  mus.  Worsl.  20,  4  ist  toö  zweifel- 
hafter Deutung. 

62)  Welcker  Nachtr.  p.  318  ff.    Friebel  satyr.  frr.  p.  15  f. 

^»)  Paus.  VIII,  47,  3. 

W)  Aleid.  ülix.  p.  70  R.  670  Bk!  Stat.  süv.  FV,  6,  52.  Die  Verse  aus 
Euripides  Auge  (fr.  2  Wagn.): 

vvv  d'  olvog  i'^iarfial  {ti  •  oftoXoydi  de  ae 
aSiieety,  rb  ^'  äSixfjfh   lyivix  ov/  ixavaioy 

Worte  des  Herakles  an  Auge,  gehen  darauf,  so  wie  auch  die  aus 
einer  Auge  entlehnten  Worte  beim  schol.  Eur.  Rhes.  419  (Her- 
mann opp.  V  p.  189),  mag  es  nun  die  des  Euripides  ( Vater  i. 
Rhes.  p.  176),  oder  eine  Komödie  des  Philyllios  oder  Eubulos 
(Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.349)  sein. 
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Gefährtin  den  Peplos  der  GöUtn  wasche  und  bei  «Kesem-  Ge<> 
Schaft  von  Herakles  überrascht  werde.  Dafs  die  beiden  Mädchen 
waschen  nahm  auch  Braun  (Bull.  1842  p.  185)  an,  und  es  drängt 
sich  bei  der  Betrachtung  immer  wieder  als  das  Natürlichste  auf, 
allein  es  hat  die  Schwierigkeit,  dafs  nach  Avellinos  ausdrücke 
licher  Versicherung  (BulL  Napol.  I  p.  60)  kein  Wasser  auf  dem 
Bilde  zu  sehen  ist.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  der  Maler 
dieses  überhaupt  nicht  sehr  sorgfällig  ausgeführten  Bildes  habe 
dies  vernachlässigt  Denn  im  Uebrigen  scheint  mir  diese  Deu* 
tung  die  eigenthumlichen  Umstände  dieser  Vorstellung  am  Be* 
sten  und  Einfachsten  zu  erklären.  Was  R.  Röchelte  (a.  a.  O, 
p.  99)  dagegen  einwendet,  dafs  auf  anderen  Monumenten,  Welche 
Herakles  und  Auge  vorstellen,  dieser  immer  sitzend  Vorgestellt 
sei,  ist  nicht  schlagend,  da  jene  Kunstwerke  nur  der  Sculptur 
angehören^  und  um  so  weniger  entscheidend,  da  diese  Deutung 
derselben,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  unumstöfsUch 
erwiesen  ist.  Dafs  Auge  bei  der  Wäsche  überrascht  wird,  ist 
ein  Motiv,  welches  in  den  Kreis  der  oben  besprochnen  gehört, 
und  an  sich  gar  keine  Schwierigkeit  macht. 


Vill.    Pasiphae. 

Allgemein  bekannt  ist  die  Sage,  wie  Pasiphae,  die  Ge- 
mahlin des  Minos,  durch  Götterzorn  von  Liebe  zu  einem  schö- 
nen  Stier  entbrannte,  und  durch  den  Beistand  des  kunstfertigen 
Daidalos,  welcher  eine  hölzepne  Kuh  verfertigte,  in  welcher 
sie  sich  versteckte,  ihre  unnatürliche  Lust  büfsle  ^).  Es  ist  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  durch  Attische  Dichter  und 
Sagenschreiber  Nachrichten  von  einem  in  Kreta  heimischen  Na- 


i)  Apolbd.  III,  1,  2  f.  Hygin.  fab.  XL  das.  d.  Ausll.  Fischer  z.  Pa- 
laepli.  p.  21f.  Dafs  Zeus  sich  aus  Liebe  zur  Pasiphae  in  einen 
Stier  verwandelt  habe,  wird  nur  von  späten  Schriftstellern  berich- 
tet, 8.  ünger  parad.  Theb.  p.  425  iF. 
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lurdienst  in  die  ipäter  allgerndn  gfiltige  Form   gebracht  wor- 
den sind^). 

Euripides  wagte  es,  diesen  Gegenstand  in  einer  Tragödie, 
die  Kr  et  er  y  zu  behandeln,  doch  sind  leider  nur  spärliche  Nach- 
richten vorhanden,  welche  über  den  eigenüichen  Gang  derselben 
keinen  Aufschlufs  geben  ')•  Es  läfsi  sich  indefs  kaum  glauben, 
dafs  die  unnatürliche  Liebe  der  Pasiphae  und  ihre  Befriedigung 
den  eigentlichen  Kern  des  Drama  ausgenuichl  habe^),  wenn  ae 
gleich  vollständig  sur  Sprache  kam  ^),  vielmehr  wird  sie  wohl 
in  dem,  wahrscheinlich  von  Aphrodite  gesprochenen,  Prolog  be- 
richtet worden  sein.  Sicher  ist,  dafs  die  Strafe  des  Daidalos 
imd  Ikaros  darin  vorkam ^)7  der  Minotauros  mufs  ako  schon 
geboren   gewesen   sein  ^,  und   die  Sühnung   dieser  Mißgeburt 


2)  Creuzer  Symb.  IV  p.  86  ff.  (258  ff.  3  Ausg.).  Hock,  Kreta  II  p.  57ff. 

3)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  801  ff.  Härtung  Eorip.  res^t.  I  p.  103  ff. 
Wagner  Eurip.  frgmin.  p.  244  ff. 

.  *)  Fritsscke  (z«  Arist.  rao.  p.  292.  419)  glaubt,  Euripides  habe  diese 
Sage  mystisch  behandelt,  -was  mir  nicht  walirscheinlich  ist,  und 
wofür  der  priesterliche  Chor  keinen  Grund  abgeben  kann. 

5)  Jo.  Malal.  IV  p.  105:  ntQt  di  r^g  naaiq^dtjg  l'^ld-ero  ÖQä^a  Ev- 
QtniSrjg  6  noitjn^g.  Auch  geht  wohl  auf  Euripides,  was  Libanios 
sagt  (vTi  ig/,  t.  III  p.  375):  «Va  u^  rgayfodog  eiaeX&dy  IIaGimr}if 
(Äif-iriatTai  r^v  i'^oxti'kaaav  tig  aX/iOxoToy  hQUiza,  und  (apol.  öocr. 
t.  III  p.  64) :  ovx  OQare  zbr  Mino  äeivä  naay^ovTft  im  rijg  (Jxrr 
yijg  xal  Tfjy  olxiav  avrov  diä  rov  TT^g  Jlaaapdrjg  iQwrog  Iv  w- 
o/ivfi  yiyenjf^iyjiy;  Lucianaa  (de  salt.  49)  nennt  unter  den  Ge- 
genständen der  rantomiznen  rijy  EvQchtrp^f  tijy  HaatwuriV,  rovg 
TuvQOvg  ufi^OT^QOvg,  und  Suetonius  (Ner.  17)  erzählt  ?on  der 
schamlosen  Darstellung  der  Pasiphae,  welche  Nero  veranstaltete. 

^)  In  den  Scholien  zu  Aristophaaes  (ran.  873)  wird  die  Monodie  des 
gefangenen  Ikaros  in  den  Kretern  eiwähnt.* 

7)  Die  Worte  des  Plutarchos  (Thes.  15):  r6v  Si  Mmotavfor, 
wamg  Ev^atldrjg  {frjai  ^ 

avfifuxTQy  elSog  xunoq^w'ktov  ßglq^og 
ytyovivai  xa\ 

ravgov  fisfttxO'ai  xm  ßgorov  SinX^  qyvceiy 
welche  gewöhnlich  auf  den  Theseus  des  Euripides  zurückgeführt 
werden,  können  ebenso  füglich  aus  den  Kretern  entlehnt  sein,  ja 
dieses  ist  wahrscheinlicher,  wenn  die  Lesart  ßg^cfog,  wie  ich  es 
glaube,  die  richtige  ist.  An  einer  anderen  Stelle  sagt  nämlicli  Plu- 
tarchos (de  curios.  10  p.  520C)  xäTioffiüXtoy'T^Qag,  allein  da  er 
dort  die  Worte  ganz  allgemein,  ohne  Beziehung  auf  den  Minotau- 
ros gebraucht,  so  scheint  er  vielmehr  an  unserer  Stelle  genau  ci- 
tirt  zu  Iiaben. 
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führte  vielieieht  den  prieslerliehen  Chor  herim.  Nähere»  lUU 
sich  nicht  vermuihen  ^),  wunderbar  ist,  dafa  nirgend  Etwas  über 
den  Tod  der  Pasiphae  berichtet  wird,  durch  welchen  sie  doch 
ohne  Zweifel  ihr  Verbrechen  sühnte. 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  diesen  Gegenstand  nicht  ver- 
schmäht. Auf  den  Thüren  des  Tempelsi  welchen  Daidalos  dem 
ApoUon  erbaut  haben  sollte,  waren  dargestellt  ^  wie  es  bei  Ver- 
gilius  heifst  (Aen.  VI,  24f.): 

Hie  crudelis  amor  tauri  suppostaque  furlo 
Pasiphae,  mixtumque  genus  prolesque  biformis 
Minotaurus  inest,  Veneris  monumenta  nefandae. 
Obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  das  Natürlichste  scheint,  dab 
hier  mehrere,  wenigstens  zwei,  Scenen  angedeutet  seien,  so  ist 
es  doch  im  Zusammenhange  der  ganzen  Beschreibung  wahr- 
scheinhcher,  dafs  eine  einzige  Scene  zu  verstehen  sei«  Auf  dem 
einen  Thürflügel  waren  zwei  Vorstellungen,  der  Tod  des  An- 
drogens, und  die  zum  Opfer  bestimmten  AAenischen  Kinder. 
Es  ist  anzunehmen,  dafs  diesen  auf  dem  anderen  Flügel  eben«* 
falls  zwei  Vorstellungen  entsprachen;  da  man  nun  dort  noch  das 
Labyrinth  sah  und  Daidalos,  welcher  das  Geheimnifs  seiner  Irr- 
gänge enthüllte,  so  bleibt  nur  noch  eine  Scene  übrig.  Auch 
kann  man  die  wesentlichen  vom  Dichter  hervorgehobenen  Um«- 
stände  recht,  wohl  in  eine  Scene  zusammengedrängt  denken,  wenn 
man  als  den  Mittelpunkt  derselben  die  Geburt  des  ftlinotauros 
annimmt,  bei  welcher  die  das  furtum  andeutende  Kuh. als  ein 
sprechendes  Beiwerk  sehr  wohl  angebracht  werden  konnte.  Die 
Geburt  des  Minolauros  ist  allerdings  durch  die  bildende  Kunst 
dargestellt,  wie  auf  einem  Marmorrelief,  welches  Thiersch  in  Ve- 
nedig im  Pallast  Grimani  sah  und  so  beschreibt  (Reisen  in 
Ital.  I  p.  257):  „Das  slierhauplige  Kind  liegt  vor  der  sitzenden 
Mutter  Pasiphae  am  Boden;  neben  ihm  ist  die  Amme  beschäf- 


8)  Wenn  Härtung  (a.  a.  O.  p.  106)   aus  den  Versen  bei  Aristopha- 
nes  (ran.  1398 f.): 

T«  To'ia  Xaßoyreg  inafwyara 

auf  eine  durch  Daidalos  gegen  Minos  erregte  Yersdmörung  schliefst, 
80  scheint  mir  daxu  kein  hioreicbender  Grund  vorhanden  zu  sein. 
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tig^  und  dieser  Eur  Rechten^  auch  auf  den  Knieen,  eine  zweite 
Frau^  welche  das  Gesicht  abwendet,  mit  einer  ihrem  Schrecken 
und  ihrem  Abscheu  entsprechenden  Bewegung  der  Hände;  eine 
dritte  aufgestandene,  eilt  davon.  Diese  Varstellung  ist  ebenso 
schön  angelegt  und  ausgeführt,  als  einzig  in  ihrer  Art'\ 

Auch  ein  Etruskisches  Relief'  scheint  denselben  Gegenstand 
vorzustellen»  Auf  einer  von  R.  Rochette  (^f.  J.  67,  1)  heraus- 
gegebenen Todtencista  sieht  man  eine  Frau,  welche  auf  einem 
Altar  sitzt  und  angstvoll  das  Götterbild  umschlungen  hält,  vor 
ihr  steht  eine  kurzbekleidete  Figur.  Darauf  folgt  eine  Frau  mit 
einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm,  das  sie  einem  bärtigen  Mann 
hinhält,  der  im  Begriff  fortzugehen  sich  mit  drohend  erhobener 
Hand  zornig  nach  demselben  umsieht  Ich  habe  in  dieser  Dar- 
stellung Auge  erkannt,  welche  bei  dem  Bilde  der  Athene  Schute 
sucht,  während  die  Amme  den  neugebornen  Telep hos  ihrem 
Vater  darbringt,  der  ihn  mit  Abscheu  von  sich  weist  (Teleph.  u. 
TroiL  p.  46  ff.).  Nun  habe  ich  aber  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen Etruskischer  Reliefs,  welche  das  Berliner  Museum  be- 
«tzt,  die  eines  ganz  ähnlichen,  wenn  nicht  desselben,  Reliefs 
gefunden,  welche  nur  in  dem  Umstände  abweicht,  dafs  das 
Kind  einen  Stierkopf  hat.  Wenn'  diese  richtig  ist,  so  ändert  sich 
natürlich  die  Deutung^  wenn  auch  die  Situation  im  Wesentlichen 
dieselbe  bleibt.  Die  Frau  kann  nur  Pasiphae  sein,  und  der 
im  höchsten  Zorn  die  Mifsgeburt  verwünschende  Mann  Minos. 
Auch  so  würden  wir  für  diese  Vorstellung  ohne  Zweifel  die 
Euripideische  Tragödie  als  Vorbild  anzusehen  haben  ^). 


^)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Bedentimg  der  vor  der  F*rau  auf  dem  Al- 
.  tar  stehenden  kurzbekleideten  Figur.  Ich  habe  sie  mit  R.  Rochette 
für  männlich  gehalten ,  allein  sie  gleicht  ilirer  ganzen  Erscheiniug 
nach  der  Artemis  oder  einer  ihrer  Nymphen;  eine  ilhnliche  Gestalt 
zweifelhafter  Bedeutung ,  was  bei  Etruskischen  Reliefs  nicht  selir 
zu  verwundern  ist,  wird  uns  noch  begegnen.  Wenn  es  wirklich 
eine  weibliche  ist,  düri'ten  sich  für  die  Erklärung  einige  Anhalts- 
punkte finden.  Auf  einer  Gemme  ist  nämlidi  neben  Daidalos, 
welcher  den  Ikaros  beflügelt,  eine  weibliche  Figur  gegenwärtig, 
mit  Stiefeln  und  phrygischer  Mütze  ))ekleidet  und  mit  Bogen  und 
Kocher  versehen  (mus.  Borb.  If,  2Ö,  1),  in  welcher  Müller  (Arch. 
§418,1)  gewifs  mit  Recht  die  Localgottheit  Kreta  erkannt  hat. 
Auch  auf  dem  schönen  Wandgemälde,  das  Theseus  als  Besieger 
des  Minotauros   unter  den  dankenden  Kindern    verstellt  (pitt.  di 
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Viel  häafiger  isi  freiKch  die  Verhandlung  der  Pasiphae 
mit  Daidalos  der  Gegenstand  der  bfldlichen  Darstellong*  £fai 
Gemälde  der  Art  beschreibt  Philostratos  (im.  I^  16),  von  wel- 
chem wir  uns,  nach  Abzug  dessen  was  auf  seine  sophistisch - 
rhetorische  Darstellung  kommt,  eine  recht  anschauliche  Vorttel* 
lung  machen  können,  was  bekanntlich  nicht  immer  bei  seinen 
Beschreibungen  der  Fall  ist 

Man  sah  Daidalos,  nach.  Attischer  Sitte  barfufs,  mit  einem 
dunkelfarbigen  Tribon  bekleidet,  in  seiner  Werkstätte,  von  Sta- 
tuen umgeben ,  wie  er  mit  der  Zusammensetzung  der  hölzernen 
Kuh  beschäftigt  war.  Eroten  leisten  ihm  dabei  mannigfache 
Hülfe,  einige  sind  mit  dem  Bohrer  beschäftigt,  andere  glätten 
die  noch  rauhe  Oberfiache,  wieder  andere  messen  cUe  einzelnen 
Theile  der  Kuh,  zwei  sägen  mit  grofsem  Eifer  ein  Stück  Holz, 
das  auf  Bocke  gelegt  ist,  der  eine  oben,  der  andere  tmten  ste- 
llende^. Auf  der  andern  Seite  betrachtet  Pasiphae,  im  schil- 
lemden  Gewände^),  reich  gesdimückt,  mit  sehnsüchtigen  Blik- 
kea-  den  stattlichen  Stier ;  dieser  aber  verfolgt  eine  Lieblingskuh, 


Erc.  I,  5.  mus.  Borb.  X,  50)  ist  eine  weibliche  Gestalt  mit  Bogen 
and  Köcher  auf  einer  Erhöhung  gegenwärtig ,  welche  Uch  deutlich 
als  dieselbe  Ortsgöttin  zu  erkennen  giebt.  Dieselbe  dürfte  dann 
auch  in  unserer  Figur  zu  erkennen  sein.  Der  Grund  dieselbe  der 
Artemis  oder  ihren  Nyoif^n  ähnlich  vorzustellen  lag  wohl  in  der 
auf  Kreta  heimischen  Verehrimg  der  Diktynna  oder  Britomar- 
tis,  vgl,  Neap..  ant.  Bildw.  p.  395.     Hock  Kreta  II  p.  158iF. 

^^^)  Heyne  (opp.  V  p.  55)  wundert  sich  mit  Unrecht,  dafs  bei  einer 
so  unnaturlichen  tiebe  Eroten  gegenwärtig  sind,  denn  so  wie  Aphro- 
dite eine  solche  hervorruft,  können  die  Eroten^  auch  dabei  hälf- 
reich sein,  - 

li)  Welcker  (z.  Riilostr.  p.  302)  äufsert  sich  mit  diesen  Worten: 
9,Qnid  auiem  si  pictor  Pasiphaen  divmo  splendore  et  omnem  Iri- 
dem  vmcente  fulgeniem  i.  e.  ntsi  fallor,  tapite  lafgiier 'iradiato ,  eo 
comAUo  nxhihuitf  ut  statim  (tppareret^  non  ie  incesUi  Mc,  sed  de 
p1i>y8ici8  raiionihus  ei  symholica  vi  vetustissimae  fdbulae  esse  cogi- 
tandum"  Allein  die  Worte  d-eioy  xt  anoXafiTiovGri  xat  iniq  na." 
GOLV  Iqiv  müssen  doch,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  zu  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  t^  (ttoXjj  bezogen  werden,  in  dem  Sinne 
wie  es  von  der  Chlamys  des  Amphion  heilst  (I,  10):  ov  yatQ  itp 
erög  (pl^u  x^dfiaroq  ulXä  r^enerai  Kai  Hatä  rtjy  iqiv  fteray&eu 
Diese  schillernden  Gewänder  sind  ja  auch  in  den  erhaltenen  Wand- 
gemälden überaus  häufig.  Auch^  gestehe  ich,  dafs  mir  diese  Sym- 
bolik bei  einem  solchea  Greiiiälde  nicht  wahrscheinlich  ist.- 

Archäol.  Beiträge.  16 
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•iwclche  ihm  su  entspringen  sucht  Das  Bild  ial  einfoeh  und  sin- 
nig componirt,  und  ich  glaube  nicht;,  dafs  e«  nÖÜng,  ist,  swei  g^ 
sonderte  Scenen  ansunehmen,  da£s  auch  die  Worte  des  Philo- 
siratofl:  17  Ilmaifptnfj  di  if^w  nefl  toc  ßovnoiMx  neqia^QU  %ov 
"ioSqov  nicht  dazu  zwingen.  Philoatratos  giebt  in  der  Regel  Dicht 
sowohl,  eine  genaue  Beschreibung  des  Gemäldes ,  sondern  er 
zieht  vielmehr  den  historischen  und  ethischen  Gehalt  heraus  und 
slellt  diesen  mit  sophistischer  Rhetorik  dar;  manche  Dinge  stellt 
und  betont  er  daher  anders  als  es  der  künstlerischen  Intention 
gemäfs  ist.  Bei  der  Reconstruction  der  Gemälde  mufe  man  da- 
her diie  malerischen  Gesichtspunkte  aufsuchen  und  hervorheben. 
.Hier  ist  nun  die  Gegenwart  der  Pasiphae  bei  der  Arbeit  des 
Daidalos  durch  ihre  ungeduldige  Begierde  hinreichend  motivirt, 
.zugleich  wird  dadurch  erktSrt,  welche  Bedeutung  die  hölsenie 
Kuh  habe,  die  auch  dadurch  angedeutet  wird ,  dats  Broten  hiilf- 
reiohe.  Hand  leisten.  Sehr  zweokmäfsig  sind  die  Hauptfiguren 
einander  gegenübergestellt,  den  Mittelpunkt  bildet  naturgemiils 
die  von  Eroten  umgebene  hölzerne  Kuh.  Diese  Einheit  wird 
auch  dadurch  nicht  gestört,  dafs  man  den  seine  Kuh  verfolgen- 
den Stier }  wahrscheinlich  im  Hintergründe,  siehl,  auf  welchen 
Panphae  ihre  sehnsüchtigen  Blicke  richtet.  Die  Situation  wird 
dadurch  erst  völlig  verständlich,  und  zugleich  ist  auf  die  sebo- 
nendiste  Weise  die  unnattürliche  Liebesbrunst  der  Pasiphae  an- 
gedeutet. Atif  diese  Weise  scheint  mir  die  Anordnung  des  Ge- 
mäldes einfach  und  klar,  will  man  dagegen  zwei  Scenen  anneb- 
jnen,  so  wird  auch  dagegen  nicht  Viel  einzuwenden  sein. 

Ausführlicher  ist  diese  Verhandlung  auf  einem  Sarcophag- 
relief  vorgestellt,  das  aus  der  Villa  Borghese  nach  Paris  gekom- 
ihen  ist^),  und  das  in  drei  verschiedene  Scenen  zerfallt,  wie 
^chon  von  Heyne  (opp.  V  p.  56)  richtig  bemerkt  worden  ist  ^). 
Links  sitzt  Pasiphae  auf  einem  hohen  Thronsessel,  die  Hände 


12)  Winckelinann  M.  J.  93.  Miliin  gal.  mytli.  132,  487.  Bouillon  111,52. 
Clarac  mus.  de  sc.  164,71. 

*3)  Dies  hat  weder  Böttiger  (Kunsttnytli.  I  p.  341 )  beachtet,  welcher 
meinte  auch  der  wirkliche  Stier  sei  aaf  diesem  Relief  vorgestellt, 
noch  Creuzer  (Symb.  lY  p«  104X  der  nach  einer  Erkläning  sachte, 
warum  Daidalos  hier  mehrere  läider  gebildet  habe. 
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ge&IUt  im  SehooTs  haltend,  wie  von  schwerem  Kunoier  ergrif- 
fen, an  sie  atigeschmiegt  steht  Eros  schmeichelnd  und  ihr  ni«- 
redend  ^*).  Sie  ist  im  Gespräch  begriffen  mit  einem  vor  ihr  ste- 
henden Manne  ^%  der  mit  der  Exomis  bekleidet  ist  und  sich  auf 
einen  Stab  stützt,  auf  dem  die  linke  Aehsel  ruht,  er  hört  ihr  mÜ 
gespannter  Aufmerksamkeit  su.  Offenbar  ist  es  Daidalos,  von 
welchem  Pasiphae  Hülfe  für  ihre  Leidenschaft  verlangt,  nicht, 
wie  Winckehnann  annahm,  ein  Hirt  des  ftlinos,  mit  welchem  sie 
sich  über  den  Stier  unterhält,  was  ziemlich  müssig  sein  würde» 
Ein  hinter  Pasiphae  sichtbarer  Vorhang  deutet  an,  dafs  diese 
Unterredung  im  Innern  des  Hauses  Statt  ^.findet.  Die  zweite 
Scene  bildet  die  Verfertigung  der  Kuh.  Sie  ist  fast  ganz  vol* 
lendet  und  so  eben  auf  das  mit  Rollen  versehene  Fufsgestell  ge^ 
bracht;  dn  Mann  mit  efaiem  Hut  und  einen  Schurz  um  die  Hüf- 
ten scheint  sie  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Ein  anderer  eben- 
falls nur  mit  einem  Schurz  bekleideter  sitzt  vor  ihm  und  arbei- 
tet mit  einem  Hammer  an  dem  einen  Beine,  das  noch  nicht  an 
der  gehörigen .  Stielte  befestigt  ist  Hinter  der  Kuh  steht  ein 
dritter  Mann,  auch  bis  auf  den  Schurz  nackt,  und  hält  einea 
Slab  in  der  Hand,  er  scheint  der  Anordner  und  ist  wohl  für 
Daidalos  zu  erklären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ansehnliches 
Gebäuda  aus  grofsen  Quadern,  das  an  die  Kyklopischen  Bauten 
erinnert,  mit  einer  grofsen,  nach  obien  sich  verengernden  Thür, 
auf  jed^r  Seite  ragt  aus  einer  Oeffnung  in  der  Mauer  ein  mäch- 
tiger Ast  eines  Baumes  heraus  ^) ;  gewifs  mit  Recht  hat  Win- 
ckehnann das  von  Daidalos  erbaute  Labyrinth  erkannt.  |n  der 
dritten  Scene  $eheo  wir  Daidalos  neben  der  nun  vollendeten 
Kuh,  wel^e  anf  der  einen  Seite  mit  Stufen  versehen  ist;  er  ist 
hier  wieder  mit  der  Exomis  ^^)  bekleidet   und  legt  die  Hand  auf 


**)  Er  ist  geflügelt  bei  Winckelmann ,  ohne  Flügel  bei  Ciarac,  doch 
heifrt  er  in  der  Beschreibung  (audi  bei  Visconti  opp.  var.  IV  p.  459) 
ohne  Weiteres  Cupldon. 

^*)  Er  ist  unbärtig  bei  Winckelmann,  bärtig  bei  Ciarac  abgebildet. 

*«)  Vgl.  M.  J.  d.  J.  ir,  27. 

^7)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Tracht  der  Arbeiter,  vgl.  Köhler  Falec- 
tryottophore  p.  13  f.  Becker  Charikles  II  p.  312.  Vielleicht  meint 
Philostratos  mit  dem  (paibg  TQißwy,  welchen  er  dem  Diadalos  giebt, 
dasselbe« 

16* 
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den  RiickeD  der  Kuh,  als  wolle  er  die  diEirt  befindliche  Klappe 
öfihen  und  der  Pasiphae  seigen«  Diäse  nablet  sich,  reich  ge- 
kleidet, und  mit  einem  Schleier,  wie  Mir  Hochzeit  geschmückt, 
welchen  sie  wie  im  Geiühl  bräutlicher  Schaam  mit  der  Rechten 
erfafsl,  Eros^^)  aber  zieht  sie  mit  hastigem  Trieiben  vorwärts. 
Neben  ihr  ist  noch  eine  Dienerin  sichtbar,  welche  mit  der  Hand 
den  Kopf  der  Kuh  berührt,  als  ob  sie  auf  eine  naive  Weise  ihre 
Bewunderung  des  nalurgetreuen  Kunstwerks  ausdrücke. 

Die  letzte  Scene  ist  auch  auf  einem  Relief  im  PallastSpada 
dargesteitl  ^^).  Vor  einem  stattlichen  Gebäude  sitzt  Daidalos 
mit  der  Exomis  und  der  eiförmigen  Mütze  bekleidet,  er  hält  in 
der  linken  Hand  eine  Säge  und  erhebt,  die  Rechte  im  Gespräche 
gegen  Pasiphae.  Diese  steht,  ebenfalls  verschleiert,  vor  ihm 
und  stutzt  den  linken  Ellenbogen  auf  den  Hals  der  Kuh,  deren 
Rücken  sie  mit  der  Rechten  berührt;  die  Kuh  ist  mit  dem  Kopf 
X)aidalös  zugewandt  und  nur  zum  Tbeii  sichtbar.  Winckelmann 
meinte,  es  sei  der  von  Poseidon  gesandte  Stier,  welchen  Pasi- 
phae zu  Daidalos  führe,  damit  er  ihm  als  Modell  diene;  aber 
diese  ganze  Vorstellung  ist  sonderbar,  und  es:  ist  nidit  angemes- 
-seh,  -dafs  der  wilde,  unbezähmbare.  Stier  so  ruhig  neben  Pasi« 
pfaiae  stehe« 

Die  angegebene  Deutung  wird  auch  durch  zwei  Wandge- 
mälde unterstützt,  welche  imzvveifelhaft  darstellen,  wie  Daidalos 
dier  Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  darstellt.  Das  eine  ^)  ist  zwar 
arg  verslümmelt,  doch  ist  die  Hauptsache  deuüich  zu  erkennen. 
Pasiphae  war  sitzend  vorgestellt,  vor  ihr  steht  Daidalos, 
mit  der  Exomis  bekleidet  —  von  beiden  ist  mir  der  untere  Tbeii 
erhallen  — ,  er  öffnet  mit  der  linken  Hand  die  Kiapp'e  im  Rücken 


^)  Winckelmann  nennt  ihn  übereinstimmend  mit  seiner  Abbildung  un- 
geflügelt,  in  Claracs  Abbildung  ist  er  geflügelt.  Winckelmanns  von 
Creuzer  (Symb.  lY  p.  lai)  gebüUgte  Erklärung,  dafs  er  deshalb 
ohne  Flügel  sei,   weil  er  hier  die  unnatürlicbe  Leidenschaft  an- 

.  deute,  scJieint  mir  gesucht  uud  auch  deshalb  nicht  befriedigend, 
weil  er  dann  dodi  beide  Mal  in  gleicher  Weise  dargestellt  sein 
müfste,  vgl.  Excurs  V. 

19)  Winckelmann  M.  J.  94.  Guattani  M.  J.  1805.  Miliin  gal.  myth. 
130,  486. 

20)  Mus.  Borb.  VII,  55  vgl.  Bull.  1829  p.  198. 
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der  Kuhf  welche  auf  einem  mil  Rollen'  versehenen  Fufsgestell 
ruht  An  der  Erde  liegen  ein  Bohrer,  ein  Hobel ,  ein  Bogen 
(?dodi  wohl  auch  ein  Werkzeug),  woraus  hervorgeht,  dafs  Pa- 
siphae  zu  Dddalos  gekommen  ist,  um  sein  Werk  in.  Augenschein 
zu  nehmen.  Auf  .dem  anderen  Gemälde  ^^)  sitzt  Pasiphae,  das 
Haar  und  den  Hals  mil  einer  Kette  geschmückt,  ein  Scepter  in 
der  Rechten  auf  einem  reich  verzierten  Thronsessel  in  der  Nähe 
eines  Tempelartigen  Gebäudes.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  un- 
bärtig und  mit  kahl  geschomem  Haupt,  in  der  Exomis,  in  der 
Linken  hält  er  einen  Hammer,  die  Rechte  streckt  er  im  Ge- 
spräch gegen  Pasiphae  aus.  Neben  ihm  steht  die  von  ihm  ver- 
fertigte Kuh  auf  einem  Gestell  mit  Rollen;  die  in  ihrem  Rücken 
befindliche  Klappe  ist  geöffnet«  Aehnlich  hat  man  sich  auch 
wohl  das  Relief  zu  denken,  von  dem  der  ergötzliche  Kunstken- 
ner Trimalchio  beim  Petronius  (sat.  52)  berichtet:  Habeo 
capidem^  quam  reiiquii  f  pqironorum  mens  ^) ,  ubi  Daedalus 
Niobam  in  equimn  Troiaf^uf^  includit. 

Endlich  ist  noch  ein  Gemälde  zu  erwähnen,  das^einer  sehr 
späten  Zeit  angehört,  und  mit  vier  anderen,  Kanake  (CANACE), 
Skyüa  (SCYLLA),  Myrrha  (MIRRA)  undPhaidra  (FAEDRA)  eine 
eigenthümlicbe  Reihe  bildet^).  Es  sind  sämmtlich  „Verbreche- 
rinnen  aas  Liebe,"'  wie  sie  die  Tragödie  seit  Euripides  mit  Vor- 
liebe bdiandelte.^).  Unverkennbar  ist  die  Absicht,  in  diesen 
durch  ein  einfaches  Attribut  bezeichneten  Gestalten  das  Seelen- 
leiden eines  durch   pflichtvergessene,   unnatürliche  Leidenschaft 


")  Zahn  II,  60»  1.  vgl.  BulL  1834  p.  145..  Eine  genaue  Wiederho-. 
lung  dieser  Malerei  findet  sich  auch  in  Pompeji  in  der  Wolinung, 
eines  Tischlers,  wo  gegenüber  zwei  sägende  Tischler  vorgestellt 
sind,  s.  Schulz  Ann.  X  p.  168  f. 

^)  So  hat  die  Hdschr,,  es  ist  verbessert  jMi^onönem.  tmus  oder  jmi-. 
frono  rummens  in  welchen  Buchstaben  ein  Name  steckt. 

^)  Sie  sind  im  Jahre  1816  bei  Tor  Maranciano  gefunden,  und 
jetzt  im  Yaticanisci)en  Museum,  abgebildet  bei  R.  Rochette  peint. 
ant.  ined.  Taf.  1—5  vgl.  p.  397  ff. 

^*)  Phaidra," Kanake,  Pasiphae  sind  als  Hauptpersonen  Euripi- 
deischer  Tragödie  bekannt,  Skylla  (Ovid.  trist.  11,  393)  und  Myrrha 
(Joseph,  antt.  XJX,  1,13  vgl.  Suet.  Cal.  57)  von  Welcker  (Griech. 
Trag.  p.  1224.  1226)  als  (gegenstände  der  Tragödie  nachgewiesen, 
und  unsere  Gemälde  mit  Recht  als  Bestätigung  angeführt  (N.  Rheia. 
Mus.  II  p.  147). 
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hervorgerufenen  mnera  Kampfes  ausaiidräcken,  wte  ihn  die  Tra^ 
gödie  eu  schildern  liebte.  So  steht  Pasiphae  (PASIFAE)  im 
einfachen  Dorischen  Chiton  neben  der  Kuh^),  auf  welche  sie 
ihren  rechten  Ann  stützt  in  trübes  Nachsinnen  verloren,  m 
scheint  nicht  mehr  mit  sich  selbst  zu  kämpfen,  sondern  sich  als 
dais  unrettbare  Opfer  ihrer  unsinnigen  Leidenschaft  xu  betrauenu 
Wie  roh  und  unbeholfen  auch  die  Ausfütmuig  dieser  Bilder  tet, 
so  dafs  sie  ah  und  für  sich  unser  Interesse  wenig .  fesseln,  kön« 
nen,  so  ^nd  sie  doch  dadurch  wichtig,  dafs  sie  uns  auf  bedeu* 
tendere  Originale  zurückweisen^  auf  welche  auch  die  Einfachheit 
dieser  VorsteHungen  hindeutet,  die  dafür  spricht^  dafs  der  ur- 
sf»rüngli^he  Erfinder  in  den  r^nen  Ausdruck  des  Seeienzustan- 
des  seine  Kunst  gesetzt  hat.  Und  so  gebetl  sie  ein  neues  Zeug- 
nifs  von  jener  Richtung  der  bildenden  Kunst  ah,  welche  auf  der 
Ehtwickelung  der  Tragödie  beruhte,  und  im  Aias  und  der  Me« 
deia  des  Timomachos  sich  vielleicht  am  glänsendsien  äffen* 
harte,  und  tragen  bei  aller  ihrer  Unsgheinbarkeit  doch  bei,  ein 
Moment  der  Hellenischen  Kunstgeschichte  auCftaklären« 

Wenn  sich  die  Frage  aufdrängt,  wie  die  Kunst  eine  se  un- 
natürliche, empörende  Leidenschaft  habe  darstellen  können,  so 
xmjSs  man  vor  Allem  erwägen ,  dafs  dieser  wie  atte  Nyt{ien  als 
factisch  allgemein  angesehen  und  geglaubt  wurd^L  Der^Künsl- 
1er  hatte  daher  den  aufserordentliehen  Vortheil,  den  Stoffe  an 
welchem  er  seine  Kunst  bewähren  sollte,  seiner  wesentlichen 
Grundlage  nach  als  einen  im  allgemeinen  Bewufstsein  wurzeb« 
den  zu  überkommen,  und  hatte  vollkommen  Freiheit,  auf  einer 
so  sicheren  Grundlage  Alles  nach  allen  Seiten  hin  2u  entwickeln, 
wie  er  es  vermochte.  Er  durfte  es  daher  wagen^  auch  so  be- 
denkliche Sagen  für  Charakterschilderung  und  Entwickelung 
von  Situationen  zu  benutzen,  indem  er  die  Ueberlieferung,  für 

^)  R.  Rocbette  (a.  a.  O.  p.  399)  glaubte  in  ihr  den  Stier  za  erken- 
nen, was  mir  auch  hier  weniger  passend  erseheint.  Wenn  er  sich 
auf  die  weifse  Farbe  beruft^  welch«  übereinstimmend  mit  dem  Ge- 
mälde dem  Stier  beigelegt  werde.  (Verg.  eck  VI,  46  das.  Vofs),  so 
kann  diese  Nichts  beweisen,  da  aodv  die  Kuli,  mit  deren  Fell  Pai- 
dalos  seine  hölzerne,  überzogen  haben  soll  (Apollod.  III,  1,  4.  Dio 
Chiys.  XXI,  4  p.  502 R.  Serv,  z.  Virg.  Aen.  VI,  24),  bei  Philo- 
gtratos  Yon  weifser  Farbe  ist,  die  mau  überhaupt  bei  de^  Riodero 
schätzte. 
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vfdche  er  iiieht  verantwortlich  war,  unbefingen  in  so  weit  gel- 
ten liefe,  ab  sie  die  Dolhwendige  Voraussetning  für  seine  ScbSp^^ 
fang  war.  Auch  sieht  man  leicht,  wie  man  das  Fadbche  ia* 
(fiesen  Fällen  als  das  Gegebene  anerkannte  und  niögUchst  in  dcn- 
Hintergmod  treten  lieis^). 


Ex  cur s    V. 

Ungefifigelte  Eroten. 

Die  Darstellung  des  Eros  als  eines  geflügelten  Knaben  jsl 
auf  den  Werken  der  spälern  Kunst  so  allgemein^  dafs  die  FäUe,^ 
wo  derselbe  ahne  Flügel  erscheint,  zvl  den  seltensten  Ausnahmen 
gcii&ren*  Indefs  ist  es  nicht  vi  bezweifelni  dafs  flügellose  Eroten 
sich  finden  ^)^  Es  ist  aber  die  Frage ,  ob  dabei  stets  eine  he^ 
stimmte  Absicht^  eine  verschiedene  Bedeutung  des  geflügelten 
und  flügellose»  Eros  anwuiehmen  sei  ^).  Die  Beantwortung  wird 
sehr  dadurch  erschwert»  dafs  die  Sarcophagreliefs^  mit  denen  wir 
hier  zu  Ihun  haben^  meistens  uemlich  nachläsaii^e  Fabrikarbeit 
sind,  wo  die  Andeutung  der  Beflugelung,  namentlich  wenn  die 
Stellung  des  Eres  nur  w^inig  davon  erblicken  läfst^  leicht  über- 
sehen werden  konnte»  .  Noch  gröfser  wird  4ie  Schwierigkeit, 
wenn  man  erwägt^  dafs  diese  Reliefs  zum  grofsen  Theil  schlecht 
erhallen,  dan#  willkürlich  ergänzt^  ferner  oft  nicht  sorgfältig 
ualeraoeht  ^uA  ebenso  wenig  genau  abgftbildet  smd^)u  Einige; 
Beispiele  wcfrdem  Dieses  nähf^^r  hislegi^n.  ; 


*)  Die  Gründe,  weshalb  Panofka  (nb.  den  Eiüflufs  derGotth,  auf  d. 
Ortsnam«)  Ipu47)  auf  Möneen  iion  iPliaistos  (S^ber  num.  gr« 
Taf.  2, 5.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  39)  und  MyriAa  (Streber  a,.a. 
0.  Taf.  2,  6.  7)  Pasiphae  erkennen  will,  sind  für  mich  nicht  über- 
zeugend, nnd  ich  ziehe  Strebers  (a.  a.  O.  p.  161  ff.)  auch  von  Mölr 
1er  gebilfigte  Deutung  auf  Europa  vor. 

*)  Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  72.  -  v 

^)  Wekkep  Rli.  Mus.  VI  p.  58*. 

^)  Auch  von  dem  Wandgemälde  (Zahn  neu  entd.  Wandgem.  21)  ist 
SS  nidlt  ausgemacht,  ob  es  flügellose  Eroten  dar8teUt|>'6.iX>n.\.67. 
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Am  deutlichsten  erscheinen  die  Fälle,  wo  geflügelte  und  un- 
gdBägelle  Eroten  einander  entgegengesetzt  sind.  So  ist  auf 
mehreren  Darstellungen  vom  Raube  der  Persephone^)  ein  ge- 
flügelter Eros  neben  dem  entführenden  Hades,  ein  ungeflügelier 
zur  Seite  der  verfolgenden  Demeter  sichtbar,  was  sicher  beab- 
sichtigt ist.  Auf  den  Seitenflächen  eines  Sarcophags,  der  die 
Entführung  der  Leuk:ippiden  vorstellt,  ist  einmal  ein  junger 
Mann  in  der  Chlamys  vorgestellt,  der  eine  verschleierte  Frau 
führt,  daneben  ein  flügelloser  Knabe  mit  einer  Fackel;  das  andere 
Mal  schiebt  ein  geflügelter  Knabe  mit  der  Fackel  eine  verschleierte 
Frau  einem  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  entgegen,  der  ihr  die 
Hand  reicht  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  wiederum  die 
Dioskuren  vorgestellt  sind,  jedenfalls  lä&t  die  verschieden 
aufgefafste  Handlung  schliefseti,  dafs  auch  in  der  Darstellung  der 
Eroten  ein  Gegensatz  beabsichtigt  sei  ^).  Dagegen  scheint  mir 
dieses  nicht  bei  einem  ReUef  der  Fall  zu  sein,  auf  welchem 
Peleus  die  schlafende  Thetis  überrascht®).  Wenn  hier  Eros 
neben  Thetis  geflügelt,  zwei  andere  um  Peleus  beschäftigte  — 
der  eine  schiebt  ihn  vorwärts,  der  andere  nimmt  ihm  die  Lanze 
ab  —  ungeflügelt  sind,  so  wüfste  ich  dafür  keine  Deutung  zu 
geben,  und  hallte  es  für  eine  Nachlässigkeit.  In  jeder  Hinsicht 
unsicher  ist  die  so  eben  besprochene  Vorstellung  der  Pasipbae; 
die  Angaben  sich  wanken,  ob  und  an  welcher  Stelle  Eros  unge- 
flügelt sei,  und  ein  Gegensatz  ist  hier,  wo  dieselbe  Frau  und 
dieselbe  Leidenschaft  dargestellt  ist,  auch  nicht  wohl  denkbar. 
Auch  wenn  neben  Selen e,  welche  den  Endymien  besucht, 
auf  einigen  Reliefs  einer  der  sie  umgebenden  Eroten  flügellos 
ist  (s.  IVn«18),  so  kann  ich  darin  nicht  einen  beabsichtigte  und 
bedeutungsvollen  Gegensatz  erkennen,  sondern  es  scheint  mir 
auch  hier  dieBeflügelung  vielmehr  vernachlässigt  zu  sein.  Wenn 
ferner  bei  den  so  häufigen  Vorstellungen  mannigfach  beschäflig- 
tei*  und  spielender  Eroten  mitunter  einer  und  der  andere  unge- 


*)  Welcker  Zeitgcbr.  f.  a.  K.  p.  84  f. 

*)  Mus.  Pio  Cl.  IV  tav.  B,  6.  7,  vgl.  Zoega  in  Wel^kers  Zeitodir.  f.  a. 
K.  p.  407.  Welcker  z.  Zoegas  Abh.  p.  381.  Rh.  Mus.  VI  p.  586. 

6)  Mob.  Matt.  Ui,  33.  WinckeUnafm  M.  J.  110.  Millin  gal.  mjdi.  133, 550. 
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flugelt  erscheint  ^),  so  ist  dies  wohl  sehr  oft  von  keiner  Bedeu* 
toog  und  blo&  zufällig.  Da  aber  nach  Gerhards  Beobachtung 
(Prodrom,  p.  244,  255)  der  von  Bakchischen  Eroten  gestaute  und 
taumelnde  Knabe  in  einer  oft  wiederholten  Darstellung  durch- 
geheads  ungeflfigeli  gebildet  ist,  so  darf  man  dies  schwerlich 
für  sufiUig  erklären.  So  ist  auf  dem  einfach  schönen  Grabrelief 
bei  Stackeiberg  (Grab.  d.  Hell.  I,  1),  mit  welchem  eine  Lampe 
bei  Pasaeri  (lue.  H,  41)  übereinstimmt,  Eros  vorgestellt,  welcher 
einen  Knaben  am£si£st  hält  und  zu  stötzea  sucht,  der  in  tödtlicher 
Ermattung  schwankt  und  in.  der  Linken  Kraus  und  Binde  hält.  Auch. 
hier  sind  an  dem  Knaben  keine  Flügel  sichtbar.  Die  Beziehung 
auf  den  Todten  ist  hier  wohl  unverk^inbar,  nur  scheint  es  mir. 
Bweifeihaft,  ob  man  den  flügellosen  Knaben  Eros  nennen  dari^ 
und  nicht  vielmehr  das  Bild  de»  Sterblichen  st|  erkennai  hat. 

Etwas  verändert  ist  das  Verhältnifs,  wo  kein  GegensafaB  der 
Art  Statt  findet,  sondern  nur  da,  wo  man  sonst  Eros  zu  sehen 
gewohnt  ist,  ein  flügelloser  Knabe  erscheint  So  sind  auf  einem 
Relief  neben  Phaidra  zwei  flügellose  Knaben  mit  Fackel  und 
Kiihar  sichlbar,'  während  auf  zahlreichen  damit  verwandten  Re- 
liefs geflügelte  Eroten  gegenwärtig  sind.  Hier  eine  blofse  Nach- 
lässigkeit anzunehmen,  wird  dadurch  bedenklich,  dafs  auch  auf 
einem  Gemälde  desselben  Gegenständes  ein  flügelloser  Knabei 
offenbar  Eros^  gegenwärtig  ist.  Ist  also  hier  wirklich  eine. Ab« 
sieht  aBzuerkenneUi  so  ist  es  wohl  das  Einfachste,  mit  Thierscb 
darin  eine  Andeutung  derrunerwiederten,  hoffnungslosen  Liebe 
der  Phaidra  zu  erkennen.  FreUich  siiid  beide  Monumente  aua 
später  Zeit  und  vbn  sehr  tnittelmäfsiger  Ausführung,  so  dals  sie 
wohl,  an  eine  Nachlässigkeit  zu  denken  gestatten,  atlein  es  ist 
doch  auch  zuzugestehen,  dafs  ein  solcher  Zug  auch  von  einem 
untergeordneten  Künstler  sehr  wohl  hervorgehoben  werden 
konnte. «)  Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  einigen  Vorstel- 
lungen des  Achiileus  aufSkyros.  Denn  auf  einem  Relief,  wo 
man  allerdings  die  Gegenwart  des  Eros  annehmen  mu&,  ist  es 


^)  Mus.  Capit.  ly,  30.  Miilin  gal.  inyth.  2,  32;  Lasiaio.  sc«  d«  c«.santo 
50.  Gerhard  ant.  Bildw.  88,2;  89, 1;  90,1. 

«)  Vgl.  X  n.  49.  5e..         .  •    » 


350 

ztretMhaft,  ob  der  Knabe  wirkfiek  ungeflügdt  sei  (s.  u.Xili  n.20); 
auf  einein  andern ,  wo  der  Knabe  widil  gewiEB  flägellos  ist,  iti 
vielmehr  Pyrrhos  als  Eros  vorgestellt  (s.  a.  XIII  n.  30).  In  an* 
deren  VorsteUnngen  dagegen,  wo  man  stets  Eros  za  sehen  ge- 
wohnt ist,  wie  beim  Urtbeil  des  P  arls  ^),  der  Henschensehöp« 
fimg  des  Prometheus ^^),  ab  Wagenlenker  des  Dionysos^), 
bei  einer  Yern^ählung  neben  Aphrodite  und  Hymenaios^), 
erscheinen  mitunter  ungeflngelte  Eotaben,  meistens  mit  Atlri- 
baten  des  Eros,  wie  mit  der  Fackel.  Allein  hier  vermag  ich 
keinen  Grund  ea  erkennen,  weshalb  man  absichtlich,  in  Miem 
besonderen  Sinne,  Eros  utig^igelt  Hätte  darsleUe»  wollen,  und 
glsjube,  dafs^  es  nur  versäumt  ist,  die  Flügel  anzudeuten.  Und 
dasselbe  gilt  auch,  wie  mir  scheint,  wenn  unter  den  Nereiden* 
Zügen,  statt  der  gewöhnlich  ütblicben  Erofeen,  flügellose  K&abea 
sich  tummeln.  ^). 

Flügellose  Knaben  auf  Eros  zu  deuten  ist  aber  ohne  ent» 
sebei4eivd«  Gründe  nicht  rathsim,  obgleich  es  nicht  selten  ge- 
seiht. Eine  Ma(rmorgrup[>e  in  Vienne  stellt  zwei  Knaben  dar, 
von  denen  der  eine  in  der  Linicen  einen  Vogel  hall,  er  sucht 
sich  dem  anderen  zu  entziehen,  der  seinen  rechten  Arm  mit  ba- 
den Händen  gefafst  hält  und  ihn  in  denselben  bci&t  (rndd  käCst, 
wie  Gerhard  annimmt).  Neben  diesem  letzteren  ist  ein  Bamn- 
stamm,  an  welchem  eine  Eidechse  nach  einem  Schmetteiimg 
hiischt,  auf  dem  andern  eiaiBaun^tamm,  aus  dem  eine  Schlange 
bervorkriecht  ^^)  Gibelin  und  Böttiger  erkemicn  darin  den  guten 
«nd  b&sen  'Genius;  Gerhard  (Prodc  p. 258) Eros  und  Anteros 
iis  den  zwiegespaltenen  persönlichen  Genius  des  Mienscben,  der 
Vogel  gilf  ihm  als  Symbol  „der  herumschwirrendca  und  von 


9)  Milliü  voy.  d.  le  midi  76, 1.  R.  Rochette  M.  J.  76, 1.  Clarac  mas. 
de  sc.  165,  437;  214,  506. 

^)  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

u)  Muau  Pio  Cl.  IV,  22.  MüHn  gal.  myth.  66,J260;  roj.  d.  le  midt  37, 3. 

12)  Gerhard  ant.  Bildw.  74. 

^)  Mon.  Matt,  ffl,  12,  2;   mas,  Capit.  IV,  62;  mus.  Pio  Cl.  IV,  33; 
Millia  gal.  mytii.  42, 174. 

14)  Gibelin  decade  philos.  an  X  n.  21  p.  143.  AHHin  Yoy.  d.  le  midi 
27,  4.  Böttiger  kl.  Schrr.  U  p.  338  f.  Taf.  7, 9. 
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dem  Genius  gepflegten  Manne'';  die  Sehlange  bedeutet  ebenfalla 
den  Schatten,  dre  Ekkehse  mit  dem  Schmetleriing  den  nach  der 
Seele  haschenden  sedenlo^n  Schatten.  Ich  kann  nur  mit  Büllin 
(▼oy.  II  p.  55  f. )  zwei  Knaben  erkennen,  welche  sich  tun  de»^ 
Vogel  streiten,  Eidechse  und  Schlange  dienen  nur  die  Scene  lui 
belebe,  wie  man  dnnn  je  im  Süden  diese  Thiere  äheraü  im 
Freiea  sieht  Doch  ist  es  möglich,  dab  die  Gruppe  fiir  eiii' 
Grabmonument  bestiaunt  war  und  in  diesem  Bei  werk,  die  aepui'* 
crale  Beziehung  angedeutet  ist»  Auf  keinen  Fall  aber  Jiiann  ich> 
zugeben,  dafa  nach  dieser  Auffassung  die  Gruppe,  welche  wahr: 
und  lebendig  eine  naive  Scene  aus  dem  Kinderleben  darstellt^ 
wie  Gerhard  sagt,  „bedeutungslos''  sei. 


IX.    Theseus  —  Ariadne. 

Min  OS  erzürnt  über  den  von  den  Athenern  an  seinem  Sohne 
Androgens  verübten  Mord  zwang  diese,  jährlich  einen  Tri- 
but voa  sielieH  Knaben  und  Mädchen  nach  Kreta  zu  schicken^ 
weiche  er  dem  in  das  Labyrinth  eingesperrten  Minotauros 
zum  Frafs  gab.'  Theseus,  entschlossen  die  Athener  von  dieser 
Schmach  zu  befreien,  stellte  sich  freiwillig  in  die  Reihe  dei*  zum* 
Opfer  bestimmten  Kinder.  In  Kreta  gewann  er  die  Liebe  der 
Tochter  des  Minos,  Ariadne,  und  erhielt  von  ihr  einen  Knäuel, 
dessen  Faden  ihn  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  befreiell 
sollte.  Die  kühne  That  gelang,  das  Ungeheuer  erlag  seinem  An- 
griff, und  mit  den  geretteten  Athenern  wie  mit  dtH*  geliebten 
Ariadne  entfloh  Theseus.  Auf  der  Heimreise  aber  lieis  er  sie 
schlafend  auf  der  Insel  Naxos  zurück  —  die  Ursache  giebt  die 
Sage  verschieden  an  — ,  die  Verlassene  erkor  Diony$os  zu 
seiner  Gendahlin. 

Dies  sind  die  Hauptzüge  der  bekannten  Sage,  wie  sie  vor- 
nämlich durch  attischen  Einflufs  die  allgemein  geltende  gewor* 
^a,  und  voll  der  Litteratur  und  Kunst  als  ein  dankbarer  Geg/en* 
stand  vielfach  behandelt  ist   Die  wichtigsten  'Momente  derselben 
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sind  in  einem  Cydus  dargestellt  in  einem  1815  in  Salzburg 
emdebklen  Mosaikfufsboden  ^)  in  fünf  Feldern,  von  denen  eins 
leider  verloren  gegangen  ist,  ohne  dafs  sein  Inhalt,  Dionysos 
welcher  sich  der  schlafenden  Ari^dne  nähert,  zweifelhaft  sein 
könnte  ^). 

Betrachten  wir  das  Einzelne  näher,  so  zerfallen  sie  zuvör- 
derst in  zwei  HauptabtheiluDgen,  das  Abenteuer  auf  Kreta  und 
das  auf  Naxos.  Das-.ersiere  ist  neuerdings  Gegenstand  gründ- 
licher Untersuchungen  von  Stephani^)  geworden,  so  dab  hier 
nur  eine  kurze  Uebersicht,  und  soweit  es  möglich  ist,  eine  kleine 
Nachlese  «i  geben  ist. 

Der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauroa  war  der  In- 
halt der  Tragödie  Theseus  von  Euripides^).  Ist  uns  gleich 
nicht  Viel  von  derselben  erhalten,  so  läfst  sich  doch  daraus 
schliefsen,  dafs  er  der  gewöhnlichen  Tradition  gefolgt  sei,  auch 
lassen  sich  die  Hauptcharaktere  in  ihren  Umrissen  als  ächlEuri- 
pideische  erkennen.  Die  Macht  der  Liebe  über  die  zarte  Jung- 
frau, welche  sie  ihren  Bruder  <fem  schöllen  Fremdling  aufopfern 
und  auch  ihre  Pflicht  gegen  den  Vater  vergessen  liefs,  den  Kampf 
widerstrebender  Gefühle  in  Ihrer  Brust  darzustellen,  war  eine 
der  Aufgaben  welche  Euripides  vorzugsweise  liebte,  und  man 
darf  annehmen,  dafs  die  etwas  sentimentale  Auffassung  der 
Ariadne,  wie  sie  uns  in  der  spälerh  Litteratur  zu  begegnen 
pflegt,  von  dem  Tragiker  ausgegangen  ist  Theseus  war,  wie 
so  viele  Euiipideische  Helden,  nicht  nur  tapfer,  sondern  auch 
weise,  ja  philosophisch  raisonnirend.  (Fr.  2W.  5D.)  Minos  da- 
gegen erschien,  wie.  es  schon  das  Attische  Interesse  erwarten 


1)  Nach  mekreren  Abbildungen  in  fliegenden  Blättern  iyt  die  einzige 
allgemein  zugängliche,  leider  sehr  unzulängliche^  bei  Creuzer,  Ab- 
bildungen z.  Symbol,  f.  55.  Vgl.  nach  dem  Bericht  von  Thiersdi, 
Allgem.  Zeitg  18t5  n.  231.  Wiener  Zeitschr.  1817  n.  74,  Böttiger  kl. 
Schrr.  II  p.  284  ff. 

2)  Böttiger  a.  a.  O.p.289.  R.  Rochette  hat  seinen  durch  Böttiger's 
Vermuthung  yeranlarsten  Irrthum  (choix  de  peint.  p.  48f.)  bereits 
.selbst  bericlitigt  (das.  p.  74). 

3)  Der  Kampf  zwischen  Theseus  und.Minotaoros.  Eine  kunstgescbicbt- 
liehe  Abhandlung  von  Ludolph  Stephani.  Leipz.  1842.  fol. 

♦)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  733  ff.  Härtung  Eurip.  rest.  Ip.  547  ff. 
Wagner,  Eurip.  fi^mm,  p,  196  ff« 
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lälst)  als  ein  grausamer,  hartherziger  Tyrann  und  WnUirieh^), 
und  die  Aeufserung  einiger  Schriftateiler,  dais  erst  die  Attische 
Tragödie  Minos  als  solchen  dargestellt  habe  %  scheint  sich,  wie 
so  oft,  vomämlich  auf  Euripides  su  beziehen.  Ueber  den  eigent- 
lichen Gang  der  Handlung  sind  wir  nicht  ünlerrichlet  Minos 
oder  wohl  wahrscheinlicher  Ariadne  wird  im  Prolog  über  den 
Minotauros  und  den  Attischen  Tribut  das  Nöthige  berichtet  haben. 
Theseus  Ankunft  wurde  durch  einen  Boten  angemeldet,  der  der 
Buchstaben  unkundig,  die  Zfige  seines  Namens  beschreibt,  wel- 
chen er,  wie  Wagner  am  wahrscheinlichsten  vermuthet,  auf  dem 
Schilde  des  Theseus  las^)»  Wahrscheinlich  war  es  so  eingelei- 
tet, dafs  der  Ruhm  des  jugendlichen  Helden  schon .  nach  Kreta 
gedrungen  war,  so  dals  die  Beschreibung  seiner  PersSnüchkeit, 
der  diese  künstlich  räthselhafte  Entbällung  seines  Namens  folgle, 
von  bedeutender  Wirkung  sein  konnte.  Wie  dann  das  liebes- 
verhälioifs  zwischen  Theseus  und  Ariadne  vermittelt  wurde,  wis- 
sen wir  nicht«  Man  darf  vermuthen,  dafs  Minos  gegen  Theseus^ 
welcher  durch  gütliche  Ueberredung  versuchte,  ihn  von  dem 
grausamen  Opfer  zurückzubringen,  sowie  gegen  die  Tochter, 
welche  sein  Mitleid  zu  Gunsten  der  Unglücklichen  in  Anspruch 
luihm,  seine  ganze  Härte  zeigte.  Dadurch  führte  er  es  herb^ 
dais  Ariadne  den  verhängnifsvoUen  Faden  an  Theseus  übergiebt 
und  die  Flucht  nach  glücklich  voUbrachtar  That  mit  ihm  verab- 


*)  Aristophanes  parodirt  (ran.  465  fF.)  furchtbare  und  gräfsliche  Dro- 
hungen, welche  nach  der  Angabe  des  Scholiasten  im  Theseus  des 
Euripides  Tockamen*  Die  Worte  desselben  sind  verderbt  und  nicht 
klar;  doch  folgt  nicht  daraus,  dafs  Theseus  diese  Drohungen  aus- 
stiefs,  die  angemessener  für  Minos  sind.  Fritzsche  (z.Arist.  ran.  p. 
206  ff.)  '  yennuthet  einen  Irrthum,  und  dafs   an  den  Tlieseus  gar 

nidit  zu  denken  sei. 

'  .    >    • 

6)  Plat.  Grit.  p.  321  A.  Plut.  Thes.  16.  Wenn  Stephani  p.  20  fF.  daraus 
folgert^  die  Sage  vom  Minotauros  sei  erst  von  den  Tragikiern  er- 
funden, und  danach  die  Zeit  ihrer  Entstehung  berechnet,  so  scheint 
er  mir  viel  zu  viel  Gewicht  auf  diese  Aeufserung  gelegt  zu  haben,  um 
nur  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu  haben^  der  sich  aber  so  schwer- 
lich gewinnen  läfst. 

^)  Eine  ähnliche  Beschreibung  des  Namens  Theseus  hatte  Theo- 
dektes  gemacht  f  Athen.  X.p.  454E),  woraus  Welcker  (Griech. 
Trag.  p.  1079)  auf  eine  Tragödie  Theseus,  ähnlichen  Inhalts,  wie 
die  des  Euripides  schlofs. 
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redet.  Ob  Daidalos^,  der  al«  geborner  ÄibeniiBiiaer  ein  In- 
teresse daran  hatte,  die  Hand  daeu  bot,  ob  aueh  bier  eine  Amme 
-DieDste  leistete,  ist  nicht  zu  bestimmen.  £$  mufste.bun  der 
Kampf  mit  dem  Minotauros  folgen.  Daf»  dieser  auf  derßuh&e 
«elbst  erfolgt  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  Scene  ist  dawider, 
die  nicht  fügÜch  im  Labyrinth  selbst  sein  konnte^  und  der  Mino^ 
tauros  konnte  auch  nicht  wohl  auftreten.  Sprechen  konnte  doch 
das  Ungeheuer  mit  dem  Stiel  köpfe  nicht,  und  dafs  diese  auffal- 
4eiHle  Gestalt  blos  vorgefahrt  sei  um  im  Kampf  erlegt  zu  wer- 
den, ist  nicht  glaublich.  Ein  gewichtiger  Grund  dagegen  sind 
^uch  die  beiden  Fragmente  (ine.  1004.  1029  W.  144  141  D): 

llvov  Hltaav^Qa  neqiq)iQ^i,  Xaßmv 
und,  vom  Minotauros  gesagt: 

b  d'  iatpadaCiSv  ovh  l%a^y  aTraAAcr^^c^ 
welche  von  Härtung  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  auf  deo 
Theseus  zurückgeführt  aind,  und  nur  aus  einer  Eraäblupg  ent- 
aommen  sein  können.  Ueber  den  Ausgang  des  Dramas  sind  wir 
ganz  im  Unklaren;  die  am  nächsten  liegende  Vermuthung,  dab 
es  mit  der  Flucht  schlofs,  wird  durch  die  freilich  sdir  natürlicbe 
Annahme  ^beseitigt,  dafs  der  Chor  aus  den  zum  Opfer  bestimm- 
ten jungen  Athenern  bestanden  habe,  denn  der  Chor  konnte  ja 
nicht  mit  die  Flucht  ergreifen.  Der  Ausdruck  ihrer  Trauer  und 
Angst,  ihrer  Spannung,  Hoffnung  und  Freude  führte^ allerdings 
auf  das  Einfachste  die  mannigfaltigsten  Chorgesänge  herbei.  Auch 
scheint  dies  bestätigt  zu  werden  durch  den  Scholiasten  des  An- 
stophanes^  der  berichtet,  dafs  die  Worte  (vespp.  312  f.): 

ti  fie  drjt,  (o  ^eXia  /ifjveQ,  eccTcteg 

iv'  €f4ot  TtQciyfiata  ßooxetv  7mqi%rig; 
parodisch  entlehnt  seien  aus  dem  Theseus  des  Euripides:  hü 
yctQ  vavra  lifovOLv  ol  TOTtofiSvov  ndideg  elg  ßoQäv  r^  Miva}- 
tavqifi.    Indessen  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  die  folgenden  Worte 


«)  Nach  Phereky  des  (Schol.  Hom.  Od.  XI,  321.  vgl.  Seh.  11.  XVIII, 
590)  war  es  Daidalos,  der  auf  Bitten  der  Ariadne  den  Knäuel 
besorste,  ebenso  Vergilius  (Aen.  VI,  28);  nach  Serrius  (z.  Aeo. 
VI,i4)  war  Alles  „/ocftotie  DaßdaU  efiecta'',  ygl  schol.  Stat.  Theb. 
XU,  676.  Achill.  1, 192.  myth.  Val.  J,  43.  U,  124. 
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icttuov  c  elxov  ayaXfia 
den  Woiten  des  Euripides: 

ttvimjufv  ayoti^iy  ä  nw€Q,  oi%oio$v  vextiv 
nechgehildet  seien ,  web^he  dort  Hippolytos^)  spreche.  £s 
sprachen  also  einselne,  namentlich  aufgeführte  Athener ,  was  auf 
Choreuien  nicht  pafsL  Es  ist  also  die  Vermuihnng  erlaubt,  dafe 
diese  nicht  den  Chor  bildeten,  sondern  auf  der  Bühne  auftraten^ 
wo  dann  einzelne  ihr  Schicksal  bejammerlen,  vielleichjL  während 
Theseus  den  ftlinotauros  bekämpfte*  Der  Chor  mochte  aus  Die- 
nerinnen der  Ariadne  bestehen«  Nun .  ist  die  Annalune  niiver- 
wehrt  y  dafe  nach  dem  glücklichen  Ausgange  des  Kampfes  auch 
die  Flucht  erfolgtOi  durch  welche  die  Handlung  erst  a1>geschlossen 
wird.  Den  Zorn  des  Minos  dber  die  Botschaft  von  derselben 
konnte  die  Erscheinung  eines  Gottes  beruhigen ,  und  hierzu  war 
wol  keiner  so  geeignet  als  Dionysos,  der  darauf  hinweisen 
konnte,  wie  Thaseus  seines  Raubes  nicht  froh,  Ariadne  aber 
durch  ihn  xu  göttlichen  Ehren  erhoben  werden  solle.  Ueber 
Vermutbungen  kann  man  hier  nicht  hinauskommen,  die  ausge- 
sprochenen scheinen  mir  einfach  aus  den  vorliegenden  Notisen 
hervorzugehen  und  der  Weise  des  Euripides  zu  entsprechen. 

Die  erste  Seene,  welche  auf  Kunstwerken  dargestellt  wird, 
ist  der  Liebesbund  des  Theseus  mit  Ariadne,  welcher  durch 
die  (Jebergabe  des  Knäuels  besiegelt  wird.  Zwar  die  Vasen- 
bilder, auf  welchen  man  diesen  Gegenstand  zu  erkennen  geglaubt 
hat,  sind^  wie  Stephan!  (a*  a.  O.  p.  51)  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
zweifelhafter  Deutung.     Dahin  gehört  ein  Vasenbild  bei  Win- 


')  Wagner  a.  a.  O.  p.  201  niiomt  an,  dieser  Hippolytos  sei  der  be- 
kannte Sohn  de»  Theseu»,  und  dieser  sei  mitgezogen,  um  sein  Kind 
nicht  umkommen  zu  lassen.  Dies  streitet  gegen  die  Sage,  wekhc 
übereinstimmend  Theseus  ganz  jung,  gleich  nach  der  Aufnahme  ins 
väterliche  Haus,  den  Zug  nach  Kreta  unternehmen  lafst,  es  wider- 
streitet noch  mehr  der  Intention  des  Dichters.  Die  Liebe  der  Ariadne 
zum  Theseus  verliert  allen  Glanz,  wenn  er  als  Familienvater  auf- 
tritt. Hippoljtos  ist  der  Name  irgend  eines  der  Athenischen  Kna- 
ben, und  es  kann  bei  der  Freilieit,  welche  in  solchen  Dingen 
herrschte,  nicht  befremden,  dafs  dieser  Name  in  dem  von  Stephani 
p.  38  ff  kritisch  behandelten  Verzeichnifs  bei  Serv.  zu  Aen.  VI,  24 
80  wenig  vorMesunt  als  aaf  den  nachher  anzufahrenden  Yasen^  de- 
ren Namen  auch  ganz  von  denen  des  Servius  abweidien. 
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ckelmann  (Mon*  ined.  99),  wo  ein  junger  Mann,  mit  einem  run- 
den Gegenstand  in  der  Hand  einem  Mädchen  mit  einer  Taime 
gegenübersteht.  Mehr  plausibel  kann  diese  Deutung  (ur  die  auf 
beiden  Seiten  einer  Schale  wiederholte  DarsleUimg  erscheinen, 
wo  ein  junges  Mädchen  einem  nackten  Jüngling  einen  runden 
Gegenstand  darbietet,  während  ein  anderer  nackter  Jüngling  mit 
einem  Zweige  hinler  ihr  steht,  deshalb  weil  im  Innern  derselben 
der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  dargestellt  ist  ^. 
Allein  der  Umstand,  dafs  diese  Vorstellung  sich  zweimal  findet, 
sowie  dafs  auf  der  einen  Seite  der  JUngling  eine  SlrigiKs  hält, 
macht  mir  ^eselbe  doch  unwahrscheinlich.  Vielmehr  scheint 
der  runde  Gegenstand  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  ein  Apfel 
SU  sein,  und  das  Ganze  ein  Liebesspiel  vorzustellen  ^). 

Unzweideutig  ist  dagegen  die  Vorstellung  auf  dem  einen 
Felde  der  Salzburger  Mosaik,  wo  Tbeseus  mit  der  Keule  ne- 
ben Ariadne  steht,  und  von  ihr  den  Knäuel  erhält.  Ebenso 
wenig  kann  die  Deutung  eines  Pompejanisdien  Gemäldes  zwei- 
felhaft sein  ^).  Vor  dem  Eingange  des  durch  eine  Mauer  und 
ein  daransiofsendes  Gebäude  mit  einem  Thor  bezeichneten  La- 
bjrrinths  steht  Theseus,  jugendlich,  mit  einer  auf  den  Rücken 
fallenden  Chlamys  bekleidet,  und  streckt  die  Rechte  Ariadne  ent- 
•gegen,  welche  züchtig  bekleidet  vor  ihm  steht,  und  ihm  den 
Knäuel  darbietet.  Auffallend  ist  nur  die  Waffe,  weiche  Theseus 
in  der  Rechten  hält.  Es  ist  nämlich  kein  Schwert,  sondern  die 
Harpe,  welche  neben  der  graden  Klinge  auch  eine  krumme  hat, 
welche  sonst  nur  dem  Kro^nos  und  Perseus  zukommt^).  Es 
wäre  merkwürdig,  wenn  hier  die  Harpe ,  welche  später  noch  in 
den  Taurobolien  eine  Rolle  spielt,  eine  vereinzelte  Reminisceni 


i")  Tischbein  I,  25  (42);  MiUin  gal.  «yth,  131,  492.  Inghirami  Va« 
fitt.  296. 

")  Vgl.  d.  AusU.  z.  Theöcr.  V,  88.  Virg.  ecl.  ffl,  64.  CatuU.  LXV,  19. 
Propert.  I,  3,  24.  Böttiger  opp.  p.  389  f.  Creuzer  AiwwaH  Griech. 
Thoügef.  p.  67  ff, 

^2)  Zahn  II,  33.  Dies  Bild  ist  ein  Gegenstück  zu  dem  bereits  er- 
\rähnten  von  Daidalos  und  Pasiphae  (Zahn  II,  60,1)  und  be- 
findet sich  auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  Bullett.  1834  p.  145. 

")  Ueber  diese  Harpe  Tgl.  Millin  mon.  ined*  I  p.  219  ff.  Böttiger 
Ideen  z.  Kunstmjth.  I  p.  224.  228  f. 
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an  den  OiMitali^ohen  Eiofliiife  wäre»  welcher  beim  MinotaucOs 
$0  wenig  als  bei  Kronos  uod  JPerseus  in  Abrede  zu  steilen  iai. 

Der  eigentliche  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  ist 
oft  dargestellt  worden«  Das  älteste  Kunstwerk  ist  ohne  Zweifbi 
der  Thron  zu  Amyklai,  auf  welchem  er  na^h  Pausanias  Beh 
riebt  zweimal  vorkam.  Das  eine  Mal  lädst  der  Ausdruck  dessd- 
ben  (HI,  18,  9):  Qrja^wg  nfdg  TaSgov  tov  Mivio  fiap]  an  eine 
der  gewöhnUchen  Darstellung  entsprechende  denken.  Das  aa- 
dere  Mal  heifst  fes  aber  (III,  18,7):  tov  di  Miv<a  n&lovfiepov 
TavQOv  ovoc  oltfa  av&^  fhov  n^noifjxe  Ba^.vxl^g  deäefiivov 
ffi  xcrt  dyofievo^  ffTito .  Qrfomg  ^cSrsa^  Diese  von  aller  sonstigen 
üeberlieferung  abweichende  Vorstellung  hat  die  schon  früher^*) 
und  neuerdings  von  Stepbani  (a.  a.  0.  p.  65)  ausgesprochene 
Vermuthung  veranlafst,  Pausanias  habe  den  Minotauros  mit  dem 
Marathonischen  Stier  verwechselt.  Es  scheint  mir  als  könne 
man  Pausanias,  der  sich  so  Sagenkundig  erweist'  und  so  viele 
Kunstwerke  gesehn  hat,  ein  solches  Müsverständriifs  nicht  wohl 
zumuthen.  Die  Sage  vom  Maralhonischen  Stier  war  ihm  ebenso 
bekannt  als  die  gewöhnliche  Bildung  des  Minotauros ,  wie  sollte 
er  zu  einer  Annahme  gekommen  sein,  <fie  ihm  selbst  höchst  auf- 
fallend erscheint,  und  die  wahre  Deutung,  die  auf  der  Hand 
iag,  wenn  hier  ein  Stier  und  kein  Mansch  mit  Stierkopf  vorge- 
stellt war,  übersehen?  Mit  Unrecht  macht  Stephani  es  geltend, 
dafs  Pausanias  anderswo  ^^)  einen  Zweifel  ausdrücke,  ob  der 
Minotauros  ein  Mensch  oder  Thier  gewesen  siei,  er  habe  daher 
wohl  auch  einen  Stier  für  den  Minotauros  halten  können»  Pau* 
sanias  macht  die  Bemerkung  einer  Gruppe  in  Athen  gegenüber, 
wo  die  Bildung  des  Minotauros  nicht  zweifelhaft  war,  und  auf 
diese  geht  seine  Bemerkung  auch  gar  nicht,  sondern  auf  die 
Deutung  der  Sage.  Man  halte  bekanntlich  das  Cnnatürliche  der- 
selben dadurch  zu  heben  gesucht,  dafs  man  .den  Minolaurus  für 
einen  Bastard  deiä  Tauros  ausgab,   darauf   beziehen    sich   die 


^*)  Kuhn  z.  Paus.  a.  a.  O.  i^gl.  Heyne  antiq.  Aufs.  I  p.  19  f. 

^^)  Paus.  I,  24,2:  Tovtwp  niqav  wy  elgtjxa  eazly  fj  XayoJLiepT]  Stj* 
otcüg  fid/tj  TiQog  tov  TavQOv  toV  Mit^w  xakovuivov^  äxa  av^Q 
f«T£  &fjoioy  Tjyy  bnotoy  xexqaTtjxby  o  }^6yo^,  xtQaxa  yäq  noXhS 
xal  Tovoe  d'avfiaaidraQa  xai  xo.d^  ^juag;  fyiXTOP  yvyati^eg.^ 

Archäol.  Beitrüge.  17 
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Worte:  clV«  avi^(f  «IV«  drjglov  ^v,  onoiov  HeKQarrptBv  b  loyog. 
Aber  auch  die  allgemeine  Sage  bäll  Pausanias  für  begreiflieh 
und  erklärbar^  darum  fügt  er  hinzu,  auch  zu  seiner  Zeit  hallen 
die  Weiber  noch  viel  wunderbarere  Mifsgeburlen  ans  Licht  ge- 
bracht. Das  stimmt  ganz  zu  der  Richtung,  wie  sie  Pausanias 
in  diesem  Theile  seines  Werkes  ausspricht,  kann  aber  jene  Ver- 
muthung  in  keiner  Weise  unterstützen.  Wir  müssen  also  jene 
auffallende  Vorstellung  unangetastet  lassen  ^% 

Besonders  sind  es  Vasenbilder,  welche  diesen  Kampf  dar- 
stellen und  unier  diesen  wiederum  überwiegend  die  des  alleren 
Stils  mit  schwarzen  Figuren  auf  rolhem  Grunde  ^^).    Hier  ist  die 


^*>)  Erklären  liefse  sie  sich  wohl  durch  die  naheliegende  Annahme, 
die  Tödtung  des  Minotauros  sei  als  eine  Opferung  desselben  ge- 
fal'st;  s.  schol.  Hom.  Od.  XI,  '621:  läv  amov  xa^evSovxa  ^id^ 
x^arrjcarva  TCjy  TOiywv  rijg  xewaXijg  Tai  HoauÖMvi  d^aai,  und 
vgl.  und  XIV. 

^7)  Ich  verzeichne  hier  kurz  die  wichtigsten  derselben,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  in  Abbildungen: 

a.  Winckelmann  M.  J.  100  d'Hancarville  III,  86  [62].  Augusteum 
154,  vgl.  Böttiger  Yasengem.  lil  p.  23. 

b.  Miliin  M.  J.  11,  3.  vas.  II,  61.  gal.  mjtb.  131,  490.  Dubois 
Maisonneuve  introd.  38.  Inghirami  V.  f.  102.  Diese  viel  be- 
sprocline  Vase  mit  der  Inschrift  TAAEIAEZ!  ETTOIEEEN 
ist  zuerst  ausführlich  behandelt  von  Lanzi  de'  vasi  antidii 
dipinti,  diss.  3  p.  147  ff.  vgl.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  H 
p.  113,  128. 

c.  inghirami  Vasi  fitt.  297,  1. 

d.  Inghirami  a.  a.  O.  297,  2« 

0.  Museo  Chiusino  216. 

f.  D.  de  Luynes  descr.  13. 

g.  Stephani  1.  Gerhard  Etr.  und  Kamp.  Vas.  23.  Berl.  ant 
Bildw.  1643, 

h.  Stephani  2.  Campanari  Vasi  Feoli  p,  162,  90. 

f.   Stephani  3.  Berl.  ant.  JBildw. 

j.    Stephani  4.  Münchner  Sammlung. 

fc.  Stephani  6.  Berl.  ant.  Bildw.  688. 

1.  Stepbani  7.  Rom.  Kunsthandel, 
tn.  Stephani  8.  Rom.  Kunsthandel. 

n.  Stephani  9.    Berl.  ant.  Bildw.  674. 
0.  Stephani  10.    Arduini. 
jK  Mus.  Greg.  II,  8,  4  b. 
<y.  Mus.  Greg.  II,  9,  1  a. 
r.  Mus.  Greg.  II,  47,  1  a. 
oder  durch  Beschreibungen: 
8.  Brondsted  descr.  p.  15,  6. 
f,   Bröndsted  descr.  p.  28,  14. 
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DarsteUimg  im  Weseniliehea  stets  dieselbe»  die  Anordnung  die 
einfachste,  Theseus  und  der  Mino tauros  stehen  einander  ge^ 
genüber,  jener  ist  mit  einem  Schwert  bewaffnet ,  dieser  sucht 
sich  mit  einem  oder  auch  zwei  Steinen  bu  verlheidigen,  den 
Waffen,  welche  auch  Kentauren,  Giganten  u«  s.  f.  bu  führen  pfle- 
gen; nur  darin  ist  einige  Abwechslung,  dafs  Theseus  bald  das 
Ungeheuer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt,  bald  es  ihm  in  die 
Brust  gebohrt  hat,  auch  ist  der  Minotauros  theils  aufrecht  ste- 
hend tbeils  mehr  oder  weniger  in  die  Knie  gesunken  gebildet, 
doch  haben  diese  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  gan* 


i.  Brondsted  descr.  p.  34,  17. 

tt.  cat.  Durand  n.  533. 

V.  cat.  Durand  n.  334. 

«0.  cat.  Durand  n.  335« 

X,  cat.  Durand  n.  338. 

y.  cat.  Durand  u.  339* 

z,  cat.  Durand  n.  340. 

tt.  cat.  Durand  u.  408.    Dubois  cat.  Pourtales  n.  215* 

ß.  cat.  Etrusque  n.  92. 

y,  cat.  Etrusque  n.  112. 

d.  cat.  Etrusque  n.  114.    cat.  Beugnot  n.  44. 

€.  cat.  Beugnot  n.  42. 

^.  cat.  Ms^noncour  n.  44« 

t  Dubois  cat.  Pourtales  n.  202. 

ij.  Bull.  1830  p.  194,  Lekythos  Aus  Aigina,  von  Stephani  p.  72 

mit  Unrecht  für  ein  Get^h  mit  rothen  Figuren  gehalten. 
^.Schale    mit    der    Inschrift     AP+IKAEE     ETTOIEEEN 

rAAVKVTEE  ME  TTOIEZEN  Reserve  Etrusque  p.18,1. 

BulL   1830   p.  4.      de  Witte  cat.  Beugnot  p.  43  f.   jetzt   in 

München,  s.  Abeken  Mittelital.  p.  298. 
;i.  BuUett.  1829  p.  178. 
/i.  Cat.  Panckoucke  n.  88. 
y,   Cat.  Panckoucke  n.  89. 
71,  Cat.  Panckoucke  n.  90. 
Q.  Campanari  Vasi  Feoli  n.  81  • 
a,  Campanari  Vasi  Feoli  n.  83. 
T.  Dubois  cat.  Canino  54.  not.  Can.  3. 
(p.  Dubois  cat.  Canino  65.  not.  Can.  5* 
X.  Dubois  cat.  Canino  93* 
tp,  Dubois  cat.  Canino  94.    . 

M,  Dubois  cat.  Canino  163.  ♦      ,   .-^  .....^^ 

t  Mus.  etr.  1516.  Ann.  lU  p.  179,  712  mit  der  Inschrift  NIKO- 

ZOENEE  EHOIEEEN.  Panofka  (üb.  e.  Anzahl  Weih- 
geschenke p.  47)  nimmt  einen  Zusammenliang  zwischen  die- 
sem Namen  und  dem  dargestellten  Gegenstand  an.    - 

17* 


Z6n  Gruppe  nur  geringe  fi«<leiatatig.  Der  Minotauros  ist  sleU 
mit  menschiichem  Körper  und  einem  Stierkopf  vorgestdlt,  mit- 
unter mit  einem  SchwaüK ,  auch  ist  der  Körper  wehl  gefleckt 
gebildet.  Theseus  isi  nur  Ausnahmsweise  bärtig  (ffhian)  und 
stets  mit  einem  kurzen,  knapp  anliegenden  ChHon  bdcleidet.  über 
welchen  mitunter  ein  meist  geflecktes  Thierfell  geknüpft  ist,  in 
der  Art,  wie  Herakies  auf  Vastobildern  des  aften  Stils. das  Lo- 
wenfeli  zu  tragen  pflegt  (bfgia^)^^)]  emnal  hat  er  eüm  an 
dem  rechten  Fufs  einen  Stiefel  ip).  IVIituiiter  (iufi)  erbückt  man 
«uch  hier  jenen  Vogel,  der  auf  Va^on  dieses  Stils  so  oft  bei 
Kampfscenen  sich  zeigt,  ohne  dafs  eine  sichere  Deutung  bis  jetzt 
gefunden  wäre  ^% 

Mehr  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  den  Nebenpersonen,  welche 
bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  sind  Zwar  erscheint  aocli  das 
kämpfende  Paar  allein  {etivw^),  doch  ist  dies  bei  Weitem  das 
Seltenste.  Einmal  ist  ein  Mädchen  gegenwärtig  (a),  öfter  auf 
jeder  Seite  ein  Mädchen  (jkmnxijq)),  oder  einEphebe  {cd},  oder 
auch  auf  der  einen  Seite  ein  Ephebe,  auf  der  andern  «in  Mäd- 
chen ifßrflf  ferner  auf  jeder  ^eite  ein  Mädchen  und  ein  Ephebe 
(bpzfinxtp),  eder  auf  der  einen  Seite  zwei  männliche  und  auf 
der  andern  zwei  weibliche  Figuren  {gi ),  oder  noch  reicher  ein 
Mädchen  und  zwei  Epheben  auf  jeder  Seite  (g),  endlich  am  wei- 
testen ausgeführt,  zu  jeder  Seite  ein  sitzendes  Mädchen,  dann 
zwei  Jünglinge,  hierauf  noch  ein  Mädchen  (/?).     Aber  nicht  im- 


*^)  Ein  solclies  Fell  trägt  T  k  e  s  e  u  s .  im  Kmnpfe  mit  dem  Stier  (Dii- 
bois  cat.  Canino  75)  mit  den  Amazonen  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
96),  so  wie  auch  eine  Amazone  (das.  206),  ebenso  Perseiis  (ebend. 
88;  Micali  M.  J.  44,  3;  Dubois  cat.  Canino  62  [not,  Canino  32  bis]; 
Hermes  (das.  16;  Trinksch.  2,3;  Mus.  Blacas  26;  Micali  Mod. 
85,3;  Mus.  Greg.  II,  31,2),  Apollon  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
lOJ.     Dubois  cat.  Canino  88.) 

^9)  Vgl.  Abeken  Ann.  VIII  p.  310  ff.  Man  hat  dieselben  als  Sjmbol 
der  Schnelligkeit  (D.  de  Luyne«  Ann-  I  p.  281.  Brcindste4  descr. 
p.  35),  als  Bild  der  Seele  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  rev.  arch.  I 
p.  654.  Lebas  mon.  d'ant.  fig.  p.  150),  als  Vorbedeutung,  g«^e  ^*^ 
verderbliche  (Gerhard  Ann.  III  p.  55. n.  483.  Berl.  ant.  Bildw.  p.l89J, 
aufgefÄfdt  Bei  V  e  r gi  1 1  n 6  (Aen.  XII,  845  ff.)  verwandelt  sich,  da 
der  Tod  des  Turnus  beschlossen  ist,  die  Dira  in  einen  Nacht- 
vogel, welcher  ihn  mit  Todesschrecken  erfüllt  und  seiner  Schwe- 
ster ^uturna  das  nahe  Verderben  anzeigt  (vcrgl.  Klausen  Aen. 
p.  1181). 
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mer  ist  diese  symmetrische  Regelmäßigkeit  befolgt  ^  man  findet 
auf  der  einen  Seile  eine  weibliche,  aöf  der  andern  zwei  mann* 
liehe  Figuren  gegenwärtig  {/*),  oder  einerseits  eirt  Mädchen  und 
gegenüber  ein  Mädchen  und  einen  Epheben  (re),  oder  auf  bei- 
den Seiten  ein  Mädchen,  einmal  von  einem,  gegenüber  voii  «Wei 
Epheben  begleitet  (A),  auf  der  einen  Seite  iwei  Jünglinge,  auf 
der  andern  einen  Jängling  und  ein  Mädchen  (a),  odei^  drei  Ephe- 
ben und  zwei  Frauen  2u  beiden  Seiien  (g'v),  endlich  einers^ts 
zwei  Mädchen  mit  einem  Epheben^  andererseits  einen  Epheben  mit 
zwei  Mädchen  (i).  Ferner  auf  jeder  Seite  zwei  Epheben,  auf 
der  einen  noch  ein  Mädchen  (q).  Auber  diesen  Figuren  finden 
sich  auch  noch  bärtige  Männer  gegenwärtig.  Bald  ist  ein  bär- 
tiger Mann  im  langen  Gewände,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
mit  einem  Mädchen  gegenwärtig  {at),  ein  ander  Mal  ist  es  ein 
bärtiger  Mann,  der  hinter  einem  Mädchen  und  Jüngling  steht, 
während  gegenüber  zwei  Epheben  mit  einem  Mädchen  in  der 
Milte  sich  befinden  (t;),  auf  zwei  andern  Vasenbildern  sind  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig,  auf  dem  einen  steht  der  eine  links, 
der  zweite  mit  einem  Epheben  rechts  (2),  auf  dem  andern  ist 
einerseits  ein  Mädchen  &iit  &wei  bärtigen  Männern,  andererseits 
ein  Mädchen  mit  drei  Epheben  gegenwärtig  (d).  • 

Auffallend  und  ganz  vereinzelt  ist  eine  Vorstellung,  wo  hin- 
ter Theseus  Hermes,  durch  das  Kerykeion  kenntlich ,  erscheint 
und  ein  Greis  mit  einem  Stab  und  einem  Hasen,  Waffenstücke 
wird  mati  atwiichen  den  Figuren  gewahr  (y).  So  leicht  ver- 
ständlich aus  zahlreichen  Analogieen  die  Qegenwart  des  Hejrmes, 
als  schützenden  Hortes,  ist,  so  grofse  Schwierigkeiten  matht  der 
Hase  in  der  Hand  des  Greises,  für  welchen  ich  keine  Deutung 
anzugeben  vermag. 

Im  Uebrigen  geben  Inschriften  für  die  Erklärung  sicheren 
Anhalt.  Schon  die  Beischrift  APIAFNE^)  neben  einer  weih- 
liehen  Figur'(jf)  verstattet  es  mit  Sicherheit  Äriadne  als  ge- 


^^)  Dieselbe  Form  findet  sich  audi  auf  einer  andern  Vase,  M.  J,  d.  J. 
11,  17  und  ist  sdion  durch  Hesydli,  ad  vor,  wyyQy  K^ijrec  erläu- 
tert, s*  Panofka  Ann.  Yll  p.  82L'  Unsere  Vase  bestätigt  es,  dafs 
dort  Ariadne  und  nidit  eiae  Bakchisohe  Nymphe  zu  tersteheiii  ist, 
^gU  R.  Rochette  choix  de  peiat.  *  p.  83  f. '   .     . 
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genwärtig  da  anzunelimen ,  wo  entweder  Gberhaupl  nur  eine 
Frau  erscheint,  oder  vor  den  übrigen  hervortritt  Reichhaltiger 
ist  eine  grotse  mit  zahlreichen  Inschriften  geschmfickte,  leider 
nur  sehr  unvollständig  bekannt  gemachte  Vase  {&).  Hier  sind 
nicht  nur  Theseus,  Ariadne,  Minotauros,  Athenaia  (mit 
einer  Leier)  und  Hermes  durch  Inschrift  bezeugt,  sondern  auch 
Min  OS  und  die  Amme  (TP04>0£),   ferner  sind  noch  eine 

Menge  Namen  beigeschrieben,  männliche  wie  weiblichci  die  kaum 
anders  erklärt  werden  können ,  denn  als  die  der  zum  Opfer  be- 
atimmten  Athener  ^^).  Dafür  sprechen  auch  die  Inschriftj^n  einer 
andern  Vase  (A)^),  wo  Minos,  durch  Inschrift  bezeugt,  vor  ei- 

^)  Diese  Namen  sind  so  angegeben:  Iiil»o«,  eiinilY,  sopos,  Ümo,nr 
ron,  glüke,  avanoe,  htkinoSf  anthula,  anfUtSy  aimos,  eupedoy  ntes,  tn- 
Umas,  sphichs,  Iura,  featre,  hede,  Jsalre,  euast,  sphidhs^  enti$,  pipoi, 
apifi,  fiecha^,  enopineus,  ntos^  pustf,  pusa,  emi,  hole.  Dafs  sie 
schlecht  abgeschrieben  sind  ist  klar.  In  den  letzten  sinnlosen  Wo^ 
ten  wird  wohl  aafser  dem  zu  KAAE  gebÖrigen  Namen  der  Name 

der  beiden  Kunstler  mit  dem  dazugehörigen  EHOIEZEN  ""^ 
ErPA0ZEN  stecken,  welche  nach  de  Wittes  Angabe  (cat  Beu- 
gnot p.  44)  darauf  zu  lesen  sind.    AVPA  ^^nn  sich  auf  die  Leier 

in  der  Hand  der  Athene  (de  Witte "^a.  a.  O.)  bezieben,  so  gut 
wie  sich  HVZI  neben  dem  Eber  auf  der  andern  Seite,  und  sonst 

BOMOE  (mus.  Etr.  n.  529.  rec.  etr.  p.  16,  57),  KPENE, 
YAPIA  (Z.  f.  AW.  1845  p.759)  beigeschrieben  finden.  Ln  An- 
fange lassen  sich  noch  die  obwohl  verderbten  NameB,  Paarweis  ge- 
ordnet, erkennen,  AVKIOZ  und  EVNIKE;  EOTTOZ  (▼erd^*^ 
oder  verstümmelt)  und  TIMO  (^«/"««J);   ZIPON  wnd  TAVKE; 

EVANOE  nnd  AVKINOZ ;  ANOVAA  C^ydvXXa)  und  AN- 
TIAZ;   ZIMOZ  und  ENHEAO  (?)  ...MEZ  scheint  ia 

M^rmeß  zu  ergänzen.  Die  Namen  dieser  sechs  Paare,  —  nacli  der 
gewöhnlichen  Tradition  erwartet  man  sieben  —  stimmen  mit  den 
von  Servius  überlieferten  gar  nicht  überein,  haben  auch  sonst  kei- 
nen mythischen  Klang,  sondern  scheinen  dem  täglichen  Verkehr 
entnommen,  doch  bleibt  wohl  keine  andere  Erklärung  übrig. 
^)  Die  Vase  ist  beschrieben  vom  Prinzen  von  Canino,  Bull.  1829 
p.  178.  Ich  gestehe,  dafs  ich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Na- 
men Anfangs  den  Verdacht  hegte,  es  sei  eine  Vase  mit  der  so 
eben  erwähnten,  und  es  scheint  Andern  ebenso  ergangen  zu  sein* 
Aber  es  ist  doch  nicht  mdgUch,  jene  (d)  ist  eine  Senaale,  gBO' 
erhalten,  und  in  der  ersten  VIToelie  des  Januar  1850  gefunden  (Bul- 
lett.  1830  p.  4),  diese  (X)  ein  Gefafs  mit  drei  Reihen  übereinander, 
in  ^6  Stücke  zerbrochen  und  vor  dem  neunzehnten  December  1829 
ausgegraben  (Ball.  1829  p.  177  f.) 
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Dem  sitseodeo  ManDe  steht,  der  ihm  Scepler  und  Krans  darbte- 
let,  daneben  steht  geschrieben  Oemodike;  hinter  Minos  tod- 
let  Theseus  den  Minotauros  (TAVPOE)  ini  Beisein  der 
Ariadne,  beide  sind  namentlich  bezeichnet.  Dann  folgen  noch* 
sieben  Figuren,  daneben  die  Namen  Astudama  (Idarvdafiag) ^ 
Demodike,  Psianiros  (^jyimse^g?),  Kalikrates,  Prokrilo  (ili^o- 
xfiTog)y  darauf  vier  Hähne,  und  dabei  Sphekis,  Chaitös,  Pelkos. 
Dafs  dies  die  Namen  der  Hähne  sein  sollten,  wie  man  angenom- 
men hat,  ist  nicht  sehr  glaublich  obgleich  freilich^  nicht  unrnSg«* 
lieh;  jedenfalls  sind  die  ersten  Namen  gewifs  auf  die  Athener 
lu  besiehen.  Auch  der  fragmentirte  Name  des  Hermes  oder 
wenigstens,  seine  d^itlich  bezeichnete  Figur  fand  sich  vor^)« 
Äutser  der  neuen  Bestätigung  für  die  Gegenwart  der  Ariadne, 
ist  dadurch  festgestellt,  dafs  der  bärtige  Mann  am  wahrschcih- 
lichsten  für  Minos  zu  erklären  ist.  Wenn  ein  zweiter  gegen- 
wärtig ist,  so  ist  die  Vermuthung  passend  und  ansprechend,  dafs 
Daidalos  dargestellt  sei,  aber  ganz  sicher  ist  diese  Deutung  frei- 
lich nicht.  Dagegen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die 
Epheben  und  Mädchen,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl 
zugegen  sind,  auf  die  als  Tribut  gesandten  Athener  zu  beziehen 
sind^^),  und  ich  glaube,  daOs  Gerhard  mit  Unrecht  auf  einer 
Vase  ig)  die  der  durch  Inschrift  beglaubigten  Ariadne  gegen- 
überstehende weibliche  Figur  für  Phaidra  erklärt.  Allerdings 
ist  Phaidra  die  Schwester  der  Ariadne ,  aber  sie  gehört  dennoch 
einem  ganz  andern  Sagenkreise  an,  und  würde  hier  ganz  unge- 
hörig sein.  Durch  die  Anwesenheit  der  Athene  wird  es  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Lanze 
(fi)  von  de  Witte  mit  Recht  für  Athene  erklärt  sei. 

Dafs  Minos  bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  ist,  hat  etwas  Be- 
fremdendes und  führt  auf  einen  Zug  der  Sage,  der  uns  sonst 
nicht  überliefert  ist     Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  dieser 


^)  Die  Worte:  „en  voyani  tovOes  les  in$cription$  mtaotes,  wcepie  Is 
som  d*H0rm^'*  lassen  Zweifel  zu. 

^*)  Wenn  dieselben  mit  Mjrten  bekränzt  sind  und  Mjrtenzweige  in 
den  Händen  tragen  (p),  so  läfst  sich  dies  vielleicht  dadurch  erklä- 
ren, dafs  sie  dem  Tode  als  Opfer  geweiht  sind,  die  Myrte  aber 
i^t  der  Todtenkranz,  vgl.  O.  Jahn,  Teleph.  u.  Troll,  p.  89.  Engel 
Kypros  II  p.  245  f. 
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Kampf  naeh  einer  Verabredung  zwischen  Minos  und  Tbeseos 
statt  fand,  dafs  Theseus  sich  erboten  hatte  mit  dem  Minotauros 
zu  kämpfen,  und  sein  Sieg  als  die  Bedingung  der  Befreiung  ven 
dem  schmählichen  Tribut  galt  Dann  begreift  man  die  Gegen^ 
wart  dest  Minos,  und  dafs  Theseus  ein  Schwert  hat,  was  man 
später  mit  der  gewöhnlichen  S^ge  nicht  zu  vereinigen  wu&te. 
Auch  ist  diese  Wendung  dem  Geist  der  älteren  Sage  vollkom- 
men angemessen  und  erst,  da  die  Liebe  der  Ariadne  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat,  mag  jener  Zug  verändert  wor- 
den sein^^). 

Die  Vas^bilder  einer  spätem  Zeit  mit  rolhen  Figuren  auf 
schwarzem  Grunde,  auf  welchen  sich  dieser  Gegenslioid  bei 
Weitem  nicht  so  häufig  &idet,  stimmen  im  Wesentlichen  mehr 
mit  denen  alten  Slyis  zusammen,  als  es  sonst  wohl  der  Fall 
ist^).    Wie  sich  erwarten  läfst  sind  die  Bewegungen  freier,  die 


^)  Ich  erwäkne  hier  eine  durch  alterthümlichsten  Styl  und  mehr- 
farbige Bemalung  höchst  merkwürdige.  Vase ,  welche  1840  bei 
Yulci  gefunden  ist,  und  unter  andern  den  Kampf  mit  dem  Mino- 
tauros darzustellen  scheint  (Mioali  Mon.  Ined.  4).    Des  IVtinotauros 

.  ist  in  gewohnter  Weise  vorgestellt,  der  Stierkopf  ist  roth  gemalt, 
nur  ist  er  init  einem  engen  Chiton  (bläu  und  grau)  und  mit  einem 
grauen  Kopftach  bekleidet.  Eine  ebenso  bekleidete  männliche  Fi- 
gur fafst  ihn  mit  der  Linken;  am  Hörn  uiid  hält  in  der  Rechten  ein 
wunderliches  Ding,  das  wie  eine  Palmette  geformt  ist^  hinter  ilmi 
stellt  eine  weibliche  Figur  in  einem  grauen  Chiton  mit  einem  lan- 
gen schwarz  und  rothen  Schleier.  Sie  hält  ein  graues  Band  oder 
Strick  in  der  Hand,  das  aber  wieder  in  eine  Art  Arabeske  aus- 
läuft. Dann  kommt  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann  in  einer 
Biga.  Trotz  der  Sonderbarkeiten  in  dieser  Danstellung  kann  man 
doch  wohl  nur  an  Ariadne,  Theseus  und  den  Minotauros 
denken,  üebrigens  finden  sich  in  den  an  Ungeheuern  so  reichen 
Werken  der  Etruskischen  Kunst  Figuren,  welche  dem  Minotauros 
gleichePr  theils  isolirt  (Yermiglioli  broozi  Etr.  1,  12.  Micali  Mon. 
31,  2.     Inghirami  Mon.  Etr.  III,,  31,  35),  theils  in  einer  Verbindung, 

*  welche  aus  den  überlieferten  Sagen  keine  sichere  Erklärung  findet, 
wie  auf  dem  Chiusinisohen  Gefafs  (Mus.  Chius.  33.  34;  Micali 
Mon.  22),  über  dessen  verschiedene  Deutungen  vgl.  Maggi,  lettere 
di  erudizione  Etrusca  p.  74  flF.  Inghirami  Mus.  Chius.  I  p.  29  ff. 
Micali  storia  III  p.  21  ff.  Levezow  üb.  d.  Gorgonenideal  p.  33  ff. 
D.  de  Luynes  Ann.  VI  p.  320  ff.     Cavedoni  Bull.  1841  p.  59  f. 

^)  Ich  führe  auch  hier  die  wichtigsten  an,  so  weit  sie  mir  zugäng- 
lich geworden  sind.     Sie  finden  sich  abgebildet: 

A.  Tischbem  I,  25  (42).    Miliin  gah  myth.  131,  492.    Inghirami 

V,  f.  296.  . 
0.  MiUin  Vas.  II,  78,  6.    Laborde  I,  30.  > 


Composition  lebenffiger,  durch  NüaAcining  mannigfalfiger  (vgl! 
Stephan!  a.  a.  O.  p.  73).  Der  Mmotauros  eracheinl  in  derMlbeb 
Bildung,  meist  mit  einem  Stein  bewaffiiet^^)  {ABUKLM),  mir* 
unter  anbewaffnet,  um  GniEide  Bebend  {ADH)j  oder  in  das  Schwort 
d^s  Theseus  greifend  (6).  Dieser  häufig  mit  dem  Chiton  ( CO 
EPGJN)  bekleidet,  über  die  selten  das  Fell  gekt)üt>ft  ist  {BK)i 
audi  mit  Chiton  und  Chlamys  (M)  oder  der  Chlamys  allein  ver-^ 
sehen  (A),  sowie  auch  gana  nackt  (JEUT) ,  hat  diirchgehends  da& 
Sehwert  {CDEFGHIJKLMN),  seltener  die  Keule  (^);  er  fafst 
den  Minotauros  beim  Kopf  und  setst  autiuiter  den  Fufs  auf 
ihn  (AB). 

GrSfeer  ist  die  Veränderung  in  Rüekaicha;  der  Ntbenperso* 
nen;  je  lebendiger  und  wirksamer  man  die  Hauptgruppe  aussu- 
führen. verstand,  desto  eher  glaubte  man  die  symmetrisch  an^ 
ordneten  Nebenfiguren  entbehren  zu  können,  welche  auf  dal 
älteren  Vasenbildern  fast  nur  bestimotl  scheinen  einen  grölseren 
Raum  stattlieh  auszufüllen.  Nur  auf  der  Vase  des  Epikteto.a 
(JiT),  welche  überhaupt  den  älteren  am  nächsten  steht,  findet 
ach  noch  auf  jeder  Seite  -  eine  weibliche  Figur.  Ein  Madcheoi 
welches  öfter  gegenwärtig  ist  {DFGH),  und  bald  eine  Schale 
(fi),bald  eine  Binde  (F),  oder  eine  Blume  (6),  bekannte  Lie-« 
heszeichen,   hält,  wurden  wir  schon  nach  dem  Vorhergehenden 


C.  Dabois  Maisonneuve  intr.  68.    Laborde  I,  29. 

D.  Gerhard  Ant.  Bildw.  tl7,  1. 

JB.  Gerhard   Ant.  Bildw.    117,  2.  3.     ca^.  Dar.  337.    cat..M^- 

gnoncour  55. 
F.  -Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.    Musr.  Greg;  II,  57,  la. 
Q.  Geriiard  auserl.  Yasenb.  161.    A{u9.  Greg,  ü,  62,  2a. . 
H.  O.  Jahn  Vasenb.  2. 
L    Mus.  Greg.  II,  62, 1  a. 
oder  beschrieben :        - 
J.   Neapels  ant.  Bildw.  p.251  n.l685. 
K.  cat.  Durand  n.  341.    Die  Yase  trägt  den  oft  Torkommenden 

Namen  ihres  Yerfertigers  Epiktetos».    • 
L.  cat.  Durand  n.  348. 
M.  cat.  Etrusque  n.  113. 
N.  cat.  Magnoncour  n.  54. 
0.  BuUett.  1843  p.  89. 

^)  Einmal  ist  dieser' Stein  mit  einem  Stern  bezeichnet  (K),  was  von 
de  Witte  auf  den  Namen  Asterion  bezögen  wird,  welcher  dem 
Minotauros  gleichfadis  beigelegt  wurde,  Ann.  VI  p.  348. 
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für  Ariadne  su  erklären  berechtigt  sein,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  dem  wenn  auch  auffallmden  doch  verständlichen  Namen 
APIHAA  bexeichnet  wäre  (fl).     Den  bärtigen  Mann,  welcher 

Ariadne  gegenüber  (F)  oder  auf  der  Rückseite  der  Vase  (M) 
sich  zeigt,  werden  wir  ohne  Bedenken  fiir  Minos  halten.  Au- 
ßerdem erscheint  einmal  hinter  These us  eine  geflügelte  weih« 
liehe  Figur,  also  Nike  (O),  ein  anderes  Mal  auf  der  Rückseile 
des  Gefabes  Iris  geflügelt  mit  Kerykeion.und  Blume  (£)•  Der 
Ort  ist  nicht  selten  durch  eine  Säule  (CJEFffJ),  einmal  durch  ein 
von  zwei  Säulen  getragenes  Portal  (P)  angedeutet. 

Die  Sculptur  seheint  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  darge- 
stellt zu  haben.  Pausanias  erwähnt  eine  Gruppe,  welche  sich 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befand  (I^  24, 2),  von  der  wir  nichts 
Näheres  wissen,  von  der  sich  aber  eine  Reminiscenz  auf  den 
Münzen  von  Athen  voraussetzen  läfet  ^.  Mit  dieser  stimmt  wie« 
derum  eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  Marmorgruppe  überein, 
welche  1740  bei  Genzano  gefunden  ist  (Fea  misc.  I  p«  152), 
und  sich  jetzt  in  der  Villa  Albani  befindet  Winckelmann  deu- 
tete sie  irrig  auf  Herakles  und  Acheloos  (M.  J.  II  p.  134), 
während  die  richtige  Deutung  von  Ficoroni  und  Fea  (indic  anüq. 
per  la  villa  Albani  p.24,  n.217)  gegeben  ist.  Theseus,  unbärtig, 
ergreift  den  Minotauros  mit.  der  Linken  beim  Hom  und  erhebt 
mit  der  Rechten  die  Keule  gegen  ihn  (vgL  Beschrbg.  Roms  III, 
2  p,  533). 

Vop  Reliefs  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Metope  vom  The- 
seion (Stuart  VI«,  1  pl.  12,  7.  Müller  D.  a.  K.  I,  20, 106),  wo 
der  Minotauros  mit  der  Rechten  Theseus  umfafst  und  zugleich 
den  rechten  Fufs  gegen  das  linke  Bein  desselben  stemmt,  wäh- 
rend dieser  die  Linke  um  seinen  Nacken  schlingt  und  mit  der 
Rechten  ausholt:  eine  kräftige  und  höchst  lebendige  Situation, 
um  die  körperliche  Kraft  und  Gewandheit  des  Helden  zu  zeigen. 
Dazu  kommt  aus  der  spätesten  Zeit  Römischer  Kunst  ein  kürz- 
lich von  Weicker   bekannt  gemachter  Sarcophag  aus  Colin  ^. 

^)  S.  über  diese  die  näheren  Nachweisangen  bei  Stephani  (a.  a.  0. 
p.  72).  Auch  auf  Münzen  von  Troizene  findet  sich  der  Kampf  dar- 
gestellt, Stephani  (a.  a.  O.  p.  80). 

»)  Jahrbb.  des  Rhein!.  VereUs  VIl  p.  115  ff.  t.  HI.  lY,  2. 
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Hier  hat  These.us,  mit  flallemder  Chlamys  bekleidet,  den  Mi* 
notanros  beim  Hörn  gefofst,  welcher  steh  gegen  den  tÖdtlichen 
Schlag,  der  ihm  von  der  geschwungenen  Keule  droht,  nicht 
wehrt,  sondern  4\e  Rechte  flehend  erhebt,  während  er  die  Linke 
auf  das  Bein  stemmt 

Auch  auf  Etruskischen  Sarcophagen  findet  sich  dieser  Ge* 
genstand.  Auf  einem  Volaterranischen  ^)  tritt  Minotauros,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  gebildet,  aus  einer  Höhle  hervor,  und 
packt  mit  der  Rechten  den  linken  Arm  des  Theseus,  womit 
ihn  dieser  am  Hörn  fa&t,  während  er  in  der  Rechten  die  Keule 
schwingt;  auch  der  Minotaur  scheint  in  der  Rechten  eine  Keule 
zu  halten.  Theseus  ist  bis  auf  eine  Chlamys,  die  über,  dem  lin- 
ken Arm  bangt,  nackt.  Zwischen  beiden  ist  ein  in  die  Knie  ge* 
sunkenes  Kind  sichtbar;  hinter  Theseus  erscheint  eine  jener  auf 
Etruskischen  Sarcophagen  so  häufigen,  geflügelten  weiblichen 
Figuren  mit  einem  Schwert  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Fackel. 
Auf  einem  andern  in  Florenz  befindlichen^^)  hat  Theseus  den 
Minotauros,  der  vor  ihm  zurückweicht,  ebenfalls  gepackt,  hinter 
ihm  ist  eine  Furie  mit  gezücktem  Schwert  sichtbar,  dann  folgt 
ein  jugendlicher  Krieger  mit  der  Lanze  und  darauf  ein  junges 
Mädchen  mit  flatterndem  Gewände.  In  beiden  Vorstellungen  ist 
(iie  Repräsentation  des  Athenischen  Tributs  unverkennbar. 

Füge  ich  biezu  noch  die  Erwähnung  einer  Gemme  (Mariette 
pierres  gr.  76),  wo  Theseus  den  Minotauros,  der  auf  die  Knie 
gesunken  ist,  mit  der  Rechten  sein  Bein  umschlingt  und  die 
Rechte  angstvoll  emporstreckt,  beim  Hörn  gefafsl  hält,  und  mit 
der  Keule  gegen  ihn  ausholt*^),  und  einer  zweiten  (Stephani 


*)  Gori  Mus.  Etr.  122,  2.  Bottiger  Ideen  z.  Kunstinyth.  I,  5,  5.  üh- 
den  (Abh.  d.  Beri.  Akad.  1816. 17  p.  29  f.  36)  hat  bereits  die  rich- 
tige Erklärung  gegeben,  während  Gori  den  Kampf  des  Herakles 
mit  Acheloos  zu  erkennen  glaubte. 

^*)  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  Lanzi  saggio  U  p.  124  sagt: 
„TeMo  che  «cctde  U STmokniro  ^  in  un'  wrna  ael  M.  Regio" 

^)  Hier  könnte  man  allerdings  eher  an  Herakles  und  den  Ache- 
loos denken,  da  der  Heros  eine  Löwenhaut  trägt.  Beide  Gegen- 
stände sind  froher  oft  verwechselt,  neuerdings,  wo  mehrere  Vor- 
stellungen des  Achelooskampfes  bekannt  geworden  sind,  gründlicher 
unterschieden,  vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  106  flF.  Vorstel- 
lungen des  Acheloos  als  Mensch  mit  Stierkopf  scheinen  mir  noch 
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p.  80)  wo  MiiioUu^osdeo  Thesem  um  deo  Leib  gefafsl  lut,  so 
habe  ich  die  mir  bekonoten  Werke  der  anüken  Seulpt^r  und 
(Syptik  tufgezahlt^s).  ,  : 

In  gai»  später  Zeit  finden  wif  den  Kampf  dos  Thesieua  knit 
dem  Minotauros  wiederholt  in  Mosaik  dargeatellU  Dii9  Mittelfeld 
deis'  SaiiB bürget*  Mosaiks. rteUl  Theseus  mit  cdner  flaUernden 
Chiamys  bekleidet  dar^  wie  tx  den  aufs  Knie  gesunkenen  Mino- 
tauros beim  Hom  gefabt  hält»  und  den  Keulenartigen  Hirtenstal)) 
welchen  er  auf  diesem  Kunstwerk  beständig  führte  gegien  ibn 
schwingt  Diese  Verstellung  ist.einge&&t;  mit  einer  Maiander- 
artigen  Verzierimgy  welche,  wie  auch  sonst,  das  Labyrinih  an- 
dmitet^).  Anders  ist  die  Siination  auf  einem  in  Aix  gefunde- 
nen Mosaik  ^X  Hi^i*  ^'^g^  ^^^  -Mioolauros  auf  dem  Bauche  aus- 
gestreckt aoi  Boden,  Theseus  steht  über  ihm  und  schwingt  aut 
der  Rechten  die  Keule ,  indem  er  mit  der  auf  den  Rücken  des 
Ungeheuers  gestemmten  Linken  dasselbe  niederdrückt.  Die  dies 
BUd  umgebende  grö&ere  Fläche  des.  Fubbodena  ist  in  einer 
Weise  verziert,  die  wiederum  das  Labyrinth  ausdrückt. 

Eine  ganz  verschiedene,  mit  Nebeiifiguren  reichlich  ge- 
Bchmückle  Vorstellung,  ist  nur  niit  unwesentlichen  Vers^iedeo- 
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nicht  erwiesen,  denn  auf  der  berühmten  Münze  Von  Metapont  (MiJ- 
lingen  anc.  coins.  J,  21)  hat  er  nur  Stierhörner  an  einem  bärtigen 
Mannskopf.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  die  von  Schuh  (Ann.  X 
p.  152f.)  auf  Acheloos  bezogene  Kestnersche  Paste  auf  den 
Kampf  mit. dem  Minotauros  zu  beziehen  ist,  denn  dort  ist  ein 
Jinieender  Mensch  mit  einem  Stierkopf  vorgestellt.  Uebrigenswird 
die  Löwenliaut  auch  sonst  dem  Theseus  zt^getheilt  z.  B.  auf  dem 
Phigaliscben  Fries»  • 

3^)  Doch  kann  man  noch  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Statins 
(Theb.  Xn,  665  ff.)  hieher  rechnen: 

At  procul  ingenti  Neptunius  agmina  Theseus 
Angustat  clipeo,  propriaeque  exordia  laudis 
Centum  urbes'  umbone  gerit  centenaque  Cretae 
Moenia,  seque  ipsum  monstrosi  ambagibus  antri 
Hispida  torquentem  lactantis  colla  iuvenei, 
Alternasque  manujs  drcum  et  nodosa  Ugaotem 
Brachia,  et  abducto  vitantem  cornua  vultu. 

^)  So  auf  d^n  Knossischen  Münzen,  wo  auf  der  Rückseite  Minotaa- 
ro8  knieend  mit  einem  Stein  in  der  erhobenen  Rechten  erscheint, 
Hock  Kreta  I  p.  S9  ff.    Böttiger  Ideea  z.  Kunstmytli.  I  p.  348  f. 

36)  Notice  sur  Mr.  Jules  Fauris  de  Saint««  Yiniceiis  p.  20.  Müliii  voy. 
d.  le  midi  34,  vgl.  II  p.  239. 
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heilen  in  vier  UnterilaKscbeii  Mosftiken  wiederhoH  ^.  Da» 
erst  bekannt  gewordene  isl  in  Chirti  gefunden,  herau^egeben 
von  Allegranza  (opuscoli  p.  232flf.)  und  befindet  sich  jetzt  i« 
Maseuro  eu  Neapel  (Neapels  ant.  Bildii^.  p«  433  n.  28) ;  es  zmch«- 
oei  sich  ^urch  feinere  Arbeit  aus,:  ist  aber  etwas  veiBtiidHnell. 
Das  sweite  wurde  1835  in  Pompeji  gefunden,  und  befindet 
sidi  noch  dort  in  der  ^asa  4el  labertnlo,  mit  einer  IVIaianderar- 
tigen  VerEiemng  umgeben  (Zahn  II,  SO).  Das  dritte  \wrde 
ebenfalls  in  Pompeji  1836  gefunden,  und  ist  ins  Museum  von 
Neapel  gebracht  worden;  es  ist  wie  das  vorige  wohl  erhalleb 
iffld  stimmt  auch  gans  genau  mit  demselben  überein,  ist  aber 
ungleich  grober  ausgefuhri.  Das  vierte  endlidi  ist  1842  in 
Mola  di  Oaeta  gefunden,  nicht  ganz  vollständig  erhalten,  aber 
'sorgßhig  ausgefShrt,  bekannt  gemacht  von  dem  Besitrer  Pasq. 
Maltei  (poliorama  piltoresco  1842  n.  14  vgl  Butt  NapoL  I 
p.  98f.). 

Sie  alle  stimmen  ganz  genau  überein  in  der  im  Vprdergrunde 

befindliche)!  Gruppe  des  Theseus  und  Minotauros.  Der  Kampf 

ist  hier  als  hm  Ringen  dargestellt,  Theseus  ist  jugendlich,  ganz 

nackt  und  ohne  Waffen.    Er  hat  bereits  den  MinoCauros  zu  Bo- 

^en  geworfen,  der  nur  mittelst  der  aufgestemmten  Rechten  den 

Oberkörper   noch   aufgerichtet  hält     Theseus  hat  sich  über  ihn 

geworfen  und  das   linke  Bein  fest  um  das  des  Ungeheuers  ge>» 

schlungenj    uoi   es  am  Wiederaufkommen  zu  hindern,   mit  der 

Linken  hat  er  deh  Kopf  desselben  gepackt,  das  vergebens  mit 

der  Linken  den  Arm  des  Theseus  fafst,  um  sich  von  dem  Druck 

desselben  zu  befreien.     Seine  Hechte  stützt  dieser  auf  die  Rechte 

des  Minotauros,  ^ni  fhn  dadurch  zu  fesseln.     Die   Miene  des 

Theseus  drückt  die  aufserste,  gespannteste  Aufmerksamkeit  aus^ 

am  Minotauros  ist  die  Angst  des  Unterliegens  unverkennbar;  die 

ganze  Gruppe  ist  gut  compönirt  und  voh  sprechendem  Ausdruck« 

Ritigsumher  liegen   äfuf  dem  Boden  menschliche  Gebeine,    ein 

Tedtenkopf;  Afm-^  und  Beinknochen,   ein  Stuck  vom  Rückgrat 

ver^euet^^),  damit  es  nicht  zweifelhaft  bleibe,  welches  Schick^- 


36)  Vgl.  Sckto  Ann.  X  p.  152  fF.    BuUett.  Napol.  I  p-  98  f.  141. 

3')' Deshalb  nehmen  diese  Mosaikbilder  ^  auch  eine  Stelle  ein  in   der 
seit  Lessing  so  Tiel  besproehenen  Frage,  wieweit  die  Alten  mensch- 
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aal  die  vom  Minolauros  Besiegten  erwarie.  Im  Hintogrunde 
zeigen  sich  die  Athenischen  Kinder,  auf  den  vollständig  erhalte- 
oen  Mosaiken  dreizehn  an  Zahl,  verschieden  nicht  blofs  durch 
Geschlecht,  überwiegend  jedoch  Mädchen ,  sondern  auch  in  sehr 
auffftUendem  Mafse  an  Alter  und  Gröfse.  In  der  Anordnung 
derselben  ist  nun  einige  Verschiedenheit  bemerkbar«  Die  Milie 
nehmen  in  allen  zwei  junge  Mädchen  ein,  welche  sich  fest  um- 
armt hallen,  während  sie  mit  Angst  und  voll  Schrecken  auf  die 
Kämpfenden  sehen,  vor  ihnen  ist  ein  kleines  Kind  bemerkbar, 
das  bei  ihnen  Schutz  sucht,  und  auf  dem  Gaetanischen  Mosaik 
sich  in  den  Falten  ihrer  Kleider  versteckt.  Im  zweiten  Pompe- 
janischen  tritt  rechts  noch  eine  weibliche  Figur  hervor,  welche 
sich  hinter  den  beiden  zu  verstecken  bemüht,  aber  doch  den 
Kopf  hervorreckt  und  in  der  gröfsten  Spannung  den  Daum  und 
Zeigefinger  der  Rechten  auf  den  Mund  legt.  Die.  übrigcju  Figu- 
ren sind  weniger  hervorstechend  gruppirt,  doch  bilden  sie  einen 
wohl  componirten  Hintergrund,  und  drücken  alle  Angst  und 
Spannung  lebhaft  aus.  Ganz  im  Hintergrunde  deuten  Bogen 
und  Fenster  das  Labyrinth  an,  auf  dem  zweiten  Pompejanischen 
Mosaik  ist  auch  ein  Wasserbecken  sichtbar. 

Diese  genaue  Uebereinstimmung  weist  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  das  wir  uns  als  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
vorstellen  dürfen,  wenn  es,  wie  zu  erwarten  ist,  die  vielen  treff- 
lichen Motive,  welche  uns  hier  entgegentreten,  in  gleicher  Weise 
ausgeführt  zeigte«  Die  Anwesenheit  der  Genossen  des  Tbeseus, 
welche  auf  den  ältesten  Vasenbildem  niüssig  dabei  stehen  und 
später  meist  fortgeblieben  sind,  ist  hier  aufs  glücklichste  benutxt, 
um  das  ethische  Moment  des  Kampfes^  der  als  eine  Probe  kör- 
perlicher Gewandtheit  und  Kraft  erscheint,  in  mannigfacher  Nüan- 
cirung  zur  Darstellung  zu  bringen,  was  die  schönsten  einzelnen 
Motive  hervorgerufen  hat,  ohne  die  Einheit  des  Ganzen  zu  beein- 
trächtigen; wozu  namentlich  die  einsichtige  Benutzung  des  Vor- 
der- und  Hintergrundes  nicht  wenig  beiträgt,  wie  sie  sicl^  in  den 
Ueberreslen  der  anUken  Malerei  nicht  grade  allznhäufig  zeigt. 

liehe  Skelette  gebüdet  haben ,  s.  Olfers  üb,  e.  Grab  bei  Camä  p. 
29  ff.  Böttiger  Ideen  z.  Kunstmjth.  II  p.  489  ff.  R.  Rochette  III  mm. 
sur  les  antiq.  ehret,  p.  191  ff.  Pech,  Bull.  1843  p.  185  ff. 
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Zwei  in  der  Sehweix  gefundene  MosaikfiifiibSden  sind  lucht 
genau  genug  bekannt  um  zu  beurtheilen,  wie  weit  sie  mit  den 
angeführten  übereinstimmen.  Das  eine  derselben  ist  kürzlich 
beiBosseazim  Waadtiande  entdeckt ,  und  ist  15  Fufs  4  ZoU 
lang,  IIF.  5Z.  breit  ^.  In  der  Mitte  stellt  es  das  mit  sechssehn 
thurmartigen  Eingangen  versehene  Labyrinth  durch  mehrere  im 
Viereck  umherlaufende  parallele  Gänge  dar,  in  demselben  The- 
saus,  von  dem  noch  der  Oberkörper  erhalten  ist.  Er  erhebt 
den  rechten  Arm  gegen  den  bereits  zu  Boden  gestreckten  Mino* 
taaros,  dessen  Kopf  allein  noch  erhalten  ist.  Ein  ähnliches  Mosaik 
wurde  im  Jahre  1830  bei  Cor  ni  er  od  in  der  Nähe  des  alten 
Aventicum  aufgegraben,  und  wird  jetzt  im  Lyceum  zu  Frei« 
borg  aufbewahrt  Hier  hat  das  Labyrinth  nur  vier  Eingänge 
ond  ist  rund  dargestellt  ^. 

Es  dräiigt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  zahlreichen  Dar- 
stellungen des  Kampfes  mit  dem  Minotauros  die  Bemerkung  auf, 
wie  selten  dabei  dem  Theseus  schützende  Gottheiten  zur  Seite 
stehen,  einmal  ist  Nike  («),  einmal  Iris  (F),  vielleicht  zweimal 
Hermes  i&l)  und  Athene  (d-d)  gegenwärtig.  Namentlich 
die  letztere,  die  ja  vor  allen  Schutzgöttin  des  Theseus  war,  sollte 
man  am  ersten  erwarten,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
sie  bei  den  Unternehmungen  des  Herakles  fast  nie  fehlt  und  auch 
andein  Heroen  so  sehr  häufig  ihren  Schutz  gewährt,  nicht  min- 
der als  Hermes.  Diese  Bemerkung  erstreckt  sich  ebenfalls  auf 
die  andern  Kämpfe  und  Abentheuer  des  Theseus,  bei  welchen 
Athene  nur  Ausnahmsweise  gegenwärtig  ist.  Vielleicht  findet 
diese  auffallende  Erscheinung  dadurch  ihre  Erklärung,  dafs  die 
Sagen  von  Theseus  zum  gröfsten  Theil  wenigstens  erst  spät 
durch  die  epische  Poesie  verherrlicht  worden  sind.  In  Gedich- 
ten die  den  Namen  des  Hesiodos  trugen,  war  freilich  seiner.Er- 
wähnung  gethan  ^),  die  eigentlichen  Theseiden  ^)  scheinen  aber 


^)  Kunstblatt  1845  n.  92  p.  383.  Ailg«  Ztg.  1845  n.  312  p.  2491. 

**)  Kunstbl.  u.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

^)  Markscheffel  Hesiodi  frgmm.  p.  158  ff.  Die  Stellen  bei  Homeros, 
in  denen  er  erwähnt  wird,  sind  interpolirt,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee 
III  p.  356  f.  Lauer  quaestt.  Homer. .  p.  53  f. 

*^)  Theseiden  werden  angeführt  bei  Aristot.  poet.  8.  PluC.  Thes. 
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eNt  ali6  «päter  Zeit  »u  stammen,  da  die  Blfithe  des  Epos  vor- 
über war.^^).  Im  Allgemeinen. darf  man  wohl  apnehmen,  dafs  die 
AUi^ohen  Myihra  nicht  sowohl .  durch  epische  Dichter,  sondern 
durch  die  Logographen .  und  AiihidenfiSchreili^r  gesammelt  und 
ailsgebildet  sind,  wie  sie  ja  mich  nur;  dnrch  eiriteine  ziemlich 
lockere  Fäden  wii  dem  greisen,  durch  das  Epos  eam  Gemeingut 
gewordenen  Sagenschats  siusammentiäogeii.  Natürlich,  muüste 
dadurch:  äire  garwe  Auffassung  beiüngt  werden,  und  es  ißl  nicht 
2u  Ter  wundern  >  wedn  der  beständige  Verkehr  n^it  den  Göittern, 
wie  er  dem  Epos  eigen  ist,  zurücktrat.  Viejleicht  möchte  man 
im  Hinblick  auf  dto  Uerak}es  sage»,  d^e  fast  beständige  Gegen- 
wart Athe«ies  erkläre  sich  durch  das  ii^iigere  Verhältniis  beider 
#u  einaiidea', .  von  dem  .auch  jetzt  noch  deutliche  Spuren  wahr- 
nehmbar sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dies  nicht,  eben  ein  Kenn- 
zeichen des  alten  Mythos  sei,  der  durch  0ie  epische  Poesie  eine 
andere  Färbung  erhalten  hat-,  während  die  heroischen  Mythen 


28.  schol.  Pindar.  Ol.  III,  52.  Dipliilos,  der  als  Verfasser  genannt 
wird  (schol.  Pindar.  OL  XI,  83)  lebte  nach  Meineke  (last.  crit.  p. 
448 f.)  Tor  Aristoplianes,  Pytliosttatos  nicht  vor  £pamei- 
nondas  (Diog.  L.  11,59).  Die  Theseis  des  Zopyros  war  pro- 
saisch, wie  die  Fragmente  (Stob,  florl  LXIY,  38;  bei  Valckenaer 
arg.  Eür.  Hipp.  p.  4.)  beweisen  ;•  auf  dieselbe  ist  von  Lobeek  (AgL 
p.  35y)  auch  Suid.  s.  v.  /ipid'nQpaTov  mit  Recht  Ijezog^n.  Von  Zo- 
pyros wird  ferner  angeführt  miX'^rov  xrioig  (Schol.  IL  X,  274), 
'  ne^i  noTanwv  (Harpocr.  s.T^.^J^^/t^o?), -derselbe  mag  auch  bei  Steph. 
Byz.  St.  V.  ^(p^öiotdg  erwähat;  jsein>  alle(a  ob  er  ideDti^ch  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  sei,  ist  so  wenig  zu  bestimmen,  als  ob  der 
hei'  MarcelL'  vit."  Thiic.  32.  33  erwähnte  Zojjyrös  derselbe  sei.  Die- 

*  ser  wird  gewöhnlich  für  den  Zopyro»  Yon  Byzanz  erklärt,  dessen 
iaroQiai  bei  Plutarch.  parali.  min.  36  angeführt  werden,  Ijütter  aber 
(Didymi  opp,  p.  12)  hält  ihn.  für  Zopyros  von  Kolophon,  welcher 
mit  dem  Dionysios  zusammen  dem  Menippos  Scliriften  nnter- 
gescUpbßn'h^ibei^  soll  (Diog.  L.  VI,  100).  Dies  erscheint  mir  keines- 
wegs sicher,  so  wenig  als  dafs  bei  Schol.  Arist.  avv.  1379  statt 
^eorvfftog  6  ZdnvQOg  2U  lesen  sei  ^lovvdiog  xal  Zeinv^og ,  was 
wegen  der  ganzen  Fassung  des  Scholion  mir  nicht  wahrscheinlich 
ist.     Es  gab  mehrere  Schriftsteller  des  Namens,  den  Verfasser  Or- 

•  phiseher  Gedichte  aus  Herakleia  gebürtig  (Suid.  s.  v.  ^O^q^ivg, 
Clem.  Alex.  str.  Ip.  144.  schoU  Plaut.);  einen  Dichter  bei  Stob.  iL 
LXIII,-8.  Phot.  cod.  167,  193;  einen  Rhetor  aus  Klazomenai  (Quint. 
m.6,  3.  Diog.  L.  IX,  114). 

*2)  Welckers  Vermuthang  übet*  die  Atthis  des  Hegesinos  (ep.  CycL 
p.  äl3  fL)  scheint  mir  in  jeder  .Hinaicht  sehr  unsicher. 


273 

von  Attika  den  Charakter  einer  jüngeren,  mehr  rationalen  Zeit 

tragen. 

Kehren  wir  su  unserm  Gegenstande  zurück.  Es  lag  nahe 
den  Theseus  nicht  mehr  im  Kampfe  mit  dem  Ungeheuer  son« 
dern  als  Sieger  desselben  vorzustellen.  Am  einfachsten  ist  die- 
ses auf  der  schonen  Gemme  des  Philemon^^)  geschehen.  Hier 
steht  Theseus  in  ruhiger  Haltung  sich  auf  die  Keule  stützend» 
sein  Blick  ist  auf  den  Minotauros  gerichtet,  der  todt  hingestreckt 
mit  halbem  Leibe  aus  dem  Labyrinth  hervorragt,  welches  als  ein 
aus  grofsen  Quadern  auf  einem  Felsen  ausgeführter  Bau  darge- 
stellt ist.  Als  Beiwerk,  welches  hauptsächlich  nur  zur  Charak- 
teristik der  Situation  dienen  soll,  ist  es  gegen  die  Hauptfigur 
des  Theseus  unverhältnifsmäfsig  klein  gehalten«  Weit  reicher  ist 
der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde  ^) 
ausgeführt y  über  welches  ich  Göthe^s  Worte  (Werke  XXX 
p.  425  ff.)  anführe. 

„Von  brauner  Körperfarbe  steht  der  junge  Held,  kräftig  und 
schlank,  mächtig  und  behend  vor  unsern  Augen.  Er  dünkt  uns 
riesenhaft,  weil  die  Unglücksgefährten,  die  nunmehr  geretteten, 
als  Kinder  gebildet  sind,  der  Hauptfigur  symbolisch  untergeordnet 
durch  die  Weisheit  des  Künstlers^).  Keins  derselben  wäre 
fähig  die  Keule  zu  schwingen  und  sich  mit  dem  Ungeheuer  zu 
messen,  das  unter  den  Füfsen  des  Ueberwinders  liegt  Eben 
diesem  hülfsbedürfligen  Alter  ziemt  auch  die  Dankbarkeit,  ihm 
ziemt  es  die  rettende  Hand  zu  ergreifen,  zu  küssen,  die  Kniee 
des  Kräftigen  zu  umfassen,  ihm  vertraulich  zu  schmeicheln.  Auch 
eine  zwar  nur  halb  kenntliche  Gottheit  ^)  ist  in  dem  obern  Räume 
sichtbar,  anzuzeigen ,  dafs  nichts  Heroisches  ohne  Mitwirkung 
hoher  Dämonen  geschehe."        * 


♦3)  Stoscli  pierres  grav.  51.   Eckhel  choix  des  pierres  gr.  32.  Bracci 
mein,  degli  ioc.  11,94.  Eine   gewisse  Aehuliclikeit  hat  Hercules, • 
der  den  Cacus  getödtet  hat,   auf  einer  Münze,  numism.  Vindob. 
II,  40. 

«)  Pitt,  d'  Erc.  I,  5.  Miliin  gal.  myth.  128,  491.  Mus.  Borb.  X,  50. 

*^)  Es  bedarf  kaum  der  Anmerkung,  dafs  die  ßage  dies  sclion  an  die 
Hand  gab. 

^)  Ich  habe  «chon  oben  (VIII  n.  9)  wahrsclieinlicU  zu  machen  gesucht, 
dafs  es  eine  Localgottheit  sei. 

Archäol.  Beiträge.  18 
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Wir  haben  hier  das  Gegenstück,  gewisserniassen  die  ForW 
Setzung  zu  den  so  eben  besprochenen  Mosaiken,  und  sehen  in 
beiden  die  durchaus  verwandte  ßehandiungsweise  des  Gegen- 
standes; dort  der  noch  unentschiedene  Kampf,  hier  glorreicher 
Sieg,  dort  die  höchste  angstvollste  Spannung  der  Zuschauer,  hier 
jubelvolle  Dankbarkeit  gegen  den  Befreier,  welche  zu  mannig* 
fachen  verschiedenen  Motiven  Veranlassung  gegeben  hat;  während 
ein  Knabe  die  Rechte  des  Theseus  küfst^'),  ein  anderer  sein 
Knie  umschlingt,  versucht  ein  Mädchen,  das  dankbar  zu  ihm  auf* 
^ieht,  ihm  die  Keule  abzunehmen.  Kurz  man  erkennt  leicht, 
wenn  auch  nicht  denselben  Künstler, —  obgleich  es  naheliegt 
in  den  Originalen  dieser  Vorstellungen  zwei  für  einander  be- 
stimmte Gegenstücke  zu  vermulhen  — j  so  doch  gewifs  dieselbe 
Stufe  der  künstlerischen  Bildung  und  Auffassungsweise.  Auch 
das  ist  klar,  wie  diese  Motive  auch  durch  den  Einflufs  der  späte- 
ren Poesie,  im  Gegensalz  gegen  die  ältere  vom  Epos  abhängige 
Kunst,  hervortreten  mufsten. 

In  diesen  Vorstellungen^  ist  Ariadne  in  den  Hinlergrund 
getreten;  dagegen  erblicken  wir  sie  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde  ^).  Hier  ist  Theseus  sitzend  vorgeslellt  mit  der  einem 
Hirtenstab  ähnlichen  Keule;  am  Boden  liegt  ausgestreckt  der 
getödtete  Minolauros,  auf  welchen  er  seine  Füfse  setzt,  neben 
ihm  steht  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  ihm  spricht,  indem 
sie  den  Arm  leicht  an  die  Wand  lehnt.  Offenbar  ist  es  Ariadne, 
welche,  nachdem  die  erste  drohende  Gefahr  überwunden  ist,  nan 
mit  Theseus  über  die  Flucht  ratbschlagt. 

Die  Flucht  selbst  ist  nur  in  dem  einen  Felde  des  Salzburger 
Mosaiks  vorgestellt.     Theseus  mit  Chlan^ys  und  Keule  verse« 


♦7)  Stephani  (a.  a.  O.  p.  75)  hat  schon  auf  die  Müaze  aufmerksam 
gemacht,  auf  welcher  Hercules,  hinter  dem  der  getödtete  Cacus 
liegt,  von  dem  dankbaren  Volke  umgeben  ist,  von  denen  ein  Jüng- 
ling ihm  die  Hand  küTst  (Miliin  gal.  myth.  105,  447). 

«)  Mus.  Borb,  X,  5J.  Das  Bild  ist  ein  Monochrom,  und  1830  in  der 
casa  di  Meleagro  gefunden,  Bullet.  1831  p.  23;  eine  Wiederbolung 
ist  in  der  Fullonica  befindlich,  Schulz  Ann.  X  p.  155.  Es  ist  ein 
Versehen,  wenn  Welcker  (Jbb.  des  Rheinl.  Vereins  VlI  p.  117J  sag^» 
dieses  Bild  (Mus.  Borb.  X,  51)  sei  eine  genaue  Copie  des  eben 
erwähnten  Herculanisehen. 
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hen  steht  bereits  im  SchiflF,  in  welchem  mnn  noch  zwei  seiner 
Genossen  sieht,  er  reicht  Ariadne  die  Hand,  welche  auf  der 
vom  Schiff  ans  Ufer  geworfenen  Brücke  steht. 

Ein  ferneres  Moment  dieser  Sage,  die  Festfeier  der  Geret* 
lelen,  stellt  eine  kürzlich  in  Chiusi  gefundene  Vase  allen  Slyls 
vor,  welche  leider  nur  erst  unvollständig  bekannt  gemacht  ist  ^). 
Die  hiehergehörige  Vorstellung  wird  folgendermafsen  beschrieben: 

Die  andere  Hälfte  des  Frieses  stellt  einen  Chorrei^en  von 
13  Figuren  beiderlei  Geschlechts  dar,  welcher  von  Phaidimos 
(OftlAIMO^)  angeführt  wird.  Thescus  (^V3^30)  spielt  die 
Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Ariane  (BNAHA  statt 
Ariadne)  mit  einem  Kind,  dessen  Name  (^O0OSOA,..) 
leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude  scheint  das 
Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Gefährten  des 
Theseus  angefüllt  ist,  während  man  in  den  Wogen  einen  Mann 
schwimmen  sieht.  In  dem  Chorreigen  treten  uns  die  Namen  Hip- 
podameia  (BEITTOAAEMIA},  Daido'chos  (^0+OAIF\Ä), 
Meneslheus  (00^3N3M),  Eurysthenes  (^3N30^ISV3), 
^V  .  .  OSOH,  OTAS^R+V3a,  Damasistrate 
(3TftS^|^AMAA),  Antiochos  (0+OITNA),  Aste- 
ria (AI13T^A),  Hersippos  (OniNS3B),  Lysidike 
(3)|IAI^V43,  Herokritos  (^OTn>IOS3B),  AI0Bri3... 
nur  zum  Theil  als  lesbar  und  verständlich  entgegen,  während 
einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecturalstudien  erheischen. 

Es  kann  keine  Frage  sein^  dafs  der  festliche  Chortanz  der 
durch  den  Tod  des  Minotauros  Geretteten  hier  vorgestellt  sei, 
damit  stimmt  die  Gegenwart  der  Ariadne,  die  Zahl  der  Tanzen- 
den, obwohl  die  Namen  derselben  wiederum  mit  den  sonsther 
überlieferten  nicht  stimmen,  der  einzige  IVlenestheus  kommt 
auch  bei  Servius  vor.  Es  liegt  am  nächsten  an  die  Feier  zu 
denken,  welche  Theseus  in  Delos  gestiftet  haben  soll,  wo  noch 
in  später  Zeit   die  von  Athen  gesandten  Deliasten  den'yeQavog 


*»)  S.  die  Besdireibung  in  der  Allgem.  Zeitg.  1845, 23  Juni.  Z.  f.  AW. 
1845  p.  758  ff.  Kunstblatt  1845  p.  279  f.  arch.  Zeitg:  1845  p.  123  ff. 
Bull.  1845  p.  113  ff. 

18* 
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um  den  Allar  tatizien^   welchen  Theseus  zum  Andenken  an  die 
Windungen    des   Labyrinths    erfunden   hatte  ^).     Dadurch  dafs 
Theseus  hier  neben  dem  tanzenden  Chor   die  Leier  spielend 
erscheint  in  Gegenwart  der  Ariadne,  wird  eine  früher  dunkle 
Vorstellung  auf  dem  Kasten  des  Kypselos^^),  Theseus  mit  der 
Leier  gegenüber  Ariadne  mit  dem  Kranze,  aufgeklärt,  indem  es 
nun  nicht  zweifelhaft  sein  kann,   dafs   darin  eine  Andeutung  des 
glücklich  bestandenen  Abenlheuers  liegt.   Eine  nicht  minder  auf- 
fallende Erscheinung  ist  Ariadne,  welche   bei  dem  Ringen  zu- 
gegen ist  und  zwar  mit  einem  Kinde,  das  sie,  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Vorstellungen  zu  schliefsen  ^^),  wahrscheinlich  auf  dem 
Arme    trägt.      Das    stimmt   freilich  nicht  zu  der    gewöhnlichen 
Sage,  welche  Theseus  die  Ariadne  gleich  nach  der  Enlführong 
wieder  verlassen  läfst,  allein  damit  waren  andere  im  Widerspruch, 
welche  Oinopion  und  Staphylos  für  Söhne  des  Theseus  und 
der  Ariadne  ausgaben  (Plut  Thes.  20),  die  nach  anderer  Sage 
aber  Dionysos  mit  der  Ariadne  erzeugt  hatte  ^).    Nun  Gnden 
wir  auf  verschiedenen  Vasenbildern  eine  Frau,  welche  zwei  oder 
auch  ein  Kind  trägt,  dem  Dionysos  gegenübergestellt,  mitunter 
in  Gegenwart  von  Satyrn,  meist  ist  auch  Hermes  zugegen.  Die 
Deutung  auf  Ariadne,  welche,  schon  früher  als  die  wahrschein- 
lichste von  mir  erklärt  worden  ist  (arch.  Aufs.  p.  68  f.),  hat  hie- 
durch  eine   neue   Stütze  gewonnen.     Man  darf  jetzt  wohl  eine 
Wendung  der  Sage  vermulhen,  nach  der  Ariadne  dem  Dionysos 
zugesellt  wurde,  nachdem  Theseus  schon  Kinder  mit  ihr  erzeugt**); 


*>)  Plnt.  Thes.  20.  Poll.  IV,  14.  Spanheim  z.  Call.  h.  Del.  311.  FreM 
erzählten  die  Delier  (Paus.  IX,  40,  2)  Theseus  habe  das  Ton  Ariadoe 
empfan&ene  Daidalische  Bild  der  Aphrodite  (Callim.  b.  Del.  307  ff. 
Plut.  Thes.  20)  in  Delos  geweiht,  nachdem  ihm  Ariadne  genommen 
sei,  um  jede  Erinnerung  an  dieselbe  zu  vertilgen.  Allein  es  »^ 
sehr  wohl  möglich,  dafs  dies  nur  der  später  gältigen  Sage  «ng«" 
pafst  sei,  und  die  frühere  Legende  dasselbe  von  beiden  veihen 
liefs,  was  doch  das  Natürlichere  ist. 

ßi)  Paus.  V,  19,1.  O.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  11.  R.  Rochette  choix  de 
peint.  p«  30. 

*2)  Vgl.  aufser  den  arch.  Aufs.  p.  68  f.  angeführten  VasenbiWern 
Gerhard  auserl.  Vasenb.  208;  Mus.  Greg.  II,  48,  2  a. 

«)  S.  seh.  Apoll.  Rh.  III,  997.  Theo  z.  Arat.  636.  Hemsterliiiis  »• 
Arist.  Plut.  1022.  Panofka  Terrae,  p.  133. 

^)  Diejenigen  welche  berichteten ^  Theseus  habe  Ariadne  rerlasseiit 
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jene  Vasenbilder  mögen  den  Augenblick  dieser  Vereinigung  dar- 
stellen^ bei  welcher  Hermes  wie  gewöhnlich  den  Vermittler  und 
Zuführer  macht  ^);  ja  man  könnte  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
da(s  der  junge  Epheubekränzle  Mann ,  zwischen  den  und  Diony- 
sos Äriadne  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  55) 
gesleUt  isty  Theseus  ist,  und  also  der  Moment  dargestellt,  wo 
sie  diesen  verläfst,  um  sich  mit  Dionysos  zu  vereinigen. 

Diese  Annahme  würde  eine  Stütze  finden  in  einem  andern 
Vasenbilde,  welches  die  Vereinigung  der  Ariadne  mit  Dionysos 
in  Gegenwart  des  Theseus  auf  eine  auch  durch  die  hinzugefügten 
loschriflen  unzweifelhafte,  wenn  gleich  mit  den  schriftlichen  Ueber-. 
lieferuDgen  nicht  übereinstimmende  Weise  darstellt  Es  findet 
sich  auf  einer  prachtvollen  Voicentischen  Vase  des  Berliner  Mu« 
seums  ^),  einem  der  ausg,ezeichnelsten  Muster  des  schönen  Slyls, 
das  mit  vollkommener  Freiheit  grofsartige  Würde  und  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  verbindet  Wir  sehen  den  bärtigen  Diony- 
sos (..ONV^O^)y  das  Haar  mit  Epheukranz  und  Binde  ge- 
schmückt^ mit  einem  gestickten  langen  Chiton  und  leichtem 
Deberwurf  bekleidet,  in  bewegtem  Schritt,  wie  er  mit  beiden 
Armen  Ariadne  bei  den  Armen  fafst,  um  sie  an  seine  Brust  zu 
ziehen.  Di&se  (APIANE),  mit  .einem  durchsichtigen  Chiton  und 
üeberwurf  bekleidet,  ist  im  Begriff  fortzugehen  und  wird  von 
dem  Gölte  aufgehalten,  aus  dessen  Umarmung  sie  sich  loszu- 
machen strebt;  sie  wendet  zwar  das  Haupt  nach  ihm  um,  senkt 
aber  den  Blick,  als  scheue  sie  dem  ausdrucksvollen  auf  sie  ge- 
richteten Liebesbtick  desselben  zu  begegnen;  doch  drückt  sich 
mehr  jungfräuliche  Schaam,  als  eigentlicher  Widerstand  in  ihrer 
Hallung  aus.  Sehr  schön  ist  namentlich  in  den  gegeneinander 
geneigten  Köpfen  die  stille  Innigkeit  des  sich  in  einander  ver- 
senkenden Liebespaar»:  ausgedrückt,  von  wo  aus  sich  eine  Ruhe 
auch  über  die  in  manchen  Theilen,  wie  in  dem  erhobenen  rech- 


weil andere  Frauen  ihn  mit  Liebe  erfüllt  (Plut.  Thes.  19.  28.  Athen. 
XIII  p.  557  A),  werden  doch  wahrscheinlich  ihn  erst  einige  Zeit  mit 
ilir  vereint  haben  leben  lassen. 

^)  So  sagt  Servius  z.  Vire.  Georg,  I,  222  Ariadne  sei   von  Theseus 
verlassen  vel  consuUo  vd  necessitate  vel  monitu  Mercurü. 

^)  Geihard  Etr.  «.  Kamp.  Vasenb.  5.  6.  Berl.  ant.  Bildw.  n.  699. 
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ten  Arm  der  Ariadne,  sich  aussprechende  lebhaftere  Bewegung 
verbreitet.  Dieser  in  sich  eng  geschlossenen  Gruppe  sieht  eine 
bewegtere  gegenüber.  Athene  (AOENAIA),  im  vollen  WaSfen- 
schmuck,  steht  mit  dem  Rücken  gegen  Dionysos  gewandt  und 
bebt  mit  lebhafter,  gebietender  Geberde  die.  Rechte  gegen  The- 
se us  (0ESEVZ)  empor,  welcher,  n\ii  Chilon  und  Chlarays  be- 
kleidet, das  Haupt  bekränzt,  mit  Schwert  und  Lanze  gerüstet, 
im  Begriff  ist  fortzugehen,  sich  aber  lebhaft  wieder  gegen  die 
Göttin  umkehrt  und  ebenfalls  im  Gespräch  die  Rechte  empor- 
hebt. Hier  ist  also  offenbar  Athene  die  Vermittlerin,  welche 
dem  Theseus  befiehlt,  die  Geliebte  dem  göttlichen  Nebenbuhler 
abzutreten,  .wodurch  zugleich  die  vermeintliche  Untreue  dessel- 
ben gerechtfertigt  war.  Sehr  schön  sinü  Theseus  und  Ariadne 
einander  gegenübergestellt,  beide  im  Fortgehen  sich  zurückwen- 
dend, der  Jüngling  im  leidenschaftlich  heftigen  Widerstand  gegen 
die  Göttin,  die  ihm  die  Geliebte  zu  verlassen  befiehlt,  die  Jung- 
frau mit  fast  schon  besiegtem  Sträuben  sich  der  Liebe  des  Got- 
tes hingebend.  Die  Mitte  nehmen  die  <jötter  ein,  Dionysos  ganz 
unbekümmert  um  den  Widerstand  des  Nebenbuhlers  durch  die 
Macht  seiner  höheren  Liebe  die  Jungfrau  besiegend,  die  er  mit 
sanfter  Gewalt  in  seine  Umarmung  zieht,  Athene  mit  ernsteoi 
Wink  die  Leidenschaft  des  Jünglings  zügelnd. 

Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Campanari  (vasi  Feoli  n.  84  p. 
153  f.)  und  R.  Rochette  (choix  de  peint*  p.38)  übereinstimmen, 
welche  auf  einer  Vase  (Micali  Mon.  87,  1)^  wo  Dionysos  mit 
einem  Epheukranz,  ein  Rhython  in  der  Hand  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  auf  jeder  Seite  zwei  bärtige  Männer  mit  einer  Lanze  ste- 
hen, in  deren  Mitte  eine  Frau  mit  einem  Kranze  sich  befindet, 
Theseus  erkennen,  welcher  Ariadne  dem  Dionysos  zuführt 
Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Gruppe  der  beiden  Männer  mit 
der  Frau  auf  beiden  Seiten  wiederhoU  ist,  was  ich  mit  dieser 
Erklärung  nicht  zu  vereinigen  weifs,  für  die  ich  freilich  keine 
andere  geben  kann. 

Mit  der  dunkelen  und  viel  besprochenen  Stelle  des  Home- 
ros  (Od.  XI,321fif.)"): 


^7)  Vgl.  Nitzsch  Anm.  III  p.  251  ff.  Lauer  quaestt.  Homer*  p.  51  f. 
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xovQijv  MivfooQ  6lo6q>ifovog,  ijv  nora  Qijaevg    . 

hc  KQ^tfjQ  ig  yovvov  Id^hjvdtov  IßQatop 

'Sjye  fiiv  ovd^  anovfjro,  nagog  ii  fiiv  ^uiftßfiig  Ixra 

stimmt  eine  merkwürdige  Spiegelseichnung  in  Bologna  überein  ^). 
Auf  derselben  steht  Minerva  (A^G^N^M),  geflügelt,  wie  so 
häufig  auf  Etruskischen  Kunstwerken  ^)y  mit  Helm  und  Aigis, 
neben  Dionysos  (8V8UVNV)  ^h  der  Epheubekränzt  mit  einem 
langen  Gewand  bekleidet^  einen  Kantharos  in  der  Hand  hält. 
Ihnen  entgegen  tritt  Artemis  (MA+^A)  mit  langem  Unlerge- 

vvand  und  Ueberwurf  bekleidet,  das  Haupt  mit  einem  Diadem 
geschmückt,  in  der  Linken  den  Bogen.  Sie  trägt  ein  junges,  in 
ihr  Gewand  gehülltes,  mit  der  Kopfbinde  geschmücktes  Mädchen 
im  linken  Arm,  und  umfafst  mit  der  Rechten  ihre  Schenkel. 
Neben  derselben  ist  der  Name   Eua  (ANSI?)  geschrieben.    Zu 

ihren  Füfsen  erblickt  man,  wie  aus  der  Erde  hervorragend,  den 
Kopf  eines  langbärtigen  Silenos  ^^).  Diese  Vorstellung  stimmt 
zu  genau  mit  der  Homerischen  Stelle  überein,  als  dafs  man  in 
dem  jungen  Mädchen,  welche  Artemis  offenbar  als  eine  Todte 
fortträgt ®^),  nicht  Ariadne  erkennen  sollte.  Der  Name  Eua  — 
wenn  man  so  lesen  darf,  denn  der  mitlelsle  Buchstabe  ist  ange- 
fressen—  würde  das  unterstützen.  Auch  auf  einem  Vasenbilde^) 


58)  Geriiard  Etr.  Spiegel  87.  Uliden,  arcb.  Intell.  Blatt  1836  p.  48. 

59)  O.  Jahn,  arch.  Aufs.  p.  77. 

^)  Dieser  Name  Phuphluns,  der  sidi  häufig  auf  Spiegeln  für  Dio- 
nysos findet  (Gerhard  Etr.  Spiegel  83.  84.  87.  90)  ist  von  Gerhard 
(Rhein.  Mus.  I  p.  136)  mit  dem  Nameu  Poplirna  zusammenge- 
bracht worden;  Cavedoni  (Bullet.  1841  p.  140)  leitet  ihn  von  (/)Xi;w 
ab;  Grotefend  (Ann.  VII  p.  275)  und  Göttling  (z.  Hes.  opp.  589) 
vergleichen  den  ßlßXivog  olvog, 

61)  Man  wird  unwillkürlich  an  das  Vasenbild  erinnert,  wo  vor  dem 
beschwörenden  Odjrsseus  das  aus  der  Erde  aufsteigende  Haupt  des 
Teiresias  grade  ebenso  sichtbar  wird  (Bull.  Napol.  I,  5.  arch.  Ztg. 
18).  Aber  das  erklärt  freilich  diese  Vorstellung  nicht. 

62)  Ueber  die  Vorstellungen  geflügelter  Frauen,  welche  Jünglinge  fort- 
tragen 8.  IV  Excurs  lil. 

C3)  Schulz  Bullett.  1836  p.l22f. 
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erscheint  Eua  (EVA),  neben  welcher  Eros  sich  befindet,  in 
der  Nähe  des  Dionysos;  der  von  dem  Bakchischen  Ausruf 
eva  hergenommene  Name  ^)  konnte  sehr  wohl  auf  die  Gelieble 
des  Gottes  Überträgen  werden. 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  aber  läfst  Theseus  Äriadne 
schlafend  auf  Naxos  zurück.  Den  Moment^  wo  er  sie  schlafend 
verläfst^  stellt  ein  Pompejanisches  Gemälde  vor  ®^).  Unter  einer 
mit  einzelnen  Bäumen  bewachsenen  Felsklippe,  hinter  der  die 
Mauern  und  Thürme  einer  Stadt  sichtbar  werden,  liegt  Ariadne 
schlafend  am  Ufer.  Ihr  Haupt  ist  von  einem  Nimbus  umge- 
ben^), das  Gewand  läfst  den  ganzen  Oberleib  und  die  Arme 
blofs,  sie  liegt  grade  ausgestreckt  Theseus  steht  auf  dem 
Breite,  welches  zu  dem  Theilweise  sichtbaren  Schiffe  führt.  Er 
ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  den  er  mit  der  Rechten  fafst, 
und  mit  einem  Schwert  umgürtet,  sein  Kopf  ist  unbedeckt  Er 
hält  im  raschen  Schritt  inne  und  scheint  den  auf  die  schöne 
Schläferin  gerichteten  Blick  nicht  von  ihr  losreifsen  zu  könneO) 
ein  mit  dem  Petasos  versehener  Gefährte  im  Schiff  fafst  ihn  bei 
der  Linken  und  sucht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Knaben,  wie  es 
scheint  —  denn  die  Zeichnuug  ist  hier .  nicht  ganz  deutlich  — 
sind  beschäftigt  die  Segel  loszumachen  und  aufzuziehen,  also 
doch  wohl  Eroten ^^).  Im  Hintergrunde  aber  erscheint  über 
dem  Felsen  in  der  Luft  schwebend  Athene,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze,  welche  die  Rechte  winkend  erhebt.  Also  auch  hier 
'ist  sie  es,  auf  deren  Antrieb  Theseus  Ariadne  verläist^). 

Mit  der  Flucht  des  Theseus  ist  die  Ankunft  des  Dionysos 
verbunden  auf  einem  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Villa 
Hadriani  zu  Tivoli  aufgefundenen  Relief,  das  sich  jetzt  im  Vati- 


^)  O.  Jahn,  Vasenhilder  p.  21  f. 

^)  Zahn,  neu  entdeckte  Wandgein.  21.  Gell,  Pompeiana  II,  49.  Mus. 
Borb.  XI,  34. 

eß)  Vgl.  Schulz  BuU.  1841  p.  102  ff. 

^)  Ob  sie  wirklich  flügellos  sind  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben, 
vgl.  Vm,  Excurs  V. 

68)  So  Pherekydes  beim  schol.  Hom.  Od.  XI,  321 :  JlgoaoQfiiaaQ  Si  rj 
jjia  viia(ü  izßäg  inl  Trjg  rjioyog  fxeraxoifÄärai,  xai  aviM  ijA^i'i^f 
na^aaräoa  xeXevei  xriv  !^Qiddyrjv  iäy,  xal  d(fixyeia&ai  tfg  '^^' 
rag,  avyzof^wg  di  äiayaoräg  noui  tovto. 
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can  befindet,  und  künlich  herausgegeben  worden  tst^  Es 
entspricht  in  der  äufseren  Anordnung  zwei  auf  Herakles  besüg* 
liehen  Vaticanischen  Reliefs  ^^)  und  hat  vielleicht  wie  diese  einst 
einem  Fries  angehört.  Obgleich  an  mehreren  Stellen  beschädigt, 
ist  doch  die  Vorstellung  im  Wesentlichen  unzweifelhaft  In  der 
Mitte  der  Platte  ist  eine  weibliche  Figur  in  tiefem  Schlaf  lie« 
gend,  in  Stellung,  Gewandung  und  Ausdruck  der  Vaticanischen, 
bald  näher  zu  erwähnenden  Ariadne  völlig  entsprechend,  und 
ein  neuer  Beweis,  dafs  diese  Benennung  die  richtige  sei.  Denn 
daDs  hier  Ariadne  vorgestellt  sei,  ist  klar  durch  die  Figur  eines 
nackten  Jünglings,  welcher  zu  ihren  Füfsen  sich  ängstlich  fort- 
schleicht, offenbar  Theseus.  Den  linken  Fufs  setzt  er  schon 
auf  das  Brett,  welches  zu  dem  im  Hintergrunde  mit  seinem  Vor- 
derlheil  sichtbaren  Schiffe  führt,  und  sieht  sich  vorsichtig  nach 
der  Schlafeoden  um.  Zu  ihrem  Haupte  aber  tritt  eine  Jugend* 
liehe,  männfiche  Figur  hinzu,  und  blickt  mit  Erstaunen  auf  sie 
herab.  Man  hat  dieselbe  zu  einem  Satyr  ergänzt,  nach  Keils 
Vermuthung  ist  es  Dionysos  selbst.  Ueber  diesen  drei  Figu- 
ren zeigt  sich  in  kleinerem  Maafsstab  eine  ruhig  sitzende  weib- 
liche Figur ,  bis  zum  Schoofs  unbekleidet,  welche  ein  Rehkalb 
liebkost,  von  Keil  richtig  für  die  Nymphe  des  Orts  erklärt  ^^). 
Zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein  von  zwei  Säulen  getragener 
Bogen,  unter  deren  einem  eine  männliche  Figur  mit  der  Nebris 
steht,  zu  Dionysos  ergänzt,  nach  Keil  vielmehr  ein  Satyr  ^  unter 
dem  andern  eine  Bakchantin  mit  dem  Liknon  auf  dem  Haupte. 
Die  verlassene  Ariadne  war  ein  gleich  beliebter  Gegen- 
stand für  die  Poesie  und  die  bildende  Kunst  der  spätem  Zeit  ^), 
Wir  sehen  sie  auf  dem  einen  Felde  des  Salzburger  Mosaikfufs- 
bodens  auf  einem  Felsblock  sitzen,  die  Beine  übereinander  ge- 


^)  Gius.  de  Fabris  intorao  ad  un  bassorilievo  antico  rappresentante 
Arianna  abbandonata  da  Teseo.  Rom  1845.  4,  mir  nur  bekannt  aus 
dem  BeHcht  von  Keil,  Jen.  Litt.  Ztg.  1846,  n.  76  p.  301  f. 

^)  Mus.  Pio  CLJV,  38;  39  [Miliin  gal.  myth.  110,  431;  111,  432]. 

'^)  Zu  vergleit^hen  ist  auf  einem  Vasenbild  (el.  ceram.  II,  63),  wel- 
ches den  Wettkampf  des  Apollon  mit  Marsyas  vorstellt,  eine 
im  oberen  Räume  sitzende  Frau  mit  einem  Rehkalb. 

^)  Die  daliin  gehörigen  Monumente  sind  behandelt  worden  von  R. 
Rodiette  choix  de  peint.  p.  30  ff. 
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schlagen,  den  Kopf  mit  der  rechten  Hand  aufstützend^  während 
die  linke  nachlässig  ini  Schoofse  ruht,  in  einer  Stellung  welche 
bekümmertes  Nachdenken  ausdrückt  ^^.  Das  Gewand,  das  nur 
die  Beine  verhüllt,  ist  über  den  Rücken  geeogen  und  ist  an  der 
linken  Seite  bemerklich.  Diese  Vorstellung  ist  besonders  des- 
halb wichtig,  weil  sie  für  die  Deutung  und  Ergänzung  mehrerer 
bedeutenden  und  viel  besprochenen  Statuen  «inen  sichern  Anhalt 
giebt,  welche  unter  sich  und  mit  unserer  Figur  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmen. 

A.  Die  berühmteste  ist  die  in  Dresden  befindliche,  ehe- 
mals unter  dem  Namen  Agrippina  bekannte,  colossale  Statue  von 
aasgezeichnetem  Kunslwerth  '*).  Dei»  Kopf  derselben  ist  freilich 
nicht  neu,  wie  Lessing  glaubte"^),  aber  aufgesetzt,  und  pafst  so 
gut,  dafs  man  wohl  annehmen  darf,  er  gehöre  ursprünglich  dazu. 
Es  fehlten  aber  die  rechte  Brust  und  der  rechte  Arm,  sowie  die 
linke  Hand. 

B.  Uebereinstimmend  ist  eine  SlalUe  bei  J.  B.  de  Cavalle- 
rlis  (antt.  statt,  urbis  Romae  60),  wo  aber  der  Kopf^  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Unterarm  fehlen;  sie  befand  sich  im  Garten 
des  Carditlals  Perrar a  und  es  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  sie 
etwa  mit  der  Dresdener  oder  einer  der  beiden  folgenden  Sta- 
tuen identisch  sei. 

C.  Eine  colossale  Statue  im  palazzo  Giustiniani  in  Rom 
ist  in  der  Abbildung  (gal.  Giusl.  142)  freilich  ganz  vollständig; 
allein  was  sich  vermuthen  liefs,  dafs  sie  stark  restaurirt  sei,  wird 
durch  Em.  Wolffs  Zeugnifs  bestätigt  (BulL  1831  p.  65),  leider 
ohne  nähere  Angaben. 

O.  Endlich  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  General 
Nugent  in  Venedig  eine  colossale  Statue  aus  Griechischem 
Marmor  von  treffilicher  Arbeit.  An  dieser  fehlt  ein  Theil  der 
Brust,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand;  am  linken  Vorder- 
arme sind  noch  Spuren  eines  Geräthes  erbalten,  das  sie  in  der 
Hand  gehalten,  das  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  war  (Em.  Wolff 
BuU.  1831  p.  65  f.). 


73)  Thiersch  Epochea  p.  249  f. 

'*)  Leplat  35.  Augusteum  17.  Hase  Verzeichn.  n.  402. 

7*»)  Lessing  Werke  VIII  p.  529  f.  vgl.  Lipsius  Beschreibung  p.  382. 
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Alle  diese  Statuen  sind  also  in  ziemlich  gleicher  Weise  ver* 
stGmmell;  übereinstimmend  zeigen  sie  eine  weibliche  Figur  ^  die 
Beine  und  einen  Theil  des  Oberleibs  in  ein  Gewand  gehüllt, 
auf  einem  Felsen  sitzend^  welche  den  rechten  FuCs  aufstützt,  der 
nackte  Oberleib  und  der  Kopf  sind  nach  vorne  zu  geneigt^  der 
linke  x\rm,  um  den  ein  Theil  des  Gewandes  sich  schlingt,  hängt 
herunter.  Durch  Ver^eichung  dieser  Statuen  unter  sich  und 
mit  dem  Mosaik  ergiebt  sich,  dafs  die  ursprüngliche  Ergänzung, 
nach  welcher  sie  den  rechten  Eilnbogen  aufs  Knie,  und  auf  die 
rechte  Hand  den  Kopf  stützt,  die  richtige  ist,  wie  dieses  auch 
schon  von  Fiorillo  (kleine  Schrn  Ip.243ff.)  erkannt  war.  Nur 
ist  dem  Kopfe  der  Dresdener  Statue  (A)  eine  verkehrte  Rieh** 
tung  nach  oben  gegeben.  Als  falsch  hat  sich  dagegen  Wackers 
und  Beckers  Ansicht  erwiesen,  welche  den  rechten  Arm  herab- 
hängen und  auf  dem  Knie  ruhen  lassen  wollten  ^^).  Eben  so  sicher 
ist  es,  dafs  der  linke  Arm  herabhing  (AD)  und  der  ausgestr^^ckte 
linke  Arm  der  Giustianischen  Statue  (C),  der  sich  so  übel  aus«* 
nimmt  und  den  Fiorillo  wunderbarer  Weise  für  acht  hielt,  ist 
gewiCs  restaurirt. 

Die  früher  gewöhnliche  Benennung  Agrippina  griff  zuerst 
Casanova  an ,  und  konnte  sich  auch  mit  der  schwankenden  Be^ 
Zeichnung  einer  Muse  nicht  befriedigen,  sondern  gestand  die 
Deutung  sei  ganz  unsicher  (discorso  p*  23  ff.).  Wacker  erkannte 
sie  dagegen  für  eine  Niobje  (Lipsius  Beschreibung  p.  38^,  eine 
Deutung,  welcher  früher  auch  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  35)  beir 
stimmte.  Eine  ganz  abweichende  sprach  Docen  später  aus,  wel-* 
eher  Europa  auf  dem  Platanusbaum  bei  Gortyna  vermuthete 
(Kunstbl.  1823,  n.  4  f.  42).  Die  richtige  Erklärung,  dafs  die  ver^ 
Ussene  Ar  iadne  vorgestellt  sei,  gab  Beekek*  (August*  p.  109  ff.)  ^, 
und  nachdem  sie  durch  das  Salzburger  Mosaik  so  schlagend  be*< 
stätigt  worden  ist,  ist  sie  allgemein  angenommen  worden  ^^).  Die 


'®)  S.  das  Titelkupfer  vor  Lipsius  Beschreibg,  Augusteum.  156. 

'^)  Hirt  hat  später  die  Priorität  dieser  Erklärung  in  Anspruch  ge- 
nommen,  Kunstbemerkk.  p.  133,  155  f.  vgl.  W.  A.  Becker  August, 
p-  408. 

'^)  Böttiger  Amalth.  I  p.  xxxy.  kL  Schrr.  II  p.  286  ff.  Hase  Verzeichn. 
n.  402.  Müller  Arch.  %  412, 1.  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  33. 74. 
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häufigea  Wiederholungen  in  Statuen ,  welche  zum  Theil  ausge- 
zeichneten Kunslwerih  besitzen,  so  wie  die  Nachbildung  in  Mosaik, 
geben  uns  die  sichere  Gewähr^  dafs  ihnen  ein  berühmtes  Origi- 
nal der  Griechischen  Sculptur  zu  Grunde  liege  ^). 

In  etwas  anderer  Weise  stellen  die  Wandgemälde,  für  welche 
dieses  ein  beliebter  Gegenstand  war,  vielmehr  die  so  eben  er- 
wachte Ariadne  dar.  Auf  allen  ist  Ariadne  am  Ufer  unter  einer 
Felsenklippe  auf  einem  Lager  vorgestellt  mit  aufgerichtetem 
Oberleib,  wie  sie  eben  die  Abfahrt  des  treulosen  Geliebten  ge- 
wahrt» Im  Ausdrucke  ihrer  Empfindung  wie  in  den  Nebenfigu- 
ren finden  wir  allerdings  einige  Abwechslung.  Auf  einem  Ge- 
mälde (Pitt  d'  Erc.  11,^14)  ist  Ariadne  ganz  allein  vorgestellt, 
sie  ruht  von  einem  Felsen  geschützt  auf  einem  Teppich,  auf 
welchen  sie  sich  mit  der  Rechten  stützt,  und  lehnt  sich  mit  dem 
Rücken  an  ein  Kissen.  Ihr  weiCses  Gewand,  das  nur  den  uniem 
Theil  ihres  Körpiers  bedeckt,  fafst  sie  mit  der  rechten  Hand,  als 
habe  sie  es  vom  Schlafe  auffahrend  vom  Oberleib  herabgezogen, 
ihr  trüber  Blick  ist  starr  auf  das.  fortsegelnde  Schiff  gerichtet, 
das  man  in  der  Ferne  erblicj^t,  und  darin  einen  Mann,  der  zm* 
Eile  antreibt.  Auf  andern  Gemälden  ist  Eros  gegenwärtig,  bald 
steht  er  neben  ihr  und  zeigt  mit  lebhafter  Geberde  auf  das. Schiff, 
als  habe  er  sie  aus  dem  Schlafe  erweckt,  während  Ariadne  be- 
kümmert den  Zeigefinger  der  Linken  an  den  Mund  briogi^) 
bald  steht  er  ruhig  da  und  hält  in  der  linken  Hand  seinen  So- 
gen, die  rechte  aber  weinend  vor  die  Augen  (Pitt,  d' Erc.  V,  26)r 
Die  letzte  Darstellung  finden  wir  erweitert  durch  eine  weibliche 
Flugelfigur,  welche  mit  der  einen  Hand  die  Schulter  der  Ariadne 
berührt,  mit  der  andern  auf  das  foi^tsegelnde  Schiff  deutet^). 
Etwas  verschieden  ist  die  übrigens  ganz  entsprechende  Gruppe 
auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^)  behandelt.     Die  Flügel- 


T^)  Dafs  das  Motiv  von  Polygnotos  entlehnt  sei,  welcher  in  der 
Delphischen  Lesche  Ariadne  auf  einem  Felsen  sitzend  gemalt  hatte 
(Paus.  X,  29, 2),  möchte  ich  nicht  mit  R.  Rochette  annehmen. 

«)  Zahn  I,  33.  neuentd.  Wandgem.  17.  Mus.  Borb.  II,  62. 

81)  Pitt,  di  Erc.  II,  15.  Böttiger  arch.  Mus.  1.  Miliin  gal.  myth.  131 
his^  498. 

8^)  Mus.  Borb.  VIU,  4.  vgl.  Bull.  1830  p.  120. 
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frau  ist  etwas  kleiner  gehalten ,  Ariadne  ruht  aaf  einem  soUigen 
Fell,  und  lehnt  sich  an  ein  buntes  Kissen,  ihr  Kopf  ist  mit  einer 
Netzhaube  bedeckt,  sie  hat  die  Rechte  in  ihr  Gewand  gehüllt 
und  nähert  sie  dem  Auge  um  ihre  Thränen  zu  trocknen.  Auch 
Eros,  der  zu  ihren  Füfsen  steht,  trocknet  sich  mit  der  Rechten 
die  Thränen,  in  der  Linken  hält  er  einen  Blattförmigen  Fächer  ^), 
den  wir  auch  sonst  in  seiner  Hand  sehen  (Mus.  Borb.  Vllf,  5). 

Die  Gegenwart  des  Eros  ist  leicht  verständlich  und  bedarf 
keiner  Erklärung,  desto  schwerer  ist  es  die  geflügelte  Figur  zu 
deuten.  Die  Herculanischen  Gelehrten  rathen  auf  Athene,  Ar* 
temis,  Aphrodite  und  Nemesis,  für  welche  sich  der  Erklä- 
rer des  Museo  Borbonico  entscheidet;  Böltiger,  durch  diese  Er- 
klärungen nicht  befriedigt,  verzichtete  auf  eine  Benennung  (arch. 
Mus.  p.  12  ff.).  R.  Röchelte  (choix  de  peint.  p.  32)  erklärt  sie 
fürPasithea,  die  weibliche  Personification  des  Schlafes,  ich 
werde  später  meine  Bedenken  gegen  diese  Benennung  zu  äufsem 
haben,  hier  aber  scheint  mir  die  Deutung  auf  die  Göttin  des 
Schlafes  durchaus  nicht  zulässig^)  Denn  wo  wir  den  Schlaf 
auf  Kunstwerken  personificirt  sehen,  da  bringt  oder  erhält  er,  wie 
es  natürlich  ist,  den  Schlaf,  und  eben  der  Schlafende  ist  es,  den 
er  schätzt.  Die  Flügelfrau  hier  aber  hat  den  Schlaf  vertrieben 
und  steht  der  wachen  Ariadne  zur  Seile.  Man  wird  dagegen 
nicht  Ausdrücke,  wie  bei  Sophokles  (Ai.  675): 

iv   d*  b  TtayxQOTfjg  vnvog 

kvev  Tted^aag  ovd^  aal  laßdv  exei 
oder  Theokritos  (XI,  22): 

oxxa  ykvxvg  vnvog  ävij  fie 


®)  Winckelmann  descr.  des  pierres  grav.  p.  101.     Böttiger  Sabina  II 
p.  ^26  f.      Aldobr.  Ho'chzt.  p.  96  f.      Avellino    descr.    d'una  casa 
Pompei.  p.  74  f.     Das  Blatt,  welches  auf  dem  Relief  mit  Penelope' 
eine   der  Dienerinnen  hält,  dessen  Bedeutung  Thiersch  (Epochen 
p.  444)  nicht  wufste,  wird  wohl  ein  solcher  Fächer  sein. 

^)  Mit  Unrecht  hat  R.  Rochette  den  Helm,  welchen  diese  Frau  an- 
geblich trägt,  als  den  Helm  des  Hades,  und  ein  Symbol  der  Nacht 
für  einen  passenden  Hauptschmuck  der  Schlummergöttin  erklärt. 
Dies  ist  an  und  für  sich  sehr  zweifelhaft,  und  dann  hat  Böttiger 
schon  nachgewiesen,  dafs  hier  kein  Helm  zu  sehen  ist,  sondern 
eine  Haube,  wie  die  oben  hervorragenden  Haare ' beweisen  (arch. 
Mu».  p.  14). 
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gellend  machen  wollen.  Denn  freilich  mufsle  die  Personificalion 
gewisser  Kräfle  und  Erscheinungen  nothwendig  die  Vorstellung 
hervorbringen,  dafs  die  Gottheit  sowohl  die  positive  als  die  ne* 
gative  Kraft  in  sich  vereinige,  mochte  die  letzlere  nun  als  eine 
der  ersleren  entschieden  entgegengesetzte  erscheinen,  wie  wenn 
derselbe  Gott  Leben  und  Tod,  Krankheit  und  Heilung  sendet, 
oder  nur  als  das  Aufhören  oder  die  Abwesenheit  derselben.  So 
ergreift,  der  Schlaf  den  Menschen  und  läfst  ihn  los,  die  Licht- 
gottheit sendet  Helle  und  Finsternifs,  und  es  ist  völlig  klar,  wenn 
es  heifst  (Horat.  c.  saec.  9  f.) : 

Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui 

Promis  et  celas  ^). 
Allein  auf  die  bildende  Kunst  kann  diese  Ausdrucks  weise  nicht 
so  angewendet  werden,  die  Gegenwart  eines  Gottes  kann  hier 
nur  seine  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  nur  dadurch,  dafs  man 
ihn  vorstellt  als  sich  entfernend ,  läfst  sich  ausdrücken,  dafs  die 
Wirkung  aufhöre.  So  wenig  also  die  Anwesenheit  eines  Licht- 
gottes bezeichnen  kann,  dafs  es  finster  sei,  so  wenig  kann  eine 
Frau,  welche  Ariadne  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  erwachte 
auf  ihr  Geschick  aufmerksam  macht,  den  Schlaf  vorstellen.  Ich 
weifs  keine  bestimmte  Deutung  dieser  Flügelfrau  zu  geben,  allein 
es  fehlt  auch  auf  den  Wandgenyälden  nicht  an  Beispielen  solcher 
Wesen,  deren  bestimmte  Benennung  höchst  schwierig  ist.  So 
die  Flügelfigur^  welche  Herakles  den  kleinen  Telephos  zeigt 
(Pitt.  d'Erc.  1,  6.  Mus.  Borh.  IX,  5.  XIII,  38  f.)  ,  oder  die,  welche 
gegenwärtig  ist,  während  Thelis  den  kleinen  Achilleus  in 
den  Styx  taucht  (R.  Rochetle  M.  J.  48.  Gell  Pompeiana  II,  78), 
in  welcher  R.  Röchelte  den  Genius  des  Neugebornen  erkennt 
(a.  a.  0.  p.  232  f.) ;  oder  die ,  welche  dem  Kronos  Rhea  zufuhrt 
(Mus.  Borb.  II,  59.  R.  Röchelte  choix  de  peint.  1 )  —  was  mir 
noch  immer  die  wahrscheinlichste  Deutung  ist^)  — ,  in  der 
Müller  mit  Unrecht  Pasithea  erkannte  (Bull.  1832  p.  191). 

Es  war  naheliegend  die  trauernde  Ariadne  mit  dem  heran- 
nahenden Dionysos   zu  vereinigen,  und  diese  Darstellung  findet 


85)  Vgl.  Grauer  Zeitschr.  f.  Alterthums  Wiss.  1842  p.  19  fF. 

86)  Vgl.  Brunn  Berl.  Jbb.  1845  II  p.l23fF.   [rev.  arch.  lU  p.i22ff.J 
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sich  in  der  Thai  auf  einem  Pooipejanischen  Gemälde  (Mus.  Berb» 
XI,  35.  R«  Rochetle  choix  de  peinL  5).  Ariadne  liegt,  wie  ge^ 
wohnlich,  halb  aufgerichtei  auf  einem  Teppich,  sie  trocknet  mit 
dem  Zipfel  des  Gewandes  ihre  Thränen  und  blickt  dem  fortei- 
lenden Schiffe  nach.  Hinter  ihr  steht  der  jugendliche,  Epheu«* 
bekränzte  Dionysos,  dessen  um  die  Hüften  geschlungenes  Purr 
purgewand  den  Oberleib  frei  läfst  ^~).  Er  hält  in  der  Linken  ei- 
nen eigenthüudich  geformten  Thyrsos  und  legt  die  Rechte  auf 
die  Schulter  des  neben  ihm  stehenden  Silepos,  den  er  fragend 
anzuschauen  scheinL  Dieser  ist  kahlköpfig,  mit  Weinlaub  be^ 
kränzt,  mit  starkem  weifsen  Bart,  durch  die  dunklere  Körper- 
farbe vor  dem  zarteren  Dionysos  ausgezeichnet,  und  sieht  ihn 
mit  ermunterndem  Blick  an.  Hinter  ihnen  sieht  man  die  be- 
kränzten Köpfe  zweier  neugierig  zuschauenden  Nymphen,  welche 
R.  Kochette  ohne  hinreichenden  Grund  als  die  Nymphe  von 
Naxos  und  Psalakanthe  bezeichnet. 

Die  geAvöhnliche  Vorstellung  aber  war  die,  dafs  Dionysos 
die  schlafende  Ariadne  überrascht,  sei  es  nun,  dafs  man  sie  sich 
von  der  Erschöpfung  des  Kummers  aufs  Neue  entschlummert 
dachte,  oder  seit  der  Entfernung  des  Theseus  noch  gar  nicht 
erwacht,  Cin  solches  Gemälde  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Alhen  wird  von  Pausanias  (1,  20,  2)  kurz  so  erwähnt:  ligidörrj 
xtt&Bvdovaa  xai  OTjaeifg  ävayofiavoe  xal  Jiovvöoq  ijxwv  ig  t^v 
liQiadvTjg  aQTtayijv.  Damit  stimmt  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes bei  Philostratos  (I,  15)  im  Wesentlichen  überein  ^). 
Ariadne  liegt  unter  einem  Felsen  m   tiefen  Schlaf  versenkt®), 


^)  Wie  R.  Rocliette  berichtet  (choix  de  peint.  p.  52.  75)  war  Dio- 
nysos hier  ithypJialliscli  vorgestellt,  ein  bei  Darstellungen  aus 
dem  Gotter-  und  Heroenkreise  höchst  seltenes  Beispiel  von  Ob- 
scönitäf,  um  so  auffallender  als  die  Auffassungsweise  durchaus  nicht 
indecent  ist.  Mau  hat  die  betreffenden  Theile  weggeloscht.  In- 
dels  wird  nach  einer  Mittheilung  von  Brunn  (Berl.  Jbb.  1845  II 
p.  139)  ^on  Quaranta  die  ithyphallische  Bildung  des  Dionysos  in 
Abrede  gestellt. 

88)  Vgl.  Güthe  Werke  XXX  p.  427  f. 

^)  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  54  schliefst  mit  Unreclit  aus  den 
Worten :  ii^a  xul  rijy  lAQiuÖvr^v  f.iuXXop  äi  rov  vjiyoy,  dafs  auch 
der  Schlafgott  vorgestellt  sei;  sie  bedeuten  aber  nach  der  Weise 
des  Sophisten  nur,  dafs  Ariadne y  wie  wir  sagen,  ein  Bild  des 
Schlummers  sei. 


I  •        •  c     >/ 
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der  Oberleib  ist  nackt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Gewände,  fiij 
alax^fj  Tt  o  avef^og,  der  rechte  Arm  war  wohl  über  den  Kopf 
geschlagen^).  Dionysos,  mit  Rosen  bekränzt  und  einem  Pur- 
purgewand bekleidet,  naht  sich  liebestrunken,  umgeben  von  sei- 
nem Gefolge,  das  ihn  still  und  ruhig  geleitet,  um  die  Schläferin 
nicht  zu  wecken.  Theseus  ist  bereits  im  Schiff  und  schaut 
ins  Meer  hinaus  ^^).  Auch  bei  der  kurzen  Andeutung  eines  Ge- 
mäldes im  Dionysoslempel  bei  Longos  (IV,  3):  slxe  3i  xat  hdo' 
d^ev  6  ve(og  Jiovvaiaxag  yQaq>äg,  2efieXrjv  mUtovaav,  Idqiadvrp 
xa9€vdov(rav,  hat  dem  Verfasser  ein^  ähnliche  Darstellung  vor- 
geschwebt ^). 


*^)  rvfträ  fitp  ig  of.i(fakhy  üvi^va  ravray  SeQrj  df  vjiria,  xmi  maXri 
(pdQvyi,   /Liao/üiXT]   de  ij  de^iu  (favtQa  näoa.     Die  letzten  Worte 
scheinen  die  angegebene  Haltung  des    Arms  zu  bedingen,  wie  es 
in  einem  Epigramme  (Anth.  Pal.  V,  275,  1  f.)  heifst: 
JeuXiv(o  /aQieüüa  Meyex^artg  ix/vrog  vnym 
xaiTO  ntQi  xQOToicpovg  nrjyvv  eXi'ia/Luyrj 
ganz  übereinstimmend  sind  die  gleich  anzuführenden  Gemälde. 

^^)  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.47)  macht  die  UebereinstimmuDg 
mit  dem  Athenischen  Gemälde  als  ein  Argument  für  die  Ansicht 
geltend ,  dafs  die  Beschreibungen  des  Philostratos  sich  auf  wirk- 
liche Gemälde  bezielien.  Offenbar  beweist  sie  dafür  Nichts.  Denn 
Niemand  kann  bezweifeln,  dafs  Philostratos  viele  Gemälde  gesellen 
hat,  und  durch  diesen  Anblick  seine  Beschreibungen  hervorgerufen 
sind;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bestimmte  vorliegende  Bilder  be- 
schreiben wollte,  oder  rhetorische  Aufsätze  liefern,  bei  welchen 
natürlich  Reminiscenzen  der  von  ihm  gesehenen  Bilder  eine  ificii- 
tige  Rolle  spielen  mufsten.  Üebereinstimraung  mit  noch  vorhan- 
denen oder  durch  Ueberlieferung  uns  bekannten  Kunstwerken  ent- 
scheidet also  gar  NichtSj  denn  Philostratos  kannte  deren  mehr  nie 
wir,  und  konnte  sie  also  für  seinen  Zweck  benutzen.  Ebensowenig 
kann  es  entscheiden,  wenn  manche  seiner  Beschreibungen  sich  ohne 
Schwierigkeiten  als  Bilder  herstellen  lassen,  so  lange  der  Zweifel 
nicht  beseitigt  ist,  dafs  er  mitunter  Dinge,  die  unmöglich  so  auf 
einem  Gemälde  dargestellt  sein  konnten,  als  auf  seinem  Original 
vorhanden  angiebt.  Denn  hier  ist  sorgfältig  zu  unterscheiden  zwi- 
schen dem,  was  er  in  seiner  rhetorischen  Weise  hineinlegt  und 
herausdeutet,  und  dem,  was  er  als  wirklich  gedialt  l>ezeiclmet,  und 
dies  scheint  mir  noch  nidit  völlig  festgestellt. 

92)  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  50.  Amalth.  I  p.  348)  und  Welcker  (z. 
Philostr.  p.  296)  haben  die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  vielleicht 
ein  von  Piinius  (XXXV,  10,  36,  99:  pinxit  Liberum  patre»i  et  Aria- 
nen) erwähntes  Gemälde  des  Aristeides  denselben  Gegenstand 
dargestellt  habe.  R.  Rochette  dagegen  (choix  de  peint.  p.  45f<) 
glaubt,  es  habe  die  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne  nnd 
zwar  in  ziemlich  freier  Weise  dargestellt,  weil  Aristeides  unter  den 
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Reminiscentea  dieser  Vorstellungen  finden  sich  eiinie  ZiMin 
fei  noch  in  den  erhaltenen- Wandgemälden,  nur  dofs  auf  keWien 
derselben  Theseus  und  das  Schiff  noch  sichtbar  sin!d*  •  Das 
einfachste  scheint  ein  im  Jahr  1842  in  Pompeji  entdecktes  zu 
sein,  welches  A^ellino  so  beschreibt:  „i7  dipinfo  di  tin  Bacco 
nudo  e  eormiafe  dl  edera  che  guarda  una  figuru  senUnudu 
(Arianna)  ehe  darme  giacente  a  terra'^  (Bull.  Napol.  I  p.  67), 
Reicher  ist  die  Vorstellung  eines  Herculanischen  Gemäldes*)* 
Ariadne  ruht  auf  einem  Teppich  schlafend,  den  rechten  Arm 
über  den  Kopf  geschlagen,  den  linken  nachlässig  ausgestreckt; 
zwischen  den  Zweigen  eines  Baums  ist  ein  Tuch  als  Schutzdach 
ausgebreitet  Pan  hat  sich  ihr  genähert  und  das  Gewand  das 
sie  verhüllte,  ergriffen,  so  dafs  ihr  Oberleib  entblöfst  ist  l£nter 
ihm  kommt  der  jugendliche  Dionysos  herbei^  das  lockige  Haupt 
mit  Weinlaub  bekränzt,  mit  Kothurnen  und  einer  ChlsMiys  be- 
kleidet, welche  über  dem  linken  Arm  hängend,  den  ganMeii  K8r- 
per  frei  iäfst  Die  vorgestreckte  Linke  drückt  das  Slaunen  lius 
über  die  Schönheit  der  Schlafenden,  auf  welche  er  seine  BUeke 
richtet,  den  rechten  Arm  stützt  er  auf  die  Schulter  des  S Ue- 
no s,  der  in  der  Rechten  einen  Tbyrsos  trägt  und  die  Linke 
ebenfalls . staunend  e^hebt^  Zur  Linken  deä  Dionysos  ist  Eros 
geschäftig,  wacher  mit  der  Linken  auf  Ariadne  hifiwei6t  und 
mit  der  Hechten,  die  er  an  seine  Hüfte  legt,  ihn  antreibt,  snli 
ihr  zu  nähern.  -  Im  Hintergrunde  sieht  man  das>  Gefolge  des 
Dionysos  *  den  Felsen  herabziehen ,  voran  eine  Frau  mit  denk 
Korbe  auf  dem  Kopfe,  zuletzt  einen  Satyr,  der  die  Doppelflote 
bläst.    In  der  Nähe  der  Ariadne  gewahrt  man  noch  einen  Jung* 


PomograpbeiK  genaant  wird,  Allein  die.SacIte  ist  sehr  unsicber, 
deno  erstens  nenaeo  Flinius  (XXXV,  4,  8)  und  Poly^bius  (XL,  7 
bei  Strabo  VIII  p.  381),  wo .  sie  von  demselben  GeniäWe  .reden, 
nur  den  Liher  pater,  /fiovvaov  als  Gegenstand,  so  dafs  man  also 
nnr  an  einfe  Figur  zu  denken ,  und  an  der  andern  Stelle  zwei  Ge- 
mälde anzunehmen  geneigt  seiä  kann,  und  dann  ist  auch  nicht  ein- 
mal die  Lesart  sicher,  statt  Anadnen  hat  der  Tet.  Dalech.  AutO" 
nom  und  der  cod.  Bamberg.  Artamenen.    - 

ö3)  Pitt.  d'Erc.  H,  16.  Ein  anderes,  angehliph  Pompejanisches,  Ge- 
mälde (Mus.  Borb.  XUI,  7)  s^mmt  damit  so  genau  ftherein,  dafs 
R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  48)  die  Vermuthung  ausspricht,  es 
sei  mit  dem  ersteren  identisch. 
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Uki|^  der  über  ein  Felsslöck  weg,  m  das  er.  «ich  mit  beiden 
Häadeft  kkramerty  aufmerksam  auf  Ariadne  binschaat 

Adders  ist  dieser  Gegenstand  auf  einem  im  Jahr  1833  in 
Pompeji  gefundenen  Gemälde  behandelt^).  Zwar  Ariadne  ist 
im  Vordergrund  in  derselben  Stellung  schlummernd  dargestellt, 
aber  ihr  HaupJt  ruht  auf  dem  Schoofse  einer  sitzenden  Figur  mit 
grofsen  Flügeln,  welche  mit  einem  reichen  Gewände  und  Stie- 
feln beUeidet  ist,  das  Haupt  mit  Myrten,  wie  e9  scheint,  bekränzt, 
und  in  den  Händen  eine  Schale  und  einen  Zweig  hält  Auch 
ist  es  hier  Eros,  welcher  das  Gewand  von  ihrem  Oberkörper 
entfernt,  und  mit  der  Rechten  Dionysos  herbeiwinkt.  Dieser 
jugendlich,  bekränzt,  mit  Kothurnen  und  purpurner  Chlamys  be- 
kleidet, welche  fast  den  ganzen  Körper  entblöfst  lafst,  steht  wie 
von  Erstaunen  gefesselt  still ,  indem  er  sich  auf  den  Thyrsos 
stützt,  und  siebt  entzückt  auf  die  Sdilafende.  Eane  Mainade,  be- 
krKi^t  und  mit  dem  Thyrsos  in  der  Hand,  fafst  mit  der  Linken 
seine  Kechte,  und  schreitet,  indem  sie  ihn  ermunternd  ansieht, 
vi^rwirts,  eine  andere  sieht  über  seine  Scbuker  weg  neugierig 
auf  Ariadne  hin.  Links  ist  ein  Fichtenbekränzter  Satyr  mit  ei- 
nend  Fell  als  Schurz  um  den  Leib  ^}  in  vorgebUckter  Stellung 
eifrig  bemüht,  den  mit  einem  Purpurgewand  bekleideten  Sile- 
tieis  auf  die  Felsklippe  hinaufzuziehen,  dessen  Arm  er  mit  bei- 
ileii  Artnen  gefabt  hat,  indem  dieser  auf  seinen  Stab  sich  «tut- 
send  mit  grofser  Anstrengung  hinanzuklimmen  sucht  ^);  imHin- 
faSKgrunde  sieht  man  noch  andere  Theilnehmer  des  T)uasosin 
lebhafter  Bewegung.  Das  Landschaftliche  ist  nicht  ganz  so  ein- 
lach, wie  gewöhnlich  behandelt^  man  erblickt  an  dem  Felsenufer 


9*)  Mos.  Borb/  Xin,  6.  R.  Rochette  choix  de  peint.  3.  Zahn  11, 60 
(und  51,  wo  die  Gruppe  der  Ariadne  in  der  Ori^nalgrofse  abge- 
bildet ist;.    Möller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  420.  Tgl.  Bull.  1835  p.39. 

^)  S.  Mus,  Borb.  m,  4;  M.  J.  d.  J.  ffl,  31;  Mus.  Pio  Cl.  IV,  2); 
d'Agincourt  frgm.  de  sc.  5;  Gall,  di  Fir.  V,  16,  5;  Ficoroni  de 
larvis  scen.  13.  vgl.  R,  Rochette  M.  J.  p.  140f. 

^)  Dieselbe  Gruppe  findet  sich  auf  einem  andern  Pompejanischen 
Gemälde,  das  übrigens  ganz  zerstört  ist  und  gewifs  denselben  Ge- 
genstand vorstellte,'  Schulz  Ann.  X  p.  161  f.  Eine  ähnliche  auf 
zwei  Vasenbildern  ist  von  R.  Rochette  nachgewiesen  (choix  de 
peint.  p.  36  f.). 
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eine  Art  von  GebSaddi  «us  ies$en  Oeffimog  «in  ßaum  kervori 
r^ti  und  im  Hintergrunde  da«  Meer«^ 

Am  meisten  fiillt  hier  die  Figur  auf,  in  deren  SehOi^fse 
Ariadoe  ruht,  und  man  erinnert  sich  sogleich  der  fast  gans  glei«* 
dien  Grippe,  welche  sich  auf  einem  viel  besprochenen  Wand- 
gemälde findet  ^).  Dafs  es  eine  Personificidion  -  des  Schlafes 
sei,  läfst  sich  kaum  bea  weif  ein ,  die  ganae  Situation^),  so  wie 
die  Attribute,  die  Schale  mit  dem  Zweig  ^),  die  Flügel  sprechen 
dafür.  Allein  die  Figur  scheint  weiblich  su  sein.  Die  rauhe 
Bekleidung»  die  Stiefel,  der  Blumenkranz  ^^,  welche  R.  Rochttle 
aufuhrl,  beweisen  es  freilich  nicht,  da  sie  eben  so  gut  a.  B.  den 
Dionysos  sukommen,  aber  doch  ist  der  gesammle  Eindruck 
mehr  der  einer  weiblicben«  Das  erschwert  die  Deutung,  denn 
Hypnos  konnte  nach  einem  fast  stets  befolgten  Gesetze  der  al<« 
ten  Kunst  nur  mannlich  dargestellt  werden^).    R.  Rochette  er- 


^)  R,  Rochette  M.  J.  9.  Mus.  Borb.  IV,  2.  Zahn  I,  13.  neaentd. 
Wandgen»«  38.  Gell  Pompeiana  II,  83.  MäUer  Deakm.  a,  K.  l, 
73,  424.  Eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Erklärungen  gab  Kel- 
lermann Bull.  1832  p.  186fF.  Tgl.  noch  Ponticelli,  illustr.  di  una 
parete  Pompeiana.  Neap.  1833.  4.  Sanchez  il  gran  rausaico  Pom- 
peiano  p.  101  ff.     Welcker  Nout.  Ann.  II  p.  371. 

»)  Vgl.  oben  IV  p.  53  f. 

»)  Virg,  Aen.  V,  850 ff.; 

Ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentein 
Vique  soporatum  Stjgia  super  atraque  quassat 
Tempora,  cunctantique  natantia  lumina  solvit . 
Üeberhaupt  dachte  man  sich  den  Schlaf  als  eine  Feuchtiskeit,  welche 
in  die  Augen  geträufelt  wurde,   (vgl.  Fronto  ^   feriis  Alsiensib. 
p.  213  ed.  Rom.)  daher  so  oft  Beiwörter,  wie  vyQog,  irriguu8  und 
ähnl.  s.  Burmann  z.  Yaler.  FL  lY,  16.    AuslI.  z.  Sil.  Ital.  X,  355. 

luo)  Dieser  ist  in  Uebereinstimmung  mit  R.  Rochettes  Bericht  (choix 
de  peint.  p.  56)  auf  der  Abbildung  bei  Zahn  deutlicli  zu  gehen. 

^^)  Vgl.  Wekker  z.  Phüoatr.  p.  223.  Panof  ka  (Hyperb.  Rom,  Stad. 
p.246)  behauptet  freilich  die  Alten  hätten  hiebei  keineswegs  eine 
philologische  Aengstlichkeit  bewiesen,  allein  die  Beispiele  sind  sehr 
selten,  wo  eine  solche  Abweichung  vorkommt.  Er  beruft  sich  auf 
ein  Gemälde  in  der  Arkadischen  Stadt  Kromeus,  wo  der  Hunger 
(/iiftog)  unter  der  Gestalt  einer  Frau  abgebildet  war  (Athen.  X 
p.  452B.  Poljaen.  II,  15),  allein  Xifxbg  kommt  auch  oft  als  Femi- 
ninum vor,  und  namentlich  bei  den  Doriern  TLobeckz.  Phryn.  p.  188). 
Femer  auf  eine  Gemme  ( Visconti  Atti  delV  acad.  Rom.  IV  p.  303 
Taf.  4,  Gerhard  ant.  Bildw.  3J6,  8)  wo  neben  einer  Aphrodite 
oder  Spes  FAMOC  beigesdirieben  ist.     Aber  es  ist  sehr  zwei- 
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deshalb  diese  Figur  für  P  a  s  i  t  h  e  a  (chohc  de  pemt.  p.  54  ff.), 
welche  schon  Zoega  als  Schlutnmergöitin  vermuihet  hatte  (Bassir. 
II  p. 207).  Allein  Pasithea,  welche  bei  Hameros^^)  als  eine 
der  Chariten  und  Gelieble  des  Schlafgotts  erscheint,  finden  wir 
bei  Späteren  wohl  als  seine  Gemahlin  abgeführt  (CalulL  LXIII;43' 
Anth.  Pah  IX,  517,  6) ^  aber  dadurch  wird  sie  noch  nicht  zur 
Gröttin  des  Schlafes  und  nirgends  als  solche  erwähnt  ^^).  Wenn 
man  erwägt,  dafs  der  Schlaf  vorzugsweise  das  Beiwort  ^alaxog, 
malUs  erhält ^*^),  so  dürfte  es  nicht  unwahrseheinlieh  sein,  dafs 
man  ihn  mit  so  weichen,  zarten  Formen  bildete,  dafs  diese  auf 
to  Grenze  der  beiden  Geschlechter  zu  sieben  scheinen.  Das- 
selbe findet  auch  auf  die  Reliefs  Anwendung,  wo  der  SchlafgoU 
in  einer  Weise  erscheint,  dafs  man  ihm  weibliche  Bitdung  zu- 
sprechen möchte  ^^). 

R.  Rochette  glaubt  (choix  de  peint.  p.  57)  der  Mäinade,  welche 
Dionysos  der  Ariadne  entgegenführt,  den  Namen  Psalakanthe 
beilegen  zu  dürfen.  Nach  Ptolemaios  Hephaislion  (V  p.  26)  war 
^  eiae  Nymphe  von  Ikaria*^),  welche  dem  Dionysos  beistand 


felliaft,  ob. diese  Inschrift  Aphrodite  als  Hochzeitgottin.  bezeiclinen 
solle,  wie  aucU  Gerhard  (aaserl.  Vasenb.  I  p.  81.  Prodr.  p.  260) 
annimmt,  oder  den  Steinschneider,  wie  R.  Kodierte  (lettre  ii  Mr. 
Schorn  p.  138f.)  meint,  oder  auch  den  Besitzer.  Gamos  galf 
übrigens  den  Griechen  als  Gott,  wie  die  Worte"  des  Philoxenös 
beweisen  (bei  Athen.  I  p.  6  A):  rä/ne  d-uov  Xa/nnQorara,  vgl.  Äna- 
xandrides  (b.  Athen.  VI  p.242D.  Meineke  frr.  com.  gr.  IIIp.lTT)'. 
ay  f.ur  y(»()  t;  Tig  evnQsn^g,  te^dr  yd/tioy  xakeire.  Dafs  die  In- 
schrift ÖIZTPOZ  «"^  einer  berühmten  Vase  (Miliin  tomb.  de 
Canose  7)  zu  der  Fackeltragenden  Frau  auf  dem  Schlangenwagen 
gehöre,  ist  nach  R.  Rocliettes  (M .  J,  p.  63  f.)  Versicherung  ein  In^ 
timm;  die  Gestalt  des  Oistros  ist  hier,  wie  auch  R.  Rochette  a.a.O. 
bereits  andeutete,  nidit  weibKch  sondern  männlich.  So  bleibt  nur  noch 
das  auffallende  Beispiel  eines  Attischen  Vasenbildes  (Stackellierg 
Grab.  d.  Hell.  17.  El.  ceram.  I,  97)  übrig,  wo  XPYZOE  ^^^^ 
weiblichen  Figur  beigeschrieben  ist. 

^)  Hom.  II.  XIV,  267  ff.,  welchem  auch  Nonnos  folgt  (XXXI,  121  ff. 
130  f.  184  ff.  XXXni,  37  ff.  XLVU,  278  ff.),  vgl.  auch  Paus.  IX,  35,  IL 

^)  Aehnlich  äufsert  sich  auch  Brunn  Beri.  Jbb.  1845  II  p.  125  ff. 

^ö*)  Daher  sprüchwörtlich  fiaXaxaWtQog  vnyov  Theoer.  V,  5J.  XV,  25. 
Antipat.  epigr.  32,  3  [Anth.  Pal.  IX,  567,  3].  Clem.  Alex.  paed. 
II,  9  und:  somno  moltior  herha  Virg.  ecl.  VII,  47. 

iwyVffl.  oben  IV  p.  53  f. 

i«6)  Ohne  Noth  will  R,  Rochette  fy  Jia  rr  yrafo  lesen  statt  fV  7xö- 


die  GuDsl  der  Ariajne  au  gewinoeii,  unter  der  Bedingung  s^lat 
seiner  Liebe  zu  geniefoen.  Da  sie  enKÜrat,  wed  er  ifar  picht 
Wort  hielt)  der  JVriadne  nacbslelUe,  verwandeltie  er  sie  in  die 
Pflanze  gleiches  Namens  ^^^).  Ich  glaube  nicht ,  daüs  man  «Im 
so  specielle  Sage,  und  wie  schon  die  Verwandlung,  die  eigenl* 
liehe  Spitse  derselben,  leigt^  ofenbar  spaten  Urspruiqp,  so  an« 
wenden  darf,  da  sie  gewifs  nicht  allgefn^ne  Geltung  erlangt  hat. 
Auch  gewiimt  die  Deutung  des  Kunstwerks  lucht  dadurch  ^  die 
Situatioa  ist  an  sich  völlig  klar. 

Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  eines  freilich  nicht  vöi» 
üg  erhaltenen  Mosaiks/^^),  das  aber  der  Hauptsache  äach  dieui* 
Kch  ist.  Elia  bekränzter  Satyr  entfernt  das  verhüllende  Gewand 
der  im  tiefen  Schlafe  liegenden  Ariadne;  ku  ihren  Pulsen  steht 
Dionysos,  in  der  Linken  denThyrsQs,  das  Haupt  bekränzt  und 
mit  einem  Nimbus  umgeben,  in  Anschauen  verloren,  neben  ihm 
ein  jugeodUcher,  bekränzter  Satyr,  mit  einem  Fell  um  die  Hüf- 
ten, der  erstaunt  die  Rechte  erhebt.  Der  Gott  winkt  ihm  mit 
der  herabhängenden  Linken  zurückzubleiben« 

Denselben  Gegenstand  finden  wir  nun  auf  Werken  der  Sculp- 
tur  häufig  dargestellt  und  namentlich  sind  es  die  Sarcophagre« 
liefs  ^,  welche  die  schlafende  vom  Dionysos  aufgefundene  Ariadne 


*^)  Ptolemaios  erzählt  die  Sage  bei  Gelegenbeit   eines  Verses  des 
Komiker  Eubulos: 

/at  ÜqoxXeovg  'Innoi  yhoqäy  tfjaXdxav&av  Vdoihtr 
dessen  Urheber  KalUmaolios,  wie  er  sagt,  nicht  gewufst  habe. 
Daraus  erklart  sich  Hesych.  s.  v.  ipa7^axuy&a'  tovto  ädianoroy 
doxei  rialy  tJyat.  Nach  Meinekes  wahrscheinliclier  Verniuthung 
ffrgmm.  com.  gr.  III  p.  219)  beziehen  sich  die  Worte  desSiiidas: 
ilTolefiaiog  Kvd-riQiogy  inonoiog*  ovrog  eyQaxpe  ntql  'ipaXuxdyS'rjg 
u.  8.  w.  auf  die  Steile  des  Ptolemaios  Hephaistion  und  die  !pJotiz 
über  Ptolemaios  aus  Kythere  ist  ausgefallen.  Uebrigens  findet  sich 
bei  Athenaios,  den  man  citirt,  nichts  ^on  der  Psalakanthe. 

^*)  Schmidt,  recueil  d'antiquites  de  la  Suisse  I,  4,  wo  p.  22  ein  an- 
deres Mosaikbild  bei  Caylus  rec.  d'ant.  II  p.  399  angeführt  ist. 

^^)  Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende:' 

^•^  Sarcopnag  im  Yatican,  ehemals  in  Orta,  Fontaaini  de  £^att. 
Hortae  III  p.  8.  Mus.  Pio  Cl.  V,  8.  Miliin  gal.  myth.  63, 
241.  Ygl.  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  p.  4]3ff.  Beschrbg. 
Roms  II,  2  p.  137  ff.  '     ' 

Q«  Sarcophag  im  Yatican.  Gerhard  ant.  Bildw»  110,  2. r  Be- 
schrbg. Roms  II  2  p.  262  f. 


804 

Umgebeii  vüm  Bakchiichefi  TlriMos  und  tAikA  »elten  in  Yerbin« 
düng  mit  Oprifern  und  Cultusg«brliuchen  vorstellend^).  Ariddne 
ist  durchgekcnds  in  d^rselbeti  Weise  Und  Ewar  so ,  wie  wir  sie 
kl  den  eben  betraehteten  Gemälden  sehen,  schlafend  dargestellt, 
4en  rechten  Ann  über  das  Haupt  geschlagen,  den  Oberleib  ent- 
Uöfst;  nur  einmal  iist  si«  auf  der  iSeite  liegeiid  vorgestellt,  so 
daüs  «ie  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendet  in  einer  auch  sonst 
Akhl  selten  angewandten  Stellung  (J)^).  Auch  hier  ist  Hyp- 
nos  gegenwärtig  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  {A&)^,  Eni- 
wedef  Pan  (ÜT/f)  oder  ein  Satyr  (GH)  oder  Eros  (£),  oder 
flUch  beide  (AD)  sind  beschäftigt,  das  Gewand  zu  enlfernefi. 
Dionysos^  der  entweder  mit  einem  Gewände^  das  den  unteren 
TJieil  des  Kdrpere  verhüllt  (ABCDEOH)  ^)y  oder  mit  einer  Ne- 
bris  (J)  bekleidet  ist,  stützt  sich  stets  auf  einen  sehr  jungen,  oft 
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C  Sarcophag  ehemals  in  Bordeaux,  jet^t  im  Louvre.  Mafia 
voy.  dans  le  midi  77.     Clarac  mus.  de  sc.  127* 

D.  Sarcophag  im  Louvre.     Clarac  inus.  de  sc.  132. 

E.  Sarcophag  in  Boise  na.     Gerhard  airt.  BÜdw.  112,3. 

F.  Sarcophag  im  palazzo  Giacftiniani*     Gall.  Giust.  II,  84. 

G.  Mon.  Matt.  III,  7,  J . 
H.  Mon.  Matt.  III,  7,  2. 

/.  Sarcopiiag  in  der  villa  di  Francia  in  Rom.  M«  J.  d»J.  111,18^1« 
Noch  einige  andere  im  Casino  Rospiglioso  und  Pallast  CoUübr 
führt  Zoega  Bass.  II  p.  206  an,  und  eins  in  Neapel  R.  Rochette 
choix  de  peint.  p.  51.  Uebrigens  ist  F  bis  zur  Unkenntlicbkeit  in 
der  Abbildung  entstellt,  und  auch  GH  sind  bestimmt  ungeoau  ge- 
zeichnet. Dafs  H  den  rasenden  Lykurgos  auf  der  andern  Seite 
.  Torstelle  ist  schon  von  Welcker  (Aesch.  Tril.  p.  327)  bemerkt  wor- 
den; doch  scheint  es  mir  nicht  sicher,  dafs  diese  Vorstellung  ein 
später  angeflicktes  Stück  sei.  In  der  Mitte  sind  ein  Satyr  der  die 
Syrinx  bläst,  ein  anderer,  welcher  tanzt,  und  eine  die  Cymbeln 
schlagende  Mainade  als  Repräsentanten  des  Bakchischen  Thiasos 
dargestellt.  Sie  trennen  die  beiden  Vorstellungen  an  den  Seiten, 
denen  sie  gewissermafsen  beiden  angehören,  die  Auffindung  der 
Ariadne  und  die  Raserei  des  Lykurgos.  Beide  bilden  eine 
Gruppe  von  vier  Figuren,  welche  einander  sehr  wohl  entsprechen. 

tto)  Opfer  vor  einem  alterthümlichen  Idol,  das  Gerhard  (Etr.  Spiegel 
I  p.  70)  für  das  des  Sabazios  hält,  findfen  sich  AB,  eine  davon 
verschiedene  Cultushandiang  J. 

Wi)  S.  Pitt.  d'Erc.  V,  32.  33.  34.  35.  Zoega  Bassif.  77.  Rhein. 
Jbb.  I,  1. 

"*)  Vgl.  oben  IV  p.  54. 

^  £s  kann  nur  ein  Varsehen  der  Abbildung  sei«)  weoa  in  H  Di<^ 
nysos  für  eine  weibliche  genommen  worden  i«t. 
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fast  knabenhaft  gebiMeten  Satyr  ^)y  nur  4arin  s»{gt  sieh  ciM 
Verscfaiedenhnt,  dafs  er  entweder  im  Begriff  ist,  den  Wagen  riu 
▼erlassen  {BCDBG),  bald  ruhig  ihr  gegenüberrteht  Aufserdem 
pflegt  ein  zahlreiehes  Gefolge  augegen  au  miOf  auf  desteo  n&^ 
here  Analyse  ich  hier  versichte  ^^). 

Gans  Shnlieh  mufs  die  DarsteUnng  eines  sdiOnen  ift  Athstt 
gefunden^  Terracottareliefs  bei  BrSndsted  (voy.  et  rech.  li  p«  276« 
MufierI>enkm.a.K.  11,36,421)  gewesen  sein,  von  welchem  leididr 
nur  ein  Bruchstuck  erhalten  ist  Es  seigt  uns  die  Figur  d^ 
Dionysos,  welcher  sich  mit  der  Linken  auf  einen  Salyr  stützt, 
der  MdenschaftKch  su  ihm  emporblickt  und  ihn  zum  F^rtj^eben 
antreibt,  daneben  sehen  wir  Eros  mit  der  Fackel  (wie  Ä)*  A«<*- 
fserdem  ist  unterwSrts  noch  eine  kleine ,  zarte  Hand  sichtba#, 
Wollt  die  eines  zweiten  Eros,  welche  ein  Gewand  ge£s(kt  hai^ 
ohne  Zweifel  das  der  Ariadne'^^).  Endlich  sehen  wir  auch 
auf  Gemmen  dieselbe  Gruppe ,  mit  unweseiitlichen  Modificnti»! 
nen,  wie  es  die  Natur  dieser  kleinen  Kunstwerke  verbuigi,  wie^ 
derholt^'). 

Schon  dieses  mufste  auf  die  Vermuthung  führen,  daCi  allen 
diesen  im  Wesentlichen  sd  übereinstimmenden  Vierstellungen  ein 
berühmtes  Kunstwerk  zu  Grunde  liege.  Diese  Vermuthung  wird 
nun  durch  eine  Münze   von  Perinthos   bestätigt,   auf  : welcher 


^^)  Man  pflegt  ilin  i^mpelos  za  benennen  s.  Zoega  Bassiir.  I  jp.-28if. 
Creuser  tut  Gemmenkunde  p.  125  ff.    Symbolik  lY  p.  189  ff. 

^^^)  Einfaclier  und  in  mancher  Hinsidit  abweichend  sind  zwei  l^eliefs. 
Auf  dem  einen  (Mus.  Pio  Cl.  II  t.  B,  5)  ist  Ariadne  in  gewpbn- 
ter  Weise  schlafend  dargestellt^  Eros  entliüllt  sie,  ilir  tu  Raupten 
steht  eine  Mainade,  weklie  die  Kymbalen  zusammenschlägt  (ebenso 
C),  zu  ihren  Füfsen  Dionysos  allein,  den  rechten  Anh  über  den 
Kopf  gelehnt,  mit  der  Linken  den  Thyrsos  liufstntzead.  Auf 
dem  andern  (Lasinio  scultore  del  campo  santo  di  Pisa  HS)  liegt 
Ariadne  schlaf^d  unter  zwei  Bäumen,  Dionysos  steht  gnaz- nackt 
za  ihren  Füfsen  und  streckt  den  Thyrsos  über  sie  ans,  neben  ihm 
ist  Eros.  Aehnlich  ist  die  Vorstellung  eines  Reliefk  in  Elfenbein, 
wo  Eros  über  der  sdilafenden  Psyche  dea  Thyrtos  hMt  (Buo- 
narrotti  med.  p.  382).  .        .      • 

•U^)  Die  ganz  ähnliche  Gk*uppe  des  Dionysos  und  des  Satyr,  nur  ^afs 
dieser  eine  gesenkte  Fackel  tragt,  kommt  auch  auf  andern  Terra- 
cotten  vor,  s.  d'Agincourt  frgms.  de  sculpt.  5.  7,  2.  Gerhard  ant. 
Bildw.  88,  7-    Ebenso  die  Gemme  Call,  di  Fir.  V,  16,  6. 

U7)  Mos.  WorsL  20, 1.  Müller  Denkm.  a.  K.  U,  35,  4ld;  mps..  Flor. 
I^  92, 1;  93,  3.     Gall.  di  Fir.  V,  9,  3;  34,  5.    . 
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Af  iadiie  schibfend  und  daDeben  Dionysos  auf  den  Satyr  ge- 
stiiM  «ie.  betrachtend  dargeat^lU  ialf.ihpck  znr  Re^^  Silenos 
mit  dem  springenden  Pan,  neben  dem  Kopfe  der  Ariadne  nocb 
€^  Satyr  ^^^.  W«nn  man  die  zahlreichen  Beispiele  erwägt,  wo 
auf  Münzen  berühmte  Werke  der  Scuiptur  abgebildet  sind  ^ 
ao  iVird!i»an  es  nieht  bezweifeln^  dafs  auch  hier  eine  Statuen* 
grilppe  abgebildet  ist,  um  so  Weiii^er^  dfi  wir  no^  bedeutende 
Statiiea : besitzen ,  welche  derselben  ganz  entsprechen,  und  dem 
Ofiginal  dieser  Gruppe  nachgebildet  sind. 

;Vor  allen  isl.es  eine  berühmte  Statue  des  Vati.caniB eben 
Mo8eums^^)i  welche  durch  diese  &lüna^  ihre . sif^ere  Deutung 
erkalten  hat  Sie  stelU  eine .  schlummernde  Frau  dar,  und  ist 
.besoiidera  durch  die  meisterhafte  Behandlung  dea  Gewandes  aus- 
geseichnel.  Nadidem  man  di^e  frühere  Benennung  Kleopatra 
•*-  wegen  eines  Armbandes  in  Form  einer  Schlange/^^}  —  als 
iM^passmd  anerkannt,  und  Winokelmann  die  allgemeinere  Bezeich- 
nung einer  schlafenden  Nymphe  vorgeschlagen  hatte  ^^),  erkannte 
Visconti ^^)  in  ihr  die  schlafende  Ariadne,  eine  £rklärong; 
welche  allgemeinen  Beifall  fand^^^).  Zwar  hat  später  Gerhard 
(Beaehrbg.  Aoms  II,  2  p.  175)  die  Winckelmannsche  Deutupgver« 
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•  ^^  Die  Münze  ist  beschrieben  von  Eckliel  D.  N.  II  jp.  40.  Mioooet 
Descr.  I  p.  412  n.  324^  und  abgebildet  nach  einem  Gothaisdien 
Exemplar  bei  Jacobs  verm.  Sehr.  IV.  Taf.  1 ,  i?f omit  aber  die  Be- 
riditigongen  nach  einem  Pariser  Exen^plar  von  Uhden  ebeni 
p.  436  ff.  und  R.  Rochette  choüt  de  peint.  p.  49  zu  Tergleichen 
sind,  s.  Möller  Denkm.  a.  K.  II,  35,  417. 

^^^  S.  vor  allen  die  lehrreiche  Zusammenstellung  bei  R.  Rochette 
coniectures  archeol.  sur  le  Croupe  antique  dont  faisoit  partie  le 
torse  du  Belvedere  p.  10  ff.  (mem.  de  numism.  p.  126  ff.) 

i»)  Mus.  Pio  Cl.  II,  44.  Mus.  Nap.  II,  8.  Böttiger  arch.  Mus.  2. 
Clarac  mus.  de  sc.  689,  1622.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  35,  418. 
Zwei  Wiederiiolungen  derselben  werden  von  Winckelmann  ange- 
führt ,  in  der  Villa  M  e  d  i  c  i  und  in  A  r  a,  nj  u  e  z,  s.  Werke  VI|  1 
p.  222.  VII  p.  217f.;  eine  im  Pallast  des  Herzogs  Ton  Medina  Cell 
in  Madrid- erwälmt  Tychsen  (Bibl.  f.  alte  Litt.  u.  Kunst  I  p. 96). 

"1)  Vgl.  Böttiger  arch.  Mus.  p.  29  ff.  -    * 

trz^  Winckelmann  a.  a.  0.  Quatremere  de  Quincy  lettres  a  Mr.  Ca- 
nova  p.  122.     Heyne,  Vorlesungen  p.  331  ff. 

123)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  U  p.280ff.  (Mail,  Ausg.). 

->^)  Böttiger  arch.  Mus.    p.  33ff.     Beck,   Arehäol.    p.  222.     Meyer 
Kanstgesch.  III  p.  82. 
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theid^t,  und  B.  RocheUe  (Hon.  Ined*  p.  2&£)  die  Slaiue  Ar 
cane  schlafende  ThetLs  erklärt,  allein  beiden  war- entgangen, 
dalla  Jacobs  (Yenn.  Sbhrr.  IV  p.  407  ff.)  Viactnlie  Eiilämog  un^ 
zweifelhaft  gemacht  hafte,  indem  die  Ariadne  jener  Miinae  der 
Valicanischen  Stabio  auf  das  genaueste  .in  allen  EinBelnheiteA 
entspricht  ^^^).  Daher  .denn  auch  iL  Rocbette  (eooiect  archeoL 
p.  39.  chdx  de  peint  p.3),49)  derselben  beigetreten  isl.^^). 

Auch  von  der  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyrs  habefei 
sich  nedi  mehrere  Nachbildungen  in  Staluen  erhalten  ^^).  Von 
dies«!  ist  eine  in  Megaris  gefundene  besonders  deshalb  sehr 
merkwürdig,  weil  auf.  dem  Sockel  in  Relief  die  Figur  der  scbla- 
fendeii  Anadne .  angebracht  ist ,  gleichsam  um  damit  die  Bedeu- 
tung diteer  aus  der  umfangreicheren  Gruppe  herausgenommeneii 
Figuren  anzudeuten^. 

Die  sinnlich  reisenden,  aum  Theil  mulh willigen^,  auf  der 
anderh  .ScHe  aber  aaeh  sentimentalen  Motive,  wie  sie  in 


^^)  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auf  diese  VorsteHung  sich  die 
EpigraiBiDe  AnaU.  III  p.  215,  304    ^  ... 

Eig.ayaXfta  IdQiddytjg,  ^ 

Ov  ßQOTog  Q  yivnxag'  o^lap  Si  at  Bdx/og  Igacfräg 

und  m  p,  21(i,.304 

hig  To  avTO. 
Siiroi,  kaiyiug  /nrj  xpavire  rag  lAoidSyag 

benehen.     Und  von  Propert.  I,  3, 1  ff.  vermuthet  dasselbe  Hertz- 
berg (quaestt  p.71). 

^)  "Vgl.  Welcker  Rhein.  Mus.  III  p.  350  f.  akad.  KunMmus.  p.  69  f. 
Keil  Jeif.  Littztg.  184Q.n.  76.  p.  102.  Creuter  zur  Archäol.  I  p.  124 £• 

W7^  Mus.  Pio  Cl.  I,  42.  CaYalleriis  I,  74.  Vgl.  die  Reliefs  bei  Ger- 
hard a^t.  Bildw^  113, 1;  Lasinio  scult.  del  cämpo  santo  60.  Die 
Bronzestatue  in  Parma  (M.  J.  d.  J.  III,  16, 1.  Müller  Denkm.  a.  K. 
Ili,  32,  367)  gehörte  zu  einer  ähnlichen  Gruppe. 

A23)  Hughes  travels  I  p.  244.  .  Welcker  z.  Phüostr*.  p.  297.  Müller 
Gott,  gel.  Anz.  1829  St.  54.  55.  p^  537  f.  Uebrigens  erklärt  Ger- 
hard (Beschrbg*,  Roms;  I  p.  318)  eine  solche  Statuengruppe  für 
anvereiabar  mit  den  Gesetzen  der  alten  Plastik; 

^  Ich  habe  besoiKlers  die  Enthüllung  dupch  Pan  und  Eros  im 
Sinn;  aber  ich  bin  weit  entfernt  diesem  Motiv  oder  gar  der  ge- 
sanunten  Darstellung  einen  unsittlichen  und  unzüchtigen  Cbarakter 
zuzuschreiben,  wie  R.  Rochette,  der  in  einem  fast'  krankhaften  Ei- 
fer, den  unzüchtigen  Charakter  der  alten  Kunst  nachzuweisen,'  so 
weit  geht  nicht  zu  begreifen,  wie  Welcker  dem  Gemälde  bei  Phi- 


SOS 

Kunilwedceii  hervoiireten»  geben  das  Recht)  £eEnbtehuiig  der- 
selben einer  «pfitem  Zeit^  wohlnieht  vor  Alexander,  ziuaschrei- 
hetk.  In  4er  alten  Caituslegende,  wekbe  allen  zum  Grunde  liegt, 
"Waren  sie  gewifs  nicht  vorhanden,  und -erst  die  spätere  Poesie 
ilädele  die  Ariadiie  bu  einem  Typus  der  verfasSenen  Geliebten 
auS)  Molche  naehh^  Götierhiiid  tröstet  und  beseligt«  Di^wei« 
sen  noch  mehrere  Motive,  wie  der  Kätasterismos  des  Krüizes 
der  AriadnC)  die  Einflechtung  der  Psalakanlhe,  des  Glau- 
kos^ ü.  a%i  Nvelohe  uns  aus  der  Maöse  von  Bakchischea  G^ 
diohteii  erhalten  eind,  weiche  so  wie  die  gesanubte  eroüscbe 
Poesie^  diesen  Gegenstand  mit  besonderer  Vorliebe  mannigfach 
wid  üppig  ausgebildet  habetw  Es  ist  kein  Wuider,  datt  die  bil« 
ilexide  Kunst  sich  dfeses  dankbaren  Stoffes,  bemächtigte,  und 
nachdem  einige  bedeutende  Darstellungen  desselben  entstanden 
^wareU)  k5nnen  wir  uns  leicht  erklären,  daCs  grade  m  Wafadg^ 
snHlden  und  Sareophagreliefs  dieselbien  häia£g  nachgebildet  win^ 
den.  Für  die  letzteren  war  dieser  Gegenstand,  wie  aileßakchi- 
seihen,  schon  deshalb  angemessen,  weil  man  darin  eine  vorbild- 
liche Darstellung  des  seligen  Lebens  der  Geweihten  erblickte, 
besonders  aber  weil,  wie  schon  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  35)  be- 
merkte, die  schlumatemde  vom  Gott  erweckte  Ariädne  ein  lieb- 
liches Bild  des  Todes  gab  ^^).     Bei  den  Wandgemälden  Atx 


lostratos  die  Beteicliauog  p^Ujws  gebe«  köiuie,  da  ja  Dionysos  als 
l.iel>e«tronkea  gesdiildert  ^j^rde  (choix  de:pein(t.  p.  57)1  iiso  des- 
halb mufs  das  Bild  unzüchtig  und  obsc$n  gewesen  teial  ^^^ 
obea  n»lll  erwähnte  wiiidich  obscöae  Voratellnng  —  wenn  es  m 
äer  Tfeat  nch  po  damit  vethält,  was  nach  Brunn's  BlittheiluDg 
(BerL  Jbb.  1845  II  p.  139  [rev.  arch.  III  p.  205]),  welche  Letronne» 
(rev.  arch.  11  p.  768)  Vermuthung  bestätigt,  sehr  problematiscli 
Tj^ird  —  steht  gan«  isölirt  unter  den  übrigen  sehr  zaiilreichen  da. 
Selbst  auf  die  Gefalir  zu  den  cerfcrJns  critiqtws  gezählt  tVL  werden, 
„qtii  affectent  de  croire,  pluUit  encore  qt^iU  ne  oroient,  tan$  M^f 
ä  Vinnöcence  de  VäH  4mHq^B"  (p.  52),  mufs  ich  Einspwwike  erte- 
ben  gegen  eine  Betrachtungsweise,  wekhe  daa  Studium  der  alten 
Kunst  vergiftet.  Wenv  man  sie  allenfalls  bei  Tholuck  b^ireifeo 
kann,  so  ist  sie  t^lig  unerMärlidi  bei  einem  Manmv  der  ten^oo^ 
grüadfidL  sich  mit  der  alten  Kuiiat  beschäf^gt  hat,  und  vor  aUen 
den  belebenden  otid  erfrischenden  Hauch  ihrer  reinen  und  edlen 
Sittlichkeit  en^finden  nMifste. 

1»)  AAe«.  VH  p.  296  A.  B.  ^     p. 

»1)  Da»  stnnmt^  d^fs  auf  dem  Vaedeanischen  Sar^^sg  (^ds.  i;^ 
a.  V,  8)   das  Gesicht  dar  Ariadne   als  Portrait  behandelt  i^ 
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tritt  Oberhaupt  eine  Vorliebe  für  die  Gegensiändei  welche  eine 
sinnlich  reizende  und  lugleich  sentimental  erotische  Behandlung 
gestatteten,  deutlich  genfug  iierror. 

Es  ist  also  ganz  begreiflich,  dafs  diese  Auffassungsweise  den 
Vasenbildem  fremd  gebliebeit  ist  Diese  stellen  vielmehr  die 
Vereihigang  des  Dionysos  vnd  der  Ariadne  in  derselben  Wein 
▼or^),  wie  in  laMreicIien  Beispieien  Ai€  Liebesabenthenef  an^ 
der^  Gitter  und  Heroen,  als  eine  Verfolgung  der  ftiekendeh 
Jungfrau^),  entweder  ganz  tinfiacii  auf  Dionysos  und  Ariädn« 
ieichrinkt^,  oder  im  Beisein  Ton  Aphrodite  und  Eros^, 
lu  denen  audi  noch  ein  Flöteblasender  Satyr  sich  gesellt^). 
Zu  bemerken  ist,  dafs  hiebei  nie  die  so  häufig  sioh  seigeiide 
Schaar  flfichtender  SchweMern  und  Gespielinnen  erseheint,  viel- 
leicht weil  Ariadne  nicht  aus  dem  vaterlidien  Hause  entfiUirt  wird. 


wie  es  sich  audi  sonst  findet  z.  B.  das  det  Aikestls  auf  4tm 
Sarcopliag  bei  (iverliard  ant.  Bildw.  28  (vgl.  Hyperb.  Rom*  StucL 
p.  155);  des  Hippoljtos  s.  u.;  des  Endymion  auf  den  Sarcopliagen 
bei  Gerhard  ant.  Bfldw.  39  (vel.  Prodrom,  p.  284);  Braun  ent. 
Mann.  I,  8^  des  Acbilie^s  und  der  Penthesileia  auf  den  Sar^ 
cophagen  Mus.Pio  Cl.  V42J  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  140);  R.  Ro- 
thette  Mon.  Ined.  24;  dev  Adonis  Ciarat  mds.  de  sc.  116  ^  85; 
des  Protesilaos  und  der  Laodameia  Mus.  Pio  CI.  Y,  13;  d«r 
Persephone  mus.  Capit.  lY,  53;  vgl.  R.  Rochette.  M.  J.  p#  103  f. 

^)  Vgl.  R,  Rochette  choix  de  peiht.  d.  33  ff.  . 

^)  Vgl.  II  p.  29  ff.  Wenn  die  Schriftsteller  mitunter  sich  des  Ausdrucks 
»pid^ity  bedienen  (P^us.  J,  20,  2.  Athen.  MI,  296  A.  Bchol.  Born. 
Od.  XI»  321),  »o  i^t  dies,  wie  Brunn  (Beti.  Jbb.  1845  II  p.  136 
[rev.  arch.  III  p.  202f.])  richtig  bemerkt,  zunächst  darauf  zu  bezie- 
hen, daCs  Dionysos  Ariadne  dem  Theseus  entfühit.  Brunn  bezwei- 
felt übrigens,  dafs  die  Yasenbilder  auf  Ariadne  zu  deuten  sind, 
und  gänzlicher  ist  es  allerdings  nicht.  ^ 

^)  So  bei  Passeri  pictt.  vasc.  251,  und  Elite  ceram.  I,  50  [cat«  Du- 
rand 199],  wo  R.  Rochettes  Erklärung  gewifs  richtig  ist, 

^)  D.  de  Luynes  descr.  29. 

^)  Mus.  Blac.  21*  Es  scheint  mir  aber  imwnrdig,  wenn  R.  Rochette 
annimmt  das  auf  einem  Felsstein  liegende  Kissen  deute  an  „VufniUm 
qui  va  s*aceompUr  enlre  le  dieu  et  V%4rome'\  was.Panofka  (p«63f.) 
keineswegs  gesagt  hat.  Die  Stelle  bei  Clemens  Iprotr.  p.  10,32 
Sylb.  30Tott.):  tr^y  di  lAcpQoSixtiv  a^iyvMfXiv  otoy  äxoXaajor  ri 
d'tqdnairldiov  naQad'dyai  q)lQQvaay  rS  *MX(yr}  tqv  ^^Upoof  tov 
fioi/ov  xarä  7iQ6a(onoy,  oncog  avrby  (avtijy  ?)  itg  avyovaioüf  vna- 
ydytjTai,  gehört  gar  nicht  daliin,  da  sie  sich  auf  die  bekannte 
^Stelle  in  der  Dias  (Llt,  424  ff.)  bezieht. 
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X.    Hippolytosi  und  Phaidra. 

IMe  Sagen  von  Hipp olytos  f)  sind  uriprüoiglich  in  Troi- 
%en  einbmaisch,  vcoMdersdbe  inemein  eigentbnmlicheo  Cuitus 
"verehrt  wurde  ^)  9  weicher  mihe  Yerwandtechaft  n»L'  dem  des 
Virbius.  in  Aricia  halte ^)9  so  >da&  spater  beide  idenlificirt 
fwiirden.'  iDer  hieratische  Ch jä'akter  trat  aber  gam  zurück^  nach- 
,detn^  die  Tragödie  sich  der  Sage  be«nächtigt,  und  sie  zu  einem 
iiUgetbeinen  Bilde  menschlicher  Leidenschaft  gestallel  hatte,  Hip- 
fiolytQS  war  nichU  als  der  1  keusche  Jungling  ^)9  der  durch  die 
4üadliche  Leideuschaft  seiner  Stiefmutter  für  ihh  untergeht  Be« 
4Aüders  war  es. der  noch,  erhaltene  Hippolytos  des  fiuripides, 
durch  den,  wie  Pausanias  (I,  22,  1)  sagt,  die  Liebe  der  Phai- 
idra  und  die  frevelhafte  Dienstfertigkeit  ihrer  Amme  auch  den 
Barbaren  bekannt  geworden  war.  Sophokles  in  seiner  Phai- 
.dra^)  und  Euripides  selbst  in  seinem  ersten  Hippolytos  ^)  hat- 
ten Phaidra  dargestellt,  wie  sie  von  Leidenschaft  hingerissen  dem 
fiippolytos  selbst  ihre  Liebe  gesteht,  der  sie  entrüstet  abweist^. 


-mimm» 


?A- 


^)  Die  Stellen  sind  gei^ainmelt  Von  Meziriac  z.  Ovid.  Her.  I  p«  317£ 
Zoega  Bassir.  I  p.  229, ff.      * 

..  ^);Y^  But^ann  MjtlioU  II  p*  145fF»,..wekher  ihn  als  Heil^ott  auf- 
,.,  j  £^%  .und  E.  Moßit.ide  Happ^lytp,  Thesei  fiJio.  Mairb^  iS40.,  wo  er 
. ....  ^I^Sonneiigoit  dargestellt. wird.  ;  ,^ 

-I  *)^-Harta0g  Religion  d.  Römer  II  p*  211  ff.  Klausen  Aeneas  IT  p.  1163  ff. 

'•"*)*  Öie  Volkssage  vom  keuöclien  Hippolytos  als  Gründlage   der  dich- 
.    terischen  Gestaltung  ist  behandelt  von  Welcker  Rhein,  3Ius.  I  p.  581  ff. 
•      kl.  Schr/IIp.472ff. 

«)  Welcker  Griech,  Trag.  p.  394  ff. 

'    ß)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  736  ff.    Härtung  Euripides  rest.  I  p.  41  ff. 

*    "^  Mit  Unrecht  hat  Eckhel,  wie  sclion  oben  IV  p.  72  bemerkt  wurde, 
danach  einen  gesdinittenen  Stein  erklären  wollen  (choix  de  pierres 

f'  Vf.  33).  Visconti  (M.  Pio  Cl.  11  p.  200)  hat  auf  einer  Vase 
ernster  Etruc.  reg.  62:  63.  Passen  pictt.  vAsc.  58.  59.  M.  Pio 
.  Il'tair.  5,1.  Inghirämi  mon.  Etr.  V,  9)  Phaidra,  die  dem 
tlippolytos  ihre  Liebe  erklärt,  und  diesen  auf  der  Jagd  befind- 
lich erkannt.  Die  Vorstellung  gehört  zu  den  oben  II  p.  34  ff.  be- 
sprochenen sehr  häufigen,  wo  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  ver- 
folgt, während  ihre  Gefährtin^n  zu  einem  bejalirten  Manne  flie- 
hen, deren  allgemeine  Bedeutung  jetzt  Niemand  mehr  verkennen 
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Darauf  verlaumdel  sie  den  keiuehen  Jängling  bei  seinem  Vster 
Theseus,  der  ihr  Glauben  schenkt,  und  von  Poseidon,  wel« 
eher  ihm  drei  Bitten  su  gewähren  versprochen  halle,  den  Tod 
des  Sohnes  verlangt  Ein  Ungeheuer,  das  er  aus  dem  Meer  auf* 
steigen  läfst,  macht  die  Pferde  des  Hippolytos  scheu>  er  stttrsl 
vood  Wagen  und  ^rd  schrecklich  zu  Tode  geschleift»  Als  aber 
die  Botschaft  seines  Todes  anlangt,  erträgt  auch  Phaidra  dss 
Leben  nicht  mehr  und  eiiiängt  sidi;  su  spKt  koipmt- jeitt  ii^ 
Unschuld  des  Junglings  an  den  Tag. 

In  dem  erhaltenen  Hippolytos  ist  der  Charakter  der  Phairf 
dra  verschieden  aufgefafist.  Aphrodite  ersümt,  dafs  Hippo»* 
lytos  der  keuschen  Artemis  ergeben  sie  verachtet,  erfiillt  um 
ihn  zu  verderben  das  Herz  der  Phaidra  mit  Liebe  für  ^  ihn« 
Diese  unfittiig  dieselbe  zu  bekämpfen ,  zu '  edel  um  ihr  nachzu^ 
geben,  siedit  vor*  Liebesweh  dahin.  Ihre  Amme  utid  VertrautOi 
da  sie  ihr  vergeblich  euredet,  den  Widerstand  gegen  eine  unb^-i 
zveinglicbe  Leidenschaft  aufzugeben,  wagt  es  auf  eigene  Gefiriur 
dem  H^ptolytos  £e  Liebe  seiner  Stiefmutter  zu  ofienbaren  und 
versucht  es  ihn  für  sie  zu  gewinnen.  Als  sie  mit  Enträstimg 
abgewiesen  wird  und  Phaidra  dies  hörtv  verbamit  sie  die  Onn 
heilsslifterin  von  ihrem  Angesicht  und  tödtet  sich  ieibst;  aber 
unföfaig  den  Gedanken*  zu  ertragen,  dafs  sie  und  ilire  Kinder  mit 
Schmach  bedeckt  sein  werden,  hinterlüfst  sie  die  schriftliche  ver- 
läumderische  Anklage  des  Hippolytos.  Theseus  glaubt  dersel- 
ben und  Hippolytos  kommt  dann  auf  die  el*zählte  Weise  uni. 

Diese  Auffassung  ist  es ,  welche  in  späterer  Zeit .  überhaupt 
als  die  göltige  und  namentlich  auch  in  den  Kunstwerken  her- 
vortritt, wie  es  die  Haltung  der  Phaidra  und  die  Rolle,  welche 
die  Amme  spielt,  bezeugen.  Fünf  Momente  der  Sage  sind  es, 
welche  uns  auf  den  Kunstwerken  entgegentreten,  die  liebeskranke 
Phaidra,  Und  als  Gegenstück  der  jagende  Hippolytos,  dann  die 
Amme,  welche  mit  ihren  Anträgen  von  Hippolytos  zurückgewie- 


wird,  obwohl  eine  BenennuBg  der  Personen  schwierig  ist.  Auch 
die  Deutung  eines  Reliefs  (Tyinckelmann  M.  J.  ,72.  Mus.  Chiaram. 
II,  20)  auf  Phaidra  und  Hippolytos  ist  von  Welcker  (akad. 
Kunstmus.  p.  122iF.)  widerlegt  und  die  sepulcrale  Bedeutung  des- 
selben nachgewiesen,  vgl,  Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  142  f.  • 
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seil  tnrif  di»  Tod  dfeiaelbeiii  tmd  Plmidra  welche  sum  Tode 
^itachlossen  ist.  Diese  merschiedenen  Momenle  sind  aber  kei^ 
neawegs  mit  gleicher  Vorliebe  behandelt  worden,  wie  denn  der 
Gegenstand  überhaupt  fast  nur  auf  Sarcophagen  und  Wandge-> 
aiälden  vorkommU 

Die  vier  ersten  Sc^en  sind  vereinigt  auf  einem  einzigen 
Monument.  Dies  ist  der  viel  berühmte  Sarcophag  im  Dom  von 
Girgentl®)^  durch  seine  Gröfse,  die,  wenn  auch  mitunter  su 
sehr  gelobte,  doch  unter  den  Werken  dieser  Gattung  ausgezeich«* 
BJBte  Ausführung,  und  die-  Behandlung  des  auf  allen  vier  &iten 
dargestellte A,  Gegenstandes  gleich  merkwürdig.  Die  eine  Queer- 
fiieite^  seigt  die  liebeskranke  Phaidra  unter  ihren  Dienerinnen, 
die  vergeblich  ihren  Kummef  zu  lindern  bemüht  sind.  Sie  siU 
auf  einem  Sessel,  unter  welchem  der  Kalathos  sichtbar  ist^^)) 
imd  drückt  in  ihrer  ganzen  Haltung  Schwäche  und  Leiden  aus. 
Htx  feine  Chiton  bt  nicht,  wie  gewöhnlich,  unter  der  Brust  ge- 
gjktet^  sondern  nur  um  die  Hüften  lose  mit  einem  Band  um« 
schlungen,  ein  IVIantel  bedeckt  die  Beine;  die  Haare  sind  gelost 
und  das  Haupt  »nkt  ermattet  nach  der  linken  Scdte.  Hier  sieht 
neben  ihr  die  Amme,  durch  das  Kopftuch  ^^)  wie  die  alten  Ge- 
picfatszUge  kenntlich,  sie  flüstert  bekümmert  der  Herrin  Trost- 
worte ins  Ohr>  mid  lüftet  ihr  mit  der  Rechten  den  Schleier  vom 


^)  .Die  «früberea  Abbildungen  und  Besdireäiuagen  sind  angefälurt  von 
Welcker  z.  Philostr.  p,41^f.  Seitdem  ist  er  noch  abgebildet  bei 
Politi,  Ippolito  e  Fedra  scultura  nel  sarcofago  Agrigentino.  Palenno 

.'  18d7v  li  und  in  dessen  Viaggiatore  in  Girgenti  ta?,  68 — 71;  sowie 
bei  Serr^  di  Falco  ^ntich,  d.  Sioilia  lll,  45.  Winokelmann  (M.  J* 
II  p.  137)  beschreibt  nach  einer  Zeichnung  im  Besitze  des  General 
Walmoden  einen  Sarcophag,  der  früher  in  Rom  gewesen  sein 
soll.  Seine  Beschreibung  stimn^t  so  gens^u  i^it  dem  Sarcophag  ia 
Girgenti  äberein,  dafs  es  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dafs  die  Zeich- 
nung nach  diesem  gemadit  sei  and  jene  Angabe  auf  einem  In^ 
.  t)mm  beruhe.. 

9)  Vgl  Böttiger  kl.  Sehr,  ü  p.  359  f, 

^^)  Ebenso  bei  den  bekannten  Darstellungen  der  Penelope,  wo 
Thiersch  also,  wie  man  sieht,  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  An- 
wesenheit des  Arbeitskorbes  die  Deutung  auf  Phaidra  ausscUiefse 
(Epochen  p.  430).  Uebrigens  zeigt  jenes  Terracotta- Relief  eine 
gewisse  Verwandtschaft  in  der  Anordnung  mit  den  ersten  Figuren 
unserer  Yorstellung. 

")  Vgl.  «,  Xni,  n,  12, 
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Haupt  %  wahrend  Jie  mit  der  Linken  8ch«eietieind  ihre  li^cken 
fa&t.  Auf  der  andern  Seite  steht  nebea  Phaidra  eine  jüngere 
Dienerin,  welche  mil  beidai  Händen  den  ausgestreckten  reehten 
Arm  'der  Phaidra  hält  ^)  (den  linken  stütst  sie  auf  ihren  Sesse))i 
und  mit  betrübter  Miene  zu  ihren  Gefährtinnen  hinUickt,  die  voll 
Mitleid  auf  ihre  Herrin  sehen.  Die  sunächststehende  hat  eine 
agenthümlich  geformte  Cithar^^)  in.  der  Uoken,  deren  S^teQ 
sie  mit  der  Rechten  berührt;  neben  ihr  und  Phaidra  grade  ge- 
genüber sitzt  eine  andere  mit  einem  ähnlichen  Instrument  in  der 
Linken,  sie  bewegt  aber  die  Redite  gegen  ihre  Genossin i  als 
ermahne  sie  dieselbe  aufzuhören  mit  der  Musik,  die  den  Zweck 
der  Aufheiterung  augenscheinlich  verfehle;  neben  ihrem  Sessel 
gewahrt  man  einen  kleinen  Hund,  wie  er  nicht  selben  in  der 
Gynaikonitis  auf  Kunstwerken  erscheint  ^^).    Zwischen  diesen  drei 

")  Bei  Eoripides  sagt  Phaidra  (v.  201  f.): 

BaQv  /«Ol  x€(fa\ijg  inUQavov  ty^ir* 
atpiXy  ä^nlxaaoy  ßoaxQvxov  uftoig 
und  nachher  (t.  243): 

fxttta,  ndXiy  fiav  xQvy/oy  xi(paXi^y, 

")  Euripides  T.  m  ff.  ^ 

aYptH  fwv  öif,tag,  6^9-ovre  x&Qa. 
TJkv^iai  ufXiwP  'ivySeftjLifA,  QpAai* 

^h  unten  die  Reliefs  n.  54  ucrd  n.  59;   so  wie  die  Yprstellangen 
des  Adosis  Mus.  Borfo.  iX,  37;  Zahn  U,  3Qr  s.  oben  lY  p.  4&    . 

^^)  Sie  ist  sehr  schmal  und  Jiat  am  untern  Ende  fast  gar  ke^Q  Aus*- 
bauchnng;  eine  ähnliche  findet  sich  bei  Zoega  Bass.  50»  Clarac 
inus.  de  sc.  202,  179,  auch  hat  Maffei  (Difti^  Quiriniano  pubHcato 
e  considerato  p.  24)  ein  Relief  bekannt  gemaclit,  auf  -vrelchem  eine 
Frau  ein  sehr  ähnUcbes  nur  noch  längeres  Saiteninstrament  hält. 

*')  Er  gehört  nicht  etwa  zu  den  Jagdhunden  auf  der  andern  Seite, 
sondern  ist  anders  und  so  gebildet,  wie  wir  auch  sonst  Hünd- 
chen im  Frauenzimmer  sehen,  vergl.  das  Relief  Clarac  mas.  de  sc. 
119,  47.  R,.  Rochette  M.  J.  22,  2$  die  Tasenbildef  Gerhard  ant. 
Bildwerke  54;  Elite  ceram,  II,  23  A.  Auf  einem  unteritatischen 
noch  nicht  edirten  Yasenbilde  der  Jattaschen  Sammlung  (Bull.  Nap. 
II  p.  141)  ist  Bellerophon  dargestellt  als  jugendlicher  Eplx^be 
mit  der  Chlamjs,  zwei  Speere  in  der  Linken,  neben  sich  den  Pe- 
gasos,  wie  er  den  Brief  dem  lobates  überreicht,  der  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Stab  gestützt,  ihn  entgegennimmt.  Auf 
der  andern  Seite  sitzt  eine  reichbekleidete  Frau  ^  welche  mit  der 
Rechten  ihren  Schleier  fafst  und  auf  die  Männer  hinsieht,  neben 
ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem  Fäclier,  auf  sie  zu  lauft  ein  ähn- 
liches kleines  Hündchen,  lieber  diese  bei  den  Frauen  beliebten 
xvviSia  MtXiraTa  Tgl.  Ansl!.  z:  Lucian>  merc.  cond.  34.  III  p.  552. 
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Kebtriniveti  ersdiokieii  die  KSpfa  zweiißr  aaüeter/ die  voUTheil- 
nähme  auf  die  Herrin  ichaueni  neben  welcher  noch  zwei  sidiU 
bar  werden,  von  denen  eine  den  Kopf  nachdenklich  auf  die  Hand 
stützt,  während  die  andere  mehr  neugierig  sie  ku  fragen  scheint. 
Die  Dienerinnen  haben  meist  die  jungen  Mädchen  eigenthüm- 
liche  Haartracht^).  So  giebt  diese  sehr  schon  componirte,  an 
eiiizehien  Motiven,  die  aber  alle  die  *  innigste  Beziehung  zum 
Ganzen  haben,  reiche  Darstelhkng  uns  das  ausdrucksvolle  Bild 
einer  ihren  Leiden  > unterliegenden  Frau,  die  für  den  Trost,  wie 
die  Erheiterung,  welche  die  theilnehmend  besorgten  DienerioDen 
ihr  bringen,  unzugänglich  ist;  und  damit  über  die  Natur  ihrer 
Leiden  kein  Zweifel  sei,  steht  neben  ihrem  Sessel  Eros,  der 
den  gespannten  Bogen  gegen  sie .  richtend  emen  Pfeil  aus  sei- 
nem Köcher  nimmt»  Es  ist  o£fenbar,.  wie  die  Hauptzüge  dem 
Euripides  entlehnt  sind,  aber  man  sieht  jiuch  hier  wiederum, 
wie  der  verständige  Künstler  die  vom  Dichter  gebotenen  Motive 
in  selbständiger  Weise  ausbildete.  .  So  ist  Phaidra  nicht  in  Ge- 
genwart des  Chors  dargestellt,  wie  es  die  dramatische  Handlung 
verlangt,  sondern  sie  ist,  was  dort  nur  angedeutet  wird ^'), in 
der  Gynaikonitis  unter  ihren  Dienerinnen  vorgestellt;  die  for- 
schende Neugier,  die  dort  hauptsächlich  hervortritt,  ist  hier  nur 
in  einem  Nebenmotiv  angedeutet.  Sehr  fein  ist  grade. die  Mu- 
sik als  ein  Erheiterungsmittel  gewählt  und  die  VergeblicU<^it 
dieses  Bemühens,  die  Wandelbarkeit  des  Sinnes  der  Phaiira^^ 
in  den  Nebenpersonen  sehr  glücklich  ausgedrückt. 

■■■■■■* ■    »■■ 

• 

Boinsonade  z.  Herodian.  epim.  p*  82.  Ast  z,  Theophr.cb.  p.n9f. 
Becker  Cliarikl.  I  p.  381  f.  Auch  auf  Grabmälera  üadet  sicli  neben 
ekier  Frau  nicht  selten  ihr  Schoofshündchen  vorgestellt,  z.  B.  mos- 
Nap,  IV,  29.  Clarac  mus.  de  sc.  147,  826;  180,  25;  Campana 
due  sepolcri  Romani  10,  Q;  mus.  di  Mant.  III,  ü2;  Prideaux  narm. 
Oxon.  p.  126,  vgl.  Petron.  sat.  71.  . 

^6)  Vgl.  Paus,  X,  25,  4.     So  die  Astragalenspielerin  bei  Ficoroni  i 

tali  ed  istrom.  lus.  1 ;  die  Toditer  der  Niobe>  Fabroni  18. 
")  Der  Chor  sagt  (v.  128 ff.):      ^  o&ay  fipi ^ 

-nQwxa  (fuug  7])^d'e  Stanolvug, 
TiiQOf.ilvay  roaegä  xoi- 
j«  di^ag  ivvog.  f/,^iv  oi- 
xaty. 
18)  Euripides  y,  163  ff.  ^  ^  ^  -     ^ 

za/v  yäg  acpaXXei  xovötyl  ^uiqug' 
ovüi  a'  oQtaxu  ro  viaQoy,  xb  rf'  änov 
KftkTiqoy  rjyH, 
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Derselbe  Gegenstand  isl  gewifs  mit  vollem  Recht  in  dem 
Relief  eines  silbernen  Discus  aus  Herculanum  von  Visconti 
(Mus.  Pio  Cl.  II  p.203t)  und  Bötliger  (kl.  Schrr.  II  p.361)  er- 
kannt worden y  wo  die  Herculanischen  Gelehrten  (Bronzi  d'Erc. 
I  p.257)  den  Tod  der  Kleopatra  sahen  ^^).  Auf  einem  Sessel, 
unter  dem  der  umgestürzte  Kalathos  bemerklich  ist  ^%  sitzt  eine 
Frau,  deren  Kummer  und  Leiden  unverkennbar  ist;  das  Gewand, 
dessen  eine  Spange  gelöst  ist,  läfst  die  Unke  Brust  und  Schuller 
entblöfst,  der  linke  Arm  hängt  schlaff  herab,  die  Rechte  ist  er- 
hoben. Den  zurückgebogenen  Kopf  lehnt  sie  an  den  Busen  ei- 
ner hinter  ihr  stehenden  Frau,  welche  sich  über  sie  beugt  und 
mit  erhobener  Rechten  ihr  Trost  einzusprechen  bemüht  ist.  Schon 
die  Kopfbedeckung  läfst  in  derselben  die  Amme  vermuthen.  Auf 
die  Kniee  der  sitzenden  Frau  stützt  sich  Eros,  der  mit  über- 
einandergeschlagenen  Beinen  vor  ihr  steht,  und  traurig  das  Köpf- 
chen in  die  Hand  stützt.  Im  Hintergrunde  ist  eine  Dienerin 
sichtbar;  das  gelöste  Haar,  der  entblöfste  Busen,  der  gesenkte 
Blick  des  in  die  Hand  gestützten  Kopfes  deutet  ihre  Trauer  an. 
Hitiler  ihr  steht  auf  einer  Säule,  auf  deren  Postament  zwei  Tau- 
ben sitzen  ^^),  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  mit  einem  Apfel  ^); 
auf  der  andern  Seite  sieht  man  einen  hohen  Sessel  oder  Tisch 
mii  einem  Teppich,  endlich  bezeichnet  noch  ein  Vorhang  voll- 
ständig das  Frauengemach. 


^^)  Viscontis  Deutung  ist  auch  von  R.  Rochette  peiat.  ant.  ined. 
p. 401  gebilligt  worden,  während  Wieseler  (Rliein.  Jahrbb.  V.  VI 
p.  359f.),  der  aach  Müllers  Zweifel  an  der  Aechtheit  des  Discos 
erwähnt^  die  Erklärung  von  der  sterbenden.  Kleopatra  festhält. 

'^)  Man  hat  wahrzunehmen  geglaubt,  dafs  er  mit  JPeigen  gefüllt  sei, 
was  Böttiger  bewog,  an  eine  mystische  Festfeier  zu  denken,  die 
Phaidra  habe  bcsucheiL  wollen.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  keine  Fei- 
gen vorhanden  siad,  sondern  vielmehr  die  „Wolle",  die  man  aiidi 
sonst  in  den  Körben  bemerkt,  auf  Vasen  Tischbein  I,  10;  .Ann. 
XIII  tav.  K.;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  34;  Mus.  Greg.  II,  75,  2  a; 
und  Reliefs,  Clarac  mus.  de  sc.  119,  47.    R.  Rochette  M,  J.  22,12. 

^^)  Als  Vögel  der  Aphrodite  gehören  sie  dahin,  aber  als  ein  Lieb- 
lingsvogel junger  Mädchen  sind  sie  häufig  in  den  Frauengem ächem 
zu  finden.  Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  49  A;  Elite  ceram.  II,  23  A; 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  274,  1414;  Berlins  ant.  Bildw.  856. 

^)  Diese  als  die  Urheberin  des  Unheils  ist  sehr  passend  gegenwär- 
tig. Auch  bei  Euripides  war  ein  Bild  der  Aphrodite  auf  der 
Bühne,  s.  o.  100.  115  f. 

Archüol.  Beitrüge.  20 
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Wenn  diese  beiden  Darstellungen  offenbar  den  sliUen»  inne- 
ren Kampf  der  Phaidra  ausdrücken ,  ehe  sie  ihre  hoffnungslose 
Liebe  ihrer  Umgebung  belcannl  hat^^),  so  scheint  dagegen  ein 
Sarcophagfragment  (Clarac  mus.  de  sc.  213,  229)  einen  spätem 
Moment  darzustellen,  wo  Phaidra  dem  Zureden  der  Amme  wi- 
derstrebt. Auf  einem  Sessel,'  dessen  Lehne  zwei  Sphinxe  bildet, 
sitzt  Phaidra  reich  bekleidet  und  mit  dem  Schleier  versehen, 
zwischen  zwei  jungen  Mägden,  neben  ihr  steht  die  Amme,  wie 
gewöhnlich  mit  dem  Kopftuch  bekleidet,  mit  eifriger  Geberde  ihr 
zuredend,  während  Phaidra  beide  Arme  abwehrend  gegen  sie 
ausstreckt  und  den  Kopf  wegwendet.  Vor  ihr  steht  auf  ihre 
Kniee  gestützt  Eros,  der  nach  der  Bewegung  der  Rechten  ui 
schliefsen,  die  Mahnungen  der  Amme  unterstützt.  Dann  folgt 
noch  eine  weibliche  Figur,  deren  Bedeutung  nicht  klar  ist,  weil 
hier  das  Relief  abgebrochen  ist,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  weil  diese  Darstellung  weder  mit  dem  Sarcophag  von  Gir- 
genli  noch  den  später  zu  erwähnenden  Reliefs  ganz  überein- 
stimmt« 

Unsicher  scheint  mir  dagegen  die  Deutung,  welche  man 
einigen  Vasenbiideiti  auf  Phaidra  und  die  Amme  gegeben.  Eins 
derselben  stellt  eine  prachtvfdl  gekleidete  Frau  auf  einem  statt- 
lichen Thron  mit  Fufsschemel  sitzend  vor,  welche  den  Kopf 
neigt  und  mit  der  Linken  ihren  Schleier  fafst,  als  wolle  sie  ihn 
herabziehen,  das  Gesicht  drückt  Angst  und  Trauer  aus.  Linb 
steht  ab'gewandt  von  ihr  ein  Myrtenbekränzter  Eros  mit  einem 
Zweig,  rechts  eine  Frau  mit  Stephane,  langem  Chiton  und  Pe- 
plos,  die  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit  der  Rechten  Rauch- 
werk auf  ein  neben  dem  Thron  stehendes  Thymiaterion  streut. 
MUlingen,  der  dies  Vasenbild  zuerst  bekannt  machte,  erklärte  es 
für  ein  Opfer  an  Aphrodite  (pcint,  de  vas.  gr.  41)  und  ihm 
ist  Bötliger  (kl.  Schrr.  11  p.266)  beigestimmt;  Panofka  (Neapels 
ant.  Bildw.  p.  353  f.)  erkannte  in  der  Sitzenden  Kreusa,  die  den 
von  Medeia  gesandten  Schleier  herabzureifsen  strebt;  Jorio  (gall. 


23)  Euripides  v.  38  ff. : 

ivravd-a  Sij  orirovou  xäMnenkmiurtj 


307 

de'  vasi  p. 82)  die  von  Hephaistos  gefesselte  Here,,  auch  führte 
er  Deutungen  auf  Penelope  und  Phaidra  an,  und  die  letztere 
ist  von  R.  Rochette  (peint  ant.  p.40l)  für  die  richtige  erklärt 
worden  ^^).  Mir  scheint  dagegen  sowohl  die  Kleidung  der  an- 
geblichen Amme,  als  die  deutliche  Opferhandlung  zu  sprechen  ^). 
Ick  würde  Panofka  beistimmen,  wenn  mir  nicht  für  Kreusa  die 
Haltung  SU  ruhig  erschiene. 

Auf  einer  andern  Vase  ^)  ist  eine  sitzende  Frau  vorgestellt 
beide  Hände  ausgestreckt,  dicht  vor  ihr  steht  eine  ganz  in  ihr 
Gewand  eingehüllte  Dienerin  mit  einer  Haube,  hinter  dieser  ein 
Mädchen,  das  im  Gespräch  die  Hand  ausstreckt  ^^).  Hier  scheint 
es  mir  zu  sehr  an  einer  bestimmten  Charakteristik  zu  fehlen, 
um  mit  Feuerbach  (Vatican.  Apollo  p.  387)  und  R.  Rochette  (peint 
ant.  p. 400)  Phaidra  zu  erkennen,  und  dasselbe  scheint  mir  von 
einem  Herculanischen  Gemälde  zu  gelten  (Pitt.  d'Erc.  V,  52),  wo 
eine  mit  einedi  Kopftuch  bekleidete  Frau  mit  ermunternder  Ge- 
berde einer  jungen  Frau  zuredet,  welche  in  einem  Gewände^  das 
fast  den  ganzen  Busen  und  die  linke  Seite  entblöfst  läfst,  in  der 
Linken  auf  dem  Schoofs  ein  Salbgefafs  oder  einen  Spiegel  hal- 
tend, da  sitzt  und  dcR  Kopf  von  ihr  abwendet.  Auch  hier  hat 
man,  wie  es  denn  auch  nahe  liegt,  an  Phaidra  gedacht,  allein 
es  ist  keine  Spur  von  dem  Seelenleiden  derselben  zu  entdecken; 
die  junge  Schöne  scheint  vielmehr  nur  scheinbar  Widerwillen 
zu  zeigen  und  dabei  recht  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Magd 
zu  hören. 

Das  Gegenstück  zu  der  liebessiechen  Phaidra  ist  der  rüstige, 
frische  Jäger  Hippolytos.    Das  Waidwerk,  das  er  treibt,  be- 


^*3  Wie  es  scheint  wird  dieselbe  jetzt  auch  von  Panofka  gebilligt 
(Terrae,  p.  83). 

25)  Vgl.  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  35  (Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
13,  10;  70;  R.  Rochette,  ant.  ehret.  III,  9,  1  (vgl.  p.  32);  Inghi- 
raini  Yasi  fitt.  343;  Gerhard  Apul.  Yasenb.  15. 

26)  d'Hancarville  I,  26  [5].  s  Inghirami  vasi  fitt.  191. 

27^  Audi  bei  Tischbein  III,  13  ist  eine  Dienerin  Torgestellt,  welche 
vor  ilirer  sitzenden  Herrin  steht  und  derselben  eifrig  zuredet;  be- 
stimmt an  Phaidra  zu  denken  ist  auch  hier  kein  Grund  vorhanden. 

20* 
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zeichnet  zugleich  seine  keusche,  enthaltsame  Lebensweise^),  Ar- 
temis,  die  Vorsteherin  der  Jagd,  Atalante,  die  Jägerin,  sind 
keusche  Jungfrauen.  Auf  einer  der  Hauptseiten  des  Agrigenli- 
ner  Sarcophags  sehen  wir  Hippolytos  auf  der  Jagd,  und  zwar 
auf  der  Eberjagd,  welche  in  der  heroischen  Sage,  wie  in  den 
Werken  der  Kunst  den  wichtigsten  Platz  einnimmt^).  Hippo- 
lytos ist  stets  dabei  zu  Pferde;  man  kann  das  als  eine  Einwir- 
kung der  Vorstellungen  einer  spätem  Zeit  betrachten  ^'%  wie 
denn  bei  den  so  häufigen  Darstellungen  einer  grofsen  Jagd  auf 
Reliefs  später  Zeit  die  Jäger  regelmäfsig  beritten  sind^^);  allein 
wenn  man  erwägt ,  dafs  bei  andern  heroischen  Jagden  z.  B.  der 
KalydonischeUy  der  des  Adonis,  auch  auf  den  spätem  Sarcophdg- 
reliefs  die  Jäger  fast  immer  zu  Fufs  erscheinend^),  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dafs  dies  zu  der  eigenthümlichen  Erscheinung 
des  Hippolytos  gehört,  wie  denn  ja  ebensowohl  sein  Name,  als 


29)  VgU  Hör.  c.  I,  1,25  f.: 

Manet  sub  iove  frigido 
Venator  tenerae  conitigis  immemor. 
So  klagt  Siilpicia  (Tib,  IV,  3,  5  f.): 

Sed  procul  abducit  venandi  Delia  ciira: 
O  pereant  silvae,  deficiantqiie  canes! 
und  nachher  (23 f.): 

At  tu  venandi  Studium  concede  parenti. 
Et  celer  in  nostros  ipse  recurre  sinus. 
und  Aphrodite  sucht  Adonis  von  der  Jagd  abzuhalten. 

29)  S,  Welcker  kl.  Sclirr.  I  p.  180  f.  vgl.  Mus.  Greg.  U,  12,1;  17,2; 
Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  10;  Micali  M.  J.  42;  M.  J.  d.  J. 
III,  44. 

*^)  Auf  Vasenbildern  kommen  Reiter  auf  der  Hirsclijagd  vor  Micali 
storia  89;  Gerhard  auserl.  Vasenb.  93;  Panofka  Bilder  ^ant.  Leb. 
5,  4;  M.  J^  d.  J.  III,  44;  Mus.  Greg.  II,  9,  2b;  29,  3a;  allein  so- 
viel ich  mich  erinnere^  nicht  bei  Eberjagden,  so  häufig  diese  aut 
Vasenbildern  dargestellt  sind.  Denn  wenn  auf  einem  treffli- 
chen Vasenbilde  (Gerhard  Apul.  Vasenb.  9)  die  beiden  Dioskuren, 
die  auch  durch  die  Sterne  über  ihren  Häuptern  kenndicli  sind, 
beritten  sind,  so  gehört  dies  eben  zur  auszeichnenden  Charakteri- 
stik derselben,  und  dieser  Fall  ist  also  dem  vorliegenden  ganz 
ähnlich. 

31)  Vgl.   aufser  den   von   Müller  Arch.  §427,  1    angeführten  Reliefs, 

fall.  Giust.  II,  75;  76;    Gori  inscrr.  Etrur.  lU,  45;   Lasinio  sculr. 
.  campo  Santo  66;  134.  # 

52)  Es  ist  eine  seltene  Ausnahme,  dafs  auf  einem  Relief  (Lasinio  86) 
.    ein  Jäger,  auf  einem  andern  (Mus.  Cap.  IV,  50)  eine  Frau  bei  der 
Kaljdonischen  Jagd  zu  Pferde  erscheint. 
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auch  mehrere  Züge  der  Sage  das  Pferd  in  eine  nähere  Besieg» 
hung  SU  ihm  selzen«  Die  Jagd  ist  einfach  und  gut  componirt»- 
Im  Hintergrund  ist  das  dichte  Laub  des  Waldes  angedeutet,  was 
namentlich  bei  der  Form  des  Sarcophags  eine  eigenthümliche 
Wirkung  macht;  die  Wände  sind. nämlich  nicht  senkrecht,  son- 
dern vom  obem  Rande  Anfangs  etwas  nach  Innen  zu  gewölbt» 
bis  sie  dann  grade  heruntergehen.  In  der  Mitte  ist  der  Eber, 
hinter  weichem  seine  Höhle  angedeutet  ist,  von  Hunden,  die  ihn 
angreifen,  rings  umgeben,  um  ihn  sind  fünf  Jäger,  alle  mit  der 
Chlamys  bekleidet,  gruppirl.  Grade  vor  ihm  Hippolytos  auf 
einem  sich  bäumenden  Pferde,  im  Begriff  die  Lanze  auf  ihn  lu 
schleudern,  neben  ihm  sieht  ein  anderer  mit  einem  Hut  verse* 
hener,  der  sich  mit  einem  Schilde  deckt  und  mit  der  Lanze  nach 
dem  Eber  sloCst  In  der  Milte,  hinter  der  Höhle  ragt  ein  Jäger 
hervor,  der  mit  beiden  Händen  einen  grofsen  Stein  über  das 
Haupt  erhoben  hat,  um  ihn  auf  das  Thier  zu  schleudern.  Ne- 
ben diesem  tritt  ein  anderer  rasch  hinzu,  eine  Lanze  in  der  Lin- 
ken, der  mit  geschwungener  Keule  ausholt,  dem  Eber  einen! 
Schlag  von  Hinten  zu  versetzen;  auf  diesen  folgt  ein  ruhig  ste- 
hender, welcher  in  der  Linken  ein  Schwert  hält  und  mit  der. 
Rechten  einen  Hund  an  der  Leine  führt,  der  den  Eber  bereits 
anpackt.  Diese  Darstellung  stimmt  durchaus  nicht  mit  den  spä^r. 
ter  anzuführenden  desselben  Gegenstandes  überein,  sondern  es 
zeigt  sich  auch  hier  eine  selbständige  Auffassung.  Eben  so 
zeichnet  sie  sich  vor  allen  ähnlichen  Jagdvorstellungen  mif  Re- 
liefs höchst  vortheilhaft  durch  die  einfache,  symmetrische  An- 
ordnung und  lebendige  Bewegung  der  Figuren  aus. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist  der  verschmähte  An- 
trag der  Amme  an  Hippolytos  vorgestellt.  In  der  Mitte  der  Wand 
steht  Hippolytos,  in  der  Rechten  den  Speer  haltend ^^),  und 
sieht  mit  trauriger  Miene  auf  die  Brieftäfelchen,  welche  er  in. 
der  Linken  hält.    Die  Amme,  welche  sie  ihm  gebracht,  steht  zu 


^^)  Mau  bemerkt  an  demselben  unter  der  Spitze  zwei  zu  beiden  Sei- 
ten hervortretende  Spitzen,  wie  bei  der  Statue  des  Meleagros  in 
Berlin  (M.  J.  d.  J.  III,  58),  dem  Relief  bei  Braun  (Ant.  •  Marmorw. 
II,  6  a),  dem  Capitolinischen  Endymionsrelief  (Mus.  Capit.  IV,  53), 
und  sonst,  vgl.  Feuerbach  Ann.  XY  p.  261  fF. 
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seiner  Rechten,  in  etwas  gebückter  Stellung,  und  eifrig  redend 
schaut  sie  bittend  zu  ihm  hinauf.  Diese  beiden  Hauptpersonefi 
sind  von  dem  zahlreichen  Jagdgefolge  des  Hippolytos  xu  beiden 
Seiten  umgeben.  Neben  der  Amme  stehen  zwei  Jünglinge,  die 
jeder  ein  Pferd  am  Zügel  führen,  der  eine  mit  der  Lanze,  der 
andere  mit  der  Keule  bewaffnet,  neben  jedem  ein  Hund.  Sie 
sind  einander  zugekehrt,  während  die  Pferde  nach  Aufsen  ge- 
wandt sind,  zwischen  beiden  gewahrt  man  im  Hintergrunde  ei- 
nen dritten  Gefährten.  Neben  Hippolytos  steht  wieder  ein  Jung- 
ling,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält,  darauf  folgt  ein  durch  Sliefel 
und  aufgeschürzten  Chiton  ausgezeichneter,  der  mit  der  Rechien 
die  ][jeine  eines  neben  ihm  sitzenden  Hundes  hält  und  in  der 
Linken  eine  knorrige  Keule  ^) ;  den  Beschlufs  macht  ein  Jung« 
ling  in  der  Chlamys,  der  ruhend  den  linken  Arm  über  den  Kopf 
lehnt,  und  in  der  Rechten  eine  Keule  hält,  auch  neben  ibmsibt 
ein  Hund.  Im  Hinlergrunde  sieht  man  noch  in  flacherem  Relief 
vier  Jäger  und  einen  Hund.  Trotz  des  Reichthums  an  Figuren 
kann  man  doch  die  Vorstellmig  nicht  überladen  nennen,  obgleieh 
hier  d&e  Anordnung  nicht  so  klar  und  übersichtlich  ist^  die  eio- 
sDebien  Figuren  nicht  so  zu  emem  Ganzen  zusammengehen.  Die 
einzelnen  Figuren  aber  sind  lebendig  und  mannigfaltig,  was  sicli 
auch  auf  die  Hunde  erstreckt,  die  mit  einer  ergötzlichen  Wahr- 
hdt  in  verschiedenen  Stellungen  gebildet  sind. 

Auffallend  ist  hier  nun  der  Liebesbrief  in  der  Hand  des  Hip- 
polytos, den  ihm  offenbar  die  Amme  gebracht  hat  und  dessen 
Wirkung  sie  durch  ihre  Rede  zn  unterstützen  sucht  Hier  ist 
eine  Abweichung  von  Euripides,  denn  dein  ßiief  mufsPhaidra 
selbst  geschrieben  haben ,  die  Amine  überbringt  ihn  also  in  ih- 
vem  Auftrage,  ist  mit  ihrem  Wissen  und  Willen  Mittelsperson. 
Wir  besitzen  kein  schriftliches  Zeugnifs,  dafs  Phaidra  durch  die 
ses  Mittel  dem  Hippolytos  ihre  Liebe  bekannt  habe,  aber  unsere 
Darstellung  läfst  keinen  Zweifel  zu,  auch  werden  wir  dem  Briefe 


^)  Sie  ist  unten  gebogen  mit  einem  starken  Knorren  und  -  ist  das 
Qoixdy  Xaywßokop  der  Hirten  und  Jäger,  s.  Theocr.  IV,  49.  Vofs 
z.  Virg.  ecl.  V,.  88.  Mus.  Pio  Cl.  I,  46,  51;  V,  33;  Lasinio  scult. 
d.  campo  Santo  87;  Millingen  anc.  uned.  mon,  I,  18.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  V,  6;  Elite  ceram.  II,  98. 
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noch  auf  anderen  Monumenltn  begegnen.  Dafs  Sophokles  in 
der  Phaidra  oder  Euripides  im  ersten  Hippolytos  sieh  dieser 
Auskunft  bedient  haben,  ist  nieht  wahrscheinlich;  die  vierte  He- 
roide des  O^dius  ist  in  dieser  Voraussetsung  geschrieben  >  auch 
mochte  es  wohl  in  späterer  Zeit  angemessener  erscheinen,  statt 
der  Phaidra  das  Geslandnifs  ihrer  Leidenschaft  in  den  .Mund  bu 
legen,  es  von  ihr  schreiben  m  lassen. 

Auf  einer  namhaften  Anzahl  von  Sarcophagen  ^^)  sind  nun 
die  beiden  zuletzt  behandelten  Scenen,  Hippolytos  auf  der  Jagd 
und  die  Liebeserklärung  di^rch  die  Amme  zusammen  dargestellt, 
aber  an  einer  von  der  eben  besprochenen  gan«  abweichenden 
Weise,  uQter  einander  indessen  so  übereinstimmend»  dals  sie  auf 
ein  und  dasselbe  Original  deutlich  hmweisen«  Es  kann  auffallen, 
dafs  man,  wenn  man  zwei  Scenen  aus  dieser  Sage  zusammen- 
stellen  wollte,  nicht  statt  des  jagenden  Hippolytos  lieber  den 
sterbenden  wählte,  allein  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dafs  Jagd- 
darsteliungen  in  spätem  Zeiten  vorzugsweise  beliebt  fär  dieAus-* 


^.)  Bekannt  gemacht  sind,  soriel  mir  bekannt,  folgende  SarcOphage: 

A.  in  der  viJla  Albani.  Raffei,  osserYaz.  sopra  alciHti  aat.  mon. 
Hella  Villa  Albani  (diss.  VII),  tav».l,  Zoega,  Bassir.  49.  Be- 
sdirbg.  Roms  III,  2  p.  482. 

B.  in  der  villa  Pamphili  in  Rom.   Besehrbg.  Rom8lII,2  p.602. 

C.  in  Beneventy  de  Vita  antt.  Benevent.  I  p.  323. 

D.  in  Capua.     Gerhard  ant.  Bildw,  26. 

E.  in  Florenz.  Gori  inscrr.  Etrun  III,  23.  Gall.  di  FIr.  IV, 
91.  92.    Lanzi  descriz.  p.  13f. 

F.  in  Pisa.  Gori  inscrr.  Etrur.  III,  42.  Lasinio  scult.  del  campo 
Santo  73.  74. 

G.  in  Paris.    Clarac  mus.  de  sc.  213,  16. 

II.  in  der  villa  Medicis  in  Rom,  ein  Bruchstück.  Besehrbg. 
Roms  III,  2  p.  602.  „Es  zeigt  eine  Jagd  mit  einem  reitenden 
Jüngling  in  Begleitung  einer  Fraw,  welche  der  Diana,  so  wie 
j.ener  dem  Hippolytus  zu  entsprechen  scheint." 

I.  Woburn  Marb.  13  von  Müller  angeführt  ist  mir  unzugänglich. 

Zoega  versichert  (Bass.  I  p.  229),  er  kenne  über  zehn  Sarcopliage, 
welche  Hippolytos  und  Phaidra  darstellen. 

K.  Das  Relief  Gall.  Giu«t.  II,  80  ist  gewifs  ein  JBriicbstück  ei- 
nes ähnlichen  Sareophags,  nur  durch  willkührliche  Restaura- 
tion ergänzt.  Phaidra  sitzt  auf  einem  Sessel,  Eros  lehnt 
sich  an  ilire  Kniee,  zu  beiden  Seiten  steht  eine  Dienerin,  de- 
ren eine,  gewifs  nur  durch  Restauration,  eine  Art  von  Trium- 
pfaalscepier  hält.  Dann  folgt  eine  vipeibliche  Figur,  die  einen 
Pegasos  am  Zügel  hält,  was  gewifs  nieht  acht  ist. 
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scilitlückung  von  Sarcophagen  waren,  und  diese  Vorliebe  mag 
aaeh  hierauf  Einflufs  geübt  haben. 

Die  beiden  Scenen  sind  durch  eine  Arl  von  Thorweg  ge- 
trennt;  der  einmal  (F)  mit  dem  Bilde  einer  Artemis  als  Bo- 
gens:chützin  geschmückt  ist.  Rechts  ist  die  Jagd  vorgestellt; 
man  sieht  den  Eber  aus  einer  von  einem  Baum  beschalteten 
Hohle  hervorbrechen,  von  mehreren  Hunden  angegriffen  ^),  über 
derselben  ragt  meistens  ein  Jäger  hervor,  der  einen  Stein  auf 
ihn  schleudert  {DEP)y  auch  erscheint  an  dessen  Stelle  oben  eine 
sitzende  Localgoltheii  (6),  wie  sie  sich  so  häufig  findet  ^^),  {AC 
sind  an  diesem  Ende  nicht  ganz  erhalten).  Auf  den  Eber  sprengt 
Hippolytos^  mit  flatternder  Chlamys  und  geschwungenem  Speer, 
auf  einem  mit  einem  Löwenfell  gesattelten  Pferde  zu;  während 
er  kl  der  Regel  als  Jüngling  vorgestellt  ist,  findet  man  ihn  auch 
bärtig  und  offenbar  Portraitmäfsig  gebildet  (D6)^).  Ihm  zur 
Linken  reitet  gewöhnlich  ein  Jagdg^nosse  {ABCEF),  zu  denen  sich 
auf  einem  Relief  noch  einige  Reiter  gesellen  (G).  ^Auf  demsel* 
ben  (6)  steht  rechts  ein  bärtiger  Mann  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton und  Stiefeln,  der  einen  Hund  an  der  Leine  hält,  auf  allen 
übrigen  aber  (ABGDEFH)  nimmt  diesen  Platz  eine  weibliche 
Figur  ein  mit  aufgeschürztem  Chiton  und  Jagdstiefeln,  einen 
Helm  auf  dem  Haupt,  die  rasch  neben  Hippolytos  hinschreitet 
Sie  hält  in  der  Linken  ein  Schwert,  einmal  ganz  sicher  (2>),  ein 
anderes  Mal  sehr  wahrscheinlich  (£),  in  anderen  Vorstellungen 
scheint  es  vielmehr  die  Handhabe  eines  Schildes  zu  sein  {AF), 
welches  in  einer  Abbildung  {€)  deutlich  zu  sehen  ist. 

Die  Erklärung  dieser  Figur  ist  dunkel  und  schwierig.  Zoega 
(Bass.  I  p.  237)  hat,  was  auch  in  vieler  Beziehung  am  Nächsten 
liegt,  an  Artemis  gedacht^  welche  auch  bei  Euripides  als 
die  Jagdgenossin  des  Hippolytos  erscheint^®),  allein  wenn  dieser 

^)  Auf  einem  sehr  späten  mit  Figuren  überladenen  Sarcophag  (G) 
sieht  man  noch  einen  fliehenden  Eber;  auf  einem  andern  liegt  noch 
ein  gestürzter  Hirsch  vor  dem  Eber,  auch  ist  neben  der  Hohle  die 
kleine  Figur  eines  Jägers  sichtbar,  der  einen  Hund  an  der  Leine 
zurückhält  (E). 

37)  S.  oben  IV  p.  61. 

38)  S.  oben  IX  n.  129, 

39)  Eurip.  Hipp.  15  ff.  84.  1095  f. 
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auch  die  Amazonenartige.  Tracht  zukommt^  so  doch  keinen  Falls 
die  Bewailimng.    Den  Helm  hat  Zoega  durch  die  Annahme  zu 
erklären  gesucht»  es  sei  der  Helm  des  Hades  und  bedeute,   dafs 
Aiiemis  unsichtbar  zugegen  sei,  allein  diese  Voraussetzung  ist 
ganz  willkührlich   und   rechtfertigt   Schild   und  Schwert   nicht» 
Müller  (Arch.  41^,2)  erklärt  die  Figur  für  Roma,  welche  aller- 
dings in  dieser  Weise  dargestellt  wird  ^),  und  glaubt,  man  habe 
dadurch  den  Reliefs   eine  historische  Beziehung   geben  wollen. 
Er  beruft  sich  auf  die  Reliefs,  welche  eine  Jagd  vorstellen,  auf 
denen  neben  einem  der  Jäger,  der  den  Kaiser  vorstelle,  dieselbe 
Figur  erscheine  ^),  wie  sonst  auch  bei  Triumphzügen  ^).    Allein 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  beiden  Vorstellungen,  die  auf  Sarco* 
phagen  so  überaus  häuGg  sind,  überhaupt  an  einen ^  Kaiser  ge-{ 
dacht  werden  müsse;  wo  eine  individuelle  Beziehung  hervortritt, 
liegt  es  näher  an  den  Verstorbenen  zu  denken.    Besonders  aber 
ist  es  zu  beachten,  da&  bei  den  Reliefs ,  welche  den  Hippolytos 
angehen,  die  Anwesenheit  der  Amazone  die  Regel  ist,  weshalk 
es  angemessener  erscheinen  mufs,  eine  Deutung  zu  suchen,  die 
mit  dieser  Vorstellung^  ursprünglich  übereinstimmt.     Ich  glaube 
daher,. dafs  Gerhard  (Prodrom,  p.,272)  dieselbe  Figur  mit  Recht 
für  die  Virtus  erklärt  hat,  welche,  wie  die  Münzen  zeigen,  in 
dieser  Weise  vorgestellt  wurde  ^).    Ihre  Gegenwart  ist  durch  die 
Betrachtung  gerechtfertigt,  dals  die  Jagd  hier  dargestellt  ist  als 
die  Beschäftigung  des  tüchtigen  Mannes,    in   welcher  sich  die 
Mannhaftigkeit  bewährt.    Das  ist  für  die  Vorstellungen  des  Hip- 
polylos  klar,  gilt  aber  auch  von  den  andern  allgemeineren,  welche 
wie  viele  ähnliche,  deshalb  zur  Verzierung  der  Sarcophage  ge- 
wählt wurden,  um   ein  typisches  Bild  von  dem  Charakter   und 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  zu  geben  **), 


^)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II,  15.     Zoega  Bass.  I  p.  141  ff. 

*i)  Müller  Arch.  §  427, 1.     Zoega  Bass.  I  p.  148,  34. 

^)  So  am  Bogen -des  Titus  Adinir.  8;  des  Constantinus  Adrnir.  13.18; 
vgl.  Beschrbg.  Roms  il,  2  p.  155  n.  89;  Admir.  33. 

«)  Hirt  Büderb.  13,  8.    Zoega  Bass.  I  p.  142,  3. 

^)  Es  ist  möglich,  dafs  hier  ein  Griechisches  Original  zum  Grunde 
liegt;  auf  diesem  war  gewifs  Artemis  dem  Hippolytos  zur  Seite. 
Sie  mit  der  Virtus  zu  vertauschen   konnte   man   vielleicUt .  auch 
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Attf  der  andern  Seite  sehen  wir  Phaidra  auf  eiiiein  Thron- 
aesaely  mit  reichem  Gewände,  Stephane  und  Schleier  versehen, 
vor  ihr  steht,  an  ihre  Kniee  gelehnt  Eros,  mit  einer  Fackel  {DEG\ 
oder  den  Kopf  aufstützend  ( ACF)  ^).  Mitunter  steht  ihr  eine 
Dienerin  zur  Rechten  (CD)^),  häufiger  zu  jeder  Seite  eine 
(AFGK)y  auch  finden  sich  deren  drei  (£),  sie  drücken  ihre 
Theilnahme  an  dem,  was  vorgeht,  mehr  oder  minder  lebhaft  aus. 
Die  Haltung  der  Phaidra  ist  verschieden,  meistens  wendet  sie 
den  Kopf  seitwärts,  und  drückt  dtirch  ilire  Miene,  wie  das  schlaffe 
Hängenlassen  ihrer  Arme  das  körperliche  und  geistige  Leiden 
aus  (ACEG),  mitunter  sitzt  de  aufrecht,  grade  ausschauend  (F), 
auch  wohl  einen  Seepier  haltend  (D)  in  königlicher  Würde  di. 
Hierauf  folgt  die  Amme,  durch  Kleidung  und  Kopftuch,  wie  ge- 
wöhnlich, bezeichnete^),  welche  in  lebhafter  Unterredung  dem 
vor  ihr  stehenden  Hippolytos  zugewandt  ist,  der  blofs  mit  einer 
Ghlamys  bekleidet  dasteht  Auch  seine  Haltung  ist  verschieden, 
meistens  erhebt  er  den  rechten  Arm  in  die  Höhe  (ACDG)  nicht 
sowohl  um  sich  auf  einen  Speer  zn  stützen,  man  sieht  diesen  in 
der  linken  Hand  (if),  sondern  indem  er  eine  heftige  Geberde  des 
Unwillens  macht  ^).  Diese  ist  auf  einem  Relief  (F)  anders, 
aber  sehr  sprechend  ausgedrückt,  indem  er  die  rechte  Hand  ab- 
wehrend bis  zur  Brust  erhebt  Endlieh  ist  er  auch  dargestellt 
wie  er  sich  von  der  Amme  abgewendet  hat,  das  Haupt  sinken 
lüfet  und  mit  der  Hand  eine  Bewegung  macht,  als  wolle  er  sick 


durch  die  Identität  des  Hippolytos  mit  V i r b i u s  veranlafst  wer- 
den, dessen  Namen  erklärt  -mrd,  „qui  vtr^vs  proteegf*  (Cassiodor. 
orth.  6).  .  ^ 

^)  Neben  dem  Sessel  findet  sich  ein  zweiter  Eros  (FG),  mit  einem 
Hahn  (D),  wie  auf  einem  Adonisrelief  (gall.  Giust.  II,  lj6)  sowie 
Eros  und  Psyche  sich  umarmend  (A);  die  beiden  Gefafse,  welche 
sich  einmal 'finden  (C),  mögen  dem  Zeichner  zur  Last  fallen. 

^)  Das  räthselhafte  Greräth,  einem  Schwert  älinlich,  das  sie  aof  dem 
einen  Relief  (D)  hält,  scheint  mir  bei  Vergleichung  des  andern 
(C)  Tielmehr  die  Rücklehne  des  Throns  zu  sem. 

♦7)  Dafs  sie  einmal  (G)  wie  die  jungen  Mägde  erscheint,  ist  Folge 
der  modernen  Restauration. 

^)  Auf  einem  Relief  (CO  hat  es  den  Ansehein,  als  breite  er  sein  Ge- 
wand aus,  um  sich  zu  TerhöUeB,  doch  ist  dieser  Abfoiidung  nicht 
za  trauen. 
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verhiitJen  (£).  Neben  ihm  erscheinl  ein  Diener ,  der  das  Pferd 
fuhrt,  er  ist  bald  jugendlich  mit  aufgeschürzkem  Chiton  {AD) 
oder  der  Chlamys  (F),  bald  bärtig  mit  kurzem  Chiton  darge« 
stellt  i(!EG)y  zu  seinen  Füfsen  sitzt  (mit  Ausnahme  von  E)  ein 
Hund.  Ein  Relief  (JB)  ist  dadurch  merkwürdig,  dafs  auf  dem* 
selben  die  behelmte  Amazone  est  ist,  welche  das  Pferd  führt 
Aufserdem  ist  mitunter  noch  der  Kopf  eines  JagdgeFahrten  (AD) 
oder  auch  wohl  mehrere  Köpfe  (G)  sichtbar;  auf  einem  Relief 
(E)  ist  noch  die  ganze  Figur  eines  Dieners  der  einen  Hund  führt 
tugegen.  Mitunter  sind  im  Hintergrunde  noch  ein  Tempelarti« 
ges  Portal  ^)  und  ein  Vorhang  angebracht  {DFG)y  oder  auch  ein 
Vorhang  allein  (CE)  ^). 

Die  Hauptgruppe  ist  hier  klar,  die  Amme,  welche  dem  Hip- 
polytos  ihre  Anträge  macht  und  von  diesem  entrüstet  und  un- 
willig zurückgewiesen  wird.  Minder  klar  ist  es,  wie  die  Anwe«- 
senheit  der  Phaidra  zu  deuten  sei.  Dafs  sie  als  theilnehmend 
an  der  Handlung  zu  denken  sei,  dafs  die  Amme  in  ihrer  Gegen- 
wart für  sie  das  Wort  führe,  scheinen  die  Vorstellungen  zu  ra- 
Ihen,  wo  sie  nicht  ihrem  Kununer  hingegeben  erscheint,  sondern 
dareh  ihre  Stellung  Theilnahme  an  dem,  was  vorgeht,  bezeigt 
Namentlich  gilt  dies  von  dem  Relief  in  Pisa  (F),  wo  es  ganz 


^)  Zoega  berichtet  (Bassir.  I  p,  238),  dafs  auf  dem  Sarcophag  der 
Villa  Borghese,  jetzt  im  LouTre  (G),  zwischen  den  Säulen  das 
Bild  der  Artemis  sichtbar  sei;  das  wird  in  der  descript.  du  musee 
royal  des  antiques  du  Lonvre  n.  16  bestätigt,  in  der  Abbildung  bei 
Clarac  ist  aber  nichts  davon  zu  sehen. 

^)  Von  zwei  Sarcophagen  sind  auch  die  Seitenflächen  bekannt.  Auf 
dem  einen  (F)  ist  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Chlamys  Yorge- 
stellt,  der  sich  auf  die  Lanze  stützt,  neben  iJim  ein  Mann  mit  Hut, 
kurzem  Chiton  und  Chlamys  darüber  und  Stiefeln,  eine  Keule  in 
der  Linken,  der  einen  Hund  an  der  Leine  führt;  andererseits  ein 
Jüngling  in  der  Chlamys,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  und  sidbi 
nach  einem  Manne  umsieht  in  der  eben  beschriebenen  Tracht,  der 
ein  zusammengewickeltes  Netz  auf  der  Schulter  trägt;  also  nähere 
Ausführung  der  Jagd.  Auf  dem  anderen  (£)  ist  auf  der  einea 
Seite  ein  Jüngling  in  der  Chlamys  mit  einer  Keule  vorgestellt,  der 
einen  Hund  am  Halsband  festhält,  auf  der  anderen  ein  Jüngling 
mit  Chlamys  und  Speer,  der  aus  einer  Schale  in  die  Opferflamme 
eines  vor  äim  stehenden  Altars  spendet,  dahinter  ist  auf  einer  Fels- 
kHppe  ein  Bild  der  Artemis.  Hier  i^t  gewiss  Hippolytos  zu 
erkennen. 
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den  Anschein  hat,  als  seien  die  Blicke  von  Phaidra  und  Hippo- 
lytos  auf  einander  gerichtet,  und  die  Amme  zwischen  beiden  die 
Vermittlerin ;  das  Capuanische  (D)  ist  überhaupt  steifer  und  we- 
niger belebt.  In  den  andern  Darstellungen,  wo  Phaidra  leidend 
vorgestellt  ist^kann  man  allerdings  mit  Zoega  dieselbe  mit  den 
zu  ihr  gehörigen  Dienerinnen  als  eine  abgesonderte  Gruppe  fas- 
sen, die  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  folgenden  steht. 
Indessen  scheint  mir  das  nicht  richtig,  theils  weil  die  symmelri- 
sehe  und  sogar  architectonisch  bezeichnete  Sonderung  des  gan- 
zen Reliefs  in  zwei  Theile  dawider  ist,  und  dann  weil  sowohl 
die  Stellung  der  Amme  (z  B.  AC)j  als  der  anderen  Dienerinnen 
(z.  B.  JE)  die  Vereinigung  in  eine  Gruppe  andeutet.  Der  Künst- 
ler hat  zufolge  einer. nicht  selten  zu  beobachtenden  Freiheit,  um 
den  Gegenstand  in  der  Kürze  zu  erschöpfen,  zwei  Scenen  in 
eine  zusammengezogen,  und  dadurch  die  Hauptpersonen  auch 
äufserlich  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gebracht.  Der 
Nachtheil,  da&  dadurch  die  Illusion  verletzt  scheint,  da  ja  die 
Amme  nun  in  Gegenwart  der  Phaidra  sage,  was  sie  doch  heim 
lieh  ausrichten  müsse,  ist  gering  gegen  die  dadurch  gewonnene 
Deutlichkeit  und  Energie  der  Vorstellung.  Ebenso  könnte  man 
es  auch  unwahrscheinlich  finden,  dafs  die  Amme  ihre  Anträge 
in  Gegenwart  des  Jagdgefolges  mache,  allein  die  bildende  Kunst 
hat  sich  nicht  gescheut,  diese  WahrscheinUchkeit  zu  verletzen 
um  innerhalb  ihrer  Grenzen  gröfsere  Vortheile  zu  erlangen.  Sie 
bedient  sich  daher  solcher  Nebenfiguren,  theils  als  symbolischer, 
um  die  näheren  Umstände  und  Verhältnisse  einer  Begebenheit 
anzudeuten,  theils  um  das,  was  sich  in  den  Hauptpersonen  nur 
unvollständig  ausdrücken  läfst,  durch  Nebenmotive  in  den  ver- 
schiedensten Nüancirungen  zu  erschöpfen,  und  sie  bedient  sich 
detrselben  um  so  lieber,  als  sie  darin  die  Mittel  findet,  die  Com- 
Positionen  reicher  zu  gestalten  und  völliger  abzurundend^). 

Mit  den  besprochenen  Reliefs  stimmen  einige  Wandgemälde 
im  Wesentlichen  überein,  welche  dieselbe  Scene  bald  mehr  bald 
minder  ausführlich  vorstellen.    Das  Figürenreichste  befindet  sich 


^*)  Ueber  die  Verwechslung    der    besproclinen  ReUefs   mit  den  aw 
Adonis  und  Meleagros  bezüglichen  s.  oben  p. 46. 
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in  den  Thermen  des  Tilus,  ward   früher  auf  Adonis  bezogien 
und  isl  von  Feuerbach  (Valic.  Apollo  p.  386)  und  Thiersch  rich- 
tig erklärt  worden  ^^).    Man  sieht  Hippolyios  mit  Chlamys  und 
Speer  in  der  Mitte  slehn,  wie  er  mit  Unwillen  der  durch  ihre 
gewöhnliche    Tracht    hinlänglich    bezeichneten    Amme    zuhört, 
welche  mit  lebhafter  Geberde  ihm  Vorstellungen  macht.    Neben 
dieser  steht  ein  Knabe,  der  rückwärts  auf  Hifpolylos  zeigt,  wäh- 
rend er  der  folgenden   Gruppe   zugewandt  ist.     Pbaidra  sitzt 
hier  auf  einem  Thron  mit  der  Stephane  geschmückt,  sie  hat  den 
linken  Arm   auf  die  Lehne   des  Sessels  gelegt,  und  stützt  mit 
der  Rechten  das  Kinn,  sie  ist  offenbar  gespannt  auf  den  Ausgang 
der  Unterredung.    Zur  Rechten  steht  ihr  eine  Dienerin,  welche 
sie  fragend  ansieht  und  auf  Hippolytos  hinweist^  zur  Linken  sitzt 
eine  andere  ruhig  auf  der  Erde,  neben  welcher  eine  drille  steht, 
die  auf  Hippolytos  hinblickt  und  voll  Erstaunen  die  Rechte   er- 
hebt.    Auf  der  andern  Seite  neben  Hippolytos  hält  ein  Knabe 
zwei  Hunde  an  der  Leine,  während  zwei  Diener  beschäftigt  sind 
ein  Pferd  zu  führen.    Hier  ist  es  nun  unverkennbar,  dafs  Phai- 
dra  wissentlich   die  Amme  als   Unterhändlerin  gebraucht,  denn 
sie  sowohl  als  die  Mägde  zeigen  die  gröfste  Theilnahme  für  die 
Unterredung;  auch  der  Knabe  verbindet  die  beiden  Gruppen  an- 
schaulich mit  einander.    Dafs  dieser  Eros  sei,  ist  trotz  der  feh- 
lenden Flügel  gewifs  anzunehmen;  dafs  der  Mangel  die  unerwie- 
derte  Liebe  andeuten  solle,  wie  Thiersch  annimmt,   scheint  mir 
nicht  ebenso  sicher.     Es  ist  freilich  zu  beachten^  dafs  auf  einem 
zu  erwähnenden  Relief  ebenfalls  ein  flügelloser  Eros  neben  Phai- 
dra  erscheint,  allein  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  eine  Nachläs- 
sigkeit anzunehmen  sei.     Jenes  Relief  ist  aus  später  Zeil  und 
von  sehr  roher  Arbeit,  und  das  vorliegende  Gemälde  ist  in  Com« 
position  und  Ausführung  sehr  miltelmäfsig  ^^). 

Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  Herculanischen  Gemäl- 
des (Pitt.  d'Erc.  HI,  15).    Hippolytos  mit  Chlamys  und  Lanze 


*^)  Mirri  terme  di  Tito  43.  Ponce  descript.  42.  Tliiersch,  vett.  ar- 
tificum  opera  vett.  poetarum  carminibus  optime  explicari,  4  p.  21  fF. 
Müller  hat  aus  Versehen  dassell)e  Bild  bei  Adonis  (§  378,  3)  und 
Hippolytos  (§  412,  2)  angeführt. 

W)  Vgl.  VIII  Excurs  V. 
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steht  in  der  Mitte,  die  erhobene  Rechte  drückt  das  Erstaunen 
aa^y  mit  dem  er  die  Rede  der  Amme  anhört,  welche  diese  mit 
lebhafter  Geberde  ihm  vorträgt.  Neben  dieser  sitzt  Phaidra 
auf  einem  Thronsessel;  ihr  Obergewand  ist  auf  denselben  herab- 
gesunken >  der  Chiton  läfst  die  rechte  Schulter  und  zum  Theil 
den  auf  die  Lehne  gestützten  Arm  entblöfst,  mit  der  linken  Hand 
fafst  sie  das  Gewand  über  der  Schulter  um  es  zu  ordnen.  Diese 
Geberde,  welche  eine  gewisse  Cokelterie  auszudrücken  pflegt, 
stimmt  mit  dem  Ausdruck  des  Kopfes,  welcher  zwar  abgewandt 
ist,  aber  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  vorgeht,  ausdrückt;  so 
dafs  also  auch  hier  Phaidra  im  Bündnifs  mit  der  Amme  erscheint, 
und  offenbar  durch  ihre  Gegenwart  den  Eindruck  der  Anträge, 
welche  jene  m^cht,  verstürken  will.  Im  Hinlergrunde  ist  ein 
Jüngling  mit  einem  Pferde  sichtbar. 

Anders  ist  Phaidra  aufgefafst  auf  einem' Pompejanischen 
Gemälde  (Mus.  Borb.  VIII,  52).  Sie  sitzt,  mit  Stephane,  Hals- 
band und  Armband  geschmückt,  auf  einem  Thron  ^) ,  aber  ihre 
ganze  Hallung  drückt  körperliche  Schwäche  und  tiefes  Leiden 
aus.  Sie  legt  die  rechte  Hand  aufs  Herz  und  der  trübe  Blick 
ihres  gesenkten  Hauptes  ist  auf  Hippolytos  gerichtet,  zu  dem 
sie  offenbar  spricht.  Dieser  steht  vor  ihr  und  drückt  durch  die 
schon  oft  erwähnte  Handbewegung  sein  Erstaunen  aus,  indem 
er  den  unwilligen  Blick  auf  Phaidra  heftet.  Zwischen  beiden 
stand  die  Amme,  deren  Figur  fast  ganz  verloschen  ist^  man  siebt 
noch  ihre  Hand,  mit  welcher  sie  den  Jüngling  am  EUnbogen 
fafst  um  ihn  zu  begütigen. 

Auf  einem  andern  Pompejanischen  Gemälde  erscheint  wie- 
derum der  Liebesbrief**).  Die  Amme,  deren  Kopftuch  Turban- 
artig ist,  hält  mit  der  Rechten  die  Schreibtafel  dem  von  xwei 
Hunden  umgebenen  vor  ihr  stehenden  Hippolytos  hin,  der 
sich  abwendet  und  ihr  die  Rechte  abwehrend  entgegenstreckt. 
Sie  hält  in  der  linken  Hand  den  GriiFel,  was  wohl  mit  Panofka 


^)  Die  Figur,  welche  sich  als  Yerziemog  am  Sessel  befindet,  glaubt 
Panofka  (Terrae,  p.  82)  als  Peitho  bezeichnen  zu  koaneBi  wie 
sonst  Eros  sich  neben  ihr  findet. 

»*)  Zahn  II,  61.    Panofka  Bilder  ant.  Leben«  17,4. 
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so  zu  erklären  ist,  dafs  sie  von  ihm  eine  schrilUiche  Antwort 
verlangt.  Hinter  ihr  sitst  auf  einem  Sessel  Phaidra  veracbleiert, 
und  hebt  die  Linke  mit  ausgestreektem  Zeigefinger  auf,  eine 
Bewegung  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist. 

Der  folgende  Moment  ist  auf  einem  Römischen  Wandge- 
mälde vorgeslelit  ^).  Phaidra  sitzt,  etwas  seitwärts  gewandt, 
auf  einem  Sessel,  legt  den  rechten  Arm  auf  die  Lehne,  auf  den 
sie  den  linken  EUlnbogen  stützt  und  mit  der  Hand  das  Haupt 
berührt.  Ihre  rechte  Schuller  ist  entblöfst,  und  sie  strebt  offen« 
bar  durch  diese  etwas  gesuchte  Stellung  Hippolytos  zu  gewin- 
nen. Hinter  ihrem  Sessel  steht  ein  junges  Mädchen  und  legt 
die  Hände  auf  ihre  Schultern.  Hippolytos  hat  sich  abgewandt 
und  ist  im  Begriff  fortzugehen^  zu  seinen  Fiifsen  liegt  die  Schreib- 
tafel,  welche  er  fortgeworfen  hat.  Zwischen  ihm  und  Phaidra 
steht  die  Amme  und  berührt  schmeichelnd  seinen  Arm,  um  ihn 
zu  begütigen  und  zurückzuhalten. 

Nachdem  wir  diese  Monumente  im  Zusammenhange  be- 
trachtet haben,  können  wir  uns  zu  einem  Relief  wenden,  dessen 
ErkISrung  sehr  schwierig  ist^^).  Winckelmanh  hatte  Hippoly- 
tos und  Phaidra  darin  erkannt,  und  obgleich  Zoega  gegen  seine 
Deutung  im  Einzelnen  manches  mit  Grund  erinnert,  so  hat  doch 
keine  der  v«n  ihm  vorgeschlagenen  Deutungen  ^)  einen  so  ho- 
hen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Rechts  sehen  wir  in  einer 
reich  verzierten^  mit  euiem  Vorhang  versehenen  Nische  auf  ei^ 
nein  Thron  eine  Frau  mit  einer  Stephane  sitzen,  deren  lässige 
Haltung  Kummer  und  Leiden  ausdrückt  Sie  stützt  mit  schmer- 
sensvoller  Miene  das  Haupt  auf  die  Linke,  mit  welcher  sie  eine 
Cilher  hält,  deren  unteres  Ende  von   einem  Knaben   getragen 


^)  S,  Bartoli  le  pitture  ant.  delle  grotte  di  Roma,  6.  Nachdem  es 
früher  auf  Adojiis  bezogen  war;  ist  es  i^on  Winckelmann  (M.  J. 
H  p.l35),  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  II  p.200)  und  Zoega  (Bassir.  I 
p.  238)  richtig  erklärt. 

^^)  Winckelmann  M.  J.  102.  Zoega  Bassir.  1,  50  p.  240  ff.  Beschrhg. 
Roms  III,  2  p.  556  ff. 

**)  Zoega  hat  Bellerophon  und  Stheneboia,  Neoptolemos  und 
Herrn ione,  Telephos  und  Auge  vorgeschlagen,  aber  mit  gerin- 
gem Vertrauen,  llaifei  (a.  a.  O.  p.  J21  ff.)  dachte  auch  hier  an 
Meleagros. 
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wird;  daneben  sieht  eine  Dienerin.  Den  reöhten  Ann,  den  sie 
lässig  sinken  läfst,  anterstülzt  die  neben  ihr  siehende  Amme, 
welche  mit  besorgten  Blicken  su  ihr  aufsieht;  an  ihr  Knie 
schmiegt  sich  ein  Knabe  mit  einer  Fackel^).  Dahinter  steht 
eine  Dienerin  mit  einer  Schale  in  der  Linken,  die  den  Kopf  trau- 
rig in  die  Hand  stützt.  Hier  zeigt  sich  eine  auffallende  Ueber- 
einslimmung  in  den  Motiv^i  mit  dem  Sarcophag  in  Girgenti,  nur 
da£s  diese  Darstellung  mehr  zusammengezogen  ist,  aber  in  einer 
durchaus  verständigen  Weise.  So  ist  der  trauernden  selbst  die 
Cither  in  die  Hand  gegeben  und  die  Amme  unterstützt  ihr  den 
Arm.  Es  ist  daher  schwer^  hier  nicht  Phaidra  zu  erkennen. 
Dicht  daneben  steht  ein  junger  Mann  mit  Chlamys  und  Speer, 
zu  seinen  Füfsen  einen  -Hund,  er  ist  im  Fortgehen  begriffen,  und 
macht  eine  Bewegung  mit  der  Hand,  als  warne  oder  beschwöre 
er  Phaidra.  Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben  Hippolytos 
in  demselben  zu  erkennen,  wenn  dieser  nicht  in  der  folgenden 
^cene  erschiene.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Mitte  auf  einem 
Löwenfell  einen  jungen  Mann  sitzen ,  vor  dem  in  gebückter  Stel- 
lung die  Amme  'steht,  die  ihm  mit  flehender  Geberde  eine  Brief- 
tafel überreicht.  Er  nimmt  diese  zwar  mit  der  Rechten,  sieht 
sich  aber  unwillig  nach  einem  Jüngling  um,  der  auf  der  andern 
^Seite  neben  ihm  steht  und  in  der  erhobenen  Rechten  ihm  ebeo- 
falk  eine  ßrieftafel  hinhält  Diese  bilden  die  Hauptgruppe,  nach 
der  Amme  folgen  noch  zwei  Jäger,  die  jeder  ein  Pferd  am  Zü- 
gel führen,  zwischen  ihnen  steht  ein  Mann  mit  einem  Schwert, 
daneben  zwei  Hunde.  Die  Erklärung  der  Hauptgruppe  ist  nun 
allerdings  sehr  schwierig.  Die  natürliche  Annahme  ist,  dafs  der 
sitzende  Hippolytos  sei,  dem  die  Amme  den  Liebesbrief  über' 
giebt;  allein  nun  entsteht  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Wer  ist 
der  Jüngling,  den  wir  von  Phaidra  sich  abwenden  sehen?  Denn 
das  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Hippolytos  erst  darge- 


^)  Dafs  die  beiden  Knaben,  obwohl  Flügellos,  Eroten  sind,  ist  nach 
der  Analogie  der  andern  Vorstellungen  niclit  zu  bezweifeln.  ^^' 
ckelmann  meinte,  der  Fackeltragende  deute  die  unkeusche  Leiden- 
schaft, der  andere  mit  der  Cither  die  eheliche  Liebe  an;  Gerhard 
(Prodrom,  p.  263)  erklärt  sie  für  Eros  und  Anteros  (vgl.  oben 
n.  37).     Zoega  hielt  den  Eros,  der  die  Cither  hält,   nur  fwr  einen 


zierlichen  Telamon.     Vgl.  VII 1  Excurs  V. 
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stellt  Bei,  wie  er  die  Liebe  der  Phaidra  abweist ,  und  dann,  wie 
er  ihren  Liebesbrief  erhält,  den  er  übrigens  nicht  zurückweist, 
sondern  annimmt.    Und  wer  ist  der  Jüngling  neben  Hippolytos? 
Winckelmann  nahm  an,  es  sei  Theseus,  und  es  seien  hier  die 
beiden  Momente  vereinigt,  wo  Hippolytos  von  der  Amme  den 
Liebesbrief  bekommt  und  von  Theseus  auf  den  von  Phaidra  hin* 
terlassenen  Brief  angeklagt  wird.    Eine  solche  Verknüpfung  von 
Momenten,   die   der  Natur  der  Sache  nach  auseinander  hegen 
Inüssen,  ist  aber  unmöglich,  weil  sie  einen  Widerspruch  enthal- 
ten würde.    Eher  würde  man  annehmen  können,  dafs  Theseus 
der  sitzende  sei ,  welchem  die  Amme  die  Nachricht  vom  Tode 
der  Phaidra   und  ihren  Brief  bringt;  er  sieht  sich  erzürnt  nach 
Hippolytos  um,  welcher  nun  den  Liebesbrief  zu  seiner  Bechtfer- 
tigung  vorbringt«    Allein  da9  beruht  auf  unerweislichen  Voraus- 
Setzungen  und  ist  auch  so  keineswegs  befriedigend  ^.    Das  Be- 
quemste wäre  es  anzunehmen,  der  Bildhauer  habe  die  beiden 
lästigen  Jönglingsfiguren  um  den  Platz  zu  fällen  eingeschoben^ 
aber  ganz  unwahrscheinlich.    Denn  der  JüngUng  mit  dem  Briefe 
bildet  mit  deai  sitzenden  und  der  Amme  eine  so  vortrefflichei 
in  sich  abgerundete  Gruppe,  dafs  er  gewifs  ursprünglich  zu  der- 
selben gehörte,  und  auch  der  andere  schliefst  sich  der  vorher- 
gehenden Scene  sehr  gut  an.    So  müssen  wir  also  noch  weitere 
Aufklärungen  für  das  Verständnifs  dieser  Darstellung  erwarten. 
Endlich  ist  noch  die  Vorstellung  eines  Sarcophags  zu  erwäh- 
nen, wo  Phaidra  und  Hippolytos  unzweifelhaft,  aber  auf  ei- 
genlhümliche  Weise  zusammengestellt  sind^).    Links  sitzt  Phai- 
dra auf  einem  Sessel,  traurig,  läfst  den  linken  Arm  hängen,  und 
fafst  mit  der  Rechten  den  Schleier,  um  ihn  vom  Haupt  zu  zie- 
hen.   Den  rechten  Arm  hält  eine  neben  ihr  stehende  Dienerin; 


®0  R.  Rochette  (M.  J.  p.  63)  erkennt  auf  einem  Gemälde  (Ponce 
thermes  de  Titus  23)  Hippolytos,  welcher  sich  gegen  The- 
sen» im  Beisein  der  Phaidra  rechtfertigt.  Allein  diese  Deutung, 
welche  in  Bezug  auf  die  eine  Gruppe  allerdings  nicht  •  unwahr- 
scheinlich ist,  findet  doch  in  einigen  anderen  Figuren  so  bedeutende 
Schwierigkeiten,  dafs  ich  sie,  ehe  sie  ausführlicher  begründet  sein 
wird,  auf  sich  beruhen  lassen  mufs. 

^^)  Dubois  descr.  des  antiques  de  M.  le  comte  de  Pourtales  -  Gorgier 
n.  62,  vgl.  die  Abbildung  p.  26  Vign. 
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hinter  ihr  »(eht  die  durch  ihre  VerhfiUung  Leontliche  Amme, 
legi  die  Lioke  auf  Phaidra's  Schulter  und  erhebt  die  Rechte  zu- 
redend; Eros  8tüist  sich  auf  die  Kniee  der  Phaidra,  Die  Aehn« 
lichl^eit  dieser  Gruppe  bescuders  mit  dem  Herculanischen  Sil- 
herrelief  ist  in  die  Augen  fallend.  Ihr  gegenüber  sitzt  Hippo- 
lytos,  der  sich  mit  erhobener  Linken  abwendet,  während  eris 
der  Rechten  das  ßrieftäfelchen  hält,  neben  ihm  siUt  ein  Hund, 
vor  ihm  steht  ein  Jagdg^osse  mit  der  Lanze,  an  dessen  Seile 
ein  anderer  sichtbar  wird.  Hier  seheint  nun  nicht  eigenllich  eine 
Handlung  mehr  dargestellt,  sondern  es  sind  vielmehr  die  Haupt- 
personen in  einer  charakteristischen  Haltung  einander  gegenüber 
gestellt  worden*  Das  Relief  scheint  aus  später  Zeit  und  miUel- 
mäfsig  gearbeitet. 

Die  Musterung  dieser  verschiedenen  Monumente  ^)  ist  nicht 
ohne  Interesse,  indem  sie  bei  grofser  Uebereinstimmuiig  in 
Gnmdzügen,  doch  manche  beachtenswerthe  Verschiedenheit  in 
E4ni;ehiheiten  ateigen,  welche  beweist,  dafs  selbst  untergeordnete 
Künstler  dock  nüt  einer  gewissen  Selbständigkeit  in  der  Nach- 
)>U4ung  der  ihnen  vorliegenden  Muster  verfuhren*  BefDerkens- 
werth  ist  es,  wie  man,  obwohl  die  Tragödie  des  E^uripides 
die  wesentliche  Grundlage  war,  doch  der  Phaidra  eine  etwas 
veränderte  KoUe  zuertheilte,  Indem  man  sie  durch  den  Liebei- 
brief  oder  ihre  persönliche  Gegenwart  bei  dem  Liebesantrag  an 
Hippolytos  betheiligte.  Indels  ging  man  nicht  so  weit,  sie  in  der 
mehr  heroischen»  kühnen  Weise  aufzufassen,  wie  Sophokles  und 
Euripides  im  ersten  Hippolytos,  dafs  sie  selbst  frei  und  offen  dem 
Jüngling  ihre  Liebe  offenbart,  sondern  die  Amme  bleibt  stets 


'?¥'-  m 


«ö)  Visconti  (Mus.  Pio  CL  II  p.203f.)  führt  noch  eine  Gemme  be» 
Caylus  I,  47,  3  und  ein  Diptychon  bei  Gori  III,  17  an,  welche  er 
auf  Phaidra  und  Hippolytos  bezieht,  die  ich  nicht  vergleichen 
kßskju  Denselben  Gegenstand  vermuthet  Panof  ka  nicht  ohne  Wahr 
«cheioliclikeit  auf  einer  Gemme  im  Museo  Borbonico  (Neapel»  aiit. 
Bildw.  p.  396,  6).  Auf  ein  Kunstwerk,  es  ist  unbestimmt  welcher 
Gattung,  hmeht  sich  auch  das  Epigramm  des  Agadiias  (Anth.Pal* 
U  p.  657, 109): 

^7in6XvTOS  Tfjg  yQrjhg  in   ovan  v^X^a  ^ivS-oy 
(pd-iyvirai*  aui  fifiiig  ov  dvydfuad^a  Kkvuy 

oacoy  o  Ix  ßXtffaQQio  uifitiyofiiog  iarl  yoijoah 
OTTi  naQtyyvuff,  fifjxer   ud^eofia  Xfyuy, 
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die,  welcbe  die  Anträge  macht  und  der  Beistand  der  Phaidra 
ist  ein  mehr  passiver.  Dies  erklärt  sich  völlig  aus  der  Natur 
der  bildenden  Kunst,  da  sie  die  Bedeutung,  welche  die  Zusam^ 
menkunft  der  Amme  mit  Hippolytos  hat,  nur  auf  diese  Weise 
verständlich  machen  konnte,  dafs  sie  den  eigentlichen  Gegenstand 
derselben  damit  in  Verbindung  brachte.  In  einer  ausgeführten 
Darstellung  wie  auf  dem  Sarcophag  von  Girgenti  genügte  es, 
wenn  die  Amme,  welche  neben  der  ladenden  Phaidra  sichtbar  ist, 
als  Ueberbringerin  eines  Briefes  erscheint,  in  den  mehr  susam* 
mengezogenen  mufste  dagegen  Phaidra  selbst  zugegen  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  traurigen  Folgen  dSeser  Leiden- 
schaft für  die  Hauptpersonen  zu  betrachten,  soweit  sie  durch  die 
Kunst  dargestellt  worden  sind.  Auf  einem  Herculanischen  6e* 
mälde  (Pitt.  d'Erc.  I,  4)  haben  Thierseh  (Epochen  p.431)  und 
Feuerbach  (Yatic  Apollo  p.  387)  eine  Seene  des  Euripideischea 
Hippolytos  im  Theatercostüm  mit  Recht  erkannt.  Ich  erlaube 
mir  .Feuerbachs  eigene  Worte  anzuführen: 

„Links  sehen  wir  eine  weibliche  Figur  im  langen  Theater- 
chiton mit  Aermeln,  die  bis  zur  Handwurzel   reichen.     Ihr  Ge- 
sicht ist  Maske  mit  edlen  und  tragischen  Zügen ,  halbgeöffnetem 
Munde.    Sie  repräsentirt  den  Chor.    Neben  ihr  eine  zweite  Fi- 
gur^ etwas  gröfser,  als  die  erste,  die  Linke  zu  lebhafter  Action 
gehoben.    Ihre  Kopfbekleidung  giebt  sie  als  Amme  zu  erkennen. 
Eine  dritte  weibliche  Gestalt  ist  als  Protagonistin  gegen  die  Uebri- 
gen  kolossal  gehalten,  ihre  tragische  Maske  schmerzhaft  verzo- 
gen, der  Mund  weit  geöffnet;  die  aufgelösten  Haare  fallen  wild 
über  Brust  und  Schultern  bis  zur  I\Iitte  des  Leibes  nieder.    Wer 
erkennt  hier  nicht  das  Kostüm   der   Iraurenden  Phaidra?    Die 
Haltung  ihres  Leibes  ist  von  der  Amme  abgewendet,  doch  das 
Haupt  ihr  zugekehrt,  die  gehobene  Linke  in  der  Geberde  der 
Verwünschung  (v.  646  ff.) : 

UnsePge  Du!    Verderberin  der  Deinen!    was 
Hast  Du  gethan!  dafs  meines  Stamms  Urheber,  Zeus, 
Mit  der  Blitze  Strahl  vertilg'  in  Grund  und  Boden  Dich"! 
Im  Begriff  vom. Leben  zu  scheiden  ist  Phaidra  auf  einem  jener 
schon  früher  (VIII  p.  245)  besprochnen  Wandgemälde  (R.  ßochette 
peint  ant.  ined.  5)  vorgestellt,  Sie  steht  ruhig  da,  das  Haupt  traurig 

21  ♦ 


324 

neigend,  fafst  mit  der  Rechten  das  Gewand ,  und  hält  in  der 
Rechten  den  Strick ,  mit  welchem  sie  ihrem  Leben  ein  Ende 
machen  wilL  Allerdings  würde  sie,  da  diese  Todesart  für  Frauen 
in  der  heroischen  Sage  die  gewöhnliche  ist^),  dadurch  für  uns 
nicht  kenntlich  sein,  wenn  nicht  der  Name  FEDRA  beigeschrie- 
ben wäre. 

In  einer  eigen thümlichen  Weise  hatte  Polygnotos  diese 
Todesart  benutzt,  um  in  dem  grofsen  Gemälde  von  der  Unter- 
welt Phaidra  auf  eine  charakteristische  Weise  darzustellen. 
Man  sah  sie  nämlich  an  einem  Strick  schweben  und  diesen  Strick 
mit  beiden  Händen  anfassen,  so  dafs  es  den  Anschein  hatte,  als 
schaukele  sie  sich,  was  denn  zugleich  ihren  Tod  andeutete^). 
Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  euphemistische  Vor- 
istellungsweise  hervorgerufen  war  durch  das  besonders  in  Atlika 
ähliche  Schaukelfest  {auiga)^),  welches  zur  Sühne  für  den 
Tod  der  Erigone  gefeiert  wurde,  die  sich  aus  Schniierz  über 
die  Ermordung  ihres  Vaters  Ikarios  erhängt  hatte  ^)«    Ich  halle 


®)  Ich  erinnere  an  Althaia  (ApoUod.  I,  8,  3),  Antigene  (Sopb.  Ant. 
1220),  jene  andere  Antigone  (ApoUod.  III,  13,3),  Arethusa  (schoL 
Hom.  Od.  XIII,  408),  Ariadne  (Plut.  Thes.  19),  Deianeira  (ApoUod. 
II,  7,7),  Erigone  (vgl.  u.  n.  66),  Hippodameia,  lokaste,  Kleopatra 
(Apollod.  I,  8,  3),  Oinone  (vgl.  u.  XI),  Phyllis  u.  a. 

^)^Paus.  X,  29,2:  ^Qiddrfj  oqS  ig  r^v  adek(f^v  OaiÖQay,  to  Ji 
aXXo  aiwQovfiiytjy  awintt  iy  a^ioa  xai  Toig  X^Q^^^^  ä/Lt<pouQ(ii>^f 
rijg  aeifäg  i^ofAivtiv,  naottyt  äe  ri  oymia  xai  nohg  rb  tvn^tni- 
ajeqov  ntnoirifxivoy  av^paAlea&ai  j&ig  tijg  Oaidoag  rijy  tiUv- 
ri^y.    Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1263  f. : 

ov  äij  xQiuaaTfjy  T'^y  yvyatx  iatiSofiey 
nXexTatg  iwQaig  ifi7ie7iXey/.i^yi]y. 

^}  Dabei  wurde  ein  Lied  äXijrig  gesungen,  namentlicli  war  ein  sol- 
ches Ton  Theodoros  aus  Kolophon  beliebt,  Athen.  XIV  p.  6J8E. 
PoU«  IV,  53 ;  auch  hiefs  das  Fest  selbst  dXiJTtg,  Hesych.  s.  v.  Hj- 
gin.  poet.  astr.  II,  4. 

^)  Dies  war  wenigstens  die  gewöhnlichste  Erklärung,  (vgl.  Prob,  und 
Serv.  z.  Verg.  georg.  II,  389.  Myth.  Vatic.  I,  19.  II,  61.  Hygin. 
f.  130.  das.  Muncker,  poet.  astr.  II,  4 ;  schol.  German.  332  p.  78) 
doch  hatte  man  auch  andere  Mythen  zur  Erklärung,  (Etym.  AI.  s.  v. 
äXijrig.  Hesych.  s.  v.  aiioqa,  vgl.  Möller  Etrusk.  I  p.  83  f.  R.  R«- 
chette  M.  J.  p.  J81).  Auch  in  Italien  war  dieser  Gebrauch,  forden 
eine  einheimische  Sage  bei  Festus  s.  v,  oadllum  erzählt  wird.  Da- 
rauf ist  von  Hertzberg  die  fiendula  turba  bei  Propert.  IV,  1,  18, 
und  Ton  Köhler  (Masken  p.  16f.)    die  ^dlla  moUia  bei  Vergil. 
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es  aber  für  selur  gewagt,  wenn  Panofka  (Griechioneii  p.  69)  auf 
eioem  Vasenbilde  (Gerhard  ant  Bildw.  54),  wo  eine  Frau  in  ei- 
ner Strickschaukel  von  Eros  geschaukelt  wird  im  Bebein  einer 
anderen  Frau,  di^sich  im  Spiegel  beschaut,  Phaidra  erkennen 
will  Abgesehen  davon,  dals  es  mir  keineswegs  ausgemacht 
scheint,  dals  die  Phaidra  des  Polygnotos  auf  diese  Weise  sich 

Georg.  II,  389  mit  Recht  bezogen  worden.  Nur  geht  der  Letztere 
zu  weit,  wenn  er  gänzlich  läugnet,  man  habe  anstatt  der  Menschen 
aach  Puppen  und  Masken  geschaukelt ,  wie  aufser  Ser?ius  auch 
scfaol.  Stat.  Theb.  XI,  644  bezeugt,  und  ähnliche  Gebräuche  wahr- 
scheinlich machen.  Dafs  man  sich  dabei  maskirte  beweist  Cor- 
nificius'  (bei  Fest.),  wenn  auch  seine  Etymologie  falsch  ist;  und 
die  Bedeutung  Masken,  Puppen,  welche  Macrobius  (sat.  I,  9 
p.  240,  11  p.  253.  262)  und  die  Glossarien  {oscUla,  n^oacanHoy, 
oscüUum  aTOfiaTioy)  dem  Worte  osclllum  geben,  ist,  wenn  auch 
ebenfalls  auf  falscher  Etymologie  beruhend,  doch  im  Gebrauche 
gewesen;  Tgl.  Osann  Yerh.  der  sedisten  Philol.  Vers.  p.20.N  Als 
eine  Reinigung  durch  Luft  l)ezeiclinet  dieses  Schaukeln  Ser?.  z. 
Verg.  Aen.  VI,  741.  Merkwürdig  aber  ist  auch  der  Gebranch,  wel- 
chen Yarro  (b.Serr.z.Yeig.  Aen.  XU, 603)  bezeugt:  Suspendiosis,  qui- 
hu8  iusta  fieri  ius  non  «il,  guspensis  osdUis  veluH  per  imitationem 
mortis  parentari.  Man  sieht  wie  allgemein  Terbreitet  die  Yorstel- 
luDg  war,  weldie  der  Darstellung  des  Polygnotos  zum  örunde 
lag.  —  Der  Mythos  der  Erigone  und  Phaidra  ist  von  Most 
(a.  a.  O.  p.  13  ff.)  näher  YergÜdien  worden,  welcher  in  beiden  den 
Mond  erkennt.  Zu  Tergleichen  ist  auch  die  Helena  Dendritis, 
welche  bei  den  Rhodiem  verehrt  wurde,  Ton  der  die  Sage  erzählte, 
dafs  sie  an  einen  Baum  entweder  sich  selbst  aufgehängt  habe  (Ptol. 
Heph.  IV  b.  Phot.  bil)l.  190  p.  247  H ) ,  oder  von  andern  Frauen 
erhängt  worden  sei  (Paus.  III,  19, 10),  auch  wird  eine  Pflanze  He- 
iennion damit  in  Yerbindung  gebracht.  Leider  wissen  wir  von  den 
Cultusgebräuchen  Nichts  näheres.  Die  Deutung  auf  den  Mond  liegt 
hier  allerdings  auch  nahe  genug.  Doch  erinnere  ich  an  den  Dio- 
nysios  Dendrites  (Plut.  symp.  Y,  3,  1  p.  675  F),  welcher  auch 
hdtvSQog  hiefs,  wie  Zeus  (Hesych.  s.  v.),  und  specieller  avxlrr^g 
(Atlien.  UIp.  78C.  Hesych.  s.  v.  avxedrtig).  Wenn  Erigone 
die  Rebe  bedeutet,  welche  sich  im  Frühjahr  um  den  Baum  rankt 
und  von  der  Luft  geschaukelt  wird  (Welcker  Nachtr.  p.  223.  Osann 
a.  a.  O.  p.  22),  und  an  ihm  hängt,  so  möchte  es  mit  dem  Heien- 
nion wohl  ähnlich  gewesen  sein.  Wenn  ferner  der  Erigone  zu 
Ehren  Masken  an  die  Bäume  gehängt  wurden,  so  dürfte  Brauns 
Deutung  eines  merkwürdigen  Marmors  dadurch  unterstützt  werden. 
An  einem  knorrigen  Baumstamm,  um  welchen  sich  eine  Rebe 
schlingt,  ist  der  Kopf  eines  bärtigen  Dionysos  mit  denen  zweier 
Frauen  angebracht;  am  Fufs  liegt  ein  Flügelknabe  mit  einem  Be- 
cher (Braun  ant.  Mann.  II,  2.v  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  31,  341). 
Braun  bezeidinet  diesen  Dionysos  als  Dendrites.  In  Naxos 
verehrte  man  Dionysios  den  Feigengeber  unter  dem  Namen 
Meilichios  als  ein  nQoatonov  avxiyov  (Athen.  III  p.  78C). 
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schaukelnd  dargestellt  war^^),  so  halte  ich  es  für  sehr  bedenk- 
lich, die  symbolische  Darstellungsweise  des  Polygnolos,  welche 
ffir  seine  Zeit,  und  namentlich  in  dem  figurenreichen,  eigenthüm* 
lieh  gedachten  Gemälde  der  Unterwelt  ang^essen  war,  auf 
spätere  Kunstwerke  von  ganz  verschiedenem  Charakter  zu  über- 
tragen. Namentlich  macht  das  vorliegende  Vasenbild  einen  durch- 
aus heitern,  gefalligen  Eindruck  und  giebt  gar  keinen  Anlafs  an 
eine  symbolische  Bedeutung  zu  denken.  Dafs  Eros  zugegen 
ist,  beweist  Nichts,  da  wir  ihn  oft  zugegen  sehen  bei  Scenen, 
die  dem  täglichen  Verkehr  angehören,  und  die  Frau,  welche 
sich  spiegelt,  kann  ebenso  füglich  eine  Genossin  oder  Dienerin, 
als  Aphrodite  sein.  Ich  kann  daher  in  dieser,  wie  in  ähnli- 
chen Darstellungen  *)  Nichts  anderes  als  Scenen  aus  dem  Frauen- 
leben finden  ^). 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  dem  Tode  des  Hippolytos 
auf  Kunstwerken.  Hippolytus  tauro  emisso  cspavescens  war 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  von  Antiphilos  (Plin.  XXXV, 


^)  Weon  Phaidra  in  einer  Schaukel  safs,  so  lag  das  zu  entfernt  Ton 
dem  Bilde  einer  die  sich  erhängt  hatte.  Vielmehr  fal'ste  sie  mit 
beiden  über  den  Kopf  gehobenen  Händen  den  Strick  an,  an  wel- 
chem sie  hing,  was  eme  entsprechende  Vorstellung  gab.  Auch 
war  dieses  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Weise  sich  zu  schau- 
keln, weil  sie  dem  symbolischen  Gebrauch  am  besten  entsprach, 
und  so  beschreibt  es  Ser?ius  (z.  Verg.  Georg.  II,  389.  mjrth.  Vatic. 
1, 1 9.  II,  61 )  9U9penAerunt  de  arhore  funem ,  ad  quem  se  tenentea 
ftomiites  htw  atque  iUuc  (tgitabantur.  Dafs  man  dann  auch  wirkli- 
cher Schaukeln  sich  bediente,  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln.  Hj- 
gin.  poet  astr.  II,  4:  InstUuemnt  uH  tabula  interposiia  pendenies 
funihus  se  iattarenU 

*)  Auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  ant.  Bildw.  53)  sind  zwei  junge 
Mädchen  auf  einer  Wippschaukel  Torgestellt,  zwischen  ilmen  Eros 
mit  einer  Tainia;  auf  einem  andern  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  30. 
Gerhard  ant.  Bildw..  55)  schaukelt  eine  Frau  eine  andere  in  einer 
Sitzschaükel,  ohne  dafs  Eros  zugegen  ist.  Panofka  (mus.  Bartold. 
p.  120  ff.)  brachte  auch  diese  mit  dem  Attischen  Festgebrauch  in 
Verbindung,  wälirend  Gerhard  (Bull.  1829  p.  78  f.)  durch  ein  von 
ihm  beschriebenes  Vasenbild,  auf  welchem  Eros   (EPOJE)  ^on 

derPaidia/TTAIiS^IA)  geschaukelt  wird,  sich  bewogen  sali,  liier 

nur  anmuthige  Frauenspiele  zu  erkennen.     Dieser  Ansicht  stimmt 
auch  Osann  bei  (Verb,  der  sechsten  Philo!.  Vers.  p.  19  f.). 
öö)  Die  Beziehung,  welche  Panofka  (Terrae,  p.83)  einem  Wandge- 
mälde (Mus.  Borb.  XII,  19)  auf  Phaidra  giebt,  gestehe  ich  nicht 
Tersteheii  zu  können. 
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10,  37),  und  ein  solches  beschreibt  auch  Philostratos  (U,  4)» 
Man  sah  das  Ungeheuer  in  Gestalt  eines  s^wanUauen  Stiers 
aus  dein  Wasser  hervorragen.  Hippolytos  grausam  serfleischt 
war  von  dem  umgestürzten  Wagen  herabgeworfen ,  die  Pferde, 
scheu  und  wild,  waren  mit  Schaum  bedeckt,  eins  bäumte  sich, 
das  zweite  sah 'furchtsam  nieder,  das  dritte  stürzte  dem  Unge- 
heuer entgegen  und  das  vierte  sprang  dem  Meer  zu«  Die  Ge- 
nossen halten  sich  theild  mit  Mähe  auf  ihren  scheu  gewordenen 
Pferden,  theils  sind  sie  abgeworfen.  Die  fiergwarten  (Ixouial) 
in  Gestalt  von  Frauen  zerfleischen  vor  Trauer  ihre  Wangen,  die 
Wiesel  in  Gestalt  von  Jünglingen  lassen  ihre  Blumen  welken, 
die  Nymphen  aus  den  Quellen  hervorragend,  zerraufen  das  Haar, 
ihren  Brüsten  entströmt  Wasser. 

Merkwürdig  sind  besonders  die  symbolischen  Parsonen,  welche 
gegenwartig  rind«  Die  Bergwarten  als  Frauen  trauernd  haben 
kein  Bedenken,  die  Wiesen  aber  in  Gestalt  von  Jünglingen,  ^<c* 
li&ftg  hf  &qff  fieiQcnuwp,  haben  Anslofs  gegeben.  2rbega  (Bassin 
I  p.  230,  n.  3)  dachte  sie  sich  als  Knaben  (piif<t%  was  nicht  mit 
ueiQOMltüv  stimmt;  Welcker  (z.  Phibstr.  p.  422)  ist  der  Ansicht, 
dafs  sie  gar  nicht  personificirt  seien,  weil  es  nicht  hei(se  iv  eYde^ 
liMt^axUawj  sondern  It  äga  /u.,  was  nur  soviel  bedeute,  als  blü- 
hend, fiorefdia  prata.  Allein  dawider  spricht  die  ganze  Be* 
Schreibung  des  Philostratos,  der  die  ^eifitSveg  zwischen  die  Sxo^ 
niai  und  Nviiq>a^  stellt,  und  der  Ausdruck  h  &qff  ist  der  Ab- 
wechslung wegen  gewählt  und  zeigt  an,  dais  die  ^eißäveg  als 
schöne,  blühende  Jünglinge  dargestellt  waren«  £s  hat  an  sich 
nichts  Befremdendes,  dafs  die  Wiesen  personificirt  wurden,  und 
nach  euiem  schon  ob«ti.(lX  n.  101)  berührten  Gesetze  mufsten 
sie  als  männliebe  Figuren  erscheinen,  es  lag  daher  nahe,  da  man 
sie  als  heiter  und  mit  Blumen  prangend  dachte ,  sie  auch  als 
blühende  Jünglinge  mit  Blum^  vorzustellen  ^.     Auffallend  ist 


w)  VgU  Airfliol.  Pal.  V,  144: 

'HJ^  Xevxoioy  &dXXei,  duXXei  de  (paofißQog 
ydgxiaaogy  &dXXai  d*  ovQiaitfoira  xQiva' 
ijihj  0*  ^  WikdouaTogt  ir  atfd-effiy  äptf^or  är&ogt 

'    ^HfA.mvig  Tt  indraia  x6/iiaig  tni  (faiSq^dk  yeXdrt; 
&  y&Q  natg  xQiaawv  advnrdojy  fffeipäymy. 
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aber  die  Darstellung  der  Nymphen,  welche  aus  den  Quellen  her- 
vorragen» (roiy  TSfjydiy  ävaaxovaai)^  wie  sie  meines  Wissens  auf 
Kunstwerken  nie  yorkommen,  die  Haare  zerraufen,  was  als  Aus- 
druck des  Schmerzes  gewohnlich  ist,  und  den  Brüsten  Wasser 
entströmen  lassen  {anoßXv^ovaai.  twv  fiaCjSv  vdu)q\  Welcker  (z. 
Phil.  p.  420  f.)  hat  dies  so  zu  erklären  gesucht,  als  ob  die  Nymphen 
die  Brust  zerschlagen,  wie  sie  das  Haar  zerraufen,  und  -deshalb 
Wasser  entströmen,  das  als  das  Blut  der  Nymphen  betrachtet 
wird.  Allein  dadurch  scheint  mir  zuviel  in  die  Worte  des  Phi- 
lostratos  gelegt,  ohne  daCs  die  seltsame  Vorstellung  sehr  verbes- 
sert wurde.  Später  (a.  a.  0.  p.  755)  beruft  er  sich  auf  eine 
Stelle  des  Pausanias  (IX,  34, 3^,  welche  beweise,  da£s  Nymphen, 
deren  Brüsten  Wasser  entströme,  auch  sonst  vorkommen.  AI« 
lein  aus  seinen  Worten :  %ai  mffai  ywaixog  fiaarotg  elaiv  ma- 
Ofiivai.  xai  of^oior  ydXaxri  vdtof  an  avväv  aveiaiv  geht  her- 
vor, dafs  von  Bildsäulen  der  Nymphen  hier  nicht  die  Rede  ist, 
im  Gegensatz  gegen  diese  Ttrjyal  sind  unmittelbar  vorher  ifil- 
fioza  NvfKpwv  Aißrj&qUav  erwähnt  Die  Fassung  dieser  Quellen 
also  glich  von  Natur  oder  durch  Kunst  weibUchen  Brüsten,  wie 
ja  auch  das  Wasser  milchweifs  war;  das  Letztere  war  auch  der 
FaU  bei  einer  Quelle  in  Lakonien,  die  deshalb  FaXcaui  hieb 
(Paus.  III,  24,  5).  Auch  der  Ausdruck,  welchen  Kallimachos 
(h.  DeL  48  f.)  von  Samos  gebraucht: 

vjjaoio  diaßqoxBv  vöati  fiatstov 

Ilaq&svbig 
kann  als  ^in  naheliegendes  poetisches  Bild  Nichts  beweisen.  Auf- 
fallender ist  schon  das  Bild  bei  Nonnos  (XXII,  19 f.): 

iqBv&i6(ovtv  di  fJtoilQijf 

ohov  iqevyofjiivf]  xqava^  noQgwqevo  nh^tj. 
Den  Tod  des  Hippolytos  stellt  die  letzte  Queerseite  des 
Sarcophags  von  Girgenti  vor.  Hippolytos  ist  vom  Wagen  ge- 
stürzt und  liegt  an  der  Erde,  eins  der  Pferde  hat  sich  iosgeris- 
sen  und  ist  im  Begriff  über  ihn  wegzusetzen;  die'  andern  bäu- 
men sich  voll  Verwirrung.  Ein  Genosse  ist  auf  einem  Pferde, 
das  sich  ebenfalls  bäumt,  hinzu  geeilt  und  ergreift  die  Zügel 
Zwischen  den  Köpfen  der  Pferde  sieht  man  den  des  Ungeheuers 
mit  seinem  schuppigen  Halse  hervorragen. 
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Von  Römischen  Sarcophagen  sind  mir  nur  &wei  bekannt, 
welche  diesen  Gegenstand  darstellen,  und  swar  nach  den  Anga- 
ben von  Zoega.  Auf  dem  einen  ist  die  Jagd  des  Hippolytos, 
das  Ungeheuer 9  und  Artemis,  welche  den  wiedererweckten 
Hippolytos  tröstet,  vorgestellt  (Zoega  Bassir.  I  p.  230.  238);  auf 
dem  andern  Hippolytos  von  dem  mit  vier  wild  gewordenen 
und  erschreckten  Pferden  bespannten  Wagen  herabgestürzt,  dem 
eine  kleine  weibliche,  geflügelte  Figur  sich  nahet,  und  den  Arm 
gegen  ihn  ausstreckt  (Zoega  bei  Welcker  z.  Phil.  p.  419).  Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  diese  Monumente  nicht  näher  be- 
kannt sind. 

Endlich  findet  sich  dieser  Gegenstand  noch  auf  Etruskischen 
Sarcophagen,  was  nicht  auffallend  ist,  da  für  dieselben  die  Dar- 
stellungen eines  gewaltsamen  und  gräfslichen  Todes  vorzugsweise 
gewählt  wurden.  Sie  finden  sich  besonders  in  Chiusi  und  zei- 
gen eine  im  Ganzen  übereinstimmende  Vorstellung,  die  auf  ein 
sehr  wphl  componirtes  Original  zurückweist^^).  Hippolytos 
ist  vom  Wagen  gefallen,  von  den  vier  Pferden  laufen  zwei  nach 
den  verschiedenen  Seiten  fort,  zwei  sind  gestürzt,  zu  jeder  Seite 
sind  bewaffnete  Begleiter  sichtbar«  Das.  Ungeheuer  wird  in  Ge- 
stalt eines  grofsen  Stiers  zwischen  d^n  Pferden  sichtbar,  auf  ei- 
öligen  Reliefs  stürzt  es  auf  Hippolytos  zu,  um  ihn  mit  den  Hör- 
nern vollends  niederzustofsen.  Neben  Hippolytos  erscheint  eine 
Amazonenariige  Frau  mit  geschwungener  Fackel,  auf  einem  Re- 
lief (Micali  32)  hat  eine  zweite  ganz  ähnliche. die  Deichsel  des 
Wagens  erfafst,  als  sei  sie  es,  die  ihn  umgestürzt  hat  Abwei- 
chend ist  die  Darstellung  eines  Sarcophags  in  Vol terra,  wel- 
chen Uhden  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17  p.  35)  folgender  Ma- 
feen  beschrieben  hat.  „Ein  junger  Mann  im  Harnisch,  mit  blo- 
ssem Haupte,  steht  auf  einem  Wagen  (der  durch  zwei  Räder  an- 
gedeulel  ist)  und  hält  zwei  vor  demselben  gespannte  sich  bäu- 
niende  scheue  Pferde,  unter  denen  ein  junger  Mann  liegt,  der 
voll  Entsetzen  die  Rechte  emporstreckt;  dieser  ist  gleichfalls  be- 
panzert  und  hat  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt; 


'*)  Zwei  sind  von  Micali  herausgegeben  (Italia  32.  33),  ein  dritter 
ist  von  Braun  beschrieben  (Bullett.  1840  p.l51). 
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neben  ihm  sind  swei  halbe  heulende  dickköpfige  Hunde  gebil- 
det, das  Ungeheuer,  das  Neptun  gesandt  hat,  und  das  die  Pferde 
erschreckt" 


XI.    Paris  und  Oinone'). 

Mit  welchem  Eifer  Dichter  und  Künstler  den  reichen  StoS 
der  Traischen  Sagen  in  ihren  einzelnen  Motiven  auszubilden  be- 
strebt waren,  beweist  unter  vielen  anderen  die  Sage  von  Paris 
und  Oinone,  welche  wir  hauptsächlich  aus  späteren  Quellen 
kennen  ^).  Ob  sie  bereits  in  den  grofsen  epischen  Gedichten  der 
Troischen  Sage,  namentlich,  den  Kyprien,  wie'  Welcker  (Ann. 
XVII  p.  140)  vermuthet,  ihren  Platz  gefunden  habe,  kann  man 
nicht  bestimmt  behaupten,  auch  als  Stoff  der  Tragödie  läfst  sie 
sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ^).  Der  älteste  Zeuge,  den 
wh*  kennen,  ist  Hellanikos,  welcher  in  seiner  Schrift  Tgtom 
derselben  Erwähnung  gethan  hat^),  vorzüglich  waren  es  aber 
Schriftsteller  der  Alexandrinischen  Zeil,  welche  diese  Sage  aus- 
bildeten, und  der  sentimentale  Charakter  derselben  ^eist  aller- 
dings auf  diese  vorzüglich  hin.  Bion  spielt  auf  sie  an ^)  und 
Nikandros  hatte  sie  ausführlich  erzählt^),    auch   werden  die 


*)  Dieser  Aufsatz  wurde  als  Programm  zum  MHinckeknaniisfest  Greift- 
waLd  1844  gedruckt,  ist  aber  neu  bearbeitet. 

»)  Die  wichtigsten  Stellen  sind,   Apollod.  III,  12,  6.    Parthen.  4.  34. 

Ovid.  her.  V.    Conon  23.     Lycophr.  57  f.    das.  Tzetz.  Quint.  Sm. 

V,  259  ff. 
9)  Welcker  Griech.   Trag.  p.  Jl46ff.     Ein  Scenicum   exodium  des 

Helvidius,  welches  diesen  Gegenstand  behandelte,  brachte  dem 

Dichter  den  Tod,  weil  Domitianus  darin  eine  Anspielung  auf  »eine 

Scheidung  fand  (Suet.  Dom.  10). 

«)  Parthen.  34  vgl.  Preller  de  Hellanico  p.  19  ff. 
6)  Bion  n  [VU],  lOf.: 

uQTiaaa  r&y  ^EXivav  no$^  6  ßcoxoXog,  aye  d^  ig  ^Say 
Oivdvji  xaxoy  äXyog, 

6)  Bei  Parthen.  4  wird  NixapSgog  iy  ry  negl  TtBi^rwy  citirt.    M**"* 
könnte  dieses  für  eine  Abkürzung  des  Titels  ne^l  rwy  h  KoMi- 
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T^txa  des  Kephalon  oder  Kephalion   von   GergiÜios  als 
Quelle  angeführt  ^). 

Paris  war  der  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe.  In 
Folge  einer  Weissagung,  dafs  er  Verderben  und  Zerstörung  Ober 
Troia  bringen  würde,  setzten  sie  den  neugebornen  Knaben  auf 
dem  Ida  aus.  Allein  er  wurde  von  Hirten  gefunden  und  aufer- 
zogen; kräftig  und  in  blühender  Schönheit  wuchs  er  heran  und 
hütete  in  den  Waldungen  des  Ida  die  Heerden,  und  die  Kühn- 
heit und  Unerschrockenheity  mit  welcher  er  sie  gegen  Raubthiere 
yertheidigte,  erwarb  ihm  den  Namen  Alexandros,  der  Wehr- 
mann.  So  gewann  er  durch  Schönheit  und  männliche  Kraft  die 
Liebe  der  Mymphe  Oinone^),  einer  Tochter  des   benachbarten 


Süßvog  noitjTwy  (seh.  Nie.  ther.  3)  halten,  aus  welcliem  wohl  die 
otiz  über  Homeros  (vit  Homer.  V  p.  28  West.)  entlehnt  ist,  allein 
diese  Schrift  machte'  nach  Wegeners  wahrscheinlicher  Yermathung 
(de  aula  Attal.  I  p.  174)  nur  einen  Theil  der  Kokowwyiaxd  (Har- 
pocr.  s.  T.  ndySri(Aog  lAw^dixri)  aus.  Dafs  aber  in  einem  litte- 
rariiistorischen  Werke  die  Sage  von  Oinone  ausführlich  erzählt  sei, 
ist  nicht  annehmbar,  noch  weniger,  wenn  die  bei  Partlien.  34  er- 
wähnten Verse  des  Nikandros  über  Korythos  aus  demselben  Werke 
entlehnt  sind,  wie  Heyne  (z.  Apollod.  II  p.  304)  vermuthet  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  dieses  ntQi  noirjrcüy  handelte.  Der  Titel 
ist  also  wohl  corrupt.  Bergk  (Zeitsdir.  f.  AW.  1845  p.  377)  ver^ 
muthet  iy  tw  i  neQmereiwy,  da  bei  Athen.  XIII  p.  606  C.  NUav^ 
^QPQ  Iv  fXTW  niQimxHwy  citirt  wird. 

')  Kephalon  oder  Kephalion  (Lobeck  Agl.  p. 995 ff.)  von  Gergi- 
thos  (Strab.  XIII  p.  589),  den  Suidas  mit  einem  späteren  Historie 
ker  uuter  Hadrianas  verwechselt  (Lobeck  a.  a.  O.)  schrieb  T^a)i;id^ 
auf  die  nicht  seken  Rücksicht  genommen  wird  (Steph.  Byz.  s.  v, 
^^Qhßf],  r^aixog,  Etym.  M.  s.  v.  KanvTj  p.  490, 1.  Tzetz.  z.  Lvc. 
177.  exeg.  II  p.  3,  21).  Dionysios  von  Halikamasso»  nennt  (bn 
einen  alten  Schriftsteller  (I,  49.  82  vgl.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I 
p.  188f.),  allein  für  den  wahren  Urheber  der  TQWim,  welche  un- 
ter seinem  Namen  gingen,  erklärte  man  Hegeiianax  au»  Alexan- 
dreia  in  Troas  (Atlien.  IX  p.  393  D),  vgl.  Müller  Etrusker  I  p,  173^ 
und  Klausen  Aeneas  p.  243.  575,  welcher  eine  Bearbeitung  eiße§ 
wirklich  älteren  Werkes  durch  Hegesianax  annimmt.  Dieser  «*>er 
war  ein  Zeitgenosse  Antiochos  des  Grofsen  (Athen.  IV  p.  155  B# 
vgl.  Polyb.  XVIII,  30.  33),  und  wahrscheinlich  derselbe,  wekli^r  stk  ^ 
astronomischer  Dichter  bekannt  ist  (vita  Arati  I  p.  56,  U  p,57  IV«j#t, 
Meineke  anall,  Alex.  p.  243  f.  philol.  exercc.  I  p.  17  Q 

^)  Ganz  vereinzelt  steht  die  Notiz  da  beim  «choL  Pens,  I,  iH:  Cal- 
Uroe  wympha  fuit,  quam  PaHs  anU  ruf  tum  Udmme  hfMmif  mm 
äeserkt  mOhm  diciiur  rupH  amortB  Mce  fletfi000  €00mi^tm  h*^^ 
Gomoediom  «eripail  AHnes  Celer  pu$riM^*    Der  Sm^  4ie#  Um^ 
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Flufsgottes  ^)  Kehren  ^^;  sie  verliefe  ihren  Vater  und  zog  mit 
ihm  zum  Ida,  dessen  Wälder  und  Schluchten  die  Zeugen  ihrer 


ters  ist  sicher  nicht  richtig,  und  die  Angabe  von  einer  Komödie  sehr 
▼erdächtig,,  übrigens  ist  der  poetische  Anstrich  im  Aasdruck  auf- 
fallend. Eine  Nymphe  Calliroe  wird  sonst  in  der  troischen  Sage 
Gremahlin  des  Tros  (Apollod.  III ,  12,2)  und  Mutter  des  Ganj- 
medes  genannt  (seh.  German.  283  p.  68*  seh.  Stat.  Theb.  I,  54i3. 
mythogr.  Vatic.  II,  198), 

^)  Bei  Ovidius  (her.  Y,  10)  nennt  sie  sich  edita  de  ma^ffio  fluvio- 
nympha  und  mit  einer  ungewöhnlichen  Bezeichnung  Pegasis.  Die- 
ser Name  ¥rird  zunächst  von  der  durch  den  Hufschlag  des  Pega- 
SOS  eröffneten  Hippokrene  gebraucht  (Mosch.  HI,  78.  Anth.  PaL  IX, 
225, 1.  230,  2.  XI,  24,  6.  Nenn.  VII,  235.  Qvid.  trist.  lU,  7, 15. 
Martial.  IX,  59, 6),  dann  auf  die  Musen,  als  Nymphen  dieses  Quells, 
übertragen  (Prbpert.  IV  [III],  1,19.  Ovid.  her.  XV,  27) ;  bei  Quin- 
tus  Smymaeus  (lU,  300 f.): 

6V  TIOTB   NvflWfj 

Hrjyaalg  f]Vxo/.iog  aO-tyaQM  rexty  ^Hfidkliavt 

scheint  es  der  Name  einer  Queilnymphe  zu  sein,  wie  bei  Columella  X, 
263.  Derselbe  Name  findet  sich  auf  einer  merkwürdigen  Vase  in  Flo- 
renz (Dempster  Etr.  reg.  63.  Passeri  pictt.  58.  Visconti  mus.  Pio  GL  II 
tav.  B,l.  Labordel  Vign.5.  £1.  ceram.  11,80).  Umgeben  von  vier  Frauen 
und  £ros,  der  mit  einer  Leier  heranfliegt,  ist  eine  Gruppe  von  Figuren, 
die   mit  Inschriften  bezeiclmet  sind.      Ein  Jüngling    KAAAIAZ 

stützt  sich  auf  die  Lehne  eines  Sessels,  auf  welchem  eine  vollstän- 
dig bekleidete  Frau  sitzt,  NIKOflOAlZ,  ^^^  einen  kleinen  Stab 

in  der  Rediten  hält  und  aufmerksam,  wie  der  Jüngling,  auf  die 
Gruppe  vor  ihr  schaut;  über  ihrem  Haupt  hängt  ein  Kranz.  Vor 
ihr  steht  eine  Flötenbläserin  riAEOAOHA,  ®<^^'  Ti?i€\i  Visconti 
wohl  wahrscheinlicher  KAEOAOHA*  ^^^oxl  folgt  eine  mit  einem 

kurzen  Wamms  bekleidete  Figur,  einen  Helm  auf  dem  Haupt,  un- 
ter welchem  lange  Ringellocken  sichtbar  werden,  sie  schwingt  in 
der  Rechten  die  Lanze,  in  der  Linken  den  Schild,  und  fiilirt  auf 
einer  viereckigen  Erhöhung  einen  Waffentanz  aus.  Die  zu  ihr  ge- 
hörige Inschrift  wurde  von  Lanzi  ^OPKA,  ^^^  Visconti  (|)OPKA, 
in  der  neuesten  Abbildung,  wahrscheinlich  nach  genauerer  Unter- 
suchung,  nOPNA  gelesen.     Daneben  steht  nihig  zusehend  eine 

ähnliche  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  aber  mit  Ausnahme 
eines  breiten  Busengürtels  nackt,  um  das  linke  Bein  ist,  wie  auch 
bei  der  vorigen  Figur,  unter  dem  Knie  ein  Band  geschlungen;  die 
Inschrift  lautet  EEAINIKOZ.    Endlich  folgt  eine  bekleidete  Frau 

mit  einer  Leier  in  der  Linken,  ruhig  zusehend,  mit  der  Beischrift 
riErAIIlII.    Lanzi  (real  gall.  di  Firenze  p.  163  ff.),  welcher  die 

Inschriften  zuerst  entdeckte,  wurde  durdi  den  Namen  NtxonoXig 
bewogen,  die  Darstellung  auf  die  Siegesfeier  der  Schlacht  bei  Ac- 
tium  zu  beziehen.  Allein  der  Name  kommt  auch  sonst  vor  (Andi. 
Pal.  VII,  340.  Plut.  fort.  Rom.  4  p.  318  Q  wo  eine  Hetaire  des  Na- 
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glücklichen  Liebe  waren ,  welche  sie  Ovidius  so  beredt  schil- 
dern läfsl "). 

mens  erwähnt  wird.  Caylus  rec.  II,  74),  und  die  Ansicht  ist,  obwohl 
von  Welcker  (Rhein.  Mas.  I  p.  332)  gebilligt,  aus  mehreren  Grün- 
den za  verwerfen  (ygl.  Müller  Hall.  LZtg.  1835  Juni  p.  213).  Die 
Erklärung,  welche  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  II,  32  p.  200  fF.)  dagegen 
aufstellte,  dafs  die  Thesmophorien  dargestellt  seien,  ist  ebenso  ent- 
schieden zu  mifsbilligen.  Offenbar  ist  der  Waffentanz  die  Haupt- 
sache, und  zwar  wird  er  von  Frauen  aufgeführt.  Denn  dafür 
spricht  die  Körperbildung,  das  lange  Haar  und  das  Costüm  dieser 
beiden  Figuren,  und  der  Name  flOFNA  bestätigt  es.    Freilich 

scheint  ^EAINIKOZ  dawider  zu  sprechen,  allein  da  alle  In- 
schriften weniger  Namen  als  charakteristische  Bezeichnungen  sind^ 
.  so  liefse  sich  JStXiyixo'^  auch  als  Adjectivum,  dessen  Bedeutung 
übrigens  nicht  ganz  klar  ist,  wohl  rechtfertigen.  Eine  Bestätigung 
giebt  ein  YasenbUd  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  22.  Panof  ka  Bild, 
ant.  Leb.  18,  7),  auf  welchem  eine  ganz  entschieden  weibliche  Fi- 
gur, nackt  bis  auf  den  Busengürtel,  ebenfalls  die  Beine  unterhalb 
des  Knies  mit  einem  Band  umsdilungen,  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  -Tor  einer  Flötenspielerin  einen  Waffentanz  aufführt.  Pa- 
nof ka,  der  auch  an  das  Argivische  Fest  Hybristika,  oder  ein  ähn- 
liches in  Tegea  dachte,  erkannte  in  dieser  Figur  eine  Spartanerin, 
welche  die  bewaffnete  Aphrodite  mimisch  und  orchestisch  darzu- 
stellen sich  einübt.  Allein  offenbar  sind  diese  Vorstellungen  für 
einen  solchen  Gegenstand  zu  frivol;  und  auch  an  die  ludi  Flora- 
les, „in  quihua  merekiceB  nudaiis  corporihua  per  variaa  artes  Iv- 
dendi  diactitrunt  et  armia  certant  gladiaiorlia  atque  pugnanf'  (&chol. 
luv.  VI,  250),   wird  man  trotz  der  Inschrift  nOPNA  hei  einem 

Griechischen  Vasenbild  nicht  denken.  Es  scheint  aber,  als  ob  der- 
gleichen Waffentänze  und  Uebungen  von  Frauen  ausgeführt  eine 
beliebte  Unterhaltung  namentlich  unter  Frauen  gewesen  seien,  wo- 
rauf mehrere  Vasenbilder  hinweisen  (Tischbein  I,  60;  III,  8;  IV,  20), 
und  dahin  gehören  auch  diese  Vorstellungen.  Auch  ist,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift  flOFNA*  ^^^  Vasenbild  im 

Museum  Sant  Angelo  in  Neapel  zu  vergleichen,  das  vier  Män- 
ner auf  einer  Inline  gelagert  vorstellt,  von  denen  einer  die  Flöte 
bläst.  Ein  Ephebe,  nur  mit  einer  Art  von  sdiwarzer  Hose  beklei- 
det, tanzt  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  die  nackten  Theile  seines 
Körpers  sind  weifs  bemalt  und  eine  Inschrift  y,lui  äonne  Vodieuae 
qualifkatlon  de  pSdiraate  (rev.  arch.  II  p.  477).  Es  ist  also  wohl  in 
jener  Darstellung  ein  Wettstreit  der  beiden  Tänzerinnen  gemeint, 
worauf  auch  die  verschiedenen  Instrumente  deuten;  die  Erhöhung,  auf 
welcher  getanzt  wird,  findet  sich  auch  bei  musikalischen  Agonen 
z.B.  Panof  ka  Bild.  ant.  Leb.  4,8;  9.  Der  Name  Pegasis  ist  der 
Leierspielerin  sicher  mit  Beziehung  auf  die  Musen  segebeii,  denn 
die  Muse  selbst  darf  man  in  dieser  Gresellschaft  wohl  nicht  suchen. 

^^)  So  ist  die  allgemeine  Angabe;  leicht  entstellt  ist  der  Name  bei 
Eudokia,  p.  329:  ^  Olpcirtj  2xtftQ^yog  xh}ydTfjQy  und  bei  Clem. 
Alex.  Str.  I  p.  144:  Oiywpfj  xal  bgfjyog.  Vereinzelt  ist  die  Nach- 
richt bei  Tzetzes  (z,  Lyc.  57),  der  ihren  Vater  Oineus  nennt. 

")  Ovid.  her.  V,  9—32. 
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Ein  Kunstwerk  späterer  Zeit  und  ntefat  der  besten  AusfiBh- 
rung^  das  Relief  einer  irdenen  Lampe  im  Museum  von  Berlin  ^, 
zeigt  uns  Paris  in  Phrygischer  Tracht  neben  der  völlig  beklei- 
deten Oinone,  um  deren  Nacken  er  seinen  Arm  geschlungen 
hat,  während  sie  zärtlich  zu  ihm  aufschaut;  Felsen  und  ein  Baum 
bezeichnen  den  waldigen  Ida.  Unten  liegt  ein  jugendlicher  Fluls- 
gott  auf  die  Urne  gelehnt,  aus  seinen  Wellen  trinken  zwei  Rin- 
der von  der  Heerde  des  Paris.  Hier,  wie  auf  anderen  noch  tu 
erwähnenden  Monumenten,  erkenne  ich  in  dem  Flufsgott  lieber 
den  Skamandros  als  Kehren.  Denn  dieser  gehorte,  wie 
ausdrücklich  berichtet  wird  ^) ,  nicht  dem  Ida  an ;  der  Skaman- 
dros ^*)  aber  erscheint  auch  sonst  als  Zeuge  bei  Begebenheiten 
der  Troischen  Sage,  um  das  Troische  Local  und  namentlich  den 
Ida  zu  bezeichnen  ^). 

Als  aber  Paris  zum  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Göt- 
tinnen bestimmt  war,  da  gewann  Aphrodite  ihm  den  Preis  des 
goldenen  Apfels  durch  das  Versprechen  ab,  das  schönste  Weib  der 
Erde,  Helena,  ihm  als  Gemahlin  zuzuführen.  So  wandte  sie 
sein  Herz  von  der  treuen  Oinone  ab  und  lenkte  seinen  Sinn  auf 
die  Frau,  deren  verführerische  Schräheit  ihn  und  seine  Vater- 
Stadt  verderben  sollte.  Daher  sehen  wir  auf  Kunstwerken  Oi- 
none in  ahnungsvoller  ßekümmernifs  bei  dem  Urtheil  des  Paris 
gegenwärtig. 

Zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört  ein  grofses 
Basrelief  der  Villa  Ludovisi,  das  freilich  zum  Theil  verstüm- 
melt, aber  gerade  an  der  Stelle,  welche  uns  hier  angeht,  hinrei- 
chend erhalten  ist  ^%    Der  Künstler  hat   den  Moment  gewählt, 


^)  Millingen  anc.  uned.  mon.  11,  18,  2.  Braun  il  giudizio  di  Paride 
p.  5.  Vign.  Panofka  mus.  Bartold.  p.  150  f.  Die  Inschriften  PARIS 
und  OENON  stellen  die  Erklärung  aufser  Zweifel. 

*3)  Strabo  XIII  p.  596  f. 

*♦)  Unbärtig  ist  der  Skamandros  auch  auf  einer  Münze  von  Hion 
dargestellt,  cab.  d'Allier  13,  10. 

«)  So  beim  Raube  des  Ganymedes  (s.  ob.  p.  17.  18),  dem  Ürtlieil 
des  Paris  (Ann.  XI  tav.  H). 

^)  Das  Relief  ist  zuerst  erwähnt  von  Winckelmann  (M.  J.  II  p.156. 
vgL  Werke  V  p.  40),  dann  bekannt  gemacht  und  erklärt  ton  Braun 
(giud.  dl  Paride  1,  und  genauer,  und  besser  M.  J.  d.  J.  UU  ^ 
vgl.  Ann.  XIII  p.84fr.    Welcker,  Ann.  XYll  p.  184  ff.  196  f.). 
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wo  Hermes  den  Goltinneii,  welche  im  Hintei^raiide  slelieD^ 
ibreo  Richter  aus  der  Feme  seigL  Paris  in  phrygischer  Tracht 
siUt  im  Vordergrande  unter  seiner  Heerde  im  Schallen  dnes 
Baumes,  neben  ihm  steht  ein  junges  Weib,  das  Haupt  mit  einem 
Tuch  bedeckt,  weiche  in  der  Rechten  eine  Syrinx  hält  und  trau«> 
rigen  Blicks  auf  den  Hirten  hinsieht  Denn  dieser  hat  gleich* 
güllig  sein  Haupt  von  ihr  weggewendet  und  hört  aufmerksam 
einem  Eros  su,  der  ihm  zur  Seite  auf  einem  Feisstein  steht ^^), 
und,  indem  er  vertraulich  den  Arm  auf  seine  Schulter  legt,  ihm 
eifrig  zuredet^.  DaCs'  die  Frau  neben  Paris  Oinone  ist,  hat 
schon  Winckelmann   richtig  erkannt,   die   einfache  Kleidung'^) 


*')  Aehnlich  auf  einer  Gemme,  welche  das  Urtheil  des  Paris  vor- 
stelle mas.  Flor.  11,  24,  2.  gall.  di  Fir.  Y,  22, 1. 

^)  Ein  Bruchstöck  eines  trefflichen  Griechischen  Reliefs,  Paris  mit 
£ro8  in  derselben.  Gnippirung  vorstellend ,  das  aus  Venedig  nach 
Berlin  gekommen  sei,  erwähnt  Welcher  (Ann.  XVII  p.  195).  Die- 
selbe Gruppe  Ton  Paris  und  Eros  findet  sich  auch  auf  einem 
bei  S.  Agnes e  gefundenen  Relief  wiederholt  (Guattani  M.  J,  180$ 
tav.  28).  Die  beiden  Hauptfiguren  sind  treu  copirt,  nur  ist  der 
Ausdruck  bei  weitem  nicht  so  sprechend.  Paris  hält  eine  Flote 
in  der  Band,  neben  ihm  sitzt  sein  Hund,  hinter  ihm  ist  ein  kleines 
tempelartiges  Gebäude  sichtbar.  Im  unteren  Theile  des  Reliefs 
sieht  man  drei  gut  gezeichnete  und  gruppirte  Kinder.  Diese  sind 
wiederum  nach  dem  schonen  Relief  in  München  copirt,  das  Heran 
Ales  als  Aufseher  Ton  Kindern  darstellt  (Winckelmann  M.  J.  67« 
Guattani  notiz.  1788  Genu.  tav.  3.  Schom  Glyptoth.  131 ).  So 
liefert  auch  dieses  Relief  einen  interessanten  Beleg  für  die  Beob- 
aditung,  wie  die  Alten  häufig  auch  einzelne  Gruppen  und  Figureoi 
welche  besonders  gelungen  erschienen ,  aus  einem  Kunstwerk  auf 
ein  anderes  übertrugen,  um  den  Raum  angemessen  zu  füllen. 

*®)  Bei  Lucianus  (d.  d.  XX,  3)  sagt  Hermes:  Soxet  rtg  avxtS  avvoi^ 
xiip  Tdaia  yvvriy  Ixar^  f.iiy  äy^oixog  di  xal  deipwg  o^iog.  Hie-^ 
her  gehört  a,uch  das  Kopftuch,  welches  als  eine  bequ^ne  Haar- 
tracht besonders  alte  Frauen  (s.  oben  p.  204f.),  namentlich  die 
Ammen  (XII  n.  9)  tragen ,  aber  keineswegs  allein.  So  ist  eine 
^unge  Frau  damit  bekleidet,  welche  dem  Herakles  einen  Knaben 
zuführt  (mus.  Borb.  IV,  32.  vgl.  Bull.  Nap.  I  p.  60.  II  p.  53).  Da- 
her gehört  es  vorzugsweise  auch  zum  ländlichen  Co^tum  (Clarac 
mus.  de  sc.  165,  437;  mus.  Borb.  IV,  53;  Campana  ant.  opp.  in 
plast.  44),  weshalb  es  auch  wohl  Bakchische  Frauen  häufig  tra- 
gen (Exe.  IV  n.  14),  sowie  auch  Nymphen  (ob.  IV  n.  38).  Vgl. 
noch  R.  Rochette  (M.  J.  p.  181.  314.  choix  de  peint.  p.  149), 
welcher  aber  im  Irrthum  ist,  wenn  er  die  Benennung  xQiqi^fjivoy 
nicht  gelten  lassen  will,  weil  dieses  eine  Binde  bezeichne.  Dage- 
gen sprechen  die  deutlichen  Stellen  bei  Homeros  (Od,  I,  334.  II. 
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und  namentlich  die  Hirtenflöte  ^)  kommen  ihr  besonders  zu.  Sie 
bezeichnet  die  unschuldigen  ländlichen  Zerstreuungen,  wie  sie 
unter  Hirten  gebräuchlich  waren,  und  wie  sie  bis  dahin  in  ihrer 
Gesellschaft  dem  Paris  genügt  hatten.  Traurig  läfst  sie  sie  sin- 
ken, da  sie  sieht,  wie  er  unter  den^  Einflüsterungen  des  trügeri- 
schen Eros  ihr  bereits  untreu  geworden  ist*  So  sehen  wir  den 
Sieg  Aphrodites  schon  entschieden,  ehe  noch  die  Göttinnen  dem 
Paris  genaht  sind,  wir  sehen  das  stille  Glück  einer  stillen  Liebe 
durch  die  Regungen  einer  ehrgeizigen  Leidenschaft  gestört,  welche 
den  Kummer  der  schmerzlich  Leidenden  nicht  achten  wird.  Aber 
diese  idyllische  Scene  erhält  durch  das  Erscheinen  der  dreiGöt« 
tinnen  in  der  Ferne,  welches  sie  mit  bedeutenden,  schicksals- 
schweren Ereignissen  verknüpft,  einen  grofsartigen  Hintergrund, 
der  durch  die  Gegenwart  der  auf  der  anderen,  jetzt  verstüm- 
melten Seite  des  Reliefs,  dargestellten  Gottheiten  sicher  einst 
noch  weit  mehr  hervorgehoben  wurde.  Fein  und  geistreich  hat 
der  Künstler,  indem  er  das,  was  scheinbar  ein  Nebenmoliv  war, 
in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  unsere  Theilnahme  auf  eine 
Weise  in  Anspruch  genommen,  wie  es  ihm  sonst  nie  hätte  ge- 
lingen können,  denn  er  hat  dadurch  dem  Gegenstande  eine  sitt- 
liche und  gemüthliche  Bedeutung  gegeben.  Zugleich  hat  er  die 
für  die  bildende  Kunst  immer  bedenkliche  Aufgabe,  unmittelbar 
den  Wettstreit  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  darzustellen,  ver* 
mieden.  Er  hat  denselben  in  die  Perspective  gestellt  und  läb^ 
uns  doch  über  seinen  Ausgang  nicht  in  Zweifel.  So  erschlielst 
uns  dieses  Relief,  wie  sich  die  künstlerische  Composition  dessel- 
ben schön  und  symmetrisch  abrundet,  auch  einen  tiefen  und  rei- 
chen Inhalt 

Bei  Weitem  nicht  so  deutlich  sind  die  Vasenbilder,  auf  wel- 
chen man  Oinone  bei  dem  Parisurtheil  gegenwärtig  erkannt  hat. 

XIV,  184)  und  Eustathios  (z.  II.  a.  a.  O.)  sagt  ausdrücklicL:  x(mJ- 
defiyov  xe<faX^g  tjv  xdXv/4/na  nugei/ntyoi^  /^'^?'  ^^2ir  wfuoy»  in* 
dessen  bin  ich  weit  entfernt  zu  behaupten,  dafs  x^i^defiroy  der 
einzig  richtige  Ausdruck  sei,  und  dafs  man  nicht  auch  andere,  wie 
xaXvTiTQa,  oder  das  Lateinische  rica  (Fest.  s.  v.)  passend  anwen- 
den könne. 
^  Plat.  rep.  III  p,  399 D:  xar  SyQovg  roTg  yo/nevai  av^iy^üy  ugftfi' 
Gewohnlich  wird  sie  dem  Paris  gegeben  (Eur.  Hei.  358  f.  Iph-^* 
574  ff.     CoUutb.  108  f.). 
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Auf  einem  Chiiisiaehen  PracfalgeGUis ^^)  sitzt  Paris  m  reicher 
Phrygisdier  TraclH  ^  inmitten  seiner  Heerde  und  hört  erstaunt 
die  Botschaft  an^  welche  Hermes  ihm  veiiändigt.  Vor  ihni 
steht  Athene  in  vollem  Waffenschmuck,  hinter  ihm  Here  im 
Gespräch  mit  der  sitzenden  Aphredite^  neben  welcher  Eros 
schwebt,  der  dem  Paris  xitwinkL  Hinter  diesem  steht  eine  ]U* 
gendliehe  Frau,  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt ,  einen  Stab  in 
der  Rechten  haltend,  weldie  ernst  auf  das  was  vorgeUi,  hin-» 
blickt.  Es  ist  Oinone^,  welche  die  traurigen  Folgen  dieser 
Zusammenkunft  voraussiebt,  wie  sie  auch  bei  Ovidius  (her.  V, 
33  B.)  sagt: 

lUa  dies  fatum  niiserae  mihi  duxit,  ab  illa 

pessima  mulati  coepit  amom  biems, 
qua  Venus  et  luno  sumplisque  decentior  anms^ 
venit  in  arbttvium  nuda.  Minerva  taucfi. 
Auf  der  anderen  Seite  steht  Unter  Athene  ein  älterer  HUxki  in 
Plffygischer  Tracht  mit  der  Doppellaute,  wahrscheinlich  Pria« 
mos^),  und  seine  Gegenwart  weist  uns  auf  die  Zukunft  hin; 

^^)  Braun  il  kiberinto  di  Porsenna  tav,  5.  Gerhard  Apal.  Vasenb. 
Taf.  D,  1. 

^)  Der  gestickte  Lorbeerkranz  auf  dem  Chitoa  des  Paris  findet  sich 
ebenso  auf  der  Karlsruher  Vase  (Braun  giud.  di  Par.  i.  Creuzer 
Ausw.  i,  '  Gerhard  Apul.  Yaseob.  Taf.  J>,  2)»  auf  der  Bi/erUaer 
(Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  C),  sowie  der  entsprechenden  Kad- 
mosvase  ^Gerhard  Etr.  u.  Kainp.  Vasenb.  Taf.  C),  und  anf  ande* 
ren  (Tisciibein  II,  8;  Ingbiraini  vasi  fitt.  226:  Grerhard  Midiasvase 
Taf  j ;  2). 

^)  Braun  hat  später  (Ann.  XIII,  p.  85  f.)  diese  Frau  für  Helena 
erklärt,  auf  welche  Eros  den  Paris  aufmerksam  mache,  und  R.  Ro- 
chette  (choix  de  peint.  p.  160)  stimmt  ihm  bei.  Für  Oinone, 
welche  aucli  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  p.  32)  anerkennt,  spricht  aber 
nicht  nur,  dafs  ihre  Gegenwart  natürlicher  und  bedeutsamer  ist, 
sondern  der  Umstand,  dafs  sie  offenbar,  wie  der  Umrifs  der  Fi- 
gur und  ihre  Haltung  zeigen,  guter  Hoffnung  ist.  Einen  solchen 
Umstand  zu  benutzen,  verschmähte  die  alte  Kunst  nicht,  wenn  er 
wie  hier  Ton  Bedeutung  ist.  In  derselben  Weise  wird  auch  Ai- 
tlira  beim  Abschied  des  Aigeus  vorgestellt  (mus.  Borb.  II,  12 
vgl.  Zwtschr.  f.  AW.  1842  p.  884). 

^)  Braun,  welchem  R.  Rochetfe  und  Gerhard  zustimmen,  erklärt  ihn 
für  Hektor,  der  durch  seine  Tapferkeit  einen  passenden  Gegen- 
satz zum  Paris  abgebe.  Allein  mir  sclictot  diete  Figur  vrenig  ge- 
eignet für  Hektor,  und  ich  bezweifle,  dafs  dieser  je  i^  Phrygischer 
Tracht,  ohne  Rüstung  voi^stellt  worden  sei. 

Archäol.  Beitrnge.  22 
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itAn  wie  das  UrlheU  des  P^ris  l&eine  Vei^indang  mil  Oineoe 
%exiibf  S9.  führte*  sie  edhe  AhefkenAimg  als  filöntgssohn  herbei. 
Halier  Priacnos  sdiwebl  eine '  geflügelte  Siegesgöttin  mit  einem 
Krause  herbei,  4h  ivobl :  in  einem  lihnlioh^i  symbolischen  Ge- 
gei«5jAze  ^u  dem  £ros.  auf  der  lehtgegengesettten  Seite  stehl, 
wie  PriaiDOs:xu.  Oinone;  in:  dem  Sinne  wie  tmin  Paris,  als  ein 
Ge^Asiuck  SU. dem  ileraklea  des  Prodikosy  zwischen  weich- 
liebier  Wollust  und  mannhafter  Tapferbtö  «ich  entsciieiden  liefs  ^). 
in  ^^as  anderer  Weise  erklart  WeLcker^  Ann.  XVII  p.  179  ff.) 
diese- Figuren. für  symbolische  Andeutungen  der  Von  den  GMb- 
nen  dem  Paris  gemachten  Versprechungen.  Die  Frau  neben 
Eros  ist  ihm  Helena,  der  Mann  in  phrygischeir  Traeht  die  Per- 
soniGcalion  der  königlichen  Würde  iuhd  ihickA^)^  Nike  bezeich- 
net deur  Kriegsruhm.  Dabei  ^lört  micK  aufser  der  Inconcinnitiit, 
dafs  der  Helejaa  attdi^tioch  Eros.  beigefiieUt  ist,  romehmlich  der 
Umstofirt,  tlafe  Figuren,,  .wie  Uelenfia  lind  der  vorausgesetzte  Ba- 
sUei|S^  au£;eioi^  Linie  ge&teUt'  w^rdin .  mit  irein  syxnboUseheo  Fi- 
goirfea  wie  Nike.  Indeia  erkemie  ich  gern  an,  daCs  auch  die  von 
mir  vorgeschlagene  Erklärung  von  Bedenken  nicht  frei  ist. 

Viel  schwankender  ist  die  Erklärung  eines  Apulisehen  Va- 
sengemäldes^^),  das  zwar  das  Urlheil  des  Paris  sicher  dar- 
stellt,  aber  in  einer  Weise,  dafs  die  drei  Göttinnen  selbst  unler 
den  verschiedenen  dabei  gegenwärtigen  weiblichen  Figuren  nichl 
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^)  Athen.  XII  p.  510  C:  iyw  di  f7]/.u  xal  rfiy  rov  IJuqiSoq  xgloir 
vnb  TCjv  nakaioxiqwv  nenoniad'at  rjdovijg  nQog  a^erriy  ovtrffj^ 
avyxQiaiy,  XV  p.  687  C:  SofoxXijg  J*  6  noiT^tjg  Iv  Kqiaii  tu 
SpiifiaTi  Tfjy  f.iiv  ^(pQoSizrjy  ^Höovriy  rira  ovaoiv  Salfiova  fii- 
Q(x)  re  äXetcpö^i^yrjy  naqdyei  xal  xaTOnrqi^Ofiiytjyy  xf^y  Ö*  Iddriyär 
Ogoyrjöiy  ovaay  xal  Novy  Iri  d^  lÄqnriy  tkaiu)  }rQW^iyriy*  Wie 
in  dem  Satyrdrama  des  Sophokles  (s.  Scholl  Beitr.  *I  p.  235  £)  bei 

'  diesem  entschiedenen  Gegensatze  zwischen  Athene  und  Aphrodite 
Here  dargestellt  worden  sei,  wissen  wir  leider  nicht,  es  scheint 
fast^  Ms  habe  sie  gegen  jene  beiden  Göttinnen  zurücktreten  müs- 
sen, wie  dieses  auch  von  unserem  Yasehbilde  gelten  würde. 

20)  Weicker  erinnert  an  ein  merkwürdiges  Yasenbüd  (mus.  Greg.  U, 
4,  2),  wo  ein  bärtiger  Maan  in  Asiatischer  Tracht  mit  dem  Namen 
BA^IAEVS  bezeichnet  ist,  sowie  eine   vor  iJim  stehende  Frau 

die  Beischrift  BAZIAEL, 
27)  Gerhard  Apul.  VasenJi.  13,    Berlins  ant  Bildw.  n.  1011. 
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mit  BeBtimmtheit   zu   erkennen  ^iod*     Einige  sind  wohl  oluie 

Zweifel  allegorischer  Bedeutung,   obgleich  es   schwer  hält  das 

Nähere  ansageben,  aber  ohne  hinreichenden  Grund  hat  Gerhard 

(Apul.  Yasenb.  p.23)  in  einer  derselben  Oinone  erkannt.   Eiber 

möchte  ich  dieselbe  auf  einem  anderen  Vasenbilde  finden  ^)  ia 

der  neben  Paris  silsenden  weiblichen  Figur  mit  einer  Urne  m 

der  Hand,  welche  für  eine  Njrmphe  das  passendste  Attribut  ist; 

obwohl  ich  mich  nicht:  eriüniere,  auf  Vasenbildem  sie  sonst i in 

der  Hand  von  Nymi^hen  gesehen  zu  haben*     Aber  der  Aphro« 

dite  oder  gar  der  Here  würde  sie,  soviel  ich  weils»  Jiocb  we-t 

niger  sukommen.    Auf  der  anderen  Sote  neben  Paris  ist  aoiiep 

der  deutlich  charaklerisirten  Athene  eine  Friu  zugegen^  welche 

io  beiden  Händen  ein  Halsband  hält^  abo  wohl  nur  Aphrodite 

sein. kann.    Here  fehlt  dann  gans,  allein  es  ist  nicht  selten^dafs 

einzelne  Scenen  des  Parisurtheils  vorgestellt  werden,  in  welchen 

zwei  Göttinnen  oder  auch  nur  eine  vor  ihrem  Richter  erscheinen. 

Eine  solche  Scene  glaube  ich  nicht  ohne  WahrscbeinlichkeiA 

nuf  einem  Vasenbild  ^)  zu  erkennen  ^  wo  ein  bekränfitet^  Jfing^ 

iing  mit  einer  Leier,  welche  m^n  so  häufig  in  den  Händen  des 

Paris  sieht  ^),  neben  einer  Säulö  sitst,  auT  die  er  den  linkeli 

Arm  stützt  ^^)*    Vor  ihm  steht  eine  Frau  mit  einer  Lance  in  der 

Rechten,  hinter  ihm  erscheint  Nike,  welche  ihm  einen  Krank 

darbietet,  es  ist  also  die  Scene  dargeslellt,  wo  Athene  den 

Jäogling  für  sich  zu  gewinnen  strebt,  wie  sie  in  einem  Wan^ 

gemälde  allein  vor  ihm  i^lelU  und  ihm  selbst  die  Siegesbind^ 

darbietet^).     Unmittelbar  neben  der  Säule  steht  eine  einCadi 

gekleidete  Frau,  welche  eeinen  Arm  anfefst,  so  dafs  er  sich  nach 

ihr  umsieht;  diese  Vertraulichkeit,  sowie  der  Umstand,  dafd  sie 

durch  kein  Attribut  als  eine   der   Gegnerinnen  der  Athene  -be- 


^)  G^rlKird  Apul.  Vasenix.  Taf.  E,  6.     Berlins  ant.  Bildw.  «.  904. 

»)  Elite  «eram.  II,  35. 

^)  0.  Jahn  BolL  1842  p.  26  ff.    R.  Rechette  ckoiasi  de  peint  p.  159. 

'^)  Sie  findet  sich  auch  auf  den  n.  28  u.  n.  34  citirten  Yasenbildern. 

^)  WkMkehaann  M.  J.  1J3.    lliUin  ^ai.  mjüu  139,  536.    MiUingen 
aoc.  used.  mon.  I  Taf.  B^  3. 
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Bcichnel  ^ist^   nuichl  es  wahrschemlidi,  dnb  Oinone  dargeslelll 

£ine  ähnliche  Scene  bat  man  aaf  einem  früher  ^ehr  ver- 
sdueden  erklärten  Vasenbild  ^)  später  ziemlich  allgeaiein  er- 
kannt. Paris  aitzt  unter  seiner  Heerde»  vor  ihm  stehi  Her- 
mes, hinler  diesem  sitzt  eine  verschleierte  Frau  mit  einer  Scbaate, 
hanler  Paris  steht  eine  Frau  ebenfalls  mit  einm  ScEleier,  die 
ein  Scepter  in  der  Linken  aufstiitxL  Diese  erklärte  Millingelt 
für  Aphrodite,  jene  sitzoide  für  Helene,  welche  R.  RocheUe 
(M*  J.  p.261)»  dem  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Tfaongef.  p.  24 f.)  bei- 
slionmt,  aiuf  die  Nymphe  des  Ida,  Gerhard  (ApuL  Vasenb.p.  19 (.) 
auf  Oinone  deutete.  Neuerdings  aber  hat  i^.  Röchelte  (choix 
de  peinL  p.  160)  die  Frau  mit  dem  Scepter  für  Here  und  die 
sitzende  für  Aphrodite  erklärt  und  4iese  Deutung  scheint  mir 
die  richtige  ^*). 

Die  Gunst  der  Aphrodite  führte  nun  zunächst  die  Anerkeo- 
mmg  des  Paris  herbeiJ  Priamds  veranistnltete  zum  Gedächinib 
des  todtgegUubten  Sohnes  eine  Feier  mit  Kampfspielen  und  sum 
Preise  wurde  der  schSnste  Stier  aus  der  Heerde  des  Paris  be- 
stimmt. Da  sein  Widerstand ,  als  man  sein  Lieblingstbier  hin- 
Wegführte,,  vergeblich  war,  beschlofs  der  kühne  Hirt,  selbst  in 
den  Spielen  sich  den  Preis  zu  erkämpfen;  und  wirklich  trug 
sein  Muth  und  seine  jugendliche  Kraft  den  Sieg  davon,  selbst 
fie  tapferen  Söhne  des  Priamos,  Hektor,  Deiphobos  und 
llioneus  mufsten  ihm  unterliegen.  Von  Zorn  und  Scham,  von 
einem  Hirten  überwältigt  zu  sein  ^  giüheud  wollten  sie  ihm  den 
Preis  streitig  machen,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Wort- 
Wechsel,  in  welchem  Deiphobos  das  Schwert  zückte,  um  den 
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33)  Gerhard  hat  auch  auf  einem  Spiegel  (Etr.  Spieg.  191),  wo  Athene 
¥or  Paris  steht,  eine  weibliche  Figur  im  Hintergründe,  welclie  ei- 
nen Schild  trägt,  für  Oinone  erklärt,  was  mir  nicht  einleuchten 
will. 

W)  Passeri  pictt.  I,  16.  d'HancarviUe  IV,  24.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  IV 
'  .Taf.  A.    Millingen  anc.  uoed.  mon.  I,  17.    Ingbirami  vasi  fitt.171' 

W)  Auf  einem  Vasenbilde  (ÄL  J.  d.  J.  I,  57  A,  i;,  welches  Müller 
(Arch.  S  369,  4)  richtig  lür  eine  Scene  des  Parisurtheils  erklärte, 
ist  die  Frau  mit  einem  Scepter  hinter  Paris,  vor  weldien  Hernes 
steht,  nicht  mit  Cavedoni  (Bull.  Nab.  II  p.  60)  für  Oinone  oder 
Aphrodite,  sondern  vielmehr  für  Here  zu  erklären. 
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kecken  Eindringling  zu  lödlen,  so  dafs  dieser. oin  Altar  desTi 
Schots  gegen  den  mörderiacben  Anfall  suchen  mufsle.  Und  Uer 
wurde  er  nun  als  Sohn  des  Priaiaos  erkannt;  Kassa ndra,  die 
Seherin,  verkündigte  es,  gewisse  Erkennungszeichen ,  die  man 
dem  ausgesetzten  Kinde  mitgegeben  hatte,  bestätigten  es,  et 
selbst  hatte  durch  Muth  und  Kraft  sich  seiner  königlichen  Her« 
kunft  würdig  bewiesen^).  ^ 

EKeser  pathetische  Gegeasland  war  auch  von  den  Tragiktm 
behandelt  worden,  Sophokles ^^)  und  Euripides^  hatten  ihn 
in  ihrem  Alexandros  dargestellt  und  Ennius  hatte  die  Tra- 
gödie des  letzteren  den  Römern  behandelt  ^).  Der  Hauptmo- 
ment, wo  Paris  von  den  Brüdern  bedroht  auf  den  Altar  des  Zeus 
geflüchtet  ist,  und  als  Sohn  des  Priamos  erkannt  wird,  ist  häufig 
auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  dargestellt  ^% 

Den  Mittelpunkt  dieser  Darstellungen  bildet  stets  Paris, 
der  mit  einem  langen  Palmzweige,  dem  Symbol  seines  Sieges, 
in  der  Linken  und  dem  blofsen  Schwert  in  der  Rechten,  auf 
dem  Altar  knieet,  von  dem  Angriffe  seiner  Brüder  hart  bedrängt 
und  von  einer  weiblichen,  meist  nach  Etruskischem  Gebrauch, 
geflügelten  Gottheit  beschützt  Die  einfachste  Vorstellung  der 
Art,  zwar  arg  verstümmelt,  aber  durch  Yergleichung  mit  den  bes- 
ser erhaltenen  von  unzweifelhafter  Deutung  ^^),  zeichnet  sich 
durch  lebhafte  Gruppirung  und  gute  Zeichnung  aus.    Von  bei- 

*)  Hygin.  fah.  XCf.  Auch  Nero  in  seinem  Gedicht  Troica  hatte 
diese  Sage  behandelt  (Serr.  z.  Verg.  Aen.  V,  370). 

")  Welcker  Griech.  Trag.  p.  100. 

^)  Osann  hat  zuerst  den  richtigen  Titel  Alexandros  statt  Alexan- 
d  ra  (obgleich  Fritzscbe  z.  Arist.  ran.  p^  62  ff.  wieder  xweifek)  und 
den  Inhalt  nachgewiesen  (Wolfs  Anall.  IV  p.  462  ff.),  ?gl.  Matdiiae 
z.  Eurip.  IX  p.  33  ff.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  4^62  ff.  SdiöU 
Beitr.  1  p.  47  ff.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia  p.  10  ff. 
Vater  Untersuchgen  üb.  d.  dramat.  Poesie  d.  Gr,  p.  22  ff.  Wagner 
Kurip.  frgnun.  p«  28  ff.     Härtung  Eurip.  rest.  II  p.  233  ff. 

^)  VaiT.  LL.  VII,  82. 

**^)  Uliden  Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1828  p.  234  ff.  Inghirami  osserv. 
sopra  i  mon.  ant.  p.  129.  R.  Rochette  M.  J.  p.  253  ff.  Welcker 
Gnech.  Trag.  p.  472  f. 

*0  Taf.  13,  1  nach  einer  von  Braun  mir  mitgetheilten  Zeichnung. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  das  von  Gori  (mus.  Etr.  II,  174,2)  schon 
puhlicirte  Relief  ist,  zu  dessen  Zeit  es  nodi  besser  erhalten  war. 
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iam  Seiten : dringen  die  ergiioimteD^  Brüder  auf  ihn  ein,  ^yährend 
•SBC  feOugelle  GoUin  su  seinem  S^uto  herbeieill.  Merkwürdig 
ist  namentlich  auch  neben  dem  Altar  die  Ionische  Säule,  weiche 
einen  mit  Binden  kreuzweis  umwundenen  Omphalos*^)  trägt, 
eine  Beieichnung  des  Orlea  und  der  Veranlassung  der  Kampf- 
spiele  ^). 

Reicher  und  bedeutender  sind  andere  Vorstellungen,  von 
denen  namentlich  zwei  zu  erwähnen  sind,  welche  einander  ge- 
genseitig erläutern,  da  beide  nicht  völlig  erhalten  sind  ^).    Zur 

♦2)  Es  igt  nicht  ein  Finienzapfen,  wie  R.  Rochette  (M.  J.  p.  259)  nach 
der  Abbildung  bei  Gori  meinte,  sondern  ganz  deutlich  die  jetzt 
wohl  bekannte  Gentalt  des  Omplialos.  Eiben  so  mit  kreuzweis  'gew- 
iegten Binden  gesdiinückt  sielit  man. ihn  auf  eineni  Wandgemälde 
6nus.  Borb.  K,  20),  auf  Münzen  der  Mamertiner  (Eckhel  syll.  1 
Taf.  2, 11.    Millingen  anc.  coins  •2/13)  und  sonst. 

**)  Die  Ionische  Säule  ist  bei  Leicherispielen  besonders  angemessen 
(vgl.  Exe  111  n.  66) ,  findet  sich  aber  üb^erhaupt  bei  der  Darstelluog 
von  Kampfspielen  sehr  häufig  (Tischbein  I,  47;  48  [Panof  ka  Bildir. 
ant.  Leb.  3, 1 ;  2]).  Der  auf  derselben  aufgestellte  Omphalos  konnte, 
bei  Tergleichung  der  Siitte,  Weibgeschenke  und  geheiligte  Gegen- 
stände auf  Säulen  aufzustellen  (Rofs  Ann.  XII  p,  25  ff.),  zunächst 
auf  Apollocultus  hinweisen,  was  für  Troisches  Local  nicht  unange- 
messen wäret.    Dean  nicht  allein  in  Delphi  War  ein  Omphalos,  soo- 

.  dem  auch  an  andern  Orten  (3füller  antt.  Antioch..  p.  57f.).  Es  ist 
aber  wohl  fraglich,  ob  das  was  gewohnlich  Omphalos  genannt  wird, 
für  ein  aassdiliefslich  Apollinisches  Symbol  genommen  werden  darf, 
und  nberall  dieselbe  Bedeutung  hat.  Erfindet  sich  neben Askleoios 
(mus.  Borb.  IX,  47  vgl.  Müller  Arch.  p.  710),  auf  Etruskischen  Urnen 
beim  Opfer  der  Iphigeneia  (R.  Rocliette  M.  J.  26, 2),  und  einer  auf 
Iphigeneiain  Tauris  bezogenen  Vorstellung  (Gori  mus.  Etr.  li,  i  70,2), 
beide  Mal  von  einer  Schlange  umwunden.  Auf  einem  interessan- 
ten Römischen  Relief  (Cavedoni  ant.  manni  Modenesi  Taf.l  p.iy^^-) 
sitzt  eine  jugendliche  männliche  Figur  auf  dem  Omphalos  und  stützt 
den  linken  Ann  auf  eine  bärtige  Henne,  so  dafs  wohl  an  Apol- 
lo n  nicht  zn  denken  ist;  ebensowenig  wenn  auf  einem  Wandge- 
mälde der  von  einer  Schlange  umwundene  Omphalos  von  zwei  La- 
ren umgeben  ist  (mus.  Borb.  IX,  20).  So  sdieint  er  also  mehr 
die  allgemeine  Bezeichnung  eines  heiligen  Orts  zu  »ein.  Bei  Sta- 
tin» (Theb.  YI,  3J2)  heifst  der  Grenzstein  Saxeus  iin*o,  und  die- 
selbe Grestalt  gab  man  auch  Grabmonumenten  (vgl.  ob.  p.  l^)- 
Vielleicht  gehören  auch  die  phalae  und  .ova'  de^.  Orjcus  hieber 
(R.  Rochette  M. .  J.  p,  99  ff.). 

^)  a.  MicaU  Italia  .48  und  danach  Taf.  9.  Dasselbe  ReHef  ist  nadi 
einer  genaueren  Zeichnung,  welche  ich  Braua  yerdaake  ^oo 
Neuem  abgebildet  Taf.  13,  2.  Auch  ist  Uhdens  nach  dem  Ori- 
ginal gemachte  Beschreibung  (a.  a.  0.  p.  234  ff.)  zu  vergleichen. 

.    h.  Dempster.Etr.  reg,  U,  8I>  2.    R.  Rochette  M.  J.  51. 
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Rechten  des  a«f  Atm  AlUr  kwecnden  Paris ^)  sldil  ckie  ge* 
flügeUe  Fnu^,  mil  nacktem  Oberleib,  mit  einem  Habbandt 
und  Ereoabandetn '  über  der  Bni$t  geschmückt,  aie  erfaebl  die  in 
den  Mantel  gewickelie  Linke  twn  Schutze  de$  Paria  *^  mid  Jutt 
in  der  Kediten  eine  Rolle;  eine  jener  atif  Etroskischen  Konslr 
werken  hiufigen  aHegoriachen  Figuren,  deren  Benctiniing  ach^im- 
rig  ist,  ob^dcfa  ihre  Bedetttmig  im  AUgtaieineo  TerstindHch 
i&t^.  Sie  ric&tel  ären  abwehrenden  Biiek  auf  einen  mit  ge«- 
ittcktem  Sck9¥erl  herbeieilenden  jugendKcb^i  Krieger,  der  mit 
Helm  mid  SchiU  bewaAiet  msd  mit  eiiker  Chlamya  bcUeiddl 
ist  ^.  Auf  Um  felgt  ein  sw^ter  mit.  Panzer  ^  und  Helm  garä«* 
steter  Krieger,  in  der  Rechten  hält  er  das  Schwert,  mit  d^r  Lin- 
ken hält  er. einen  Zipfel  seiner  CMamys  vor  das  Auge,  ati  wiMe 
er  von  einem  unerwarteten  Anblick  geblendet  Seine  rasche  Be* 
wegung  wird  durch  eine  weibliche,  reich  bekleidete  Figwr  get- 
keoHnl,  welche  ihn  zorückhäll,  indem  sie  mit  der  Rechten  ^xiot 
Rechte  fafsl,  mil.  der  Linken  ihn  umsdilingt  Es  kann  nichl 
zweifelhaft  nein»  da&  esKassandra  ist,  welche  verkündigt,  dslk 
i^y  welcbei^  aie  ermorden  wollen,  ihr  Bruder  ist  ^^). 


^)  Neben  dem  Altar  findet  sich  auf  a  eine  Säule»  deren  oberster 
Theä  vecBtömmeU  ist,  und  vielleidit  einen  Aufsatz  trug»  wie  der 
aof  Taf.  13,  t  befindliche. 

^)  AelmUche  Fignren  s.  Inghirami  nion.  Etr.  I,  93;  94.  Auf  o  ist 
in  dem  Flügel  ein  Auge  sichtbar,  irie  auf  andern  Etraskischen  Re- 
liefs (Micali  storia  105;  Clarac  mus.  de  sc.  214  bis,  789)  in  dem 
Flöget  eines  männlichen  Dftimon. 

*')  Vielleicht  ist  diese  Geberde  auch  so  zu  deuten,  dafs  sie  den 
Schleier  vom  Haupte  entfernt,  um  sieh  zu  enthällen. 

*)  R.  Rochette  (M.  J.  p.257)  erklärt  diese  F%nr  fnr  Aphrodite, 
was  allerdings  nicht  unmöglich  isl ;  und  mitunter  ist  diese  Frau  un- 
geflngelt  (Gori  mus.  Gnam.  18;  vgl.  n.  51). 

^)  Zu  seinen  Fufsen  liegt,  auf  a  ein  Harnisch,  welchen  man,  wie 
auch  eine  neben  dem  Altar  befindliche  Vase  (Gori  mus.  äuarn.  18) 
auf  den  Kampfpreis  bezogen  hat. 

^)  Der  Panzer  ist  auf  der  Brust  mit  einem  Stern  geschmückt,  wie 
der  des  Amphiaraos  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J..  III,  54). 

^*)  Von  einem  im  Museum,  zu  Florenz  befindlichen  Sarcoplingrelief 
habe  ich  mir  folgende  Beschreibung  aufgezeichnet :  „Paris  mit  der 
P^lmeknieet  auf  einem*  Altar;  zu  seiner  Rechten  steht  eine  weib- 
liche Figur«  wekhe  das  Gew^md  mit  der  Linken  vor  die  Scham 
hält,  mit  der  Rechten  über  den  Kopf  zieht.    Ein  junger  Mann  mit 
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Von  ^r  andern  Seite  eilt  efcenfalfs  ein  junger  Mann  auf 
Paris  %Uj  der  in  a  das  Sehwerl  zückt,  was  auf  A,  wo  er  auch 
ganz  bekleidet  erscheint,  nicht  deutlich  ist.  Neben  diesem  zeigt 
sich  noch  eine  mit  langem  fJntergewande  und  darüber  geschia« 
genem  Mantel  bekleidete  Figur^  die  ein  Scepter  in 'der  Linken 
faüU,  und  die  Rechte  mit  dem  Ausdruck  des  höchsten  Erstaunens 
erhebt  Diese  würde  man  auf  a  für  eine  weibliche  halten,  A- 
lein  die  Vergl^hung  mit  b  und  anderen  Reliefs  ^^)  lieigt,  dab 
CS  die  eines  bejahrten  Mannes^  ohne  Zweifel  des  Priamos  isL 
Für  die  drei  jungen  Männer>  bieten  sich  die  überlieferten  Namen 
des  Deiphobos,  Hektor  und  Ilioneus  dar^^). 

Aufser  diesen  Figuren  Ton  unzweifelhafter  Deutung  beßndet 
sidi  auf  a  an  der  linken  Seite  n^ch  nach  R.  Rocheltes  Aussage 
( ftL  J.  p.  258 )  eine  Frau  in  einem  kwm  aufgesehürzlen  Chilon 
und  mit  Jagdstiefeln,  welche  einen  bis  auf  die  Chlamys  nackten 
Knaben  mit  einem  Ball  in  der  Hand  angstlich  zu  entfernen  sucR 
In  dieser  glaubte  ich  Oinone  zu  erkennen,  der  die  Tracht  der 
Bergbewohnenden  Nymphen  wohl  zukomme,  mit  ihrem  Sohne 
Korythos,  der  ohne  die  Gefahr  seines  Vaters  zu  ahnen,  den 
Ball  als  ein  kindliches  Spielzeug  in  der  Hand  halte  ^).    Die  Ge- 


Chlamys,  Schild  ond  Schwert,  welcher  auf  Paris  einstännt,  wird 
von  einem  bekleideten  zurückgehalten.  Links  wird  Paris  von  ei- 
nem anderen  Manne  angegriffen,  neben  dem  eine  Frau  in  Ainazo- 
, .  nentradit  die  Doppelaxt  schwingt;  dann  folgt  ein  bekleideter  Mano 
mit  Phrjgischer  Mütze  und  Scepter".  Der  Mann,  welcher  den  an- 
greifenden zurückliält,  kann  wohl  nar  Helenos  sein»  der  nicht  sel- 
ten mit  Kassandi;a  die  Rollen  tauscht. 

**)  Gori  mus.  Guarn.  21;  mus.  Greg.  I,  95,4;  vgl.  n.  50. 

^)  Hygin.  fab.  XCI:  ladt^nans  Deiph^hus  glaäium  ad  eum  ikinslt 
Serv.  z.  Verg.  Aen,  V,  370  (vgl.  mydiogr.  Vat.  II,  197):  Paris- 
foriisslmus  fuity  adeo  ,up  in  Trokte  ugo»dU  ceviamine  9uper«nt  om- 
nesy  ipsum  etiatn  Uectorenif  qui  cum  iraUts  in  eum  stringmi  ^' 
äium^  dixit  se  esse  g&rmanum.  Ovid.  her.  XYI,  359  f.: 
Pene  puer  vario  iuvenes  certamine  vici, 
in  quibus  Ilioneus  Deiphobusque  fuit. 

^)  So  spielen  die  Kinder  der  Med  ei  a,  während  ihre  Mutter  über 
ihren  Tod  sinnt,  unbefangen  mit  dem  Ball  ( Beger  spicil.  p.  130; 
Winckelmann  M.  J.  91.  Millin  gal.  myth.  108,  426.  Clarac  mu». 
de  sc.  204,  478),  oder  mit  Astragalen  (mus.  Borb.  V,  33).  Na«> 
einer  Vermuthung  Abekens  (Bull.  1839  p.  41  ff.)  waren  auch  die 
Kinder  der  Niobe  in  ähnlicher  Weise  spielend  vorgestellt,  alb<üe 
Rache  der  Götter  über  sie  hereinbrach.. 
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genwaii  der  Oiuone  fiefs  sieb,  wenn  auch  nichl  nacbgewiesen 
werden  kann,  dafs  sie  in  der  Tragödie  aufjgelreten  sei  ^),  wehl 
rechtfertigen.  Sie  konnte  entweder  durch  die  Nachricht  von 
seinem  Siege  eitreut,  oder  durch  die  ihm  drohenden  Gefahren 
geänstigt  mit  dem  Knaben  herbeieilen;  und  da  die  Herkunft  des 
Paris  durch  die  herbeigeschaiten  Erkennungsmittel  erwiesen 
wurde  ^)^  so  konnte  Oinone  dieselben  ebensowohl  bringen»  als 
etwa  der  Hirt,  welcher  Paris  gefunden  hatte,  obgleich  man  frei- 
lich eher  an  diesen  denkt 

Alldn  meine  Venmuthung,  welche  nicht  ohne  Zustimmung 
geblieben  ist,  ist  falsch;  die  angebliche  Oinone  ist  ein  Mann. 
Das  zeigt  schon  üe  Abbildung  bei  Micali  (s.  Taf.  9),  obgleich 
bei  der  Ungenauigkeit  dieser  Abbildung  und  dem  verstümmelten 
Zystande  des  Originals  die  Vermuthung  erlaubt  wäre,  dafs  eine 
weibliche  Figur  für  eine  männliche  versehen  sei^^).  Allem  die 
genauere  Zeichnung  (Taf.  13,  2),  womit  eine  andere  unter  den 
ineditis  des  Berliner  Museums  befindliche,  sowie  Uhdens  Be* 
Schreibung  (a.  a.  O.  p.  235)  übereinstinimt ,  zeigt  uns  einen  bar^ 
^gen  Mann,  der  mit  dem  Ausdruck  bekümmerten  Erstaunens 
den  Knaben  fortsufuhren  sucht.  Also  an  Oinone  jst  nicht  zu 
^^en,  aber  der  Knabe,  welcher  in  Sicherheit  gebracht  werden 
soll,  mufs  doch  wohl  %a  dem  bedrängten  Paris  eine  nähere  Be- 
Kiehang  hd>en,  und  es  bleibt  mir  wahrscheinlich,  dafs  es  Kor y- 
thos  sei;  in  seinem  Beschützer  mochte  man  den  alten  Hirten 
erkennen,  welcher  einst  den  Paris  gefunden  und  erzogen  hai^). 


^)  Euripid.  fr.  9W.: 

Ix  xw  ottoiatr  o!  xaxol  yafiwa   ä*( 
scheint  anf  OiBone  bezäglich  zu  sein. 

*)  Senr.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (rgl.  mythogr.  Vaf.  II,  1»7):  Blxit 
SB  SSM  ffTMümc»  el  €X  mUMs  crspwultis  prstoil.  Ovid.  her. 
XVI,  90: 

BegiBs  agDoscor  per  rata  sigoa  poer. 

*^)  Vgl.  ob.  VIH,  B.  9. 

^)  Den  Pfl^eTater  des  Paris  neBnf  Apollodoros  (III,  12,  5)  Age- 
Uos,  Tzetzes  (z.  Ljc«  138)  Archelaos,  Porphyrios  (scbol.  ad  IL 
III,  325)  Archialas.  Der  Unutand,  dals  der  Letzte  sich  dabei 
auf  die  T^ay4^9Vfi€ra  des  Asklepiades  bervft,  spricht  dalir, 
^aCi  dieser  Hirte  ib  der  Tragödie  eiBe  Rolle  spielt. 
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Ob  ein  anderes  Relief^),  das  iti  diesen  Kreis  gehört,  für 
ttt  eben  aufgegebene  0  i  n  o  n  e  Ersalst  gebe,  wage  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Auch  hier  khieet  Paris  mit  der  Sie- 
gespalme und  dem  blofsen  Schwert  auf  dem  Attar,  ihm  zur  Lin- 
ken steht  die  Flügelfrau^  hier  ganz  bekleidet,  untiJegt  ihre  Unke 
auf  seine  Sehulterj  mit  der  Rechten  fafet  sie  den  SchMd  des  an* 
greifenden  Kriegers  und  drängt  ihn  so  zurück.  Er  ist  mit  ei* 
nem  Hetm,  Chiton,  Chlamys  uiid  Sliefeln-  bekleidel  und  bat  das 
Schwert  gezückt;  hinler  ihm  ist  ein  iweiler  nur. mit  der  Chla- 
ofiys  bekleideter  Mann  sichtbar/  der,  soviel  bei  der  Verstümm- 
lang des  Reliefs  zu  erkennen  ist,  sich  wie  erschreckt  abwendet 
vnd  seinen  Angriff  hemmt.  Auf.  der  anderen  Seite  steht  neben 
Paris  eine  weibttche  Figur,  welche  der  Flügclfrau  in  der  Klei* 
^ng  genau  entspricht®'),  nur  dafs  ihr  die  Flügel  fehlen,  sie 
imt  dem  rechten  Arm  Paris  umschlungen,  mit  der  Rechten 
sie  die  von  ihm  gehaltene  Siegespahne  an.  Diese  zärlhche  Zu- 
iraulicfakeit  scheint  mir  für  Kassa ndra,  an  ^.man  sonst  den- 
ken möchte,  weniger  angemessen,  für  Oinpne  würde  sie  da^^ 
gen  charakteristisch  sein*  Neben  ihr  ist  eitie  Gruppe  von  swei 
iirlääaern ,  weiche  ein  "Kind  zurülekauhallen  bemüht  sind;  einer 
^cirselben  ist  bejahrt,  bürtig,.  mit  der  Phrygischen  ftiüitze,  Lnngen 
Uhtergewande  und  Mantel  bekleidet,'  der  andere  verstummet 
und  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Dars  Kii>d  ist  ebenfalb 
'bekleidet  und  hält  in  beiden  Händen  eine  Streitaxt,  offenbar  soll 
es  V^hindert  werden  an  dem  Streite  der  Männer  Theil  su  neh- 
men. Wie  mir  scheint  kann  man  auch  hier  nicht  unpassend 
Korythos  erkennen. 

Dafs  die  Streitaxt  in  seiner  Hand  diesem  Gegenstand  eigen- 


^)  Taf.  14>  nach,  eiuer  von  Braun  mir  mitgetheilteii  Zeiclinung. 

^^)  Sie  hat  andi  die  Kreuzbänder,  welche 'sich  allerdii^s  am  häufig' 
fiten  bei  geflügelten  Figuren  finden,  so  dafs  man  angenoinmeD  bat, 
sie  hätten  zur  Befestigung  der  Flügel  gedient  (Winckehnaon  M.  ^ 
II  p.3.  Visconti  mus.  Pio  Cl.  IV,  4a  p.  285,  üp.  315.  VI,  4  p.  50. 
Lewezow  Amaltli.  II  p.  360f.),  oder  auch  züt 'Befestigung  an  Ma- 
scliinen  (B«ttiger  kl.  Scbrr.  I  p.  240.  II  p.l76).  Allein  sie  finde« 
sich  auch  sonst  als  weibliclier  S€hQDluck'.(Zoega  basi.  I  p*  ^^*^' 
Gerhard  Berlins  ant.  Bildw.  p.  30)>  namentlich  in  Etruskischer  Kunst 
(Micali  storia  105;  musu  Chiu6.  14;  Clarae  mus.  de  sc.  2l4ter, 
789;  792). 
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thumlich  sei,  ckirfle  daraus  hervorgehen >  dafs  auf  einem  schon 
erwähnten  ReBef  (n.  51 )»  sowie  auf  iwei  anderen  von  R.  Ro* 
cheUe  (M.  J.  p.  258)  angeführten,  eine  FraU  in  Amaionenartiger 
Tracht,  wdche  eine  Streitaxt  schwingt,  nebfen  Paris  erscheint. 
Und  damit  wird  man  eine  Vorstellung  zusanimenslelien  müssen» 
welche  auf  brcmsenen  mit  Relief  verzierten  Spiegelkapseln  sich 
#fter  wiederholt  findet  ^^).  Audi  hier  knieet  ein  JQngling  mit 
der  Palme  und  dem  geiückten  Schwert  auf  dem  Altar,  links 
schreckt  ein  genisteter  Krieger  mit  blofsem  Schwert  vor  ihm 
surück,  finks  schwingt  eine  Amazone  in  stürmischer  Bewegung 
die  Streitaxt.  In  diesem  Zusammenhange  wird  weder  die  ge- 
wöhnliche Deutung  aal  Orestes  und  Pylades,  noch  di^  von 
Gerhard  (Etr.  Spieg.  I  p.87)  ausgesprochne  auf  Neoplolemos 
in  Delphi  hahbar  erscheinen,  sondern  man  wird  auch  hier  Po* 
ris  erkttinen  müssen.  Die  Amazone  mit  der  Axt  würde  man 
am  ehesten  für  eine  jener  dämonischen  Gestalten  hallen  ®) ,  wie 
die  Etniskischen  Kunstwerke  sie  so  häufig  zeigen  ^),  wenn  nicht 
der  vorher  erwähnte  Umstand  die  Vermuthung  erregte,  es  sei 
hierin  ein  eigenthäiiilicfaer  Zug  dieser  Sage  zu  erkennen,  den 
ich  allerdings  nicht  weiter  nachweisen  und  erläutern  kann  ^). 


")BartoU  sepolcri  97*;  Gerhard  Etr.  Spieg.  21,  1;  de  Witte  cat. 
Beii^ot.  p.  131,  390;  Dubois  cat.  Pourtales  p.  119,  644;  Ball.  1844 
p.  97.  arch.  Ztg.  II  p.  349  f. 

^)  Auf  einem  Chiasinischen,  Sarcopbag  (mos.  Ciilus.  81)  knieet  Pa- 
ris mit  der  Palme  auf  dem  Altar,  za  beiden  Seiten  befindet  sich 
eine  jener  weiblichen  Figuren  im  kurzen  Chiton  mit  der  Fackel 
(s.  XIII  n.  33),  und  ein  bewaffnetor  Krieger,  welcher  erschreckt 
zumckweich^. 

^)  In  diesem  Sinne  erscheint  eine  Anmzone,  die  mit  der  Streitaxt 
aufholt,  bei  einem  Kentaurenkampfe  (mus.  Greg.  ^94,3),  und  bei 
der  Vorstellung,  weldie  gewöhnlich  auf  Oinomaos  gedeutet  wird, 
auf  einem  Relief  in  Berlin.  Auf  Romischen  Reliefs  ewcheinen  die 
Figuren  mit  der  Axt  (mus.  Pio  Cl.  V,  22;  gall.  Giust.  IF,  130;  R. 
Rochette  M.  J.  25,  2). 

^)  Niclits  ist  häufiger  auf  Etruskischen  Sarcophagreliefs  als  die  Vor- 
stellungen Ton  Männern,  welche  vor  mörderischen  Anfällen  zu  ei- 
nem Altar  ihre  Zuflucht  nehmen;  allein  sie  sind  noch  keineswegs 
ihren  charakteristischen  JMerkmalen  nach  geschieden  und  erklärt. 
Mit  Unrecht  hatte  ich  ein  von  Graeff  (Antiquarium  in  Mannheim 
II  p,  10  f.)  beschriebenes  Relief  auf  Paris  bezogen ;  eine  Abbildung 
mit  dem  Versuch  einer  Erklärung  ist  in  den  Jalirbb.  .des  Rheinl. 
Vereins  Heft  IX  p.  .122  ff.  Taf.  3.  erschiene«. 
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Seit  Paris  als  Königssohii  anerkannt  war  Irachiele  er  nur 
die  schöne  Helena  tu  gewinnen,  auf  sein  Begehr  ^vurde  eine 
FioUe  gebaut,  die  ihn  nach  Sparta  bringen  sollte;  vergeblich 
prophezeite  Kassandra,  dafs  sie  das  Verd^ben  heimführen  würde, 
der  Seherin  ward  nicht  geglaubt.  Auch  Oiaone,  welche  die 
€abe  der  Weissagung  besafs^),  enthüllte  dem  Paris  die  Zukunft, 
sie  entdeckte  ihm,  dafs  seine  Untreue  über  ihn  und  sie  einen 
jammervollen  Tod  verhängen  würde  —  vergebens,  er  gedachte 
nur  der  durch  Aphro<Kle  ihm  verheifsenen  Reise  der  schönen 
Spartanerin  und  schied  von  der  treuen  Oinme  mit  dem  £nU 
schlufs,  nimnoer  xu  ihr  zurückzukehren. 

Hierauf  ist  von  Welcker  ^)  mit  Rcfckt  ein  Schönes  Pompe- 
janisches  Wandgemälde  ^')  bezogen  worden^  das  man  gewöhnlich 
auf  Pa  r i  s  und  Helena  dentcfie  ^).  O i  no  n  e  in  einfacher  Tracht, 
mit  aufgelöstem  Haar,  sitzt  trauernd  da,  in  trübem  Sinnen  sieht 
sie  vor  sich  hin,  die  grade  ausgestreckten  Arme  ruh^i  auf  den 
Knieen,  die  leise  Bewegung  der  Finger  begleitet  die  Gedanken, 
welche  sie  beschäftigen.  Hinter  ihr  steht  Paris,  mit  derPhry- 
gischen  Mütze,  einem  Aermelchiton  und  daräber  geschlagener 
Chlamys  und  mit  Schuhen  bekleidet;  ^r  stützt  die  Linke,  in 
welcher  er  den  Hirtenstab  hält,  auf  einen  Pfeiler  und  stemmt 
die  Rechte  in  die  Seite.  Sein  jugendlich  blühendes  Gesicht  wen- 
det er  dem  Eros  zu,  der  über  seiner  Schulter  erscheint,  uni 
ihm  eifrig  zuredet,  indem  er  mit  dem  Händchen  sehmeichelod  sein 
Kinn  berührt,  um  ihn  ganz  zu  sich  zu  wenden.  Seine  Gegen- 
wart macht  auch  hier  die  Beziehung  der  beiden  Hauptpersonen 
zu  einander  auf  ebenso  einfache  als  schöne  Weise  klar^. 

Den  Abschied  von  Paris  und  Oinone  erkenne  ich  auch 


65)  Apollod.  III,  12,  6.  Partlien.  4.  Conen  23.  Cleui.  Alex.  «tr.  I 
p.  144. 

»)  Bull.  arch.  Napol.  I  p.  31  (vgl.  p.  141).    Aon.  XVU  p.l86f. 

67)  Zalm  II,  31.  ragg.  de'  lavori  detla  R.  Acad.  EtcoI.  1840  p.2. 

68)  Bull.  1834  p.  145.    Schulz  Ann.  X  p.  150. 

<®)  Nicht  wahrscheinlich  ist  mir  Welckers  Yermuthnng  (Ann.  XVU 
p.  184 f.),  dafs  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.  d.  J.  I,  57A,2.  0. 
ceram«  II,  88)  eine  Frau  in  Pbiygischer  Tracht,  welche  das  Tri- 
gonon  spielt,  Oinone  sei,  von  welcher  Paris  sich  abwendet. 
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auf  einem  bisher  anders  erkJärlen  Relief  ^).  Ein  jugendlicher 
Mann,  nackt  bis  auf  die  um  die  Hüften  geschlagene  CbiamySi 
der  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlichen  Gegenstand  hält^  silat 
auf  einem  Feken  und  bfickt  Aui  eine  Frau,  welche  mit  einem 
Kopftuch  und  einem  räifachen  Gewände  bekleidet  neben  ihm 
steht  und  den  rechten  Arm  vertraulich  auf  seine  Schulter  lehnt 
Sie  sieht  ihn  scharf  an,  als  ob  sie  ihm  eindringlich  zurede,  und 
seigt  mit  der  Linken  abwärts  auf  ein  stattliches  Schiff  hin,  das 
im  Hintergrunde  »chtbar  ist  Ueber  dieser  Vorstellung  siebt 
mau  in  kleineren  Verhältnissen  eine  Landschaft  mit  mehreren 
Gebäuden 7  unten  ist  ein  bärtiger,  bekränster  Flufsgott  gelagert, , 
der  sich  auf  seine  Urne  stütst  Ein  Relief  in  der  Villa  Ludo-^ 
visi'^)  labt  diesen  Flufsgott  weg,  und  wiederholt  die  obere 
Hauptscene;  hier  ist  aber  der  Jüngling  durch  die  Phrygische 
Mütse  und  den  Hirtenstab  unverkennbar  als  Paris  bezeichnet 

Winckelmann  erklärte  diese  Vorstellung  für  Paris  und  He» 
lena,  welche  im  Begriff  sind,  sich  in  Sparta  einsuschiffen,  und 
deutete  den  Flufsgott  demgemäfs  für  den  Eurolas.  AUem  man 
würde  sieh  mit  Recht  wundem,  dafs  eine  so  wenig  bedeutende 
SiiuaUon,  wie  die  einer  Zusammenkunit  kurz  vor  der  Abfahrt, 
in  welcher  Nichts  charakteristisches  li^t,  zum  Gegenstand  eines 
Kunstwerks  gewählt  wäre.  Warum  nicht  lieber  die  EnlTuhrung 
selbst?  Aber  davon  abgesehen,  würde  die  Vorstellung  selbst 
auffallend  sein;  denn  offenbar  ist  hier  nicht  Paris  der  überre- 
dende Verfuhrer,  sondern  die  Frau  ist  es,  welche,  indem  sie 
auf  das  Schiff  hinweist,  ihm  ernsthafte  Vorstellimgen  macht  Für 
Helena  erscheint  das  in  keiner  Weis^  passend,  wohl  aber  für 
Oinone,  welche  warnend  und  weissagend  auf  das  Schiff  deu- 
tet, das  für  sie  wie  für  Paris  verhängnifsvoU  werden  soll,   und 


w)  Winckelmann  M.  J.  116.  Guattani  M.  J.  1805  Taf.  2<},  welches 
ieh  durch  einen  Irrthum  für  ein  ^on  dem  Winckelmannschen.  ver- 
schiedenes Relief  hielt.  Es  ist  i>ei  S.  Agnese  gefunden  und  jetzt 
im  Pallast  Sjpada.  Braun  hat  es  mit  anderen  dazugehörigen  be- 
kannt gemacht,  und  nach  einem  Probedruck  —  Brauns  Praclitwerk 
habe  ich  noch  nicht  gesehen  —  ist  die  Abbildung  Taf.  10  verklei- 
nert* Mit  Braun  in  der  Erklärung  zusammeogetroffea  zu  sein  (Bull. 
1845  p.  39)  ist  mir  sehr  erfreulich. 

71)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  158.    Braun  Derl.  Jbb.  1845  H  p.  142. 
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das  9  wie  ^ie  durch  den  Auszug  des  Paris  bedrotite  Vatenlaill, 
in  der  Ferne  sichtbar  wird.  Der  FlufsgoU  ist  wiederum  der 
Skamandros. 

Nachdem  Paris  mit  Helena  nach  Troia  zupöckgekehrt  war, 
zog  sich  Oinone  in  die  heimalhlichen  Gefilde  ihres  Valers  Ke« 
bren  zurScL  Von  dort  <zog  ihr  S^hn.Ko  rylhos  '^)  bfisbcnd  in 
jugendlicher  Schönheit  und  Kraft,  wie  einst  sein  Vat^r,  nach 
Troia  dem  Priamos  su  Hülfe»  Auch /er  konnte  den  Reizen  der 
verführerischen  Helena  nicht  widerstehen  und  erregte  die  Eifer- 
sucht seines  Vaters^  der  ihn  von  seiner  Gattin  begünstigt  wähnte 
und  unwissend  den  eigenen  Sohn  tödlete  ?^).  Nach  Anderen 
hatte  Oinone  selbst  den  Sohn  nach  Troia  gesciuckt^  damit  er 
durch  seine  Schönheit  Helena  verführe  und  seine  Mutter  an  ihr 
rächen  sollte'*). 

Als  Paris  von  den  vergifteten  Pfeilen  des  Philo  ktetes  ver- 
wundet einem  qualvollen  Tode  entgei^erisah,  gedächte  er  der 
treulos  Verlassenen  und  ihrer  prophetischen  Worte,  dafs  er  einst 
noch  bei  ihr  Heilung  sadien  werde.  Von  «Schmerz  und  Reue 
gefoltert  machte  er  sich  au  ihr  auf  und  fiehtie  sie  tim  Verseihnng 
und  Heilung  an.  Sie  aber  verwies  ihn  nun  mit  bittern,  bohoen- 
den  Worten  an  die/ am  welche  er  sie  einst  verlassen,  da(s  si<} 
ihm  auch  jet^t  Bettung  schaffe  ^^).  Diese  Zusaounenkunft  i^ 
Paris  mit  der  Oinone  stellte  eii»e  Staluengruppe  im  Zeuxip- 
pos  zu  Konstantiaopel  dar,  weldie  Christoderos  so  beschreibt: 

OlvtSvr]  di  x^^V  q)Q€vag  IX^ev,  ^ee  ttmq^ 
^/]l(p  9vp.6v  eSovaa,  Ilaqiv  d*  idoxeve  lad^ova 
hfifiiaxi  fiatvofiivtp*  xqi)q)lr]y  (J*  ^yyBiXev  aneiXiqv^ 
Ss^iTSQ^  ßaqvTtotfiov  ävaivoftevtj  naqaTcohnjv. 


72)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  170.  Tzetz  z.  Lyc  57.  Nacli  Anderen 
(Partien.  34.  schol.  Hom.  Od.  IV,  11)  war  Korytkos  ein  Sohn 
des  Paris  und  der  Helena;  Dikty«  (V,  b)  führt  drei  Söhne  des 
Paris  und  der  Helena  an,  Btfn^^iiios,  Korjthos  und  Idaios. 

73)  Parti)  en,  34. 

7*)  Conon  23. 

7^)  Quint.  Sm.  X,  259  ff,  Parthen.  4.  Conon  23.  Apollod.  HI,  12,6. 
Tzetz.  z.  Lyc.  61.  Welcker  (Griecli.  Trag.  p.  1146  ff.)  vermnthet, 
dafs  dieses  der  Inhalt  einer  Tragödie,  gewesen  sei. 
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Alio^ivtf  /ley  toix^  6  ßovxolog,  slx^  d^  omonrjv 
nla^oftivfjv  htiqwGB  dvaifi&Qog:  aXdeto  ydf  nov 
Olvtivfjv  ßaQvdaxQW  Iddv  KeßQrjvlda  vvfifprjv ''^). 
Minder  leidenschaflfich  ist  der  Ausdruck   der  Oinone   auf  ei- 
nem Wandgemälde  ^)  ,*  wo  Paris  in  Phrygischer  Tracht  mit 
dem  Bogen  in  der  Linken,  traurig  vor  ihr  steht  und  biltend  die 
Rechte  gegen  sie  ausstreckt.     Sie  aber,  die  gesenkten  Hauptes 
vor  ihm  sitzt ,  fafst  mit  ^er  Linken   den  Schleier  uni  ihn  über 

das  Gesicht  zu  ziehen,  wodurch  auf  eine  schöne  und  zarte  Weise 

<  

ausgedrückt  ist,  dafs  sie  unerbittlich  gegen  ihn  sei^), 

Paris,. dem  so  die  letzte  Hülfe  versagt  war,  starb  gleich 
an  seiner  Wunde,  Oinone  aber  bereute  bald  ihre  Harte  gegen 
den  einst  so  heifs  geliebten  Mann  und  eilte  ihm  nach,  um  ihn 
durch  ihre  Kunst  zu  heilen.  Da  sie  aber  nur  seine  Leiche  noch 
fand,  todtete  sie  sich  selbst^);  Beide  nahm  ein  Grab  auf,  das 
man  noch  in,  späteren  Zeiten  dem  Wanderer  zeigte  *%  , 


"6)  Chnatod.  ecpbr,  215.ff.  Vs.  216  liest  die.Hdschr.  tVAnf,  wo- 
fur'Brunck  und  Jacobs  tn/kevaae,  Hecker  (comm.  crit..  de  anth. 
gr.  p.  25)  idoictvi  herstellte.  Die  Benennung  ßovxoXog  ist  die  all- 
gemein gültige  für  Pari»  (£ar.  Iph.  A.  178.  Theorcr.  XXVII,  1. 
Bioa  YII,  10.     Hör.  c.  I,  15^  1  das.  d.  Ausll.). 

'')  Pitt,  di  Erc.  III,  35.  mus.  Borh.  IX,  51.  Jorio  guide  pour  la  ga- 
lerie  des  peint.  anc,  Taf.  3. 

^)  Man  hat  diese  Darstellung  gewöhnlich  auf  das  Wiedersehen  des 
0 d j 8 s« a 5  .uqd  der  Penelope  bezeigen«  Obgleich  die  Frau  recht; 
wohl  Penelope  sein  könnte,  so  hätten  doch-  die  Phrygische  Mütze 
mit  den  Seitenklappen,  das  Aerinelgewand  und  die  Beinkleider  des 
Mannes  tod  einer  beatdng  auf  Odyssens  abhalten  sollen,  welche 
zu  meiner  Verwunderung  auch  Schulz  (Ann.  X  p.  184)  billigt. 
Quaranta  erkannte  Paris  und  Helena. 

'^)  Nach  den  meisten  Zeugniäsen  (Apoll.  III,  12,  6.  Canon  23.  Tzetz. 
z.  Lyc.  61.  schoi.  Antehom.p.  14  Scl|ir.)  erhängte  sie  sich  (vgl. 
oben  X  n.  63) ,  nach  Quintua  stürzte  sie  sich  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen  des  Paris  (X,. 458 ff.);  Diktjs  erzählt  uns,  sie  sei 
beim  Anbli^  der  Leiche  des  Paris  gestorben,  ohne  der  Zusam- 
menkunft zu  gedenken  (IV,  21). 

«')  Strabo  XIII  p.  596. 
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XIL    Achilleus  auf  Skyros. 

Homeros  kennl  die  Sage  nicht,  dafs  Thetis  ihren  Sohn 
Achilleus,  welchem  ein  Orakel  ewigen  Heldenruhm  aber  früh- 
zeitigen Tod  verkündigte,  in  mütterlicher  Besorgnifs  als  Mädchen 
verkleidet  nach  Skyros  zum  Könige  Lykomedes  brachte,  da- 
mit er  unter  den  Töchtern  desselben  erzogen  werde.  Liebe  xur 
ältesten  von  ihnen,  Deidameia,  fesselte  den  kühnen  Helden- 
jfingling.  Als  aber  die  zum  Zuge  gegen  Troia  versammelten 
Heerführer  hörten,  dafs  ohne  den  Beistand  des  Achilleus  die 
Stadt  nicht  erobert  werden  könne,  da  wurden  Odysseus  und 
Diomedes  ausgeschickt,  ihn  aufzusuchen.  Nachdem  sie  ihn  in 
Skyros  aufgespürt  hatten,  wufste  Odysseus  ihn  durch  List  zu 
enthüllen.  Er  iiefs  mit  Geschenken  für  die  Jungfrauen  auch 
Waffen  herbeibringen  und  dann,  als  nahe  der  Feind,  die  Trom- 
pete blasen;  erschreckt  flohen  die  Mädchen,  Achilleus  aber  grilT 
kampfesmuthig  zu  den  Waffen  und  verrieth  sich  dadurch« 

So  häufig  diese  Sage  von  späteren  Schriftsteilern  behandelt 
und  erwähnt  ist,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wann  sie  zuerst  in 
der  Litteratur  zum  Vorschein  gekommen  sei,  bekannt  ist  aber, 
dafs  Sophokles  und  Euripides  sie  zum  Gegenstande  einer 
Tragödie  gemacht  haben  *).  Auch  von  Kunstwerken,  in  welchen 
dieselbe  dargestellt  war,  haben  wir  Nachricht,  namentlich  von 
Gemälden  des  Polygnolos^)  und  Alhenion  3),  überhaupt 
scheint  es  ein  beliebter  Gegenstand  gewesen  zu  sein  ^). 


*)  Die  wichtigsten  Stellen  sincI  gesammelt  bei  Heyne,  das  GrabuJ. 
Hom.  p.  12iF.  Welcker  Griecli.  Trag.  p.  J02fF.  Strafe  de  argii- 
mento  cannimHß  ^pp*»  quae  res  ab  Homero  in  Iliade  narratas  loo- 
gins  proseeiita  sunt  (Petersh.  1846)  p.  42fF. 

2^  ' 


^)  Plin.  XXXV,  11,  40:  PinxU  AchilUm  virginis  hahitu  occuUaM 
Vlise  deprehendente.  A  t  h  e  n  i  o  n  lebte  um  Ol.  1 20,  s.  Preller  Demcr. 
u.  Pers.  p.  376  f. 

*)  Bei  Achilles  Tatius  (VI,  1)  sagt  Melitte  zu  Kleitophon,  der  ihre 
Kleider   angezogen   hat :    jotovrov  i^yj'kXia    nori   id-iaadfttj*^  l^ 
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Von  deo  erhaltenen  Kunstwerken  ^)  sind  besonders  die  Sar- 
cophagreliefs  xu  betraebten,  welche  in  bedeutender  Anzahl  er^ 
hallen  sind,  und  wie  gewöhnlich  im  Allgemeinen  in  der  Auffas- 
sung mit  einander  übereinstimmen,  während  im  Einzelnen  man* 
nigfache  ftlodificationen  sich  zeigen  % 

YQo^ffi'  Die  Stelle  bei  Aristainetos  (II,  5):  ei  //^  roiovrog  ijy 
uf/zAit^C,  oy  i'fiu&oy  ix  xtüy  oixomydxwy,  ovx  t^y  aqa  oyrwg  xu- 
Aoc  «I  /«ly  Toiavtu  xexid'UQixey ,  ovx  r^y  fiovaudg  toi;  XitQiayog 
'  l^ijXtüT'^g  ist  aber  nicht  notkwendig  auf  diesen  Gegenstand  zu  be- 
zieben. 

^)  Zu  diesen  wird  jetzt  Niemand  mehr  die  früher  so  sehr  bewunderte 
Statuengruppe  in  Berlin  rechnen,  s.  Lewezow,  die  Familie  des  Ly- 
komedes.  Berlin  ]804.  Ich  bemerke  indessen,  dafs  Zoega  (Wel- 
ckers  Zeitschr.  p.  425f.)  eine  Statue,  die  er  1791  bei  dem  Bild- 
hauer Pierantoiii  sah,  für  den  verkleideten  Achilleus  erklärte, 
welche  ganz  mit  dem  Torgeblichen  Achilleus  in  Berlin  übereinstimmt 
(Lewezow  Taf.  1.  Clarac  mus.  de  sc.  537,  1123).  Diesen  erklä- 
i*en  Lewezow  (p.  46  ff.)  und  Müller  (Arch.  §  361,  4)  für  Apollon 
Musagetes,  Mejer  (Kunstgesch.  III  p.  3d3)  und  Gerhard  (Ber- 
lins ant  !Bildw.  p.55f.)  für  Dionysos,  wie  denn  auch  die  ganz 
ähnlichen  Statuen  im  Yatican  (mus.  Pio  Gl.  Yll,  2.  Clarac  mus. 
de  sc.  697^1643)  und  in  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  93,  309) 
zu  einem  Dionysos  ergänzt  sind.  Zoega  (bassir.  II  p.  106)  er- 
klärte  auch  die  unter  dem  Namen  des  Clodius  bekannte  Pam- 
pbilische  Statue  für  den  verkleideten  Achilleus,  vgl.  Lewezow 
a.  a.  O.  p.  14f.  Meyer  z.  Winckelmann  VI,  2  p.  309 f.  Müller 
(Arch.  §  413,  2)  erinnert  an  die  Statue  des  Achilleus  mit  Ohrrin- 
gen, welche  auf  dem  Sigeion  stand  (Serir*  z.  Y&rg.  Aen.  I,  30. 
TertuU.  de  pall.  5). 

^)  Ich  habe  folgende  Sarcophagreliefs  aufzuzählen: 

A.  in  Petersburg.  Heyne,  das  vermeinte  Grabmal  Homers. 
Leipzig  1794.  Edw.  v.  Muralt,  Achilles  und  seine  Denkmäler 
aufser  Süd-Rufsland,  zur  Erklärung  des  venneinten  Grabmals 
Homers  im  Strogonowschen  Garten  zu  St.  Petersburg.  Petersb. 
1839.  Vergl.  Göthe,  Programm  z.  Allgem.  Litt.  Ztg.  1802  I 
p.  XVII  f.  [Boas  Nachtr.  III  p.l94f.]. 

B.  in  Barile,  Ann.  IV.  tav.  D.  E.  R.  Rochette  das.  p*  320  ff. 
vgl.  Bull.  1830  p.  25. 

C.  in  der  Villa  Belvedere  in  Frascati,  Winckelmann  M.  J. 
I  pref.  p.  (XV).  Zoega  in  Welckers  Zeitschr.  p.  427,  vgl. 
Gothe  a.  a.  O.  R.  Rocliette  M.  J.  p.  69;  im  Jahre  1815  vom 
Herz.  V.  Bedford  gekauft,  Woburn  marbles  7. 

D.  in  der  Villa  Panfili,  R.  Rochette  M.  J.  12.  Inghirami  gall. 
Omer.  180.     Zoega  a.  a.  O.  p.  424,  3. 

E.  in  der  Villa  Carpegna  vor  Porta  Fabrica,  ein  Bruchstück, 
Zoega  a.  a.  O.  p.  425,  5. 

F.  im  Vaticani sehen  Äluseum,  mus.  Pio  Gl.  V,  17.  Miliin 
gal.  myth.  154,  555.  Zoega  a.  a«  O.  p.  423«  Gerhard  Beschrbg. 
Roms  II,  2  p.  126  f.    Götlie  a.  a.  O. 

Arehäd.  Beiträge.  23 
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Dem  berühmten  von  Pasch  vnn  Krienen  auf  der  Insel 
los  gefundenen  Sarcopbag,  den  er  für  den  des  Home ros  hielt  ^), 
und  der  jetzt  im  Besitse  des  Grafen  Sirogonow  in  Peters- 
burg ist^  {A)f  steht  der  in  B»rile  entdeckte  (B)  sehr  nahe« 
Von  diesem  sind  zwei  von  einander  sehr  abweichende  und  ge- 
wifs  beide  ungenaue  Zeichnungen  bekannt  gemacht,  allein  indem 


G.  in  der  Villa  Albani,  Winckelinann  M.  J.  87. 

H.  bei  Vescovali  in  Rom,  R.  Rodiette  M.  J.  JO  B^  2  p.  416. 

Ann.  IV  p.  330  f. 
J.  im  Pailast  Nari  in  Rom,  Zoega  p.  423 f. 
L.  im  Britischen  Museuro,  ein  Bruchstück,  anc.  marbles  in  the 

Brit.  mus.  X,  36.     Welcker  Zeitschr.  p.  426. 
Jlf .  im  Louvre,  und  zwar  in  einzelnen  Ton  einander  getrennten 
Reliefs 
Jlf<*.  Winckehnann  M.  J.  124.     Clarac  mus.  de  sc.  11 J,  339. 

Inghirami  gall.  Oroer.  23. 
M^,  Winckelmann  M.  J.  132.     Clarac  mus.  de  sc.  112,  241. 

Inghirami  gall.  Omer.  185. 
M^ .  Bouillon  mus.  HI,  8.    R)  Rochette  Bf.  I.  22,  2.     Clarac 

mus.  de  sc.  119,  47. 
M^.  Winckelmann  M.  J.  134.    Clarac  mus.  de  sc.  111,  243. 
N.  im  Capitolinischen  Museum.     S.  Bartoli  sepolcri  81 — 83. 
Piranesi  anticli.  Rom.  II,  33  fF.      R.  Venuti  spiegazione   de* 
bassirilievi  delF  urna  detta  d'Alessandro  Severo.  Rom  1756.  4. 
mus.  Capit.  IV,  1 — 4.    Fiale  sopra  alcuni  monum.  di  Roma 
ant.  Rom  1833.    Platner  Beschrbg.  Roms  III,  1  p.  151  ff.,  und 
Ton  diesem  die  einzelnen  Seiten  auch 
JV«.  Inghirami  gall.  Om.  22  (mus.  Cap.  IV,  1). 
N^.  Inghirami  gall.  Om.  183  (mus.  Cap.  IV,  3). 
N^.  Inghirami  gall.  Om.  36  (mus.  Cap.  IV,  2). 
N^,  (raus.  Cap.  IV,  4). 

Die  meisten  derselben  sind  nach  Zoegas  Besdireibung  ron  Wel- 
cker (Zeitsdlr.  p.  423  ff.)  aufgeführt;  Ton  diesen  habe  ich  das  Bruch- 
stück aus  der  Villa  Giustiniani  (gall.  Giast.  II,  89)  weggelassen, 
da  die  Deutung  auf  Achilleus  ganz  unsidier  ist.  Dagegen  gehört 
noch  hieher 

O.  Bruchstück  eines  Sarcophags  mus.  Napol.  II,  60. 

P.  Relief  eines  elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten,  Jahrbb. 
des  Rheinl.  Vereins  V.  VI  Taf.  7.  8. 

^)  Die  näheren  Umstände  siehe  bei  Bjömstihl  (Briefe  II  p.  169  ff.)» 
Heyne  (a.  a:  O.  p.  4  ff.).  Ueber  den  abentheuerlichen  Reisenden, 
dessen  Glaubwürdigkeit  Rofs  (Inselreise  I  p.  156  ff.  III  p.  151  ff.) 
mit  zu  grofsem  Eifer  in  Schutz  zu  nehmen  sucht,  vgl.  Welcker 
Zeitschr.  f.  AW.  1844  n.  73  ff.  1845  n.  25. 

f)  Es  scheint,  dafs  ein  Seeofficier  Domasch new  denselben  Pasch 
abgekauft  und  dem  Grafen  Strogonow  geschenkt  habe,  s.  Mn- 
ralt  a.  a.  O.  p.  27  f. 
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man  sie  miteinander  verglacht  liifst  sich  doch  Manches  mit  xiem- 
licber  Sicherheit  bestimmen. 

Achilleus,  in  einem  langen  Frauengewande,  das  aber  in 
Folge  seiner  heftigen  Bewegung    die   linke   Schulter    und    das 
rechte  Bein  entblöfst  zeigt,  nimmt  die  Mitte  der  Darstellung  ein ; 
er  hält  in  der  Linken  den  Schild^  in  der  Rechten  die  Lanze  und 
stürmt  begeistert  dem  vermeintlichen  Feind  entgegen.     Ihm  zur 
Linken  befindet  sich  unverkennbar  Deidameia,  aber  in  verän- 
derter Stellung;  hier  knieet  sie  flehend  vor  ihm  (J),  dort  steht 
sie  neben  ihm  und  sucht  ihn  besorgt  am  rechten  Arm  zurück- 
Inhalten  (B),    Hinter  ihr  wird    eine   weibliche  Figur   sichtbar, 
welche  auch  auf  A  durch  die  Kleidung  und  das  Kopftuch  als  die 
Amme  bezeichnet  wird.     Die  eine  Zeichnung  von  B  zeigt  sie 
als  eine  ganz  verschleierte  Gestalt,  und  diese  ist  von  R.  Rochette 
(Ann.  IV  p.  326  f.  M.  J.  p.417)  für  eine  der  Töchter  des  Lyko- 
medes  erklärt  worden,   welche  den  Schatten  der  Verstorbenen 
darstelle,  eine  durchans  ungewöhnliche  und  keineswegs  von  ihm 
gerechtfertigte    Annahme.     Ebensowenig   scheint    mir   Panofkas 
Erklärung  (Ann.  V  p.  164  ff.),  dafs  sie  die  Insel  Skyros   dar- 
stelle, durch  ^ie  von  ihm  angeführten  Combinationen  wahrschein- 
lich gemacht  oder  begründet.     Da  auf  der  anderen  Zeichnung 
von  dieser  sonderbaren  Verschleierung  Nichts  zu  sehen  ist,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  auch  hier,  wie  auf  J,  die  Amme  vor- 
gestellt war,  deren  Kopfludi  und  faltiges  Gewaud  die  Verwechs- 
lung verursachte^).    Auf  Deidameia  folgt  eine  ihrer  Schwestern 


*)  Die  Amine  ersclieuit  auch  iW.  Sie  M'ar  besonders  in  der  Tragö- 
die als  Vertraute  eine  stehende  Figur  geworden,  s.  die  Beispiele 
bei  Welcker  (Griech.  Trag.  p.  1609^  und  wir  finden  sie  auch  auf 
Kunstwerken,  namentlich  Sarcophagreliefs ,  häufig  besonders  hei 
Liebeshändeln  geschäftig,  wie  bei  Phaidra  und  Hippolytos  (s. 
oben  X),  Pelops  und  Hippodameia  (Clarac  mus.  de  sc.  210, 
42(5),  Jason  und  Medeia  (Clarac  inus.  de  sc.  199,  373),  Ado- 
nis  und  Aphrodite  (Clarac  mus.  de  sc.  116,  783).  Dann  sieht 
man  sie  aber  auch  bei  allen  Begebenheiten  gegenwärtig,  weldie 
die  Familie  und  besonders  die  Frauen  angehen,  beim  Tode  der 
Alkestis  (Winckelmann  31.  J.  86.  Zoega  bass.  43.  Miliin  gal. 
myth.  108,428),  der  Niobiden  (Winckelmann  M.  J.  89.  Visconti 
mon.  sc.  Borgh.  31;  mus.  Pio  Cl.  lY,  17),  der  Klytaimnestra 
(mus.  Pio  Cl.  V,  22;  Taf.  A,5  [Miliin  gal.  myth.  165,  618,  619]); 
ebenso   bei    der  Geburt   der  Dioskuren  (Miliin  voy.  37,  1.     gal. 

23* 
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ruhig  siteend  inil  der  Spindel  in  der  Hand,  ftuf  diese  eine  Gruppe 
von  drei  Männern.  Der  nächste  (A)  ist  nur  mit  dem  vorgebe- 
genen  Oberkörper  sichtbar,  er  stöfst  in  die  Trompete  ^")y  indem 
er  die  Hand  an  den  Hinterkopf  legt^^),  also  der,  welchen  Sta- 
tius  (Achill.  II,  200)  Agyrtes  nennt,  dann  folgt  Odysseus, 
bärtigj  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  und  durch  den  Hut 
bezeichnet^  mit  ausgestreckter  Rechte ^  endlich  Diomedes,  ju- 
gendlich und  bis  auf  die  Chlamys  nackt.  Diese  Gruppe  ist  ganz 
entsprechend  auf  jff;  nur  ist  die  erste  Figur  hier  ganz  sichtbar 
und  der  Arm  mit  der  Trompete  abgebrochen.  Dies  ist  Veran- 
lassung geworden,  dafs  man  ihn  für  Odysseus,  und  die  fol- 
gende  Figur  für  Nestor  erklärt  hat^  allein  ein  Blick  auf  A 
reicht  hin^  um  der  ganzen  Haltung  und  Bewegung  nach  Agyr- 
tes in  ihm  zu  erkennen.  Am  äufsersten  Ekide  des  Reliefs  sitzt 
eine  Jungfrau  mit  der  Spindel  auf  einem  Sessel,  dessen  Lehne 
auf  beiden  Reliefs   gleichmäfsig  mit   einer  Sphinx  verziert  ist, 


mylh.  144,522),  des  Herakles  (mus.  Pio  Cl.  IV,  37.  MilUn  gal. 
mytli.  109,  429),  neben  Penelope  (Thiersch  Epoch.  p.  431),  Lao- 
dameia  (M.  J.  d.  J.  III,  40),  neben  Kreusa,  welche  Medeias 
Geschenke  erhält  (mus.  Pio  Cl.  Yil,  16;  Clarac  mus.  de  sc.  204,478. 
mus.  di  Mant.  I,  9.  Miliin  gal.  myth.  108,  426).  Auch  bei  nicht 
mythologischen  Familienscenen  erscheint  sie  mit  der  Kinderwartung 
•beschäftigt  (Admir.  38.  mon.  Matt.  III,  35.  mus.  Pio  Cl.  Y,  31; 
Winckelmann  M.  J.  184;  Beger  spiciL  p.  136;  R.  Rochette  M.  J. 
77, 1).  In  allen  diesen  Fallen  ist  die  Amme  durch  das  Kopftuch 
(s.  o.  p.  204  f.)  bezeichnet. 

^)  Gothe  a.  a.  O.  macht  darüber  folgende  Bemerkung:  „Ein  merk- 
würdiges Beispiel  der  Symbolik  findet  sich  auf  diesem  Kunstwerke, 
das,  wenn  es  gleich  nicht  völlig,  wie  es  hier  in  der  Compositioa 
erscheint,  zu  loben  sein  möchte,  dodi  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient. Die  Tuba,  in  welche  an  der  Seite  der  Helden  eine  subal- 
terne Figur  stöfst,  reicht  bis  an  das  Ohr  des  Achill  und  berührt 
es  gleichsam.  Hier  wird  also  nicht  etwa  im  Allgemeinen  Lärm  ge- 
blasen; sondern  es  wird  dem  Auge  gezeigt,  ydafs  für  diesen  gebla- 
sen werde,  dafs  eigentlicli  nur  die  Wirkung  für  diesen  intentionirt 
sei.  Eine  solche  Darstellung  ist  denn  freilich  niclit  natürlich  und 
historisch,  sondern  künstlerisch  und  poetisch.  Wobei  jedem  Den- 
kenden nicht  verborgen  bleibt,  dafs  die  Bildhauerei  mehr  zu  der 
symbolisdien  Behandlung  geschickt  ist,  als  die  Malerei;  obgleich 
auch  diese  bei  zweckmäfsiger  Anwendung  sich  von  dieser  Seite 
grofse  Vortlieile  zueignen  kann." 

^1)  Dieselbe  Bewegung  pflegen  die  Windgötter  zu  machen,  welche  die 
Muscheltrompete  blasen ,  MafTei  mus.  Yeron.  71 ,  1 ;  Gerhard  ant. 
Bildw.  61 ;  Braun  ant.  Marmorw.  I,  8. 
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neben  ihr  steht  eme  andere  gleichfalls  mit  der  Spindel^  und  auf 
diese  schreRet  eine  drille  mit  erhobener -Hand  xu.  Oberhalb 
der  sitsenden  sieht  man  einen  bartigen  Mann  mit  halbem  Leibe 
wie  aus  einem  Fenster  hervorragen  {A},  der  für  Lykomedes 
erklärt  worden  ist  Dieses  wäre  eine  sehr  befremdende  Dar« 
slellungsweise>  allein  auf  der  angrenzenden  Queerseite  (Heyne  a« 
a.  0.  Taf.  3)  sieht  man  diese  Figur  als  Herme,  welche  auf  der- 
Ecke  des  Sarcophags  angebracht  isl,  wie  dies  auch  in  anderen 
Fällen  geschehen  ist^^).  Dieselbe  Herme  zeigt  sich  denn  auch 
an  derselben  Stelle  auf  der  einen  Zeichnung  B^  während  die  an* 
dere  dort  den  Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  Hörnern  zeigt, 
von  welchem  R.  Röchelte  eine  höchst  gezwungene  Erklärung 
giebt» 

Nahe  mil  einander  verwandt  sind  ferner  CDE.  Hier  nimmt 
ebenfalls  Achilleus  in  weiblichem  Gewände,  mit  Lanze  und 
Schild,,  stürmisch  bewegt,  die  Mitte  ein,  neben  ihm  liegt  ein 
Helm.  Zu  seiner  Linken  hat  Deidameia  sich  auf  die  Kniee 
geworfen  und  streckt  die  Arme  gegen  ihn  aus,  zwischen  beiden 
steht  Eros.  (CD)  ^^),  und  in  C  fafsl  noch  ein  zweiler  Eros  die 
Lanze  des  Odysseus  an.  Neben  Deidameia  sieht  man  eine  Jung* 
frau  io  rascher  Bewegung,  ihr  Peplos  flattert  bogenförmig  über 
ihrem  Haupt.  Auf  sie  folgt  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt- 
lich, und  zeigt  auf  Achilleus  hin,  nach  ihm  Agyrtes,  aus  der 
Haltung  des  Körpers  deutlich  zu  erkennen,  endlich  kommt  Di o* 
med  es,  jugendlich,  gepanzert,  er  zieht  das  Schwert  (D).  Auf 
O  steht  Diomedes  zwischen  Odysseus  und  Agyrtes,  auch 
ist  im' Hintergrunde  noch  eine  bärtige  Figur  mit  einer  Art  von 
Hut  sichtbar;  an  der  Erde  liegt  noch  ein  umgestürzter  Korb  und 
ein  reich  geschmückter  Harnisch.  Diese  ganze  Gruppe  fehlt  in 
E  ^^).    Auf  der  anderen  Seite  sind  die  Töchter  des  Lykomedes 


12)  Vgl.  Clarac  mus.  de  sc.  117,  A.B. 

^)  Die»er  ist  in  D  ungeflüffelt  auf  der  Abbildung  bei  R.  Rockette, 
doch  nennt  Zoega  ihn  gradeza  einen  Liebesgott ;  das  Relief  ist  sehr 
hoch  angebracht  und  jene  Abbildung  auch  sonst  keineswegs  genau. 

^*)  Diese  Gruppe  allein  ist  auf  dem  Bruchstücke  O  erhalten,  aber  et- 
was anders  geordnet^  als  gewöhnlich.  Diomedes  steht  hier  ?oran, 
bis  auf  die  Ghlamys  nackt,  auf  dem  Haupt  einen  Helm,  dann  folgt 
Agyrtes  mit  der  Trompete,  hierauf  Odysseus  mit  Hut  und  Chi- 
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vorgeMelKy  und  hier  zeigt  sich  mehr  Verschiedenheit;  bald  sind 
ihrer  sechs  {D),  bald  vier  (C),  bald  nur  drei  (£);  am  Besten  an- 
geordnet sind  sie  auf  D.  Die  erste  fafst  Achiileus  beim  Arm, 
die  zweite  hält  in  der  Linken  eine  Leier  und  fafst  mit  der  Rech- 
ten den  im  Bogen  flatternden  Schieier,  die  dritte  ist  abgewandi 
und  entfernt  sich;  eine  Leier  hält  eins  der  Mädchen  auch  auf  C, 
wo  eine  zweite  eine  Flöte  hat. 

Hauptsächlich  durch  die  Stellung  der  Deidameia  von  die* 
sen  verschieden  ist  F.  Achiileus  ist  ganz  in  derselben  Weise 
vorgestellt,  nur  hat  er  das  Gewand  fast  ganz  abgerissen,  das  nur 
noch  in  reichen  Falten  über  dem  iinken  Bein  herabrällt,  neben 
ihm  liegt  ein  umgestürzter  Wollkorb.  Wiederum  zu  seiner  Lin- 
ken befindet  sich  Deidameia,  aber  sie  steht  neben  ihm  und 
umfafst  ihn  mit  dem  linken  Arm,  während  sie  mit  der  Rechten 
ihren  flatternden  Schleier  anfafst  und  sich  angstvoll  nach  Odys« 
se.us  umsieht,  der  mit  Agyrtes  (dessen  Kopf  zwar  neu  ist, 
aber  die  Haltung  deutlich)  und  Diomedes  die  Darstellung  ab- 
schlieüst.  Zwischen  Achiileus  und  Deidameia  ist  ein  Knabe 
sichtbar,  der  nicht  wie  sonst  am  Boden  steht,  sondern  mit  dem 
einen  Fufse  sich  auf  den  an  der  Erde  liegenden  Helm  stützt 
und  mit  beiden  Händdien  sich  an  die  Brust  des  Achiileus  an- 
sclMniegt  Er  ist  in  der  Abbildung  bei  Visconti,  der  ihn  übri- 
gens Cupido  nennt,  und  nach  Gerhards  Angabe  ungeflügell, 
Zoega  sagt:  „wie  es  scheint  ohne  FlügeP'.  Auf  der  anderen 
Seite  folgen  fünf  Jungfrauen,  ziemlich  entsprechend  der  Vorsiel- 
lung  von  D ;  eine  hält  eine  Leier,  eine  andere  ein  Plektron,  eine 
dritte  zwei  Flöten,  wie  es  scheint  durch  verkehrte  Restauration 
statt  der  Spindeln. 

Wiederum  etwas  abweichend  ist  die  Darstellung  von  L 
Achiileus  im  langen  Frauenkleide,  mit  Schild  und  Lanze,  isl 
von  dem  Sessel  aufgesprungen,  der  links  neben  ihm  steht,  an 


ton,  der  mit  aasgestreckter  Rechte  lebhaft  vorwärts  eilt,  hinter  3 
ist  noch  ein  bärtiger  Kopf,  von  ilim  abgewandt,  sichti>ar.  Eia^ 
ganz  ähnliche  Gruppe  ist  auf  einem  Relief  ( Clarac  mus.  de  sc« 
146,  778)  mit  einem  Amazonenkampf  verbunden ,  zu  dem  sie  aber 
nicht  wohl  pafst;  auch  scheint  sie  nicht  ursprÜDglich  dazu  zu  ge' 
hören,  sondern  willkührlich  ungehörige  Stücke  zusaunnengesertt 
KU  sein. 
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der  Erde  liegt  ein  Heim.  An  derselben  Seite  steht  eine  Jung- 
frauy  welche  seine  Lanze  gefafst  hält,  links  sucht  ihn  eine  an«* 
dere  mit  beiden  Händen  am  Arm  und  an  der  Schulter  suriick- 
zuhaltea,  während  eine  dritte  sie  bei  dem  rückwärtswallenden 
Peplos  hälU  Eine  vierte  geht  fort,  xwei  sind  noch  im  Hinter«« 
gründe  sichtbar.  AchiUeus  ist  ^uch  durch  sein  lang  herabwal** 
lendes  und  über  der  Stirn  gesträubtes  Haar  kenntlich,  während 
das  der  Mädchen  zierlich  geordnet  ist  Auf  der  anderen  Seite, 
die  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  waren  gewifs  auch  Ursprung« 
lieh  Odysseus,  Agyrtes  und  Diomedes  vorgestellt. 

Eine  gröfsere  Verschiedenheit  zeigen  GHJ^).  Auch  hier 
ist  Achilleus  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Mitte  vorgestellt, 
aber  er  ist  nackt  bis  auf  die  über  dem  Arm  hängende  Chlamys, 
auch  ist  seine  Stellung  etwas  abweichend,  er  ist  so  eben  von 
einem  Ruhebett  aufgesprungen,  das  hinter  ihm  sichtbar  ist,  zu 
seinen  FüCsen  liegt  ein  Spiegel.  Deidameia  knieet  zu  seiner 
Rechten  und  hält  sein  Knie  umschlungen,  zur  Linken  ist  die 
Gruppe  von  Odysseus,  Agyrtes  und  Diomedes  in  der  be-* 
schriebenen  Weise  vorgestellt,  zwischen  ihren  Füfsen  liegen 
Helm  und  Panzer.  Die  Figur  des  Agyrtes  mit  der  Trompete 
ist  Ewar  etwas  verdunkelt  (6J),  aber  an  der  Bewegung  des 
Körpers  doch  wohl  kenntlich  (if).  Auf  der  anderen  Seile  sind 
sechs  Jungfrauen  dargestellt ,  meist  mit  flatternden  Gewändern^ 


*^)  Das  von  Winckelmann  herausgegebene  Relief  (G)  wird  nirgend 
mehr  als  in  der  Villa  Albani  befindlich  angeführt ,  die  Herkunft 
des  bei  Yescovali  befindlichen  (H)  ist  nicht  angegeben;  es  -wäre 
möglich,  dafs  sie  identisch  wären,  fls  kann  nur  zu  leidit  gesche- 
hen, dafs  ein  und  dasselbe  Monument  nach  verschiedenen  Anfüh« 
rungen  für  mehrere  verschiedene  gehalten  wird  (vgl,  ob.  XI  n*  67).. 
Dies  gilt  namentlich  auch  von  Vasenbildern,  die  oft  nach  verschie- 
denen Zeichnungen  publicirt  M'erden.  Ein  Beispiel  der  Art  ist 
oben  (11  n.  104)  aageführt»  ein  anderes  will  ich  hier  noch  erwäh- 
nen. R.  Rochette  (choix  de  peint.  p,  81  ff.)  hat  durch  Vergleichung 
des  von  mir  herausgegebenen  Vasenbildes,  das  die  Heilung  des 
Telephos  vorstellt  (arch.  Aufs.  Taf.  2),  richtig  erwiesen,  dals  ein 
von  de  Witte  (cat.  Durand.  68)  auf  die  Geburt  des  Dionysos 
gedeutetes  Vasenbild  denselben  Gegenstand  darstelle.  Die  Ueber- 
einstimmuns  beider  ist  aber  so  groisy  dafs  ich  kaum  bezweifle,  dafs 
es  eine  und  dieselbe  Vase  ist,  welche  wohl  fnr  Gerhard  in  Rom 
gezeichnet  wurde,  ehe  sie  in  Durands  Sammlung  überging. 
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welche  tbeils  ihr  ErsUiuneD  ausdrucken,  ifadls  entseist  fliehen; 
am  Boden  liegt  ein  umgestürzter  WoUkorb  (GH). 

Wir  haben  es  mit  Monumenten  zu  thun,  welche  grofsten- 
theils  weder  wohl  erhallen  noch  genau  abgebildet  sind,  indessen 
labt  sich,  wenn  mim  sie  untereinander  genauer  vergleicht,  die 
ursprüngliche  Vorstellung  doch  erkennen.  Es  ist  der  Moment 
aufgefabt,  wo  Acbilleus  beim  Klange  der  Trompete  die  Waf- 
fen ergreift,  um  dem  Feind  entgegenzustürzen,  was  auf  die  Um- 
stehenden eine  sehr  verschiedene  Wirkung  hat.  Deidameia 
erschreckt,  dafs  er  sich  verrathen  hat,  und  für  sein  Leben  be- 
sorgt, sucht  ihn  zurückzuhalten,  ihre  Schwestern  zeigen  theils 
Erstaunen  über  die  unerwartete  Entdeckung,  theils  Furcht,  Odys- 
seus  mit  seinen  Gefährten  Freude  über  die  gelungene  Lisi.  In 
der  lebhaft  bewegten  Gestalt  des  Achi  Ileus  spiicht  sich  die 
rasch  auflodernde  kriegerische  Begeisterung  des  Heiden] ünglings 
in  voller  Kraft  aus,  welche  einen  schönen  Contrast  mit  dem 
Frauengewande  bildet,  das  ihn  meistens  noch  ganz  bekleidet. 
Ein  neues  Motiv  hat  man  darin  gefunden,  dafs  er  sich  dasselbe 
abzureifsen  sucht  (Z>),  oder  auch  sich  fast  ganz  von  demselben 
befreit  hat  (F),  nicht  gluckhch  ist  dagegen  die  Veränderung, 
dafs  man  ihn  nackt  mit  der  Chlamys  bekleidet  vorstellte  {GHJ)f 
ivo  kein  Gedanke  mehr  an  Verkleidung  ist*  Die  Stellung  ist 
picht  immer  ganz  gleich,  indem  er  bald  von  einem  Lager  auf- 
springt {GHJ)  bald  dem  Feinde  lebhaft  entgegen  schreitet  (AB) 
oder  mit  einem  gewaltigen  Sprunge  entgegenstürmt  (CDEF). 
Deidameia  hat  sich  meistens  dem  Achiileus  zu  Füfseii  gewor- 
fen ,  nur  Ausnahmsweise  (BF)  steht  sie  ihm  zur  Seite  ^^) ,  und 
auch  da  ist  ihre  Angst  und  Sorge  um  ihn  zwar  minder  leiden- 
schaftlich, aber  ebenso  ausdrucksvoll  dargestellt.  Einmal  scheint 
sie  ihn  zu  warnen,  als  sei  es  noch  die  Zeit  dazu  (ß),  das  an- 
dere Mal  (F)  stellt  sie  sich  zwischen  ihn  und  die  drohende  Ge- 


*ß)  Auf  dem  Capitolinischen  Relief  (mus.  Capit.  IV,  17.  Mülin  gal. 
mjth.  153,  552),  das  yerscbiedene  Scenen  der  Acliilleis  darstellt, 
ergreift  Deidameia,  mit  aufgelöstem  Haar,  den  fortstünnenden 
Achiileus  mit  beiden  Armen,  daneben  stehen,  nach  dem  Kupfer 
zu  urtheilen,  zwei  Schwestern,  die  eine  mit  einer  Flöte,  die  andere 
mit  einem  undeutlichen  Gegenstande ;  nach  Platner  (Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.  157)  sind  es  Agyrtes  und  Diomedes. 
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fahr.  Die  Gnippe  des  Odysseus,  Agyries  und  Diomedes 
ist  fast  nirgend  unversehrt  erhalten  und  daher  oft  falsch  ergänst, 
doch  ist  aus  den  verschiedenen  Spureu  die  sehr  charaklerislische 
Gruppe  wieder  hersustellen.  In  der  Milte  steht  Agyrtes,  mit 
einem  Heim  versehen,  er  bläst  die  Trompete  mit  Anstrengung, 
indem  er  die  Hand  an  den  Hinterkopf  legt  Zu  beiden  Seiten 
stehen  Odysseus  und  Diomedes,  ilirem  Charakter  gemäfs  in 
versclüedener  Weise  dargestellt.  Odysseus,  bärtig,  durch  Hut 
und  vollständigere  Bekleidung  erkenntlich,  sieht  mit  gespannter 
Theilnahme  auf  Achilleus  hin,  eine  Bewegung,  welche  er  mit 
der  Rechten  macht,  drückt  seine  freudige  Ueberraschung  über 
das  Gelingen  der  List  aus;  Diomedes,  jugendlich,  entweder 
ganz  nackt  {ÄBD)y  oder  in  kriegerischer  Rüstung  {CFG)  zuckt 
selbst  von  Kampfeslust  ergriffen  das  Schwert  Dafs  diese  Gruppe 
in  AB  etwas  steif  «"scheint,  mag  an  der  schlechten  Ausführung 
oder  auch  am  Zeichner  liegen^  etwas  anders  geordnet  ist  sie  in 
iC,  Diomedes  steht  hier  voran,  Odysseus  eilt  rasch  hinzu; 
der  Sinn  bleibt  derselbe,  doch  mag  die  Abweichung  in  der  Com- 
Position  darauf  hinweisen,  dafs  auch  die  Hauptscene  hier  viel« 
leicht  verschieden  aufgefafst  gewesen  sei*  Am  meisten  Mannig* 
faltigkeit  zeigt  sich  in  der  Anordnung  der  übrigen  Jungfrauen, 
deren  Anwesenheit  nicht  so  unbedingt  nothwendig  ist  und  daher 
wehr  Freiheit  zuliefa.  Nicht  nur  ihre  Zahl  wechselt,  und  die 
Weise,  wie  sie  ihre  Theilnahme  ausdrucken,  wie  wir  sehen, 
auch  die  Beschäftigung,  aus.  welcher  djr  Schall  der  Trompete 
sie  aufstört,  ist  eine  verschiedene,  mitunter  spinnen  sie  {AB)f 
häufiger  scheinen  sie  im  Tanze  begriffen,  womit  auch  die  Leier 
in  der  Hand  einer  Jungfrau  {CDF)  wohl  stimmt  Dafs  die  Scene 
in  dem  Zimmer  der  Jungfrauen  sei,  wird  auf  verschiedene  Weise 
angedeutet,  durch  die  Spindel  in  ihren  Händen  (Aß),  den  WoU- 
korb  an  der  Erde  {FGH  vgl.  ob.  X  n.  20)  sowie  auch  durch  das 
Ruhebett  (GHJ). 

Die  letzten  Spuren  der  in  diesen  Vorstellungen  hervortre- 
tenden Tradition  lassen  sich  noch  in  dem  Relief  eines  runden 
elfenbeinernen  Kästchens  in  Xanten  (P)  wahrnehmen,  das  aus 
der  letzten  Zeit  der  sinkenden  Kunst  herrührt.  Urlichs  hat  ge- 
gen Fiedler,  welcher  die  Rettung  des  neugebornen  Zeus  zu  er- 
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kennen  glanbie  (Rheinl.  Jbb.  V.  VI  p«  365 ff.),  die  richtige  Deu* 
tung  auf  Aciüllens  in  Skyros  nachgewieien  (ebend.  p.  369  ff.). 
In  der  Mitte  sehen  wir  die  bekannle  Gestalt  des  mit  Lance  und 
Schild  fortstürmenden  Achilleus,  der  noch  mit  dem  langen 
Frauengewand  bekleidet  ist,  in  einem  allerdings  etwas  schwa- 
chen Abbild ;  es  scheint  sogar,  als  zeige  die  Brust  weibUche  For- 
meUj  was  denn  freilich  nur  dnrch  ein  arges  Mifsverständnifs  des 
Verfertigers  erklärt  werden  könnte.  Rechts  ist  Odysseus  durch 
Hut  und  Tracht  kenntlich  >  auch  in  der  Haltung  ist  noch  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  da,  abweichend  aber  ist,  dafs  er  am  linken 
Arm  einen  Schild  hat,  ein  anderer  liegt  am  Boden.  Dann  folgt 
Agyrtes  gerüstet,  mit  Macht  die  Trompete  blasend,  und  auf 
ihn  Diomedes.  ebenfalls  gerüstet,  der  erstaunt  die  Hände  er- 
hebt. Auf  der  anderen  Seite  eilt  eine  Frau  auf  Achilleus  zu, 
welche  auf  beiden  ausgestreckten  Händen  ein  Kindlein  trägt,  das 
sie  ihm  entgegenhält.  Daneben  ist  eine  Gruppe  von  vier  Frauen; 
eine  sitzt  auf  der  Erde  und  spinnt,  eine  andere  hinter  dieser 
stehende  hält  die  Spindel  in  der  Linken  und  erbebt  erstaunt  die 
Rechte;  darauf  folgt  eine  sitzende  weibliche  Figur,  welche  mit 
dem  Plektron  die  auf  einen  Pfeiler  aufgestützte  Leier  spielt, 
eine  andere  ruhig  danebenstehende  lehnt  sich  auf  ihre  Schulter. 
Zu  ihnen  tritt  ein  Mann,  der  durch  Hut  und  Kleidung  als  Odys- 
seus kenntlich  gemacht  ist,  und  bietet  ihnen  »einen  nicht  be- 
stimmt zu  erkennenden  Gegenstand  dar,  den  er  n^ii  beiden  Hän- 
den hält.  Dann  sieht  jpan  noch  einen  Vorbang  und  unter  die- 
sem einen  Adler  ^^). 


^7)  Was  der  Adler  bedeute,  M'^enn  er  mehr  als  ein  Ornament  ist,  um 
den  riatz  zu  füllen,  wüfste  ich  nicht  zu  sagen.  Urlichs  zweifelt, 
ob  er  etwa  die  Insel  Skyros  als  Adlerhorst  bezeichnen  solle,  oder 
ob  er  ein  SiegverkÜBdigendes  Sjinl>ol  sei;  Beides  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich.. Auch  führt  er  eine  YermMthune  Ton  Lersch  an,  dals 
derselbe  den  Ncimen  eines  Besitzers  Aquila  andeuten  solle.  Es 
ist  bekannt,  mit  wie  grofsem  Eifer  man  neuerdings  sjmbolisch-ety- 
mologische  Andeutungen  der  Art  aufsucht  und  verfolgt,  und  da  sie 
in  der  That  nidit  selten  sind,  oft  mit  Scharfsinn  und  Glück,  ob- 
gleich die  Zahl  der  abentheuerlichen  Einfälle  und  Etymologieen 
vielleicht  noch  überwiegt.  In  diesem  Falle  scheint  mir  al>er  eine 
solcbe  Yennuthung  gar  nicht  einmal  zulässig.  Wo  sowohl  das 
Symbol  als  auch  der  Name  feststeht  mag  man  versuchen,  eine  Be- 
ziehung nachzuweisen,  in  welcher  beide  zu  einander  stehen;  allein 
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Neu  uud  iiberraschend  isl  hier,  dafs  Deidameia  *-  denn 
dafs  sie  es  ist,  kann  nichl  zweifelhaft  sein  —  dem  AchiUeus»  um 
ihn  zurücksuhallen,  den  kleinen  Pyrrhos  entgegen  hält.  Dies 
ist  ein  schönes  und  versländUehes  Motiv,  das  aber  der  Yerfer- 
tiger  dj^es  Kästchens  schwerlich  selbst  erfunden  hat.  Nun  wird 
sich  Jeder  erinnern,  dafs  auf  einigen  ^er  vorher  erwähnten  Re- 
liefs in  der  Nähe  des  Achilleus  ein  Knabe  gegenwärtig  war. 
Zwar  auf  D  ist  gewifs  Eros  vorgestellt,  wie  schon  die  Verglei» 
chung  von  C  erweist,  wo  er  gefKtgelt  ist,  auch  ist  Eros  gans 
an  seinem  Ort,  um  das  Verhältnifs  zwischen  Achillei»  und  Dei- 
dameia zu  bezeichnen.  Allein  in  F  scheint  es  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  der  Knabe  ohne  Flügel  sei,  auch  schmiegt  er  sich  mit 
einem  Ausdruck  kindlicher  Zärtlichkeit  an  Achilleus  an,  wie  er 
für  Eros  sich  kaum  schicken  würde,  für  Pyrrhos  aber  vollkom- 
men geeignet  ist.  Auch  pafst  dazu  die  Bewegung  der  Deida- 
meia vortrefflich,  welche  nicht  nur  für  den  Geliebten  besorgt, 
sondern  auch  von  Mutterliebe  getrieben,  sich  von  Angst  und 
Muth  zugleich  erfüllt  zwischen  sie  und  die  drohende  Gefahr 
stellt  ^),  Ich  glaube  daher,  dafs  auf  diesem  Relief  ebenfalls  Pyr- 
rhos zu  erkennen  ist,  dessen  Gegenwart  freilich  ungleich  feiner 
benutzt  ist,  als  auf  dem  Elfenbeinrelief.  Auf  diesem  sind  di« 
mit  Spinnen  und  Leierspiel  beschäftigten  Mädchen  nicht  auffal- 
lend, wohl  aber,  dafs  sich  neben  ihnen  Odysseüs  befindet,  der 
aber  zu  deutlich  bezeichnet  ist,  als  dafs  er  verkannt  werden 
könnte.    Man  mufs  also  annehmen,  dafs  er  dargestellt  ist,  wie 


was  kann  es  nützen,  da  wo  uns  ein  Syinbol  von  zweifelhafter  Deu- 
tung vorliegt,  eine  etymologische  Beziehung  desselben  vorauszu-» 
setzen  und  dann  den  passenden  Namen  beliebig  anzunehmen?  Er- 
klärt ist  damit  offenbar  Nichts,  sondern  nur  ins  Blaue  geratlien» 

***)  Nicht  richtig  scheint  mir  Gothes  Ansicht,  der  (a.  a.  O.)  diese 
Figur  für  die  Amme  hält,  welche  dem  Achilleus  das  Kind  dai^ 
.  bringe,  dem  Odysseüs  aber,  der  in  nachdrücklicher,  und  Diomedes, 
der  in  drohender  Stellung  einhertrete,  so  wie  dem  blasenden  Krie- 
ger sich  entgegenstelle,  und  diese  ungebetenen  Gäste  durdi  einen 
Schleier,  der  auch  von  einem  Mädchen,  das  zwischen  Achilleus  und 
Deidameia  erscheint,  im  Grunde  gehalten  werde,  vom  Innern  der 
weiblichen  Wohnung  abzuschneiden  suche.  Deidemeia  erkennt  Göthe 
in  der  Jnngfrau,  welche  meist  von  hinten  gesehen  Achilleus  zur 
Linken  steht  und  ihn  mit  der  rechten  Hand  zurückliält,  indem  sie 
mit  der  linken  eine  Geberde  der  Ueberredung  maclit. 
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er  seine  Geschenke  iiberbringt;  da  man  aber  nicbt  ohne  Nolh 
vorausseUen  darf,  daCs  er  in  derselben  Vorstellung  i^wei  Mal  er* 
scheine,  so  wird  man  zwei  Scenen  unterscheiden  müssen,  die 
Ueberreichung  der  Geschenke  durch  Odysseus  und  die  Ent« 
deckung  des  Ächilleus.  Ich  glaube,  daCs  auch  bei  der  ersten 
Achilleus  gegenwärtig  ist,  und  erkenne  ihn  in  der  sitsendeo 
Figar,  welche  die  Leier  spielt,  und  neben  ihm  stehend  Deida- 
meia.  Diese  Annahme  findet  einige  Dntersliitzung  durch  die 
eine  Queerseile  von  A  (Heyne  a.  a.  O.  Taf.  4),  wo  Achilleus 
sitzend  vorgestellt  ist,  wie  er  die  Leier  spielt,  vor  ihm  eine 
Jungfrau,  welche  die  Leier  anfafst,  hinter  ihm  eine  andere,  welche 
die  Hand  auf  seine.  Schulter  legt;  so  wie  durch  eine  andere  nä« 
her  zu  betrachtende  Vorstellung. 

Auf  einem  Relief  im  Louvre  (iU^)  sieht  man  einen  jungen 
Mann  auf  einem  Sessel  sitzen,  den  untern  Theil  des  Körpers 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  der  in  der  Linken  eine  Leier  halt 
und  sich  nach  einem  jungen  Mädchen  umsieht,  das  hinter  ihm 
steht  und  erstaunt  die  Hände  aufliebt.  Auf  der  anderen  Seite 
steht  ein  Madchen  mit  einer  Cither,  und  vor  diesem  eine  Alte, 
die  durch  Kopfputz  und  Tracht  als  Amme  bezeichnet  ist,  wie 
nach  genauer  Untersuchung  des  Originals  feststeht;  neben  dem 
Sessel  sitzt  ein  Hündchen  (vgl  ob.  X  n.  15),  auch  ist  ein  Woll- 
korb sichlbar,  kein  Zweifel  also,  da(s  die  Gynaikonitis  dargestellt 
sei.  Im  Hintergrunde  aber  sieht  man  den  oberen  Theil  eines 
gepanzerten  Kriegers,  der  die  Trompete  bläst.  Viseonti's  Erklä- 
rung „Apollon  und  drei  Musen'*''  hat  Clarac^)  vergeblich  zu 
vertheidigen  gesucht,  und  R.  Rochette^)  hat  die  richtige,  schon 
von  Zoega  ( Weicker  Zeilschr.  p.  4^7)  gefundene  und  von  Wel- 
cker  (Ann.  V  p.  159)  gebilligte  Erklärung  nachgewiesen.  Es  ist 
Achilleus,  der  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes^  sich  mit 
Musik  unterhält,  während  Agyrtes  schon  das  Zeichen  giebt, 
das  ihn  aus  seiner  Ruhe  aufstören  wird.  Merkwürdig  ist  aber, 
dafs  hier  in  keiner  Weise  die  Wirkung  auf  Achilleus  ausgedruckt 


10)  Clarac  descr.  n.  656  bis,  melanges  d*antia.  p.  15fF.  Aach  was 
von  ihm  zuletzt  (mus.  de  sc.  II,  2  p.  1024  t.)  beigebracht  worden 
ist,  scheint  mir  durchaus  nicht  überzeugend. 

»')  R.  Roehette  M.  J.  p.  71  f.  416  f.  Ann.  IV  p.  331  f. 
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ist,  der  noch  ganx  ruhig  unter  seinen  Gesptelimien  sitzt,  so  iab 
diese  Darsleilung  unvollständig ,  unbefriedigend ,  nur  aU  Vorbe«* 
reitung  auf  die  Hauptseene  erscheint«  Zu  näheren  Aufschlüssen 
fährt  aber  der  Bericht  Zoegas^^),  dafs  dies  Relief  ursprünglich 
die  eine  Queerseite  eines  Sarcephags  (M)  sei,  dessen  übrige 
Reliefs  ebenfalls  aus  der  Villa  Borghese  ins  Louvre  gekommen 
sind.  Diese  stimmen  aber  so  sehr  mit  den  Reliefs  des  unter 
dem  Namen  der  Urne  des  Alexander  Severus  bekannten 
Capitolinbcfa^a  Sarcophags  (N)  überein,  dafs  auch  diese  in  die 
Betraditung  gezogen  werden  müssen. 

Die  Vorderseite  (J1f°  iV"),  welche  zunächst  hielier  gehört, 
ist  bei  beiden  auf  gleiche  Weise  mit  vielen  Figuren  geschmückt, 
die  in  sehr  symmetrischer  Anordnung  einander  entsprechen.  In 
der  Mitte  erblicken  wir  die  Figur  eines  jnngen  Heros,  der  bis 
auf  ein  Gewand,  welches  lang  und  faltenreich  nur  noch  auf  dem 
einen  Schenkel  haftet,  nackt  ist;  er  hat  in  beiden  Händen  Schild 
und  Schwert  und  will  muthentbrannt  forteilen,  kurz  er  entspricht 
ganz  dem  Achilleus  in  JP.  Ihm  zur  Rechten  steht  eine  Jung- 
frau, die  durch  die  erhobenen  Hände  ihr  Erstaunen  ausdrückt, 
hinter  derselben  erscheint  auf  iV^  eine  zweite,  welche  um  ilui 
zurückzuhalten  die  Hand  auf  seine  Schulter  legt,  während  in  M^ 
auf  der  entgegengesetzten  Seile  zwei  Mädchen  stehen^  von  de- 
nen die  eine  ebenfalls  erstaunt  die  Hände  aufhebt,  die  andere 
den  Rand  seines  Schildes  anfafst.  Am  Boden  liegen  umgestürzte 
WoUkörbe  und  ein  Spinnrocken  {N'^  nach  Platners  Angabe)« 
Dann  folgen  auf  beiden  Seilen  Gruppen,  welche  einander  genau 
entsprechen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie  sich  auf  beiden 
Reliefs  an  den  entgegengesetzten  Seiten  befinden.  Zunächst  der 
beschriebenen  Gruppe  (in  Jtf*»  zur  Rechten,  N^  zur  Linken)  steht 
ein  bis  auf  die  Chlamys  nackter  junger  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  und  verwundert  auf  den  Heros 
blickt.  Hinter  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Scepler, 
unterwärts  bekleidet,  auf  einem  Thronsessel,  der  erstaunt  auf- 
blickt,  neben  diesem  steht  Odysseus  durch  Hut  und  Tracht 
kenntlich,   er  sieht  gespannt  auf  den  Jüngling  in  der  Mitte  und 


^0  Welcker  Zeitsclir.  p.  427.     Ann.  V  p.  1 59. 
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macht  mit  der  Rechten  eine  Bewegung  gegen  den  siUenden 
Herrschen  Den  Beschlub  macht  ein  Krieger ,  der  in  JV"*  ein 
Pferd  führt*  Auf  der  anderen  Seite  steht  der  mittleren  Gruppe 
zunächst  ein  junger  nackter  Mann,  der  mit  der  Rechten  nach 
dem  Helm  fafst,  auf  ihn  folgt  in  JV^  ein  anderer  mit  einem  Pferd 
am  Zfigel,  der  in  M^  fehlt,  und  wiederum  in  beiden  ein  sitzen- 
der  bärtiger  Mann,  der  hier  mit  etfiem  Chiton  bekleidet  ist  (JV°), 
dort  dem  gegenübersitzenden  vdllig  gleicht  (M^).  Am  Ende 
steht  auch  hier  ein  junger  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hälL 
Um  frühere,  längst  beseitigte  Deutungen^)  zu  übergehen, 
so  ist  Venulis  Erklärung  zu  erwähnen,  welche  lange  Zeit,  ob- 
gleich nicht  ohne  Widerspruch,  doeh  die  herrschende  geblieben 
ist^^).  Er  erkannte  hier  dto  Streit  zwischen  Achi Ileus  und 
Agamemnon  wegen  der  Rücksendung  der  Chryseis^^);  die 
beiden  sitzenden  Männer  sind  Agamemnon  und  Nestor  (oder 
nach  Winckelmann  Menelaos),  Achilleusist  der  jugendliche 
Heros,  Odysiseus  und  andere  Heerführer  sind  gegenwärtig; 
von  den  Frauen  ist  die  eine  Chryseis,  die  andere  Here.  Hier 
aber  stöfst  man  auf  nicht  zu  beseitigende  Schwierigkeilen.  Schon 
die  Gegenwart  der  Chryseis  im  Rathe  der  Fürsten  ist  kaum 
zuzugestehen,  völlig  unstatthaft  aber,  dafs  Here,  oder  wieZoega 
annimmt  Athene,  in  Gestalt  eines  jungen  Mädchens  hätte  dar- 
gestellt werden  können;  denn  die  sogar  von  Zoega  gebilligte 
Meinung,  die  Göttin  sei  unkenntlich  dargestellt,  um  anzudeuten, 
dafs  sie  für  Alle  aufser  Achilleus  unsichtbar  sei,  ist  von  Platner 
(a.  a.  0.  p.  153  f.)  genügend  widerlegt.  Ferner  ist  die  Gegen- 
wart eines  dritten  Mädchens  (iU^)  so  wenig  erklärt,  als  wie  die 
Wollkörbe  (N")  in  den  Rath  der  Fürsten  kommen.     Wenn  nun 


^)  Nach  Flaminio  Vacca  stellte  es  den  Raub  der  Sabinerinnen  vor 
(Montfaucon  diar.  Ital.  p.  138.  Fea  inisc.  I  p.  171);  nach  Piranesi 
die  Zusammenkunft  des  Romulus  und  Tatius;  nach  S.  Bartoli  Be^ 
gebenheiten  des  Alexander  Severus;  nach  Montfaucou  (diar.  Ital. 
p.  170f.    ant.  expl.  V,  1  p.  100)  Leichenspiele. 

23)  Winckelmann  M.  J.  II  p.l66.  Werke  VI,  1  p.  332  f.  Foggini  mus. 
C^^pit.  IV  p.  3  fF.  Zoega  basslr.  H  p.  237.  Inghirami  gall.  Omer. 
I  p.  63  ff.     Clarac  descr.  177. 

2*)  Veitheim  (Aufsätze  I  p.  181  f.)  bezog  dagegen  alle  VorstelUingen 
nach  einer  löllig  verfehlten  Erklärung  «luf  Bris  eis. 
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auch  die  Darstellung  im  Ganzen  beirachtel  der  vorattsgeseUien 
Scene  keineswegs  zu  entsprechen  scheint,  so  fällt  dagegen  die 
Uebereinslimmung  mit  den  Monumenten,  welche  die  Entdeckung 
des  Achilleus  darstellen,  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  und 
man  darf  wohl  kein  Bedenken  tragen,  diese  neuerdings  öfler 
ausgesprochene  und  begründete  Deutung  ^^)  für  die  richtige  tu 
erklären. 

Wir  sehen  also  auch  hier  Achilleus,  der  das  Frauenge- 
wand abgerissen  und  die  Waffen  ergriffen  hat,  umgeben  von  den 
bestürzten  Töchtern-  des  Lykomedes.  Diesen  selbst  erkennt 
man  in  dem  sitzenden  Herrscher,  neben  welchem  Odysseus 
steht,  der  dem  erstaunten  König  andeutet,  wie  er  mit  seiner 
List  das  Ziel  erreicht.  Der  an  der  anderen  Seite  sitzende  Alte 
scheint  mir  passender  für  Nestor  als  für  Phoinix  gehalten 
zu  werden.  Diomedes  läfst  sich  unter  den  übrigeh  Kriegern 
nicht  mit  Sicherheit  bezeichnen«  Es  ist  überhaupt  nicht  zu  ver-» 
kennen,  wie  das  Bestreben,,  den  Raum  mit  vielm  und  symme-» 
Irisch  geordneten  Figuren  zu  füllen,  indem  nun  die  Hauptperso-» 
neu  weniger  klar  hervortreten,  der  Deutlichkeit  der  Darstellung 
geschadet  habe,  welche  auch  dadurch  ein  fremdartiges  Ansehen 
erhalten  hat,  dafs  nicht,  wie  auf  den  vorher  betrachteten  Relieüa, 
die  Töchter  des  Lykomedes,  sondern  das  kriegerische  Gefolge 
des  Odysseus  und  Diomedes,  die  Nebenpersonen  bildet,  welche 
den  Raum  neben  den  Hauptfiguren  einnehmen  ^).  Um  so  auf* 
fallender  aber  ist  es,  dafs  unter  diesen  Agyrtes  mit  der  Trom- 
pete fehlt^  dessen  Gegenwart  jeden  Zweifel  aussclüiefsen  würde* 
Diese  Schwierigkeit  aber  findet  ihre  Lösung,  wenu  man  sich  er- 
innert, dafs  das  Relief,  von  dessen  Betrachtung  wir  ausgingen 
(^^),  die  zu  dem  vorliegenden  gehörige  Queerseite  ist,  so  dafs 


^*)  Heyne  z.  Hom.  II.  I  p.  LXIV.  Homer  nach  Antiken  I  p.  45.  Mil- 
iin M.  J.  I  p.  82  f.  Lange  in  Weickers  Zeitschr.  p.  499.  Piale, 
Platner  a.  a.  O.  R.  Rochette  M.  J.  p.72fr.  Müller  Arch.  §413,2. 
Welcker  bat  sich  gegen  diese  Erklärung  ausgesprodien  (Zeitschr. 
p.  426  f.). 

^)  Ich  glaube  hiernach  nicht,  dafs  es  nöthig  ist,  mit  Müller  anzuneh- 
men, dafs  diese  Darstellungen  den  Auszug  des  Achilleus  aus  Skj- 
ros  mit  dem  aus  der  Heimath  zu  dem  allgemeinen  Bilde  eines  sich 
losreifsenden,  in  den  Kampf  stürzenden  Kriegers  irereinigen,  und 
die  beiden  Greise  für  Peleus  und  Menoitios  zu  halteit  seien. 
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also  hier  in  zwei  Scehen  dargestellt  ist,  was  gewöhnfich  zu  ei- 
ner  vereinigt  ist  Dort  sehen  wir  Achill eus,  wie  er  ruhig  un- 
ter den  Jungfrauen  die  Leier  spielt,  wahrend  schon  die  Trom« 
pete  ertönt 9  die  ihn  forttreibt;  hier,  wie  er^  von  einigen  JuQg« 
frauen  begteitet,  zu  den  versammeUen  Fürsten  eilt^  welche  den 
Ausgang  der  List  erwarten,  und  dort  die  Waffen  ergreift  So 
ergänzen  sich  diese  Vorstellungen  gegenseitig  und  was  in  jeder 
derselben  unvollsländig  schien »  h&rt  auf  es  zu  sein,  wenn  man 
ne  auf  einander  bezieht 

An  dem  Sarcophag  iV  findet  sich  nun  freilich  diese  Queer- 
seite  nicht,  die  ihr  entsprechende  stellt  aber  auch  eine  dieser 
Sage  angehörige  Scene  dar  (iV^).  Wir  sehen  dort  Lykome- 
des  sitzend,  Deidameia  steht  vor  ihm  und  legt  die  Hand  auf 
seine  Schulter,  während  sie  sich  nach  Achi Ileus  umgeht,  der 
um  Abschied  zu  nehmen  vor  ihnen  steht  und  die  Rechte  auf 
den  Kopf  seines  Pferdes  legt,  das  ein  Diener  hält  Neben  Ly- 
kcraaedes  sind  nodi  zwei  Jungfrauen  sichtbar,  deren  eine  einen 
Rocken  hält"). 

Die  andere  Queerseite  {M^  N^)  stellt  mit  unwesentlichen 
Modificalionen  dieselbe  Scene  dar,  die  Rüstung  des  Achilleus 
in  Gegenwart  des  Odysseus  und  Diomedes,  welche  auf  die 
Entdeckung  folgt  und  dem  Abschied  vorhergeht^). 

Es  zeigt  sich  also,  dafs  auf  diesen  Reliefs  der  Aufenlhalt 
und  die  Entdeckung  des  AchtUeus  auf  Skyros  in  allen  einzelnen 
Momenten  dargestellt  sind.  Wir  sehen  ihn  unter  den  Jungfraueu 
die  Leier  spielen  {A\  zu  denen  bald  Odysseus  (P),  bald  Agyr- 
les  hinzutritt  (itf""),  um  den  schlauen  Plan  anzudeuten,  der  ihn 


27)  Miner?ini  (Bull.  Napol.  I  p.  79 f.)  hat  den  Abschied  de*  Achil- 
leus auf  einem  Vasenbilde  erkannt,  auf  dem  ein  junges  Mädchen 
traurig  auf  einem  Sessel  sitzt  und  von  einem  hinter  ihr  stehenden 
Jüngling  mit  den  Händen  geliebkost  wird.  Hinter  diesem  steht 
Athene  mit  dem  Hehn  auf  dem  Haupt,  die  einen  andern  Hahn 
und  einen  Speer  in  den  Händen  hält;  vor  der  sitzenden  Jungfrau 
steht  ein  Mann,  der  mit  beiden  Händen  ein  Schwert  darreicht,  ein 
Schild  steht  am  Boden. 

^)  Die  zweite  lange  Seite  (JW^iV^)  stellt  Priamos  vor,  welcher  den 
Leichnam  des  Hektor  von  Achilleus  erfleht.  Uebrigens  habe 
idi  absichtlich  verschiedene  andere  Erklärungen  der  übrigen  Sei- 
ten dieser  beiden  Sarcophage  nicht  näher  besprochen. 
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daon  xwiiigi  sioh  tu  venrathen  (JM^JV*),  diiim  wie  er  sieh  für 
stet  (Jlf^  N^)  und  Abschied  nimnrt  (iV^).  Während  meniens  die 
Haupimomente  in  eine  Handlung  susammengedrängt  sind  (A — «I)| 
fanden  wir  doch  auch  jene  Nebenmomenle  in  einzelnen  Darslet«- 
lungen  in  beliebiger  Auswahl  zasaaunengestelk^  wodurch  uns 
ein  Blick  in  die  reiche  Entwickehing  :der  bihUichen  Darstellungen 
aus  dem  .Sagenkreise  des  AchilLeus  eröfibet  wird  ^). 

In  dem  Hauptmotiv  acheint  mit  den  Reliefs  ein  Mosaik  über-^ 
ekixustimmeny  das  im  Jahr  1773  bei  Vienne  entdeckt  und  bald 
zerstört  wurde,  mir  auch  nur  aus  nicht  ganz  genauen  Beschrei-^ 
hangen  bekannt  ist^)»  Aehiileus  ist  mit  dem  Frauengewand 
bekleidet  und  hat  die  Lanze  gefafst,  eiii  Schild  und  ein  umge* 
stürzter  Wollkorb  liegen  an  der  Erde;  Deidameia  nnd  ihre 
Schwestern  bezeigen  den.  äuCsersten  Schreck,  Odysseus  seine 
Freude»  auch  der  die  Trompete  blasende  Agyrtes  fehlt  nicht.  - 

in  etwas  anderer  Weise  ist  aber  dieser  Gegenstand  in  meh* 
reren  Pompejanischen .  Gemälden  vorgestellt,  welche  untereinan«* 
der  so  genau  itbereinsiimmen,  dafo  sie  offenbar.  Copieen  nach 
einem  und  demselben  Original  sind  ^).  Man  erblickt  im  Hinter* 
gründe  eine  Säulenhalle,  in  deren  Mitte  eine  Thür  ins  Innert 
des  Pallastes  fiibrtiy  vor  derselben  befindet  steh  eine  Treppe  von 
mehreren  bretteni  Stufen.  Von  der  untersten  Stufe  eilt  so  eben 
Achilleu^  stürmischen  Schrittes  herab;  seine  langen  Lockeni 
zierlichen  Schuhe,  und  das  lange  reiche  Gewand,  das  im  Laufe 
bogeuformig  aufbauscht,  gehören  der  Verkleidung  an,  deren  er 


^)  Ue^ier  das  Relief  eihes  in  Peregia  gefundenen  Sarcopliags  kann 
ich  nur  die  Worte  Brauns  (Bull.  1843  p.  7  a.  vgl.  p,  22).  aiüühren; 
yyPare  ritragga  ' Achill e  scoperto  f rolle  figlinole  ael  rh  Licomede, 
metilre  «ft«  delle  dornte  ed  uno  degÜ  eroi  asianti  fanno  ritmore  guer^ 
resco  hattendo  I0  scudo  ool.hraudo,  fofse  per  ana^i»  d^^l.  9U9f$Q 
della  salpinge,  che  secondo  la  favola  fü  cagione  si  scoprisse  il  itas* 
CO80  prodo"* 

»^)  Miliin  voy.d,  le  inidi  de  la  France  II  p.  17.  R.  Rochette  Äf .  J; 
p.  416.  Moi:genblatt  1845  n.  259  p.  103  f.  Rkein.  Jbb.  VUI  p.  j84if, 
£s  ist  abgebildet  bei  Artaud  recueii  des  mosaiques  de  Lyon  et 
des  depart.  merid.  J8. 

3^)  Eins  wurde  im  Jahr  1828  ausgegraben,  mus.  Borb.  IX,  6.  Gell 
Porapei.  11,  69.  Zahn  II,  23.  Jorio  gal.  des  peint.  anc.  p.  88 
n.  1542.  R.  Rochette  M.  J.  p.  416.  Ein  zweites  sehr  beschädigtes 
wurde  1834  gefunden.  i         >  * 
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verglas»  wie  das  §Ha  enlbiöfste .  Bein  und 'die  nacku  Bnot  und 
Amne  beteugto;  in  der  Rechtet  halt  er  sebön  das  Schwert,  mit 
4er  Lioken  ergreift  er  den  neben  ihm  alciienden  Schild,  und 
«lebauet  kainpfeamulhig  nach  dem  Feinde  aus.  Odysseus,bär- 
tig)  noSt  Ohlamysl,  CbUoa.uttd  Hui)  bekieidetv  eine-  Lance  in  der 
Linken»  ;aohi*eiteträaoh  auf  ihn  au,/  und  fafit  ihn  beim  Arm; 
ebenso  ergrctift  ei»  jungier:  Mann>  der  auf  der  anderen  Seite  Il^ 
ben  Aehillens  sichtbar  wdrd^  ihn  beim  Arm,  offenbar  ist  es  Dio- 
laaeSdesv  iAml  Boden  liegt  tin  Helm,  eine  goldene  Kanne  und 
ein.. silberner  Spiegel,  der  noot  einem  Meduseiihaupt  geschmückt 
iflt*.  Hinter  dieser  Gruppe,  sind  ini  Mittelgrunde  drei  Penooen 
ei^ibar,  ÜDks  Agyrtes,  wdcher  in  die  Trompete  stöfst,  von 
^m  freiÜoK  da  das  Bild  an  dieser  Seite  beschacbgt  ist,  nur  der 
Helm  und  die  Trompete  erhaltton  ist,  aber  daniit  jedenfalls  ge- 
nug iim  sein  Vorhandensein  zu  beweisen.  In  der  Milte  sieht 
^in.YOiUsländig  bekleideter,  bärtiger  aller  Mann,  der  erstaunt  und 
hekrUbi  die  Re<:hte  erhebt,  wie  mir  seheint  Lykopnedes,  und 
nieht  f^  e  s  t  o  r ,  wie  B*  RocheUe  annahm,  der  dieser  Begebenheit 
iwebt  so.  nah^  9ti^t  und  kaum  in  dieser  Weise  seine  TbeiliMibDe 
aÜMd^seAben  ausdrücken  konntet).  Ihuiaur  Linken  flieht  ent* 
aetzt  Deidameia.,  sie.fafst  mit  erhobener  Liokclft.  das  in  einem 
jßogen  über  ihrem  Haupte  fialtemde  Gewand,  welches  ihre« 
JUeib^  soweit  er  sichtbar  ist,  entbl&fst  läfst.  Ganz  ob^n  erblickt 
nian  noch  %wei  gerüstete  Krieger. 

Die  Hauptpersonen  dieseis  auadrucksroUen,  iebendigen  G^ 
mäldes,  das  im  Gegensatz  gegen  jene  Reliefs  eine  durchaus  ma* 
lerische  Composition  der  auch  dort  befindlichen  Figuren  zeigt, 
und  auf  ein  ausgezeichnetes  Original  schliefsen  läfst,  finden  sich 
in  einem  Pompejanischen  Mosaik  wiederholt  ^).  Dieses  ist  schon 
dadurch  merk<vrürdig,  dafs  es  nebst  zwei  anderen  zugleich  ent- 
deckten, nicht  wie  gewöhnlich  zur  Verzierung  des  Fufsbodens 
djente,  sondern  nach  einem  sonst'  nicht  bekannten  Verfahren  an 
die  Stelle  der  üblichen   Gemälde  in  die   Wand  eingelassen  ist 


^)  Schulz  (Bull.  1841  p.  100)  bemerkt,  dafs  die  Figur  des  LykoIn^ 
des  auch  isolirt  sicli  in  Pompeji  wiederholt  findet. 

33)  Schulz  BulL  1841  p.  1^9  f. 
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Achilleus,  der  tber  einen  [Mm. .auf  dett*  Haiipt  hal^  und 
Odysaeua  sind  gans  in  dertelben  Weise.  dargeslieUf.  und  bot 
ihnen  ist  Deidameia  verbundeli^^ nur  isl  dieeei  wie  es  diesyokn 
mttriscfae  Anordnung  erfotdeMe,  hiür  autd^ndtom  Odyseeus^  ent- 
gegcdgesetsten  Seile  neben  AcfaUleus  igesfellt    . 

Es  ist  eitt  hübscher  Gedanke  des  Käntlievs,,dafs  ei  auf  dem 
Schilde,  weicken  Aehiileus  ergreift/  ihn  eelbst  vorgestellt  hat^ 
wie  er  von  Cheiron  im  *  Leierspiel  uhterr ichtet:  wird^  und  zwar 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  diese.Gruppe  in  verschiedenen 
Kunstwerken  des  Alterthiims  oft  wiederholt  ssieheny  in  einem 
trefflichen  Herculanischen  ^)  und  einem  entsprechenden .  Pompe« 
janischen  Gemälde^)  'auf  einem  Sluccotrelief  eines  Rimisohea 
Grabmonuments .^)». auf  einer  Lampie^):  und  auf  Gemmen^.  Ge« 
wiÜB  liegt  diesen  Vorslelhiagen  ein  berühmtes  Original  ^  Grundd 
und  es  ist  allerdings  wahraciieinlidi^  .witnB  mandiisselbe.in  eiachr 
mit  grofäem  Lobe  voniPlinius  ermähnten  (Statuengcuppe  in  Rom.'^ 
SU  finden  glaubt  -i    .  . 

Verschtedeh  hievon  ist  Ae  DirsteUung.  eines  anderen  Pom» 
pejanisdien  Gemildes^).  .Achilieus,  mit  einem  Diadem  Aäf 
dem  lang  herabwallenden  Haar  und  oait  einem  langen  Fraudor« 
ge wände,  bekleidet,  das  aber  firust  und  Arm  biolb  läfst,  greift 
mit  der  Reohteii.iiach.eirtem  :Scbild,  auf^denler  rasch  suischrei« 
tat,  indem  er  das  Gewand  aufhebt.  D ei dam.cii.a,.disrcln. Figur 
nicht  ganz  erhalten  ist,,  suebt  ihn  erschreeiU  zurüdkzuhalten.  Im 
Hintergründe  ist  noch  eine  Figur  sichibar,  welehe  den  Finger  an 
den  Mund  legt  Diese  Geberde  würde  sehr  gut  für  Odysseua 
passen,  welchen*  man  in  dieser. Figur  erkannt  hat,  allein  sonst 
ist  derselbe  durch  keines  der  Kennseichen. :cbarakterisirt,  welche 


.  I 


•  •    I 


3*)  Pitt,  di  Erc.  I,  8.    mas.  Borb.  I,  7. 

»)  Schük  Anh.  X?  p;  172. 

^)  Campanä  due  sepolcri  7A. 

37)  Bull.  1844  p.  40. 

38)  Mus.  Flor,  II,  25,  2.  Miliin  gal-  mytU.  146,  553;  Miliptti.pierr. 
gr.  124;  Winckelmana  pierr.  gc.  p.  360, 210  ff.  £TöIken  Be^chrbg. 
p.  73, 146;  p.  282,  247;  248.] 

39)  Pliii,  XXXVI,  4,  5,  29. 
^)  Mazeis  roines  de  Pomp.  II>  45  t^.  p<86. 
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ttim  geivßbnlich  zidcmnmen.  Am  Boden  Kegi  nodi  ein  Schwert 
lind  ein:  Geirüthy  welches  am  «besten'  einem  unigeelürzten  Korbe 
gleicht.    Das  ganze  Bild  hat  sehr  gelitten« 

Ganz  abweichend  von  allen  auf  uns  gekommenen  Kunstwer« 
ken  ist  das  Gemälde,  weiches  der  jüngere  Philostralos  (im.l) 
beschreibt.^  ftlan  sieilt  an  einem  Berge  ^ie  Insel  Skyros  als 
pine  Fpdu  von  gedrungener  Gestak^  das  Haar  mit  Sdhitf  bekränzt, 
in  einem  sehwareblauen  Gewände,  in '  der  einen  Hand  einen  Oet 
Bweig^  in  der  anderen  eine  Weinrebe;  eine  Figur,  welche  die 
Gestalt  lind  Natur  der  Insel  völlig  bezeichnete^).  Auch  steht 
ein  Thurm  da,  in  dem  die  Jungfrauen  ihre  Wohnung  haben, 
welchie  beschäftigt  sind  auf  einer  Wiese  Bluinen  zu  pfläcken, 
alle  schon  und  in  Farbe,  Bück  und  Bewegung  acht  jungfräulich, 
bis  auf  Achilleus,  der  durch  das  sich  sträubende  Haar  und 
dcB  kühnen  Blick  die  männliche  Natur  verräth,  welche  er  bald 
ganz  offenlNiren  wird.  Denn  Odjrsseus  und  Diomedes  sind 
gegenwärtig,  jener  durch  seinen  forschenden  Blick,  dieser  dureh 
den  Ai»druck  von  Keckheit  kenntlich,  hinter  ihnen  steht  ein 
Mann,,  welcher  in  die  Trompete  stöfet.  Auf  der  Wiese  aber  sind 
neinen  Körben  und  anderen  Geschenken,  wie  sie  ftir  Jungfrauen 
bestimmt  sind,  auch  Waffen  hingestreut;  die  Mädchen  nun  eilen 
"toiach  jenen,  Achilleus  aber  stürzt  auf  die  Waffen  zu,  und  ver- 
fäth  jsioh  dadurch. 

i:  1  Es  ist  schwer  aus  dieser  Beschreibung^^)  zu  entnehmen, 
welcher  Moment  eigentlich  dargestellt  gewesen  sei,  weil  die  Be* 
schreibang  des  Gemäldes  fast  ganz .  zur  Erzählung  geworden  isL 
So^  mufs  man  eigentlich  annehmen,  dafs  zwei  verschiedene  See« 
nen'  dargestelk  waren,  wie  die  Jungfrauen  nhd  mit  ihnen  Achil- 
leus Blumen  pflücken,  und  dann  wie  sie  nach  den  Geschenken 
greifen.  Allein  Philostratos  hat  doch  diese  Scenen  nicht  genau 
von  einander   gesondert,   sondern  sie   vielmehr  in  eine  einzige 


**)  Welcker  Aesch.   TriL  p.  385.     Zur  Vergleicliung  kann  besonders 
'     die  Arkadia  auf  dein^  Herculanischen  Gemälde   dienen,  das  die 

Auffindung  des  Telephon  vorstellt  (Pitt,  di  Erc.  I,  6.  mus.  Borb. 

IX,  5). 

^2)  Ich  nehme  es  als  ausgemacht  an,  dafs  das  folgende  Gemälde  Ton 
Pjrrhos  ein  besondere«^ , .  Alchjt  zuln  Torhergiiiieiiden  gehöriges  ist- 
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Vorstellung  autsamoieDgesogen  ^  so  dafs  es  nun  schwerlich  su 
entscheiden,  ist»  in  weiches  Verfaäitnifs  der  Hauplinoatent  «uild 
die  Nebenumstände  zu  einander  gesetzt  waren.  \ 

Endlich  sind  auck  nach  einige  Vasenbiider  su  betraebteii^ 
weldhe  man  auf  unseren  Gegenstand  beaogen  hat»  aber,  wie  mir, 
seheint,   mit  zweifelhaftem  Erfolge.     Ein  Vasehbild   im  Museo 
Borbonico  ^)  bietet  so  manche  auffallende,  irnnal  bei  der  scblini* 
men  Verstümmelung  der  Vase  kaum  zu  löaebde.SchwierigkeäteA 
dar,  dafe   eine  sichere  Erklärung  überhaupt  nicht  möglich^  eine 
Beziehung  auf  unseren  Gegenst^id  aber  gewifs    nicht  zulässig 
erscheint.    Auch  auf  einem  anderen  Vaseribiid  ^),  wo;  ein  vöUilf 
gerüsleter  Jüngling  raschen  Laufes  upter  vier  erschreckte  Jung«* 
frauen  springt,  kann  ich  keine.  Situation  dargestellt  finden,   wie 
sie  der  Entdeckung   des  Achilleus   entspricht     Ohne  eine  be- 
stimmte Deutung  geben  zu  körnten,  möchte  jch  ;die$e  Voi'stetX 
lang  eher  den  oben  besprochenen  .VerfolgUa^s^eiteni  iEtnreibei^ 
ufid  annehnien ,    dafs  der  Krieger    aus  einem  Versteck    henior 
plötzlich '  nntc^r  die  Jqngfr wen  springe,  um  eitfae  .dej?selben,  gegein 
welche  er  die  Hand  ausstreckt,  zn  entführen.'  :  Ajutsführlicberö 
BieViachlüng  verdient  ein  drittes  Vasenbild>.  w<^vonr  ich  durch  die 
gütige  Mittheilung  de.  V^itte's    eine   Abbildung  vorlegen  t  kand 
(Taf.  11).      Ich  gebe  zuerst   die    Beschreibung   und   Erklärung 
Lenormanfs  *^). 

„Sar danapule  au  milieu  de  »es  femmes,  Le$Miinarque 
assyrien  est  barhu  ^)  ei  revStu  d*un  manteau  .  qui  laisse  la 
pariie  stsperieure  du  corps  nue^  dan»  sa  numk  droite  esf  un 
seepire  sirie  de  bandes  rouges  et  neires.  Sardanapalt  est 
assis  sur  un  röchet*  ä  cote  duquel  est  une  clme  ou  ihalumus 
vu  de  profiL  A  gauchc  est  debout  pris  du  roi,  une  jeüne 
fillc  qui  tient  des  deux  mains  un  fiabeüumj  et  »e  tourne  ä 
(fauche  vcrs  uh  ephSbe  rev^tu  d^habiis  de  femmCß  et  dans  le- 


*^)  Milliogen  peint.  de  vas»  57.     Panofka  Neap.  anU  Bildw«  p.  252 
n.  J680,  vgL  Bull.  1832  p.  72.  .  :     ,. 

**)  R.  Rochette  M.  J.  80  vgl.  p.  417  f. 

♦*)  de  Witte  cat.  etr.  154. 

^)  Vo^ez  la  siaiiis  du  VaiUsan  avec  Vinscription  SagSsüfaitaTJi^c. 
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l/uelnouB  reconnmssati»  b  Per$e  P.artiomda^%  Entre  dU 
ift'Vel  dphUe  est  une  hydrie  posee  &  ierrc.  Pursowlas  iient 
une  phiale  et  unegramdeoutre?)'fHHl  perte  sur  iatHe.  A 
ßu  mit^  ^ennent  iröh  jeiuti9a  fiUeä  9111  parient  plusieurs  ob' 
jets.  La  premdre  $*av€mc&vc^  la  suivante  pour  recsvük  m 
üoffret  0m  peuiHrid  une  espdee  de  ihymiaierkin*  La  iroidim 
iiehtuw  aplustre^):  A  droite,  derrüre  k  i^oi,  eont  iroii  ini- 
trtf«  jeunee  fiUes  dont-  tune  apporte  une  ptf^pU^  Le  eostume 
dt  ce$  eept  femmes^  etft  k  peu.  prä»  ^emUable  f  dies  soni  ioti- 
t^e  vitues  de  lengue^  iuniqueef  h$  lehat  mvt  des  'bandeletUs, 
jfaütree  des  st^pkoH^s  (jfm  ditwent  iem's  tUeij  irois  d'enire 
ettes  n^ont  rien  qui  ortife'hUr  eke^eture*  Parsandäs  aussi  est 
revdtu  d'unc  longue  iunique  de  femmes^y* 

Die  G«seiMchU  v4»n  P  ars<>näas  ist  in  der  Kurse  folgeiule^. 
O»  Ariaios  in  Medien  herrsehte,  w)ar  Parsondas^  ^in  wegen 
pekSer  Mannhaftigkeit  und  Td]yferkeit  fittgemeih  geachteter  Pe^ 
•er,  ihm  angelegen,  dafo  er  denei  Naniiarod,  welehen  er  als 
•incfn  üppigen^  Weilnschen  Weichling  «rerachlete^  die  Herrsehaft 
über  Babylon  nehme  und  ib^  anvertraue.  'Nannar^s,  dem  die- 
ses beneblet  ward,  wubte  ihn  durch  List  in  seine  Gewalt  zu 
belcemmeo,  und  liefs  ihn,  um  sich  an  ihm  va  räehen,  ron  s^een 


•»- 
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')  La  tallle  plus  6levSe,  la  chevelure  et  la  d4marche  mdle  de  ce  fer- 

s^nnuge  ne  nsu9en$  }ßi»»sr  äumn  dt^le  eur  so^  sese.  UhMteirt 
^;     deParsonaas  enivre  et  hahilU  en.  fen\mß  pumr  venir  dans  les  fe^ 

stins  du  roi  de  Bdbylone  NanaruSf  s'appliqm  hien  ä  ce  deguise- 
'•'      meiit.     Nicoktus  Damase.  p,  229  sqq.  ed.   Coray.    Mr.  LenomM^ 

ai)ait  d^ä  rapproche,  cß^te  aneedote  de  Vhistöire  \de  SardoM^VO'^ 

Cours  d'Hhtoire,  annee  1835  —  1836. 

')  Ceci  rofpelle  et  les  festins  de  Sardanapale  et  son  identitS  am  U 
BacchtM  Indien, 

*)  L'aplustre  faxt  alluslon  ä  la  ville  de  Tarse  en  CiUcie,  cM^hrefOW 
omW  Mä  'I0  s^otfT  de  Siardändpale ,  ef  qui  ifaH  situSe  s«r  le  h«ri 
de  la  mer. 

,  .^)  M.  U  duc  de  Luynes  nromee  pour  Vexplication  de  ce  tabkaUf 
Aehille  a  ScyföS  eervanf  Ms  roi  Lpcom^ae.  Il  M  trhs  probMe, 
que  des  noms  grecs  petweni  s'appHqüter  ä  des  sujets  emprtmt^  auf 
iraditions  orientales. 

^)  Nie.  Damase.  p.  426  ff.  (p.  18  ff.  Or.)   Suid.  s.  v.  ü(foSQov.  Diod. 


EunücliHi  WM  ein  Weib  pulten  und  sdbmbken,  taid  i/vle  idvi^ 
Flötenspielem  Und  Tämerin  unterrichlen ,  dann  steckte  nr  ihik 
unter  den  Schwann  seiner  Weiber,  so  dafs  er  gifins  und  gm 
weibisch  wurde.  Später  aber  gelang .  es  ihm  sdch  zu  befreiea 
und  dann  auch  Rache  zu  nehmen. 

Ich  gestehe  nun,  dafs  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich  haitCi 
dafs  eine  Erzählung  dieser  Art  den  Gegenstand  eines  Vasen- 
bildes abgebe,  um  so  mehr  da  ich  deutliche  und  sichere 
Merkmale  vermisse,  welche  auf  dieselbe  hinweisen.  Zunächst 
darf  iQan  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  man  die  Geschichte  des 
Parsondas  darstellen  wollte,  ein  Moment  gewählt  wäre,  der 
in  dem  Verlauf  derselben  von  entschiedener  Bedeutung  war,  und 
eine  charakteristische,  drastische  Vorstellung  hervorrief  z.  B.  wie 
Parsondas  gefangen  vor  Nannaros  getührt  wird,  oder  wie  dieser 
dem  Boten  des  Artaios  den  verweichlichten  Parsondas  vorführt 
u.  a.  m.  Parsondas  aber  unter  den  Weibern  des  Nannaros  ohne 
eine  bestimmte  Handlung,  ohne  eine  Andeutung  dessen,  was  er 
früher  war,  wäre  kein  passender  Gegenstand«  Indessen  wenn 
man  auch  dies  zugiebt,  so  wäre  doch  jedenfalls  Zu  erwarten, 
^s  die  ganze  Scene  und  namentlich  die  Hauptpersonen  deut- 
lich charakterisirt  wären.  Hier  ist  es  nun  schon  auffallend,  dafs 
bei  einer  Begebenheit  von  rein  orientalischem  Charakter,  der 
nicht  etwa  durch  den  Einflufs  verwandter  Hellenischer  Mythen 
verwischt- ist  : —  wie  man  dies* von  Kroisos  sagen  kann,  der 
auf  dem  bekannten  Vasenbild  in  Hellenischer  Tracht  erscheint  ^^) 
—  keine  Spur  von  Asiatischem  Costfim  bemerkbar  wird,  das 
doch  sonst  den  Vasenbiidem  keineswegs  fremd  ist.  Allein  auch 
davon  abgesehen  sind  die  beiden  Hauptfiguren  nicht  hinreichend 
charakterisirt.  Nannaros  konnte,  da  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Erzählung  auf  seiner  weibischen  Weichlichkeit  beruht,  hier 
unmöglich  als  &n  bärtiger,,  kräftiger  und  würdiger  Greis  vorge- 
stellt werden,  sondern  er  nrafste,  sollte  anders  dieser  Gegenstand^ 


*')  M.  J.  d.  J.'l,  54.  Inghirami  ras!  ,fitt.  319.  de  Witte  cat.  Du- 
rand 421.  D.  de  Luynes  Ann.  V  pl  237  fF.  Welcker  Rhein.  Mus. 
II  p.  501  ff, 
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dtiirtlich  waNeii)  mit  den  Zeichen  der  fiidbereten  VerweieliKchang 
dargestellt  werden,  welche  Fardondas  ihm  vorwirft^).  Die  Be- 
rufung auf  die  bekannte  Statue  deä  bärligenSardanapallos^ 
kann  auch  nicht  genügen.  Denn  su  gescbweigen,  dafs  diese  ein 
noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gelöstes  Rathse!  darbietet,  also 


^)  Nie.  Damas^.  p.  426:  ovrog  oqioy  Ndwagov  tov  Baßvlmm 
dtanQiTtii  x6(Tf.tio  XQ(o[Xivoi^  äfirpl  rh  awfia  xal  iXXoßia  t/ona 
Ä«i-  xaTtiv^(4.iyoif  tl  ftaka^  yvraixwitj  zt  xai  äya^Kiy.  Und 
nadiher  heilst  er  6  xaTiS,vQr^(,uvog  re  xal  xa&vntoTißiGi.ilvoq  m 
i(f&aXfm  i/ji^iid'io)  Si  rb  ^goßfia  iyakeiq^Sfiayog.  Plutarcfo.  non 
posse  suar.  ?iy.  sec.  Epic.  13  p*  1095D:  -  opWc^  JSa^davand^ 
yqdcpuiy  iq  Naydqo)  jip  aaTQuntvaavri  BaßvXwyog.  Athen.  XII 
p.  530  D:  KTT^aiag  S^  loTooHZiyyuQoy  roy  ßaaikliog  vnaQyov  x«l 
Tfjg  BaßvXioyiag  dvyctarevüayra  aroXij  /qriad-ai  '^'vpaixiia  xai 
x6af.m'  xal  ort  ßaoiX^tag  öovXm  oyvt  aizif)  dg  to  otTnyov  dajii' 
aay  neynjxoyzu  xal  ixaxby  \pdXkovoai  xal  adovoai  yvyaixt;. 
Wenn  er  hier  Annaros  genannt  wird,  so  ist  es  freilich  leicht 
NiiyyuQoy  zu  schreiben,  allein  idi  erinnere  vielmehr  daran,  dafi 
der  Phrygier  N annakos  auch  Annakos  genannt  wird  (Buttmanfl 
Mythol.  I  p.  178  ff.),  welches  Osann  (Midas'p.  67ff.)  für  die  rich- 
tige Form  hält.  Jedenfalls  gehören  Nannaros  und  Nansakos 
demselben  Stamme  an,  wohin  auch  Nanis,  die  Tochter  desKroi- 
sos  (Parthen.  22)  zu  rechnen  ist.  Ebenso  auch  der  Name  N anno, 
welcher  besonders  durch  Herniesianax  foenihint  geworden  ist,  ood 
die  davon  abgeleiteten  (vgl.  Lobeck  pathoL  p.  515)  Nannioa 
(Athen.  XIII  p.  558  C.  567  E.  587  A.  Harpocr.  Phot.  Said.  s.  t. 
Ndyf^eey;  Athen.  XIII  p.576C;  anthol.  Pal.  V,  207, 1)  und  Nan- 
narion  (Athen,  XJII  p.  587D).  Dafs  diese  Namen  Asi^tischeB 
Ursprungs  sind,  findet  auch  darin  eine  Stütze,  dafs  sie  Hetairen 
eigen  sind,  die  ja  sehr  häafig  aus  Asien  stammten,  und  vonNanno 
wissen  wir  es  ja«  -So  findet  sich  der  Naitae  Nanaion  auch  in 
Smyrna  (C.  J.  3217;  3222),  AuDserdem  giebt  es  noch  mehrere 
Wörter  desselben  Stammes,  welche  alle  die  Bedeutung  des  Weibi- 
Bciien  haben,  yayydqisif,  oStw  KaXov^iirBv  yiyog  ri  aattiHdh 
pifieiyoy  di  röy  rgvipegoy  Tcal  xaXoy  dxtrvay  (Hesych.);  vayyor 
Qlg*  xlyaidog  (Hesych.V,  yayaQiarai'  ytyog  ri  äocirwy  (Phol)', 
auch  ydyya^oy  7iäit^of.ieyoy  (Hesych.)  gehört  wohl  dahin.  Schwö*- 
lieh  sind  diese  Wörter  von  den  Hetairennamen  abgeleitet,  eher 
von  Nannarosy  wenn  dieser,  als  Typus  der  Verweichlidiung  be- 
kannt war,  wahrscheinlich  aber  alle  von  einem  gemeinsanen  StanuD) 
der  in  Asien  zu  sucheii  sein  vnrd.  Yerwandt  sind  damit  gevÜ^ 
auch  Ninos  und  Ninyas. 

«9)  Winckelmann  M.  J.  163.  Werke  H  Taf.  5.  mus.  Pio  Q.  H  41. 
mus.  Nap^  II,  4.  mus,  Franc.  III,  8.  Bouillon  I,  28.  Millia  gaL 
myth.  55,  251.  Clarac  mus.  de  sc.  684, 1062.  Müller  D.  a.K.  H 
31,347.  Vgl.  Welcker  Zeitschr.  p.  345  f.  Tölken  Berl.  KoBstbL 
1828  p.  176  f.  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  239  ff.  Braan 
ADD.  XIV  p.  30. 
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schon  an  sieh  nur  mil  Vorricht  dis  Beweismittel  gebrancht  wer- 
den diirf,  so  Ussen  sieh  manche  Grunde  denken ,  weshalb  Sar«> 
danapailos,  eine  den  Hellenen  geläufig  gewordene  Person,  in  sol^ 
eher  Weise  dargestellt  wurde,  welehe  aber  keineswegs  aUen  den 
verschiedenen  Vorstellungen  entsprach,  welche  man  mit  dem 
Namen  Sardanapallos  verband ^0*  ^"<^h  Parsondas  ist  nieht 
deolKch  charakterisirt,  ja  es  scheint  mir  noch  einigem  Zweifel 
unterworfen ,  ob  diese  Figur  wirklich  einen  Mann  in  Frauenklei- 
dero  vorstelle.  Gröfse  und  Hallung  seichnen  ihn  so  wenig  als 
die  Kleidung  auf  eine  entschiedene  Weise  vor  den  übrigen  Frauen 
aus,  nur  das  Haar  ist  allerdings  etwas  anders  und  in  mehr 
männlicher  Weise  geordnet;  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  Um- 
stand bedeutsam  genug  ist,  einen  verkleideten  Mann  zu  bezeich- 
nen. Immer  würde  man  aber  erwarten,  dafs  ein  zum  Weibe 
erniedrigter  Held,  wie  Parsondas,  auf  eine  ausgezeichnetere  Weise 
dargestellt  würde,  wie  dies  z.  B.  mit  Herakles  als  Diener  der 
Ompbale  der  Fall  ist. 

Aufser  diesen  Hauptsachen  sind  noch  einige  NebenumstSnde, 
in  denen  ich  von  Lenormant  abweiche.  Es  ist  nicht  richtig,  dab 
eine  der  Frauen  ein  aplustre  in  der  Hand  halle,  vielmehr  wird 
neben  ihr  das  Hintertheil  eines  Schiffes  sichtbar,  auf  welches 
sie  mit  der  Hand  hinweist,  wodurch  also  angedeutet  wird ,  daft 
die  Scene  am  Strande  ist,  an  welchem  ein  Schiff  angelegt  hat  ^), 
was  denn  doch  mit  der  Handlung  in  Verbindung  stehen  mufs, 
aber  zu  der  Geschichte  des  Parsondas  nicht  pafst  IJQvnchtiger 
ist,  dafs  vor  dem  sitzenden  Herrscher  nicht  sowohl  ein  Bett 
steht,  als  vielmehr  zwei  Kasten,  zwischen  denen  ein  Kissen  liegt, 
wie-  daraus  erhellt  y  dafs  der  steinige  Böden  unter  dem  Kissen 
fortgeht  Einen  Kasten  mit  aufgeschlagenem  Deckel,  wie  ihn 
eine  der  Fratten  in  Händen  hat,  hält  auf  eineni  Vasebbilde  Eros 
(Stackelberg  Grab.  d..  Hell  27),  auf  einem  änderen  ^^)  eine  Fiiau, 


^)  Müller  in  Niebuhrs  Rh.  Mus.  III  p.  22  ff. 

^^)  Aehnlich  sieht  man.  auf  Yasenbildem  die  Arge,  s,  Gerhard  aoserL 

Vasenb.  153.  54;  M.  J.  d.  J.  HI,  49;  Bull.  Nap.  III,  6.   vgl.  auch 

mus.  Borb.  III,  44.     Ganz  anders   das  Aplustre  in  der  Hand  der 

Euploia  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  29). 
^^)  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  35.    Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  10. 

vgl.  Millingen  peint.  de  vas.  18. . 
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welehi^:  JRäuchefwc^rk  auf  feitfen  Ctm4eiaber  streut;  nellekhl 
ki^PXi^l  man  darin  eine  Befiiättgung  finden,  da&  das  rätfaselhafte 
XJerätb,  4as  man  ndch  sieht,  wirklich  ein  Thymiaterion  s«. 
,  Die  von  D;  de.Luynes  vergeschlagene  Erklärung,  dafg 
AdhiiUus  unter  deu  Töchtern  des  Lykomedes  vorgestellt  sei, 
ist  ungleich  ansprec^iender,  unter  der  Voraussetsung ,  iaSs  die 
fragUdbe^iFigur  in  der  That  ein  Jüngling  in  Frauenkleidern  sei 
Man  muffte  dann  annehiben,  dafs  König  Lykomedes  nnt  se- 
ilen Töchtern  vorgi^atetlt  sei,  die  sich  mit  den  Waaren  und  6e- 
Aobenken  au  thun  n^achen,  welche  die  vermeintlichen  Kaufleute 
Hüs  ihrem. Schiffe  so  eben  an  den  Strand  geschafft  haben.  Aber 
•grofee  Schwierigkeiten  bleiben  auch  hier.  Sehr  auffallend  ist  es, 
•dafs  Odysseus  und  Diomedes  dabei  nicht  gegenwärtig  sind, 
•dafs  auch  Agyrte$  fehli^  vor  allen  Dingen  aber,  dafs  der  ver- 
klieidete  Achijleus  nicht  nach  Waffen  greift^  die  gar  nicht  vor- 
handen sind,  sondern  einen  Sack  oder  Schlauch  auf  dem  Kopf 
trägt  ^).  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  ein  KükisUer  diesen  einzig 
elMurakfceristischen ,  prägnanten  Moment  mit  einem  völlig  bedeu- 
iuilg^lasen  v0Ttauscht  haben;  sollte.    . 

:,:!./ Unter,  diesen  Umst^n^en  enthalte  ich  piich  einer  Deutung 
;di0aer. schwierigen  YorsteUMng  und  bescheide  mich,  sie  Anderen 
JU:  näheirer  Prüfung  yorg^egt  j(u  haben. 


0  *   k    •  I 
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Xin^ .  Das  Opfer  der  Iphigeneia. 


Auf  einem'  im  Jahr  1835  in  Pompeji,  aufgefundenen  6^ 

<ntäide^)  sehen  wir  die  der  0()ferung  der  Iphigeneia  vorangehende 

Weihung  in  eigenthämlicher  Weise   dargestellt.      Iphigeneia 


\^)  Zu  veFgleichen  ist  ein  Vasenbild  (Gerliard  auserl.  Yasenb,  217), 
das  die  Flucht  deä  Aineas  vorstellt,  auf  welchem  Kreusa  einen 
ähnlichen  Sack  auf  dem  Kopfe  trägt,    den   sie   zugleich  mit  der 

Rechten  festhält. 

'      .      >  '  f' 

1)  Zalin  II,  61.  vgl.  arch.  Int.  Bl.  1.83&  p.  74. 
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mit  ekiem  Chiton  bekleiiH,  der  4en  gatisen  Körper  ftUchtig  VM^ 
livlU,  einen.  Krans  auf  dem  gelösten  und  lang  herabwaltenden 
Haar  stellt  dem  Kalchas  gegenüber.  Zögernd  hat  sie  ihren 
Schritt  gehemmt,  wie  die  Bewegung  des  linken  Fufaesi  verräthi 
sie  legt  die  linke  Hand  sinnend  an  den  Mund ,  uiid  deutet  mit 
dem  ausgestreckten  Zeigefinger  der  Rechten  auf  die  Erde,  Wo» 
hin  auch  der  starre  Blick  ihres  etwas  geneigten  Haujptes  geriebr 
tet  ist  Kalchas^  härtig,  mit  bekränztem  Haupt,  in  einem  au& 
geschünten  Chtton,  steht  ernst  vor  ihr,  und  hat  mit  der.Linkaii 
eine  ihrer  langen  Locken  erfafst,.  welche  «r  mit  setnem. Schwedt 
absuschneideii  im  Begriff  ist  Hinter  Iphigeneia,  mit  dem  Riiek^a 
ihr  zugewandt,  sitii  Agamemnon  auf  einem  Sessel;  er  ist  u»r 
bärtig  dargestellt,  hält  in  der  Linken  die  Länase  und  lehnt  auf  dit 
mit  dem  Ellabogen  ^auf  das  Bein  aufge&tütste  Rechte  kunimer- 
voll  sein  Haupt,  über  welches  er  von  hintenher  den  Mantil  gor 
zogen  hat.  Hinter  ihm  ist  ein  Zelt  sichtbar,  auf  dessen  flachem 
Dache  ein  geflügelter  Jüngling  wie  im  eiligen  Laufe  winkend 
vorgestellt  ist. 

Dies  Gemälde,  dessen  Ausführung  nicht  sehr  zu  loben  ist, 
wd  namentlich  dadurch  interessant,  dafs  es  denselben  Moment 
darstellt,  Vielehen  der.  Verfertiger  des  herrlichen  Relief^  an  ei- 
nem ninden  Altar  von  Marmor  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ge- 
wählt hat^).     Dort  sehen  wir  Iphigeneia,   mit  Chiton  und 


^)  Dieses  Relief  ist  mit  der  einleuchtend  riclitigen  Erklärung  heraus- 
gegeben Ton  TJhden  (Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  74  ff.;  und  R. 
Rochette  (M.  J.  26, 1.  p.  129  ff.)  vgl.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  13,1. 
Welcker  Tril.  p.4l2f.  Feuerbach  Vat.  Ap.  p.  374.  Die  falsche 
Deutung  von  Lanti  (real  gall.  di  Fir.  p.  166  ff.  opere  post.  I 
p.  333  ffO  und  Carli  (diss.  due  p.  254  ff.)  auf  Alkes  tis  war  ver- 
anlafst  durch  Buchstaben,  welche  sich  zwischen  den  Figuren  ein- 
gegraben finden,   wo  Lanzi  zu  lesen  glaubte   QANATOZI  "''d 

M  OK  nOAE,  was  er  za  AZiMHTOZ  «Bd  AAKHZTIZ 

deutete.    Weleker  las  die  Bochstaben  (TriL  p.4l3)t 

M        L        ©IE        n        OA    * 

oder  (neuester  Zuwachs  p.  11):   , 

AA  0R         IOC      A 

R.  Rochette  (M.  J.  p.  130) : 

MI  Q\Z         HEOAE 


880 

Sdileier  beUeidel,  In  schmereScher  aber  ruhiger  Fassimg  steheo^ 
wie  sie  den  rechten  Arm,  den  die  Linke  «nterstüttt,  erhebt  und 
die  Hand  ans  Kinn  legt^  sie  blickt  auf  Kalchas,  der  bärtig 
bekränzt,  mit  dnem  um  die  Hüften  geschürzten  Gewand  vor 
ihr  steht  und  mit  seinem  Schwert  eine  ihrer  langen  Locken  ab- 
schneidet. Auf  der  andern  Seite  steht  neben  ihr  ein  junger, 
ebenfalls  bekränzter,  nackter  Mann^  der  sie  zu  unterstützen  scheint 
Hinter  Kalchas  steht  ein  anderer  ünbärtiger  Mann,  bekränzt,  mit 
emem  Schurz  bekleidet,  der  den  Fufs  auf  eine  Erhöhung  slüUt, 
in  der  Linken  eine  Schüssel,  in  der  Rechten  eine  Schale  hält. 
Dobn  folgt  ein  Baum,  neben  welchem  Agamemnon  gani  i& 
seinen  Mantel  gehüUt  steht,  d«i  er  mit  der  Rechten  noch  wei- 
ter über  das  Haupt  zieht  ^). 

Der  Unterschied   zwischen  einem  Werke,  das  durch  stille, 
edle  Einfachheit  den  reihen  (Seist  der  Griechischen  Kunst  athmet, 


aufser    dem   gleich    zu    erwälinenden  AAOGl    allein  es  ist  kein 

Zweifel,  wie  Welcker  sich  jetzt  durch  wiederholte  Besichtigung  auch 
überzeugt  hat  (neuester  Zuwachs  p.  11),  dafs  dies  Alles  späte  Krit- 
zelei ohoe.  Sinn  ist.  Wichtiger  ist  noch  die  Bemerkung,  welche, 
wie  ich  jetzt  sehe,  schon  ein  Gelehrter  (Jen.  Litt.  Ztg.  1832  n.  29 
'  p;  228  fi)  ausgesprochen  hat,  die  auch  O.  Müller  in  Florenz  madite, 
und  die  ich  mit  Feaerbaeh  bei  aufmerksamer  Betrachtung  bestätigt 
fand,  dafs  auch  die  Inschrift  am  untern  Rande  KAEÖMENHI 
Eil  Ol  El  erst  später  hinzugefügt  ist.  Der  Rand  ist  nämlich  be- 
schädigt und  ausgebrochen,  die  Buchstaben  aber  sind  von  diesen 
Beschädigungen  nicht  angegriffen,  sondern  ziehen  sidi  um  die 
Brüche  und  Beschädigungen  herum,  sie  sind  also  erst  hinzugesetit, 
nachdem  der  Rand  schoii  verletzt  war,  und  können  auch  keine  &*• 
neuerung  einer  alten  Inschrift  sein.  Merkwürdig  ist  es  freilicDi 
dafs,  wie  Lanzi  erzählt,  erst  bei  der  Reinigung  des  lange  vernach- 
lässigten Reliefs  die  Inschrift  zum  Vorschein  kam,  der  Betrug  mou 
also  schon  älter  sein.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  in  der  An- 
tiken-Sammlung von  Wilton  House  vier  Statuen  sich  finden,  die 
von  Kleomenes  herrühren  sollen  (descr.  of  Wiltonhouse  p.  9. 
49.  50.  Visconti .  opp.  varie  III  p.  14.  R.  Bochette  lettre  a  Jfr- 
Sdiorn  p«  256),  ah  dbr^p»  Authenticität  zu  glauben  nicht  leicht  ist. 
Man  sieht  also,  dafs  Betrüger  grade  mit  dem  Namen  des  Öeome- 
nes  sehr  freigebig  waren,  wozu  die  Ifischriften  der  MediceischcB 
Aphrodite  und  des  sogenamiten  Germanicas  wohl  beitragen  moch- 
ten. Jedeafalls  kann  diese  iasdirift  nicht  mehr  als  ein  DocumeDt 
für  die  Untersuchung  über  die  Künstler  Kleomenes  gelten. 

3)  Dafs  die  DatsteUung  an  einem,  Opferaltar,  wie  dieser  ist,  von  be- 
sonderer Bedetitsanweit  war^  leocntet  ein. 
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und  eiDem  Werke  später  RSnmchea  Kunst  zeigt  sich  Mei*  um 
so  offenbarer,  da  beide  dasselbe  Motiv  darstellen.    Und  zwar  tritt 
dieses  auf  dem  Gemälde  noch  deutlicher  und  entschiedener. her* 
vor,  als  in  dem  zerstofsenen  Marmor.    W^m  nicht  die  Opferung 
selbst  dargestellt  werden  sollte ,  so  war  kein  günstigerer  IAq^ 
meiit  zu  finden,  als  dieser,  wo  nach  einer  allgemeinen  Sille  IpJbi* 
geneia  durch  das  Abschneiden  des  Hliares  zum  Opfer  geweiht 
wird.    Es  war  ein  heiliger  Brauch ,   dem  Opferthier,  um.  es.  jw 
weihen ,  ehe  es  getödtet  wurde,  die  Stirnhaare  iibzuschaeiden 
und  ins  Feuer  zu  werfen^),  was  xavägj^d^a^  hiefs^)»  .  Mit  ße^ 
siehung  darauf. sagt  Thanatos  beim  Euripides  (Ale.  73 ff.): 
17  d*  ow  yw^  xdteufiv  ^ig '!Atdüv  ydofiovg* 
OTstxio  d'  in    amijv,  wg  naraqS^fiai  ^ixfUf 
uqog  yotQ  ovTog  taiv  xara  %d'Ovds  Ssäv, 
OTOv  Tod'  ^YXog  xQctsog  ayvicj]  tqixäy 
und  Vergilius  sagt  von  Dido,  welche  den  Tod  nicht  findeil 
kann^  nach  demselben  Glauben  (Aen>  IV,  698  i) : 

Nondum  iili  flavum  Praserpina  vertice  crinem 
abstulerat,  Siygioque  caput  damnaverat  Orco  % 
In  diesen   Stellen  ist  die  Handlung  mehr  symbolisch,  als  eine 
WeihuDg  zum  Tode  überhaupt  aufgefafsl,   Iphigeneia  aber  ist.  ja 
ia  der  That  zum  Opfer  bestimmt  und  das  Abschneiden  der  L<M:kel 
durch  den  Priester  daher  im  eigentlichste9  Sinne  zu  verstehen  ^)« 


*)  Hom.  Od.  III,  444.  XIV,  422.  11.111,273.  Eurip.  Electr.SlO; 
Verg.  Aeü.  VI,  243.  Bekker  Anecdd,  p.  52, 10:  ^UTCum^ia  ^^fö" 
71  Twy  d'vo/Liiywy  leQtiwy,  t]y  nQo  tov  d'vtaö'ai  unoxeigoyzbg  (ig 
To  nvQ  i/.tßdXXovaiy.  •  .  > 

^)  Hesych.  s.  v.  xaraQ^aaB-ai  rov  Uqbiov,  rctjy  r^i^ßy  &noxs7taaatl 
Eur.  Ipliig.  T.  40.  Vakkenaer  z.  Eur.  Plioett..676.  Atosil,  z.-AM 
stoph.  avv.  960. 

®)  Macrobius  Sat.  V,  19  und  Seryius  z,  Aen.  III,  46  erklären  und 
rechtfertigen  die  Stelle  des  Vergilius  durch  Berufung  auf  Alkestis, 
vgl.  Ambroscli  de  CJiar.  Etr.  p.  53. 

')  Ariadne  räth  dem  Theseus,  er  solle  dem  sclilafehden  Mino- 
tauros  Haare  abschneiden  und  sie  dem  Poseidon  opfern  (seh. 
Hom.  Od.  XI,  321),  dadurch  wird  derselbe  als  Opler  geweiht. 
Vielleicht  hängt  auch  der  in  mehreren  Sagen,  wie  in  der  Ton  Ni- 
S08,  Pterelaos  (Apollod.  II,  4,  5;  7.  Tzetz.  z.  Lyc.  932.  schol. 
Homer,  p.  34  Schirach,  Dio  Chr.  LXIV,  27  p.  599  M.  Ov.  Jb.  360), 
vorkommende  Zag»  dafs  das  Abschneiden  einer  Haarlose  Terder- 
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Im'  Binzelilen  zeigen  mKÜ  in  beiden'  Kunstwerken  iiianbhe 
Verschiedenheiten  in  der  Aikffossung;^  sa  schon  in  der  Figur  der 
Iphigenieia,  <^bgieieh  sie  in  beiden  Torgestellt  ist.  Wie  sie  die 
Hand  an  das  Kiiin  iegi^  eine  Geber Ae^  welche  m  allen -Kunst« 
werken  sich  haqfig  ang-ewendet  findet^  imi  das  in  sich  gewen- 
det^ Naehsinnien  zu  beeeichnen  ^.  Der  Ausdrack  aber  ist  den* 
noch  sehr,  verschieden;  Auf  dem  Relief  ist  sie  ein  Bitd  der  edel- 
Wdn  Ergebung:  und  slehi'in- einer  Ruhe  da^  welche  allen  Kampf 
Oi^rwunden  hat,  und  kaum  noch  eine,  leise  Spur  Tab  Schmeri 
e^deeken  läfst.  Auf  deod  Gemälde  scheint  ^e  der  Gedanke  des 
nahen  Todes  mit  düstern  EmpÜndungen  zu  erfüllen,  sie  hemmk 
ihren  Schritt,  als  zaudeke  «ie  dem -pTiester,  der 'sie'vdeni  Tode 
weihen  soll,  entgegenzugehen.  Spiiechend  und  sc^en^ist  die  Ge- 
berde der  rechten  Hand,  init  welcher  «ie  ab wi(ls  deutet,  dort- 
hin, zu  den  Unterif;!3i^h^n  ,>vahin  aie  null  selbst  auf  immer  ge- 
hen varii^d  Diese  Geherde  begleitet  ihr  Blick,  der  ebenfalls  aie- 
derwärts  gerichtet  ist,  mit  einem  mehr  düstern,  fast  erschütter- 
ten, als  'schmerzlichen  Aufifdruck.  -  Diese  Figur  ist  sehr  schön 
und  würdig,  urid  doch' tritt  hier  der  innere  Seeletikampf,  wel- 
chen die  Darstellung  des  Reliefs  als  einen  uberwiUhdenen  uns 
ajmeii  läfst,  mehr  als  der  eigentÜ^^  Gegenistandi  der  Darstel« 
lang  hervor.  Die  eine  ist  voii  den  Empfindus^en  dks  nahea 
Abschieds  vom  Leben  durchscbauert  j  die  ändere;  bat  .sich  losge- 
macht von  den  Banden,  die  sie  ans  Leben  fesselten,  und  ist  in 
den  Willen  der  Gottheit,  welche  sie  als  Opfer  fordert,  völlig  er- 
geben. Für  diesen  Ausdruck  der  Rühe  und  Stille,  wie  er  bei- 
den Darstellungen  aufgeprägt  ist,  war  der  Moment  der  Todes- 
weihe günstiger,  als  der  des  Opfers  selbst,  alles  Harte  und  Ver- 
letzende ist  entfernt  und  als  etwas  Unvermeidlichi&s  nur  in  Aus- 


ben  bringt*  mit  dieser  Yorstelbmg  zusammen  vgL  Schwenck  Rhein. 
Mus.  VI,  556.  Aucli  scheint :  dajraus  die  Sitte  liervorgegangen  z« 
sein,  bei  Terschiedene^  yerjanlas$migen  piue,  Haarlocke  abzusclinei- 
d^n  und  z^  weilien;  ursprüng{idbL  weibte  m^n  sich  dadurch  selbst 
^uin  Öpfei»,  später  wurde  die  Locke  nur  das  Stellvertretende  Sjm- 
bol  des  Opfers.  Yerschied^ne  Fälle  siud^  unter  einem-  andera  Ge- 
sichtspunkt betrachtet,  von-  mir  angefülirt  z.  Pers,  p.  138  f;  Aiiae- 
res  s.  b«  Eckennaon  M^ampus  p.  163f. 

■ 

•)  Beispiele  habe  ich  angeführt,  Teleph.  u.  T r^lZ-p.  ^5:3  f. 
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siohl  gestdll.  Derselbe  Sinn,  der  da»  Men^henopfer  nicht  nu# 
Im  Leben  abschafile  und  durch  einen  symboli&^chen  Gebrauch 
ersetzte ,  sondern  auch  in  der  Sage  in  eine  mildere  Gestalt  m 
verwandeln  wufste^),  waltet  auch  hier,  und  erspart  dein  Gefühl 
«inen  peinlkhen  Anblick,  ehnd'  die  ethische  Bedeutung  der  Dar^ 
Stellung  zu  schwächen. 

In  der  Figur  und .  Bandlung  des  Kalcha^  ist  wdnigslenit 
der  Intention  nach  keine  Versduedenhdt  in  beiden  Mwumenteni 
es  liegt  lediglich  in  dem  verschiedenen  Gbarakter  dersi^lben,  we^on 
ier  aul  denü  Relief,  ernster,  würdiger,  inniger  .er scheitit.  Auf  die^ 
Bern  sind  aber  nocib  ewei  Männer  gegenwärtig,  welche  auf  dem 
Gemälde  fehlen.  Der  .eine  derselben,  welcher  mit  SchüsseM^) 
und  Schale  wartet,  um  wenn  die  Locke  ahgeschmtteü  sein  wirdi 
mit  der  Spende  näher  zu  treten,  ist  weniger  heddiisam  i^nd  dienl 
hauptsächlich  nur  die  Feierlichkeit  der  Handlutig  vollständiger 
und  gewichtiger  hervonuiheben.  Dagegen  ist  die.  andere  ntänn-i. 
liehe  Figur,  welche  neben  Iphigeneia  steht  und  mit  der  rechten 
Hand  sie  sanft  unterstützt,  während  sie  mit  der  (lonkeh  den 
Schleier  entfernt,  von  trefflicher.  Wirkung.  Das  innige,  zkstA 
Mitgefühl,  welches  sich  darin  ausspricht,  ohne  einen  Sohätted 
v^n  Weichlichkeit,  hat  etwas  Rührendes  und  giebl.d^r.  Darsteln 
lung  eine,  schone  Wärme,  ohn^  den  Ernst  derselben  au  beeinV 
trächtigen«  Man  darf  ohne  Bedenken  behaupten,  dai^  in  dieser 
Gruppe  der  Iphigeneia  niit  Kalchas  und  dem  jungen  Mann  der 
Gei^t  der  Griechischen  Kunst  sich  aufs  Schönste  und  Reinste 
o£fenbare«  Die  Gegensätze  des  ernsten  Greises  und  des.  anmu* 
thig  schönen  Mädchens,  des  kräftigen  Jünglings  wie  des  feier- 

®)  Dafs  die  Sage  von  Iphigenei^  selbst  dafür,  ein.  Bei$piel  ist,  be- 
darf keiner  Erinnerung.  ^  , 

*^)  Dieses  ist  wohl  das  bei  den  Opfern  gebräucliljclie  y.avovr  (Abresch 
animm.  ad  Aesch.  II,  36  p.  502fF.),  das  auch  auf  Vasenbildem, 
welche  Opferhandlungen  vorstellen,  meist  angebracht  ist  (z.  B. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  5;  7;  arch.  Ztg.  III,  36/  1—5).  Jn 
demselben  war  das  Schlaclitmesser  (Eur.  Electr.  810fl  1142.  Iph. 
A.  1565  f.  seh.  Arist.  pac.  948),  Kränze  (Arist.  pac.  US),  Weih- 
rauch, Kuchen  ^Ael.  v.  h.  XI,  5),  und  die  oiXoyvTmy  mola  Salsa 
(Arist.  pac.  948),  welche  man,  sowie  auch  Wein  über  das  Opfer 
ausgofs  (Lasaulx  A*  Sähnopfer  p.  21  f.).  Meistens  wird  das  Tcavovy 
mit  der  yj^yfip  verbunden  (Eur.  Iph.  A.  1568  f.  Arist.  pac.  956. 
avv^  8S0.   DesNMth.'Androt.  p.  618,  78). 
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Kch  würdigem  PriMers,  wiedertiin.  4et  sanft  ei^benen  Jungfrau 
und  des  von  Mitgefühl  bewegten  Genossen  9ind  hier  durch  die 
gemeinsame  Ergebung  in  den  göiüichen .  Willen  geeint,  welche 
dm  streitenden  Empfindungen  Einheit  und  Maafs,  und  der  ge* 
saaimien  Darstellung  edle  Schönheit  und  höhere  WCirde  verleiht 
Durch  die  Buchstaben  AA  OC,  welche  sich  neben  diesem  Jung* 

ling  finden  ^^)y  waren  Welcker  und  R«  Rochette  bewogen ,  ihn 
fttr  das  personificirte  Volk  su  erklären,  durch  dessen  Willen  Iphi- 
geneia  sterbe.  Allein  eine  aliegoriseke  Figur  der  Art  in  dieser 
Umgebung  ist'bödist  bedenklich  ^^)^  und  nachdem  sich  die  ein« 
gegrabenen  Buchstäben  als  späterer  sinnloser  Zusals  erwiesen 
haben,  bat  Welcker  (neuester  Zuwachs  p.  10  f.)  diese  Ansicht  mit 
Recht  zurückgenommen^^)  und  die  Figur  für- einen  Gehülfen 
beim  Opfer  erklärt  Will  nian  ihr  ja  einen  Namen  geben,  so 
konnte  man  wohl  mit  Panbfka  (Bilder  ant.  Leb.  p.25)  an  Achil- 
leus  denken,  allein  nöihig  ist  dies  nicht,  die  ^Gegenwart  dersel- 
ben ist  durch  ihre  ethische  Bedeutung  hinreichend  erklärt. 

Das  Local  ist  auf  dein  Relief  durch  <  die  verhängnifsvolle 
Platane  in  Autis  (li.  II,  307),  auf  dem  Gemälde  durch  ein  Zelt 
beieiohnet^^).  Bdden  gemeinsam  ist  die  Verhüllung  des  Aga« 
memnon,  der  hier  sitzend,  dort  stehend  vorgestellt  ist  Dieser 
Zug,  <)er  als  eine  geistreiche  Idee  des  Malers  Timanthes^) 
vielfach  gepriesen  wurde,  ist  hier  freilich  nicht  von  gleicher  Wir- 
kung^ wie  auf  jenem  berühmten  Gemälde,  wo  die  schmerzliche 
Theänahaie  an  dem  Schicksale  der  Iphigeneia  nach  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  in  den  Zögen  der  bei  dem  Opfer  ge- 


^)  Zu  beiden  Seiten  des  Baums  steht  wieder  /\y\  QC  ^^^  zwischen 

den  Zweigen  noch  ein  C,  «*l*o  AACOC. 
^)  Die  V.  R.  Rochette  erwähnten  Darstellungen  des  Demos  (verpl. 

mein,  de  numisra.  p.  221  fF.  Westermann  acta  soc.  Graec.  I  p.  161  £) 

fehören  in  eine  ganz  andere  Classe  allegorischer  Yorstellungen  und 
Önnen  liir  rein  mythologische  Nichts  beweisen. 
^)  Auch  die. von  Feuerbach  früher  (Vatic.  Apollo  p.  374)  geäiifserte 
Vermutliung,   es  solle   KAAOC  heifsen,   ist  schon  deshalb  nicht 

annehmbar,  obgleich  ihr  auch  andere  Gründe  entgegenstehen. 
^*)  Ob  die  geflügelte  Figwr  auf  dem  Zelt  eine  Verzierung  desselben 

sei,  wie  es  doch  sclieint,  oder  sonst  eine  Bedeutung  habe»  kann 

ich  nicht  entscheiden. 
1^)  lieber  das  Gemälde  des  Timan-thes  ¥gL. Lange  Schrr.  p.  163ff- 
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gen wärtigen  Heroen  ausgedrückt,  der  Schmert  des  Vaters  aber 
verhüllt  war.  Hier  ist  die  Verhüllung  vielmehr  als  die  nalfir- 
iiche  Bezeichnung  der  Trauer  anzusehen  ^%  namentlich  auf  dem 
Gemälde  y  wo  das  Gesicht  des  Agamemnon  dadurch  nicht  ver« 
deckt  ist.  Auch  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  gelungenen  Aus- 
druck desselben  ist  aber  die  ganz  verhüllte  Figur  des  Reliefs 
von  ungleich  gröfserer  Wirkung,  und  rechtfertigt  Langes  Ansicht, 
dafs  durch  das  Verhüllen,  wie  im  Drama  häufig  durch  Schwei- 
gen, deshalb  eine  so  grofse  Wirkung  erreicht  werde,  weil  die 
Phantasie  des  Beschauers  um  so  mächtiger  erregt  werde. 

Die  Verhüllung  des  Agamemnon  ist  auch  auf  einem  andern 
berühmten  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  beibehalten,  welches  den- 
selben Gegenstand,  aber  ganz  anders  aufgefafst  darstellt.  Wie 
so  häufig  ist  auch  hier  die  Zeichnung  incorrect,  die  Ausführung 
mittelmäfsig,  aber  dennoch  tritt  das  Verdienst  einer  wohlgedach- 
ten Composjtion  klar  hervor.  Das  Grundmotiv  ist  hier  nicht  die 
Ergebung  der  frommen  Jungfrau  in  den  Willen  der  Gottheit, 
sondern  das  Hülfeflehen  der  unschuldigen,  welches  die  Göttin 
erhört.  Iphigeneia  wird  von  zwei  Männern,  die  sie  um  den 
Leib  gefafst  haben,  mit  Mühe  getragen  ^),  das  Gewand  läfst  den 

i6)  Eiirip.  Iphig.  A.  J  547  ff. : 

tag  o    igeioey  Ayu(.ufiv(ov  aya^ 
inl  afpa^äg  (n^yovaav  efg  akaog  xi^tjr, 
dyiativüLiiti  xäfiTiaXiy  ajQtyjag  xd^a 
ddx^vu  TiQoijyty  oj-if-idrcoy  ntTi)jw  nood-eig, 

(Boas  Nachtr.  JII  p.330f.). 
So  au^h  Götbe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804. 
17)  Gerhard  KiinstW.  1826,  n.  9.    R.  Röchelte  inaison  du  poete  trag.  14. 
M.  J.  27  p.  133  ff.  Zahn  neuentd.  Wandgem.  19.    Mus.  Borb.  IV,  3. 
Gell  Porapej.  II,  46.     Müller  Denkm.  a.  K.  I,  44,  206.     Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  13,  2.  Förster   Berl.  Kunstbl.  1828  p.  20  f.    Feuer- 
bach Vatic.  Apollo  p.  374  f. 
^)  Aesch.  Agam.  231  ff. : 

(pQaffey  c3'  do^oig  naTfjQ  fter    ev/uy 
dixay  /iftatQag  vneQd'e  ßfofwv 
nenXotai  ne^msTTJ 
nayri  d'vfiui  nQoyconrj 
Kaßtiy  di()Oriy'     — 

xQOxov  ßacfütg  ö*  ig  nlöov  ylovaa 

ipaX)i   (xaaroy  d-vjijQwy  an   ofi/narog  ßiXei  (fiXoiy.TO) 

TtQmovrra  6^  u>g  iy  y^afpatc,  n^oaeyyhteiy 

d-ikova, 

Archäoi.  Beiträge.  25 


d86 

Oberkörper  entblöbi,  sie  streckt  die  ausgebreiteten  Arme  flehend 
j^en  Himmely  wohin  sie  auch  den  Blick  richtet.  In  dieser  Gruppe 
ist  der  leidenschafUiche  Kampfe  mit  welchem  Iphigeneia  sich  vom 
Leben  trennt,  der  sich  im  letzten  Augenblick  in  ein  inbrünstiges 
Flehen  zur  Göttin  auflöst,  aufs  Sprechendste  ausgedrückt;  es 
thut  sich  nicht  nur  in  den  Zügen  und  der  Geberde  der  Iphige- 
neia, sondern  auch  in  der  Anstrengung  der  Männer,  die  sie  tra- 
gen, wie  in  der  Entblöfsung  des  Oberleibes  kund,  welche  auf 
einen  lebhaften  Widerstand  deutet.  Rechts  steht  Kalchas,  bär- 
tige bekränzt,  mit  einem  faltenreichen  Gew|ind  bekleidet,  er  legi 
idie  Rechte  y  mit  welcher  er  das  Schwert  fafst,  an  die  Lippen, 
während  er  in  der  Linken  die  Scheide  hält;  neben  ilim  steht 
^U  Altar.  Auf  der  andern  Seite  steht  Agamemnon,  abge- 
wandt»  ganz  in  den  über  das  Haupt  gezogenen  Mantel  gehüllt, 
indem  er  das  Gesicht  mit  der  Hand  bedeckt;  daneben  steht  auf 
einer  Säule  ein  alterthümliches  Bild  der  Artemis  ^^),  das  hier 
sehr  passend  die  Localität  bezeichnet.  Oben  in  den  Wolken 
sieht  man  mit  halbem  Leibe  hervorragend^^)  die  Göttin  selbst, 
auf  welche  eine  Nymphe  mit  der  Hindin ,  welche  die  Stelle  der 
Iphigeneia  vertreten  soll,  zueilt. 

Ihr  Flehen  ist  also  erhört,  ihre  Rettung  ist  gewifs;  aber  der 
Künstler  hat  sich  nicht  begnügt,  dies  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  für  den  Beschauer  anzudeuten,  sondern  die  Ahnung 
von  ihrem  Nahen  hat  auch  den  Seher  Kalchas  schon  ergriffen. 
Im  Augenblicke  da  er  das  Schwert  gezuckt  hat,  hält  er  inne  und 
schaut  in  begeistertem  Sinnen  aufwärts ;  indem  er  das  Opfer  voll- 
ziehen will,  durchschauert  seinen  Geist  die  Nähe  der  rettenden 


*^)  Es  ist  ganz  io  der  Weise  der  alten  Scbnitzbilder  (vgl.  Gerhard 
ant.  Bildw.  309)  mit  enggesclilossenen  Beinen,  das  Gewand  in  steife 
Falten  gelegt,  den  Polos  auf  dem  Haupt,  dargestellt.  In  beiden 
ausgestreckten  Händen  hält  es  eine  Fackel,  eine  ZigrefiiQ  uu(f^' 
nvQog  (Soph.  Trach.  214),  auf  jeder  Seite  zu  den  Füfsen  siftt 
ein  Hund.  Ein  ähnliches  Bild  der  Artemis  auf  einer  Säule  im^ 
zwei  Fackeln,  aber  ohne  die  Hunde  sieht  man  neben  Meleagros 
und  Atalante  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb.  VII,  2),  ««» 
einer  Gemme  neben  Narkissos  (Wiuckelmann  M.  J.  24.  ni«*' 
Flor.  II,  36,  2).  • 

^^)  Namentlich  auf  Yasenbildern  ist  diese  Darsleilungsweise  häufig, 
s.  R.  Rochette  lettre»  archeol.  I  p.  J32f. 


887 

GoUheit  Sdir  schön  ist  der  GegensaU  des  ganft  in  seine  Trauer 
versenkten  Vaters,  der  inbrünstig  um  Rettung  flehenden  Jung« 
frau,  des  die  Gnade  der  versöhnten  Gottheit  ahnenden  Priesters 
durch  die  untergeordneten  Figuren  vermittelt.  Der  JüngUngi 
welcher  dem  Kalchas  zunächst  steht,  wendet  sich  zu  diesem, 
indem  er  Iphigeneia  weniger  beachtet,  und  sieht  ihn  an,  erstaunt 
über  die  Zögerung  und  den  begeisterten  Ausdruck  seines  iSe- 
sichts,  der  in  dem  Staunen  des  Jünglings  gewissermafsen  einen 
Abglanz  findet.  Der  andere,  ein  bärtiger  Mann,  dem  man  die 
Anstrengung  des  Tragens  anmerkt,  ist  mit  seinem  traurigen  Auf- 
trag beschäftigt,  und  drückt  durch  seine  Miene  Kummer  und 
Mitleid  aus.  So  sehen  wir  hier  in  einer  andern,  aber  kaum  min« 
der  bedeutungsvollen  Weise  als  auf  dem  Gemälde  des  Timan- 
thes,  eine  Abstufung  in  den  Empfindungen  der  Theilnehmenden, 

welche  die  verschiedenen  Elemente  zur  Einheit  verschmilzt. 

• 

Ungemein  schön  ist  auf  einem  Vasenbilde  ^^)  der  Augenblick 
dargestellt,  wo  die  Hindin  an  die  Stelle  der  Iphigeneia  tritt^ 
da  der  Opferstahi  sie  treffen  solL  ApoUon  mit  dem  Lorbeer* 
zweig  und  Artemis  mit  Bogen  nnd  Jagdspeer  sind  als  scbüt"- 
zende  Gottheiten  gegenwärtig.  Hinter  dem  Altar  ^^),  an  dessen 
einer  Seite  ein  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giefskanne  (s.  n.  10) 
und  etwas  weiter  zurück  eine  Frau  sich  befinden,  steht  Kal- 
chas und  hält  das  Opfermesser  über  dem  Haupte  der  Iphige-^ 
neia,  wekhe  demüthig  und  ergeben  ruhig  da  steht.  Hinter  ihr 
aber  wird  eine  aufspringende  Hirschkuh  sichtbar,  wekhe  fast 
ganz  durch  den  Körper  der  Jungfrau  verdeckt,  und  nur  an  eini- 
gen Stellen  hervortretend,  mit  ihr  zu  verschmelzen  scheint  und 
so  die  wunderbare  Unterschiebung  des  Thiers  auf  eine  höchsl 
anmuthige  Weise  versinnlicht  ^^). 


21)  R.  Rochette  M.  J.  26  B.  p.  J27ff.  Inehirami  Va^i  fitt.  251.  de 
Witte  cat.  Durand  381.  cat,  Beugnot  49.  Dubois  cat.  Pourtales 
206.     Creazer  zur  Archäoi.  I  p.  165  f. 

2^)  An  dem  Altar  erblickt  man  eine  in  eine  Schleife  gewundene  Tainia ; 
wahrscheinlich  bedeutet  sie  eine  undeutliche  Verzierung,  die  man  auf 
Yasenbildern  häufig  an  Altären  bemerkt,  nichts,  anderes,  vgl.  R. 
Rochette  M.  J.  4,  1;  34;  40;  M^Uingen  Anc.  uned.  mon.  1,  31; 
Inghirami  Vasi  fitt.  37;  Elite  ceram.  J,  21 ;  67;   II,  88 A;  107;  108. 

23)  Ich  kann  durchaus  nicht  mit  Panofka  übereinstimmen,  welcher 
darin  einen  Beweis  von  dem  mittelmäfsigen  Talent  des  Künstlers 

25* 
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Während  die  bisher  belrachteten  Monumenle  das  Opfer  der 
Iphigeneia  ebenso  schön  als  klar  darstellen,  gilt  dieses  nicht  von 
dem  Relief  der  berühmten  Mediceischen  Marmorvase,  welche 
ebenfalls  iillgemein  auf  denselben  Gegenstand  bezogen  wird^^). 

An  den  Stufen  eines  Altars ,  auf- welchem  ein  Bild  der  Ar- 
temis mit  Bogen  und  Köcher  steht,  sitzt  eine  Jungfrau  auf  der 
Erde,  mit  nacktem. Oberleib,  die  Beine  mit  einem  Gewände  be- 
deckt. Das.  gesenkte  Haupt,  die  schlaffe  Haltung  des  ganzen 
Körpers  und  der  Arme,  von  denen  der  linke  iiuf  den  ausgestreck- 
tetn  Beinen  ruht,  der  rechte  herabhangt,  deutet  auf  die  äufsersle 
Erschöpfung  und  Betrübnifs;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Zweig, 
Sie  ist  umgeben  von  sieben  Männern.  Rechts  steht  vor  ihr  ein 
jugendlicher  Heros,  mit  Helm  und  Schwert,  Chlamys  und  Süe* 
fein,  er  faist  mit  der  Linken  sein  Wehrgehenk,  und  richtet  sei- 
nen Blick  auf  die  Jungfrau.  Auch  der  folgende  bärtige  Mann 
mit  Helm»  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  der  den  rechten  Fufs 
aufstützt  und  mit  der  Linken  eine  Lanze  oder  Scepter  hält,  sieht 
aufmerksam  auf  sie  hin.  Der  dritte  ist  jetzt  mit  einem  über  das 
Haupt  gezogenen  Mantel  vorgestellt,  allein  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Figur  ist  moderne  Restauration.  Hinter  der  Jungfrau  steht 
ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm,  Schwert  und  Chlamys,  er 
stützt  den  rechten  Fuis  auf  und  hält  in  der  rechten  Hand  eine 
Lanze,  die  linke  legt  er  auf  den  Rücken,  theilnehaiend  blickt 
er  auf  die  Jungfrau  hin.  Dann  kommt  eiligen  Schritts  ein  bar- 
jtiger  Heros  herbei,  der  mit  der  Rechten  die  Chlamys,  mit  der 
Linken  das  Schwert  hält,  hinter  diesem  steht  ein  Jüngling,  der 
mit  vorgebeugtem  Leibe  sich  mit  beiden  Händen  an  eine  Lanze 
jialt,  endlich  folgt  noch  eine  Figur,  welche  mit  gekreuzten  Bei- 


sieht (Ann.  n  p.  131).  Nach  einer  Mittheilung  desselben  Gelelir- 
teu  ist  auf  einer  Gemme,  weldie  er  bekannt  zu  madien  gedenkt, 
Kalclias  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber  vorgestellt,  hinter 
welchem  Iphigeneia  und  vor  dieser  der  Oberkörper  der  an  ihrer 
Statt  zu  opfernden  Hirschkuh  sich  zeigt.  • 

2*)'  Bartöli  Admir  18.  Piranesi  Vasi  fl,  54,  Tisclibein  FTomer  V,  3 
(63).  Gall.  di  Fir.  IV,  156.  57.  Miliin  gall.  myth.  155,556.  Vgl. 
Meyer  (Kunstgesch.  IJI  p.  384  ff.),  der  <lie  Ergänzungen  genau  an- 
gegeben hat,  Welcker  Tril.  p.  414. 
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nen  da  stand,  übrigens  aber  zum  gröfsleii  Theil  moderne  Re- 
stauration ist. 

Uhden  (Abb.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.SOfT.)  allein  hat  die 
Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche  der  gewöhnliehen  Er- 
klärung, der  zufolge  Iphigeneia  am  Altar  umgeben  von  den 
Achaiischen  Heerführern  dargestellt  ist,  entgegenstehen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam^  dafs  hier  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
einem  zu  verrichtenden  Opfer  wahrzunehmen  sei,  welches  sonst 
so  bestimmt  bezeichnet  ist;  dafs  das  am  Altar  halb  sitzende  halb 
liegende  Mädchen  nicht  füglich  Iphigeneia  sein  könne.  -  Auffal* 
lend  ist  die  Entblöfsung,  welche  hier  nicht  durch  den  Widerstand 
gegen  die  Männer,  welche  sie  zum  Altar  tragen,  ihre  Rechtfer« 
tigung  Gndet.  Bei  weitem  auffallender  aber  ist  der  unverkenn« 
bare  Ausdruck  von  schmerzlicher  Ermattung,  die  fast  bis  zur 
Ohnmacht  geht;  eine  Iphigeneia,  welche  am  Altar  ohnmächtig 
niedersinkt,  wäre  so  sehr  gegen  den  Charakter,  welchen  ihr  die 
Sage  giebt,  dafs  man  sich  schwer  zu  einer  solchen  Annahme 
entschliefsen  kann.  Der  Zweig  endlich  in  ihrer  Hand,  läfst;  wie 
Uhden  richtig  bemerkt,  deutlich  eine  Verfolgte  in  ihr  erkennen» 
welche  als  Schutzflehende  zum  Altar  geflüchtet  ist.  Was  er  ge- 
gen die  vorgebliche  Figur  des  verhüllten  Agamemnon  einwendety 
ist  insofern  nicht  stichhaltig,  als  dieselbe,  wie  schon  bemerkt, 
gröfstentheils  ergänzt  ist,  es  ist  also  darauf  für  die  Erklärung 
Nichts  zu  bauen.  Dagegen  spricht  sich  in  den  meisten  Figuren 
keineswegs  jenes  schmerzliche  Mitleiden  aus,  wie  wir  es  beim 
Opfer  der  Iphigeneia  erwarten  müssen,  sondern  mehr  eine  neu- 
gierige Spannung  und  Theilnahme.  Uhden  schliefst  endlich,  es 
möge  hier  gar  nicht  das  Opfer  der  Iphigeneia,  sondern  ein  gan« 
anderer  Mythos  vorgestellt  sein,  über  den  er  anderswo  eineVer* 
muthung  äutsern  wolle.  Dies  ist  leider,  soviel  mir  bekannt^  nichl 
geschehen,  allein  die  Bedenken  erscheinen  mir  um  so  richtiger, 
als  sie  sich  mir,  ehe  ich  Uhdens  Abhandlung  gelesen,  bei  dei* 
Betrachtung  des  Originals  und  später  stets  wieder  aufgedrängt 
haben. 

Ich  kenne  nun  keinen  Mythos,  welchen  man  ohne  Weiteres 
hier  dargestellt  sehen  könnte,  vielmehr  scheint  das  unzweifelhafte 
Bild  der  Artemis  dafür  zu  sprechen ,  dafs  der  Verfertiger  dieser 
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Vase  wirklich  an  die  Opferung  der  Iphigeneia  gedacht  habe.  lo 
Erwägung  jener  Schwierigkeiten  aber  glaube  ich  die  Vermuihuiig 
aussprechen  zu  dürfen,  dafs  er  ein  ihm  vorliegendes  Original 
gedankenlos  copirt  und  das  Artemisbild  an  die  Stelle  eines  an- 
dern Götterbildes  gesetzt  habe.  Dafs  eine  solche  Verwechslung 
namentlich  bei  alterthümlichen  Cuitusbildern  leicht  möglich  sei, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  man  bei  nicht  ganz  deutlichen 
Attributen  häufig  nicht  entscheiden  kann,  welche  Gottheit  darge- 
stellt sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  man,  wie  mir  scheint, 
in  der  Jungfrau  entweder  Polyxenä  oder  Kassandra  erken* 
nen.  Polygnotos  hatte  sowohl  in  der  Poikile  zu  Athen  (Paus. 
I,  15|  2)  als  in  der  Lesche  zu  Delphi  (Paus.  X,  26,  3)  das  Ge- 
richt der  Fürsten  über  den  von  Aias  an  Kassandra  verübten 
Frevel  dargestellt.  In  dem  letzteren  Gemälde  standen  Aias  und 
die  Fürsten,  mit  Helmen  versehen  an  dem  Altar,  neben  welchem 
Kassandra  an  der  Erde  safs  und  das  entweihte  Gölterbild  in 
Händen  hielt  Mir  scheint  dies  eine  Situation  zu  sein,  welcher 
mit  geringen  Abänderungen  die  auf  unserem  Relief  gebildete 
entspricht  Die  Darstellung  durch  die  Gegenwart  anderer  He- 
roen zu  erweitern,  war  sehr  naheliegend,  und  wenn  das  Palla- 
dion auf  dem  Altar  befindUch  dargestellt  wurde,  so  gab  man 
darin  wohl  nur  der  gewöhnlichen  Sage  nach.  Es  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  dafs  ich  diese  Vermuthung,  welche  mir  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  dünkt,  gegen  eine  treffende,  einfachere 
Erklärung  gern  aufgeben  werde. 

Endlich  sind  noch  die  Reliefs  der  Etruskischen  Sarcophage 
zu  erwähnen,  welche,  namentlich  die  in  der  Gegend  von  Perugia 
gefundenen,  das  Opfer  der  Iphigeneia  sehr  häufig  darstellen^). 
Lanzi  hat  zuerst  die  richtige  Erklärung  dieser  Vorstellung  gege- 
ben, welche  seither  namentlich  von  Uhden  und  R.  Rochette  be- 
stätigt und  näher  begründet  worden  ist  ^%    Stets  findet  sich  die 

^)  S.  Bartoli  sepokri  93.  Moses  vas.  124;  Dempster  Etr.  reg.  I,  9,2; 
Grori  mus.  etr.  II,  172,  1;  2;  Inghirami  mon.  Etr.  VI,  tav.  L;  Mi- 
cali  Italia  19.  Creuzer  Abbild.  58.  mus.  Greg.  I,  94,  5;  R.  Ro- 
chette M.  J.  26,  2. 

*)  Lanzi  diss.  sopra  una  umetta  Toscanica.  Vened.  1799.  4.  (wie- 
derholt in  der  neuen  Ausgabe  seines  saggio  flor.  1825,  Theil  3). 
ühden  Sdirr.  d.  Berl.  Akad.  J812  p.82.  1816.  17  p.40ff.  R.  Ro- 
chette M.  J.  p.  121  ff.    Feuerbach  Vatic.  Apollo  p.  375. 
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Hauptgruppe  der  Ipbigeneia,  welche  von  einem  oder  zwei 
Kriegern  über  dem  Altar  gehalten  wird  und  flehend  die  Arme 
ausbreitet,  gant  ähnlich,  wie  auf  dem  Gemälde  in  Pompeji.  Auf 
der  andern  Seite  des  Allars  steht  ein  bärtiger  Mann,  mit  einem 
Mantel  bekleidet,  unter  dem  nicht  selten  ein  Panzer  bemerkbar 
wird,  und  giefst  aus  einer  Schale  die  Spende  auf  das  Haupt  der 
Jungfrau.  Aufserdem  ist  auf  den  meisten  Vorstellungen  Arte^ 
mis  gegenwärtig,  welche  mit  einem  kurzen  Chiton  und  Stiefeln 
bekleidet,  auf  den  Armen  das  Hirschkalb  herbeiträgt,  welches 
die  Stelle  der  Iphigeneia  vertreten  solL  Nicht  selten  ^st  aber 
die  Vorstellung  mit  vielen  Nebenpersonen  mehr  überladen  als 
ausgeschmückt,  denn  im  Allgemeinen  ist  Lanzis  Behauptung  rieh-? 
tig,  dals  die  Reliefs  je  Figurenreicher  um  so  schlechter  sind. 
Mitunter  sind  mehrere  Krieger  zugegen,  gewöhnlich  aber  ist  der 
Hintergrund  von  einem  Chor  Musicirender  erfüllt,  die  aus  ei** 
Dem  Blatte  singen,  und  auf  Cither  und  Flöte  spielen,  eine  Aus« 
sehmückung,  die  wohl  in  der  Neigung  der  Etrusker  für  derarli-» 
gen  Pomp  ihren  hauptsächlichen  Grund  hat^^). 

Vor  allen  lehrreich  und  interessant  ist  aber  ein  von  Braun 
herausgegebener  Sarcophag^),  der  leider  nicht  ganz  vollständig 
erhallen  ist,  und  daher  noch  einigen  Zweifeln  Raum  läfst.  Dies 
Hellet  ist  von  allen  das  am  ; besten  gearbeitete,  zeichnet  siidi 
durch  klare,  verständige  Composition,  lebendigen  Ausdruck  deü 
Figuren  aus,  nnd  erlaubt  deshalb  auch  die  Nebenfiguren  bestimmt 
zu  erkennen.  Aufser  der  Hauplgruppe  der  von  zwei  Kriegern  ^% 
gehaltenen  Iphigeneia,  und  dem  hier  mit  einem  Panzer  gerü- 
steten bärtigen  Mann,  der  mit  der  Rechlen  die  Schale  ausgofs, 
in  der  Linken  das  Schwert  hält,  ist  an  jeder  Seite  eine  knieende 


^^7)  Vgl.  Müller  Etr.  I  p.  199  ff.  Nach  Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  375) 
bezeichnen  sie  das  Ganze  als  ein  tragisches  oder  mimisches  Spiel, 
oder  sind  auf  die  Hochzeitfeier  zu  deuten ,  zu  welcher  Iphigeneia 
verstellter  Weise  abgeholt  wurde.  Nach  Welckers  Vermuthung 
(Nacktr.  p«  158  ff.  ep.  Cycl.  p.  309)  hatte  Ap  eil  es  das  Opfer  der 
Iphigeneia  gemalt,  bei  welchem  Artemis  unter  den  am  Opfer  th eil- 
nehmenden Jungfrauen  erscheint. 

^)  Braun,  il  sacrifizio  d'  Ipbigenia,  bassorilievo  d'  urna  Etrusco  spie- 
gato,   Perugia  1840.  8  Tgl.  Jen.  Litt.  Ztg.  1843  p.l52. 

^)  Von  dem  einen  sind  nur  die  Hände  noch  erhalten. 
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Figur,  welche  die  Gruppe  symmetrisch  abschliefst,  bemerkbar; 
und  zwar  rechts  eine  Frau,  welche  aufser  dem  langen  Chiton 
mit  einem  um  die  Hüften  geschlungenen  Mantel  bekleidet  ist, 
und  beide  Arme  flehend  ausstreckt;  links  ein  nackter  jugend- 
licher Heros,  der  aufs  Kniee  gesunken  ist,  die  rechte  Hand  auf 
die  Erde  stemmt  und  den  linken  Arm,  wie  entrüstet,  emporhebt^). 
Im  Hintergrunde  sind  vier  Figuren  sichtbar«  Hinter  dem  zuletzt 
erwähnten  Heros  steht  eine  sehr  verstümmelte,  von  der  sich 
noch  erkennen  läfst,  dafs  es  eine  Frau  mit  aufgeschürztem  Chi- 
ton ist,  dann  folgt  ein  Krieger,  der  eine  Schüssel  mit  mola  saba 
über  Iphigeneia  auszusdiütten  im  Begriff  ist.  Neben  dem  Op- 
fernden wird  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Fackel  sichtbar, 
hinter  ihm  steht  ein  gepanzerter  Krieger,  der  mit  erhobener 
Rechte  und  schmerzlieher  Miene  auf  das  Opfer  hinsieht,  und  mit 
der  Linken  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  erfafst. 

Mit  Recht  erkennt  Braun  in  den  Knieenden  Achilleus  und 
Klytaimnestra,  den  betrogenen  Bräutigam  und  die  verralheoe 
Mutler,  diese  in  Verzweiflung  um  Erbarmen  flehend,  jenen  io 
ohnmächtiger  Wuth  vergeblichen  Widerstand  versuchend,  so  dals 
diese  Scene  die  namentlich  durch  die  Tragödie  entwickelten  Mo- 
tive in  eine  pathetische  Gruppe  zusammendrängt  Wenn  Braun 
dann  aber  den  Opfernden  für  Kalchas  und  den  hinter  ihm  ste- 
henden für  Agamemnon  zu  erklären  vorzieht  ^^),  so  scheißt  es 
mir  dieser  pathetischen  Darstellung  angemessener,  Agamemnon 
selbst  das  Opfer  vollziehen  zu  lassen  ^^),  so  dafs  Vater,  Mutter 
und  Tochter  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  ekiander  auf  die  er- 
greifendste Weise  mit  einander  vereinigt  sind.     Der  von  MiÜeid 


^)  Braun  bemerkt,  dafs  ähnliche  Figuren  auch  auf  andern  Reliefs 
z,  B.  Gori  Mus.  Etr.  II,  172,  1;  Micali  19  zu  bemerken  sind,  aber 
der  rohen  Ausführung  wegen  nicht  deutlidi  zu  erkennen. 

**)  Er  nimmt  an,  er  fasse  den  Zipfel  der  Chlamys  um  seine  Tbrä- 
nen  zu  trocknen,  und  beruft  sich  auf  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Euripides  (Iphig.  A.  1547  fr.),  die  aber  offenbar  Verhüllung 
des  Agamemnon  bezeichnet. 


32)  Aesch.  Agam.  224  f.  irXa  d^  ovy  ^VTr^^  yevtad^ai  d-vyaiQog»  E«f" 
Iph.  T.  8;  lacpd^ey  ^Ekivrig  ovpe/  wg  doxii  narriQ*  360  *p«'f 
ö^rip  6  yeyyi^aag  Ttav^Q.  Hygin.  fab.  98 :  Cumpater  eam  Inmolaff 
vellef.     Auch  ist  dieses  gewii^  die  älteste  Form  der  Sage. 
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ergriffne  Krieger  scheint  mir  Menelaos  zu  sein*  Auch  darin 
summe  ich  nicht  mit  Braun  überein,  dafs  er  die  Frau  mit  der 
Fackel  für  Artemis^  jene  andere  für  eine  Nymphe  erklärt.  Es 
scheint  mir  einfacher  anzunehmen,  dafs  auch  hier  wie  gewöhn- 
lich Artemis  das  Hirschkalb  herbeibringl^  und  die  Fackehragende 
Fran  eine  der  so  häufig  vorkommenden  Etruskischen  Daimonen 
ist^),  deren  Gegenwart  bei  diesem  verhängnifsvollen  Opfer,  das 
den  Grund  zu  dem  Unheil  bildet,  welches  über  Agamemnons 
Haus  hereinbricht,  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auch  kann  man  ei* 
nen  durchgreifenden  Parallehsmus  in  der  Anordnung  bemerken» 
Wie  Achilleus  und  Klytaimnesira,  Agamemnon  und  Iphigeneia 
einander  gegenübergestellt  sind,  so  Menelaos ,^  um  dessenwillen 
das  Opfer  gebracht  wird,  und  Artemis,  deren  Zorn  es  erheischte 
und  nun  besänftigt  sich  erweist,  so  der  Krieger,  der  durch  Auf- 
streuen der  mola  salsa  das  Opfer  heüigl  und  die  daimqnische 
Figur,  die  das  Verderben,  welches  dadurch  hervorgerufeu  wird? 
andeutet^). 


XIV.     Diomedes  und  Nestor. 


Zu  den  vier  mit  rolher  Farbe  auf  Marmor  ausgeführten  Mo- 
nochromen, welche  bei  der  ersten  Entdeckung  von  Hercula- 
num  aufgefunden  wurden*),  ist  im  Jahre  1837  ebenfalls  aus 
Herculanum  ein  fünftes  hinzugekommen  ^).     Es  ist  den  früheren 


1 

33)  Vgl.  Inghiraml  mon.  Etr.  I,  57;  74;  Micali  stör.  104;  mus.  Cliius. 
13;  43;  63;  77;  81;  96;  Lasinio  scult.  d.  campo  santo  32;  Clarac 
mus.  de  sc.  214 bis,  793;  mus.  Greg.  I,  93,  2;  4;  9l6. 

3*)  Icli  stinime  ganz  Braun  (a.  a.  O.  p.  17f.)  bei,  dafs  die  Reliefs, 
welche  R.  Rocliette  (M.  J.  26  A  p.  122  fF.)  zum  Tlieil  nach  Lanzis 
Vorgang  ebenfalls  auf  Iphigeneia  bezogen  hat,  nicht  dahin  gehörea. 

1)  Pitt,  di  Etc.  I,  1—4.  Eins  derselben  hat  die  Inschrift  AAESAN- 
APOZ  AOHNAIOZ  ErPAH^EN  ,  woraus  man  indessen 
schwerlich  folgern  darf,  dafs  auch  die  übrigen  von  ihm  herrühren. 

2)  Zahn  II,  1 .    Ann,  XVI  tav.  E. 
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Vorstellung  hat  dadurch  eine  rein  ethische,  allgemeine  Bedeu- 
tung bekommen,  ohne  dafs  der  individuellen  Wahrheit  Eintrag 
geschehen  wäre. 

Ich  glaube,  dafs  diese  Deutung  dem  allgemeinen  Eindruck 
der  Vorstellung  in  befrie(Ugender  Weise  entspreche;  doch  könnte 
man  Schwierigkeiten  dagegen  machen.  Die  Tracht  des  Nestor 
kann  wohl  Bedenken  erregen;  man  sollte  erwarten,  ihn  wie  beim 
Homeros  gerüstet  ^)  zu  sehen,  da  er  ja  in  der  Schlacht  sich  be« 
findet,»  und  die  Tracht  eines  Wagenlenkers  ihm  nicht  zukommt 
Nun  ist  man  aber  gewohnt,  ihn  in  den  Werken  der  bildenden 
Kunst  stets  reich  bekleidet  zu  sehen  ^),  weil  dies  für  den  Greis 
angemessen  ist,  und  dieses  der  Zug  ist,  der  für  die  Auffassung 
und  Darstellung  des  Nestor  in  der  bildenden  Kunst  als  der  cha- 
rakteristische  maafsgebend  gewesen  ist.  Daher  dürfte  auch  hier, 
wo  der  Gegensatz  des  Alters  gegen  die  jugendliche  Kraft  so 
wesentlich  ist,  diese  Tracht  wohl  gerechtfertigt  erscheinen. 

Andererseits  könnte  man  die  Gestalt  des  juilgen  Heros  für 
Diomedes  zu  jugendlich,  namentlich^  zu  schlank  hallen.  Aller- 
dings ist  man  nach  dem  Charakter  des  Diomedes  geneigt,  sich 
denselben,  von  kräftigem,  derben  Körperbau  zu  denken,  und  so 
siellten  ihn  die  h]jten  sich  auch  vor  ^) ;  aber  es  ist  Regele  dafs 
er  unbärtig  und  jugendlich  gebildet  wird.  Im  Allgemeinen  ist 
-Diomedes  auf  Kunstwerken  keine  sehr  häufige  Erscheinung. 
Wie  er  in  der  Sage  dem  Odysseus  gesellt  ist,  zeigt  er  sich  in 


♦)  Hektor  sagt  dort  (IL  VIII,  J  91  ff.)  : 

danida  NeoroQinvy  rijg  vvv  xXtog  ovQavoy  "xet 
TcäoöLV  XQvadr^v  ffifutpat  xavovag  rt  xal  uvti^v, 

5)  Vgl.  R.  Rochette  M.  J.  p.276f. 

6)  Philostr.  her.  4,  4  p.  702:  Thy  /^lOf-iriStj  di  ßeßfjxora  ra  urcr/gd' 
WH  xa)  /^agjonov  xal  ovtko  fiikava  xal  oQd'ov  trjy  Qiyofy  xal  ovlff 
oi  ri  x6f.ir]  xal  Gvv  av/jnT),  Isaak  Porpliyrogennetos  (bei  Rutgers 
Var.  lectt.  V,  20  p.  511  ):  o  ^tofitjd'i^g  Trjv  Tfkixlav  TtTQaycoyo; 
ia/vQog  iay&eg  ^voy^f^og  fieXixQovg  tingoaumog  xal  vnooiftog 
'^ayd'onciycoy  olyonarjg  rovg  o(pd^aXf.iovg  ocoffQwy  xal  ßQa/vjQa- 
X^^og.  Dares  (13):  Diomedem  fertem  quaäratum,  corpore  honesto, 
ivliu  auiierOy  in  hdl-o  cuerrinium^  clamoswwiy  cert^ro  colido,  inpa- 
iientem,  audacem.  Das  Beiwort  ßeßfjxtig  enjtspricht  so  ziemlicfa  dem 
TtTQaycoyogy  qnadraius  vgl.  Bast  epist.  crit.  p.  43  f.  Jacobs  z.  Pliil. 
im.  p.  307. 
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den  Werken  der  bildenden  Kunst  als  sein  Genosse,  hauptsäch« 
lieh  bei  drei  Abentheuern ,  nämlich  bei  der  Entdeckung  des 
Achilleus  auf  Skyros,  \io  Diomedes  stets  unbärtig  und 
jugendlich  erscheint  ^) ;  bei  der  Ueberraschung  und  Tödlung  des 
Do  Ion;  wo  ebenfalls  Diomedes  meistens  unbärtig  dargestellt 
ist  ^)  und  nur  auf  einem  seines  Styls  wegen  ai|ffallenden  Vasen* 
bilde  (Bull.  Nap.  1  tav.  7)  bärtig  gebildet  ist;  endlich  bei  dem 
Raube  des  Palladion,  wo  Diomedes  stets  unbärlig,  dagegen 
aber  Ausnahmsweise  auch  Odysseus  mitunter  ohne  Bart  vor- 
gestellt ist  ^). 

Hier  wird  die  jugendliche  Bildung  des  Diomedes  durch  die 
Gegenüberstellung  mit  dem  Odysseus  herbeigeführt,  der  als  der 
kluge,  bedächtig  vorsichtige  auch  als  der  ältere  vorgestellt  wird, 
Diomedes  der  thatkräftige  rasche  dagegen  jugendlich;  auch  ist 
es  dqrchgehends  Sitte  auf  allen  Kunstwerken,  von  zwei  eng« 
verbundenen'  Heroen  den  einen  bärtig  den  andern  unbärüg  vor- 
zustellen. 

Auf  den  sogenannten  llischen  Tafeln  kommt  Diomedes 
mehrmals  vor;  auf  einem  Bruckstück  (Inghirami  gall.  Om.  5) 
zweimal,  dem  Achilleus  gegenübergestellt,  was  ich  auf  den 
Schlufs  der  Kyprien  bezogen  habe  (Kiel.  phil.  Slud.  p.  149),  und 
Aphrodite  angreifend;  auf  dem  Capitolinischen  Relief  einmal 
neben  Achilleus  und  dann  beim  Palladienraub.  Elr  scheint 
überall  unbärtig  zu  sein,  doch  ist  bei  der  Kleinheit  der  Figuren 
und  der  abgestofsenen  Oberfläche  keine  völlige  Sicherheit, 

Diomedes  kommt  ferner  auf  mehreren  Vasenbildern  vor, 
und  »war  meist  alten  Styls,  vor.  Auf  einem  derselben  ist  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  mit  Hektor  (HEKTOP)  im  Zwei- 
kampf, zwischen  ihnen  liegt  ein  Bogenschülz,  der  mit  deiii  Na- 


7)  Vgl.  XII. 

8)  Tischbein  Homer  43.  Millia  gal.  inytii.  162,  571.  Inghirauii  gall. 
Oiner."  J07;  Tischbein  Homer  47.  Miliin  gäl.  mjth,  157,  573. 
Inghirami  gall.  Omer.  109;  M.  J!  d.  J.  II,  10  A;  R.  Rocliette M.  J.  53. 

9)  O.  Jahn,  in  Schneidewins  Philolog.  I  p.  46  ff.  Das  dort  (p.'59) 
besprochene  Teiracottarelief  ist  seitdem  von  Gerhaini  pnblicin,  arch. 
Ztg.  Taf.  37  vgl.  IV  p.  206  ff 
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nofkas  Vermulhung  ^)  Diomedes  vofslelU,  der  sich  den  Nach- 
stellungen der  Aigialeia  zu  entziehen  sucht,  wenn  nicht  diese 
Erklärung  mancherlei  Bedenken  unterworfen  wäre. 

Sehr  scharfsinnig  hat  Gerhard  (apuL^Vasenb.  p.  1)  auf  ei- 
nem Vasenbild  später  Zeit  und  apuiischen  Ursprungs  ^^) ,  das  ei- 
nen Kampf  Hellenischer  Heroen  mit  Barbaren,  welche  durch  eine 
von  der  Hellenischen  wie  von  der  Skytiüsch-Phrygischen  ver- 
schiedene Tracht  ausgezeichnet  sind,  darstellt,  Diomedes  niit 
den  Mess apiern  kämpfend  erkannt.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermuthung  wird  ohne  Zweifel  fernere  Untersuchungen  hervor« 
rufen,  die  wichtige  Aufschlüsse  über  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Vlisen  in  Aussicht  stellen.  Diomedes  wäre  hier  ebenfalls 
jugendlich  und,  was  mit  den  Italischen  Vorstellungen  ganz  über- 
einstimmt, als  Reiter  vorgestellt. 

Da  auf  diese  Weise  die  Bildung  des  Diomedes  als  eines 
unbärtigen,  jugendlichen  Heros  feststeht  als  die  vorherrschende, 
in  welcher  Hinsicht  besonders  die  alterthümlichen  Vasenbilder 
wichtig  sind,  da  auf  ihnen  im  Aligemeinen  die  bärtige  Bildung 
die  vorherrschende  ist,  so  wird  es  immer  zweifelhafter,  ob  der 
gewöhnlich  für  Diomedes  ausgegebene  bärtige  Kopf  ihn  wirk- 
lich darstelle,  wofür  auch  in  der  That  kein  haltbarer  Grund  an- 
geführt worden  ist^^).  Der  jugendliche  Heros  unseres  Geoiäl* 
des  wird  also  füglich  für  Diomedes  erklärt  werden  können. 


Der  vorstehende  Aufsatz  war  längst  geschrieben  und  sollte 
so  eben  zum  Druck  abgehen,  als  mir  Welckers  Aufsatz  zu  Ge- 
sicht kam,  in  welchem  er  das  schöne  Amphiaraoscelief  von 
Oropos  bekannt  macht  ^^).  Die  Uebereinstimmung  desselben  mit 
dem,  vorliegenden  Monochrom   ist  so  in  die  Augen   springend. 


«>)  Bull.  Napol.  III  p.97f.  Taf.  5. 

*1)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  i .  Panof  ka  Bilder  ant.  Leb.  6,  9-  Ber- 
üns  ant.  Bildw.  n.  JOOO.  Dieselbe  Erklärung  hat  auch  Panof k«r 
gegeben  (Ann,  XYI  p.  226  tf.). 

^)  S.  Welcker  akad.  Kunstmus.  p.  80. 

23  )  M.  J.  d.  J.  IV,  5.    Ana.  XVI  p.  166  ff.    vgl.   N.  Rhein.  Mus.  11 
p.  433  ff. 
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dafs,  da  die  Deutung  des  Reliefs  keinem  Zweifel  unterworfcQ 
ist,  Weicker  kein  Bedenken  getragen  hat^  sie  auch  für  das  Ge- 
mälde auszusprechen^  und  dagegen  möchte  sich  kaum  ein  Wi- 
derspruch erheben.  Indessen  hat  Weicker  selbst  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  sich  in  der  Haltung  und  dem  Ausdruck 
des  jugendlichen  Kriegers  **)  eine  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heit zeigt.  Auf  dem  Relief  gleicht  er  einem,  der  von  Schwin« 
del  ergriffen  wird,  er  packt  mit  der  Rechten  den  Rand  des  Wa- 
gens um  sich  festzuhalten,  die  Kniee  scheinen  einzubrechen,  der 
Kopf  nach  vorne  gewandt  senkt  sich  ebenfalls.  Die  ganze  Situa- 
tion ist  für  Amphiaraos,  vor  dem  sich  der  Abgrund  öffnet, 
höchst  bezeichnend.  Auf  dem  Gemälde  aber  sehen  wir  einen 
kräftigen  Jüngling,  der  sich  nach  seinem  Feinde  umsieht  und 
vom  Wagen  hinabzuspringen  im  Begriff  ist,  und  dieses  pafst  un- 
gleich weniger  auf  Amphiaraos.  Ich  mufs  es  der  Beurtheilung 
Anderer  überlassen,  ob  es  Folge  vorgefafsler  Meinung  ist,  wenn 
ich  frage,  ob  hier  nur  ein  Mifsverständnifs  des  Künstlers,  oder 
auch  die  Möglichkeit  angenommen  werden  könne,  dafs  die  Gruppe 
mit  einer  geringen  Modification  für  einen  anderen  Gegenstand 
angewendet  worden  sei? 


XV.    Odysseus  und  Kirke* 

Die  Kunstwerke,  welche  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Odys- 
seus  bei  Kirke  beziehen,  sind  nicht  häufig.  Auf  dem  Kasten 
des  Kypselos  sah  Pausanias  (V,  19,2)  einen  Mann  und  eine 


2*)  Uiibärtig  ist  Amphiaraos  auch  auf  eiaera  Spiegel  rorgestellt 
(Ann.  XV  tav.  F.  Gerhard  Etr.  Spie^.  178),  sonst  stets  bärtig. 
Zu  den  von  mir  (arch.  Aufs.  p.  152  ff.)  und  RoHlez  {Ann.  XV 
p.  206  ff.)  aufgezählten  Kunstvirerken  ist  noeh  ein  von  Braga  be- 
schriebener Lekythos  (ßuU.  1844  p.  35)  hinzugekommen,  wo  der 
Abschied  von  Eriphyle  dargestellt  ist,  und  zwei  Vasenbilder  auf 
das  Abentiieuer  in  Nemea  bezüglich  (Bull.  Nap.  II,  5.  Gerhard 
Apul.  Vasenb.  Taf.  E,  10). 

Archttd.  Beitrage.  26 
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Frau  auf  einem  Lager  in  einer  Höhle^  welche  er  för  Odysseus 
und  Kitke  hielt,  weil  vor  der  Höhle  vier  Dienerinnen  in  Ueber- 
ein&liaiiiiiung  tßii  dem  Homerischen  Bericht  (Odyss.  X,  348  E) 
besqhälügi  sind,  Sessel  und  Tisch,  zu  ordnen  und  Wein  und 
Wasser  zu  bringen  *). 

Man  hat  neuerdings  Kirke  auf  einem  im  Jahr  1828  in  der 
Casa  dl  Castore  e  PoUuce  zu  Pompeji  entdeckten  Bilde  ^)  zu  er- 
kennen geglaubt.  In  Mitten  einer  kleinen  Landschaft  sieht  man 
eine  mit  Stroh  gedeckte  Hütte;  vor  derselben  steht  ein  unbär- 
Uger  Mann,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet,  mit  blofeem 
If^^upt  und  Föfsen,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt  und 
qit  ausgestreckter  Rechten  einen  Becher  aus  der  Hand  einer 
Frau  nimmt*.  Diese  trägt  auf  dem  Haupt  einen  seltsam  geform- 
ten, Hut,  ist  in  eioen  Chiton  mit  Aermeln  gekleidet,  über  wel- 
dien  eijo.  Mantel  geworfen  ist,  und  sitzt  auf  einem  grofsen  Steine^)*, 
neben  ihr  steht  ^in  Gefäfs  und  weiter  hin  sitzt  ein  Hund. 

Jorio  (guide  pour  la  galerie  des  peint.  anc.  n.  1550  p.  93) 
führt  die  von.  ihm  gebilligte  Erklärung  eines  Neapolitanischen 
Gelehrten  an,  da(s  hier  Kirke  vorgestellt  sei,  welche  dem  Odys- 
seus ihren  Zaubertrank  darreicht.  Da«  Odysseus  durch  keines 
seiner  gewöhnlichen  Kennzeichen  charakterisirt  ist,  setzte  R.  Rö- 
chelte (M.  J,  p.  359  ff.)  einen  der  Gefährten  desselben  an  die 
Stelle,  und  diese  Erklärung  ist  von  Müller  (Arch.  §416^  1)  ge- 
billigt worden.  Da  auch  bei  dieser  Annahme  die  Darstellung 
von  der  Homerischen  Erzählung  bedeutend  abweicht,  so  kann 
die  Rechl/(9*ft|g|u^r  d^i^k^n .  qf  r>  kk.  ^^K  c)iarakteri§tigchen  Be- 
zeichnung der  Kirke  liegen,  welche  nach  Müllers  Aeufserung 
,ßi^  (hH^,  eines  späterti  JongUurs^^  dargestellt  ist.     Auffal- 


^  .  -ji 


^)  A«i#'t:iiieiii  Vasenhilcl .  ( cab.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pourt.  2J6) 
ist  eine  Frau  vorgestellt  in  einer  Felsenliöhle  gelagert,  welche  die 
rechte  Hand  erhebt,  hinter  ihr  sind  Zweige  mit  Früditen  beladen 
sichtf^ar«  Panofka  (cab.  Pourt.  p.  110)  glaubt  in  derselben  Kirke 
zu  erkdnnen»  ich  gestehe  keinen  hinreichenden  Grund  für  diese 
Effkliiining  zu.  sehen. 

2)  Gell  Pompejana  II,  72.  Zahn  II,  23.  Mus.  Borb.  X,  57.  Tgl. 
BuUett.  1829  p.24.  1831  p.205. 

3)  Andere  haben  dies  für  eine  Kufe  oder  einen  puteus  gehalten, 
welche  sie  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  haben. 
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kfid  ist  rvt  ABen  <ier  Hui^  eine  runde,  siemiich  grolse  Seheibe, 
auf  w^kber  sich  m  der  Mitte  eine  nicht  bedeutende  Spitze  er- 
hebt Ich  weifs  nicht,  ob  R.  Rochette  mit  Recht  die  d'oXla  darin 
erkannte,  einen  Stroiihut  sum  Schuti^  g^gen  die  Sonne,  wekher 
nach  Art  eines  ^oXog  nach  oben  spitz  zuläuft  *) ;  denn  hier  ist 
es  ganz  deutlich  eine  platte  Scheibe,  in  deren  Mitte  eine  Spitze 
befestigt  ist  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  dieser  Hut  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  und  grade  für  eine  Zauberin  pas- 
sen solle.  R«  Rochette  führt  selbst  ein  anderes  Gemälde  (Mus. 
Borb.  VI,  55)  an,  wo  ein  Tempel  vorgestellt  ist,  aus  welchem 
eine  Priesterin  mit  Fackel  und  Schüssel  tritt  und  auf  einen  AU 
tar  zugeht;  im  Hintergrunde  sitzt  auf  den  Stufen  des  Tempels 
ein  Fischer  mit  der  Angel  und  einem  Korb  mit  Fischen,  und 
dieser'  iuit  einen  ganz  gleichen  Hut  auf  dem  Kopfe  wie  die  fragi- 
Hche  Kirke.  Hier  kann  doch  von  einer  symbolischen  Bedeutung 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  vielmehr  zu  schlielsen,  dnb 
diese  Hüte  bei  Fischern,  Landleuien  u.  dgl.  im  Gebrauch  waren^ 
weil  sie  vor  der  Sonne  schützten,  und'  aus  Stroh  gefk>chten  leicht 
herzustellen  waren  ^).  Ist  aber  dieser  Hut  kein  Kennzeichen  für 
Kirke,  so  sind  es  die  übrigen  Gegenstände,  auf  welche  man  Ge« 
wicht  gelegt  hat,  noch  weniger»  Das  Gefäfs,  welches  neben  ihr 
steht,  findet  seine  Erklärung  durch  den  Becher,  welchen  sie  dem 
vor  ihr  stehenden  Jüngling  darbietet,  eine  Handlung,  welche  ge«* 
wifs  der  Kirke  nicht  atfsschliefislich  zukömmt  Der  Hund  soll 
das  Aitribttt  der  Zauberin  sein,  weil  er  das  Thier  der  Hekate 
ist,  was  daraus  noch  keineswegs  folgt,  jedenfalls  ist  es  unver- 
wehrt,  ihm  eine  einfachere  und  friedUchere  Bedeutung  zu  geben« 


*)  Theoer.  XY,  39  das*  Yalckenaer  p.  343.  Man  bezeichnete  damit 
aber  auch  den  Sonnenschirm.  Eust.  z.  Hora.  Od.  X  p.  1934:  v^o- 
Xia  Si  d'fjXvxwg  niXog  eig  o^i  anoXriyiovy  ol  Sk  amaöiov.  schol. 
Theoer.  XV,  39:  d^oXiav  fjyovy  rd  oxiaöiovy  rby  nhaanv,  Hesycli.. 
8.  T,  aakla'  nXiyf.ia  xuXcid-o)  ofioiovy  o  im  r^g  xewaX'^g  q>0QQvatv 
ut  Aaxaivai,  ol  Si  ^oXia.  Poll.  VII,  174:  &oXia,  d"  ixaXeiTO 
nX^y/ita  xi  d-oXoeiö^g,  S  avTi  axiaSlov  i/^^wyxo  al  yvpoixtg,  ^1. 
X,  127.    Etym.  M.  p,  717,  40  s.  v.  axiag\ 

*)  Der  Hut  der  Atalante  Mus.  Borb.  VII,  18  hat  eine  ähnliche 
Spitze,  ist  aber  sonst  etwas  anders  geformt;  diesem  mehr  ähnlich 
ist  der  des  Arkesilas  auf  dem  bekannten  Vasenbilde  (s.  Excurs 
VI  n.  15). 

26* 
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Dafs  ferner  die  Hütte  den  Scfaweineslall  bedeute,  in  welchen  die 
verwandelten  Gefährten  eingesperrt  werden  sollen,  erscheint  mir 
wenigstens  nicht  sehr  annehmbar  noch  nahe  liegend.  Endlich 
hat  man  auf  einen  Stab  Gewicht  gelegt,  welcher  hinler  der  Frau 
bemerkbar  ist,  und  den  man  für  den  Zauberstab  der  Kirke  er- 
klärt hat.  Allein  mit  diesem  Stab  ist  es  eine  mifsliche  Sache; 
Jorio  beseichnet  ihn  als  eine  ^,hagueite  queton  prendrait  aa^ez 
voloniiera  pour  un  caducee^\  und  in  der  That  bemerkt  man 
oben  etwas,  nicht  deuth'ch  su  erkennendes,  das  man  für  eine 
Schleife,  allenfalls  auch  für  ein  Paar  Blätter  halten  kann.  Aber 
dieser  Stab  steht  in  der  Erde,,  nicht  so  ganz  nahe  bei  der  Frau, 
dafs  sie  ihn  gleich  von  ihrem  Sitze  aus  erreichen  könnte,  was, 
wenn,  es  ihr  Zauberstab  sein  sollte,  auffallend  wäre.  Esf  scheint 
mir  daher  sehr  fraglich,  ob  es  ein  Stab  und  nicht  etwa  eine 
Pflanze  sei,  und  jedenfalls,  ob  es  in  näherer  Beziehung  zu  der 
Frau  stehe.  Wenn  demnach  alle  diese  Attribute  weder  einzeln 
noch  insgesammt  Kirke  als  Zauberin  bezeichnen,  so  ist  die 
Handlung  an  sich  ebensowenig  charakteristisch;  im  Gegentheil 
dürfte  man  sich,  eher  wundern ,  dafs  nicht  ein  mehr  bezeichnen- 
der Moment  gewählt  sei,  wie  wir  es  auf  andern  Kunstwerken 
sehen. 

Diese  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  auf  Kirke 
werden,  wie  mir  scheint,  noch  bestätigt,  wenn. man  einen  Blick 
auf  die  gesammte  Wand  wirfl,  von  deren  bildlicher  Verzierung 
unser  Gemälde  einen  Theil  ausmacht.  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
reich  geschmückt,  sondern  die  einzelnen  Verzierungen  sind  streng 
symmelrisch  geordnet  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  von  zierli- 
chen Arabesken  eingefafst  das  grofse  Gemälde  ein,  das  Achil- 
leus  auf  Skyr OS  vorstellt;  darunter  sind  Eroten  auf  Wagen 
fahrend,  die  mit  Gemsen  bespannt  sind^),  vorgestellt.  An  jeder 
Seite  ist  ein  schmaler  Raum  mit  einer  phantastischen  Architec- 
tur  verziert,  welche  bis  ins  kleinste  Detail  auf  ganz  entspre- 
chende Weise  ausgeschmückt  ist,  innerhalb  derselben  steht  auf 
jeder  Seite  eine  Muse,  rechts  Euterpe   bekränzt  mit  zwei  Flö- 


•)  Mo».  Borb.  Vlir,  48. 
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ten,  linls  Thaleia  mit  Hirtenslab  und  komischer  Maske');  an 
jedem  Sockel  ist  eine  kleine  Landschaft  mit  Wasservögein  ange- 
brachty  und  darunter  wiederum  eine  etwas  gröfsere  Flache,  auf 
der  die  schwebende  Figur  eines  Eros  rechts  mit  einem  Füll- 
horn,  links  mit  einem  Fruchlkorb  angebracht  ist     Dann  folgt 
auch  auf  jeder  Seite  eine  gröfsere  Fläche,  in  deren  Mitte  ein 
Satyr  mit  einer  ßakchanlin  schwebend  dargestellt  ist,  oben  er- 
blickt man  auf  jeder  Seite  ein  Paar  Vögel,  welche  sich  auf  ei- 
ner Blumenguirlande  wiegen,  unten  unter  einem  Gewinde  von 
Weinlaub  ein  Paar  Gemsen.    Noch  weiter  unten,  zu  jeder  Seite 
^er  fahrenden  Eroten,  und  durch  den  Sockel  mit  den  Wasser- 
vögein davon  getrennt,   Kentauren  auf  der  Löwenjagd.     Stets 
findet  man  also  strenge  Symmetrie  der  einzelnen  Vorstellungen, 
welche  nicht  mit  einander  übereinstimmend,   aber  dem  Gegen- 
stande und  ~  der  Anordnung   nach    einander   entsprechend   sind. 
Und  dies  scheint  auch  bei  den  beiden  Bildern  der  Fall  zu  sein, 
welche  neben  der  Hauptvorstellung  den  obersten  Platz  einneh- 
men, so  dafs  sie  sich  über  die  archilectonisch  verziehe  und  die 
zuletzt  erwähnte  Fläche  wegziehen.    Auf  der  linken  Seite  befin« 
det  sich  das  betrachtete  Bild  mit  der  angeblichen  Kirke,  auf  def 
rechten  eine   ähnliche   Landschaft  ebenfalls  mit  zwei  Figuren. 
Unter  einem  Baum  an  dem  eine  Diota  lehnt  sitzt  ein  bekränzte? 
junger  Mann,  welcher  auf  einer  Poppelflöte  einer  jungen  Frau 
vorbläst,  welche  ihm  gegenüber  auf  der  Erde  liegt,  indem  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  die  Erde  stützt,  ein  Gewand  bedeckt 
die  Beine  und  läfst  den  Oberkörper  frei;  neben  ihr  steht  ein 
Gefäfs.    Ein  Hund  und  ein  Paar  Störche,  von  denen  einer  eine 
Schlange  frifst,  machen  die  übrige  Staffage  aus.    Hier  wird  man 
keine  mythologische  Vorstellung  finden  wollen,  sondern  ein  länd- 
liches Paar,  das  sich  im  Freien  ergötzt,  und  vom  Maler  ange- 
bracht ist,  um  die  Gegend  zu  beleben.    Ich  glaube  auch  bierin 
einen  Grund  zu  finden,  dem  Gegenstücke  einen  mythologischen 
Charakter  abzusprechen  und  ihm  eine  ähnliche  Bedeutung  bei- 
ftulegen,  um  fto  mehr  als  es  in  der  ganzen  Anordnung,  in  dem 
landschaftlichen  Charakter  als  ein  wirkliches  Gegenstück  erscheint. 


7)  Mus.  Borb.  IX,  34. 
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Ich  sehe  daher  auch  hier  nur  eine  Frau,  die  vor  ihrer  Hütte 
•itsi,  und  einenoi  jungen  Manne  einen  liabetrunk  reicht,  eine  land^ 
liehe  Scene,  die  hauptsächlich  zur  Staffage  der  Landschaft  be- 
stimmt ist 

Unsweifelhaft  ist  dagegen  die  Bedeutung  eines  anderen 
Pompejanischen  Gemäldes^).  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt- 
lidi,  außerdem  mit  dem  Chiton  und  einer  Chlamys  bekleide^ 
welche  über  dem  linken  Arm  hängt,  zieht  in  ungestümer  Bewe* 
gung  das  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  ist  im  Begriff  vor  ihm 
auf  die  Kniee  w  fallen,  und  streckt  beide  Arme  flehend  gegen 
ihn  aus,  der  weitgeöffnete  Mund  drückt  ihre  heftige  Angst  ans* 
Sie  ist  vollständig  bekleidet,  und  mit  einem  Nimbus  geschmückt, 
der  ihr  als  einer  Tochter  des  Helios  zukommen  wurde,  wenn 
er  sich  nicht  auch  sonst  häufig  auf  den  Pompejanischen  Wand- 
gemälden fände  ^).  Hinter  ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem 
Qefäfs  in  der  Hand,  mehr  im  Hintergrunde  siebt  man  eine  zweite, 
welche  mit  einer  Geberde  des  Erstaunens  fortgeht 

Auf  den  übrigen  Kunstwerken,  welche  sicher  auf  Kirke 
bezogen  werden  können,  ist  stets  die  Verwandlung  der  Gefähr- 
ten des  Odysseus  dadurch  ausgedrückt,  dafs  sie  einen  Thierkopf 
auf  einem  menschlichen  Körper  tragen,  und  zwar  weichen  die 
Kunstler  darin  von  der  Homerischen  Erzählung  ab,  welche  sie 
in  Schweine  verwandelt  werden  läfst^  dafs  sie  mehrere  verschie- 
dene Thierköpfe  anwenden  ^^).  Darstellungen  der  Art  finden 
sich  auf  drei  Vasenbildern,  von  denen  leider  noch  keines  her- 
ausgegeben ist 

Auf  eiiiem  Lekythos  aus  Sicilien  mit  schwarzen  Figuren 
auf  rolhem  Grunde  ist  in  der  Mitte  unter  Weinreben  eine  sit- 
zende Figur  vorgestellt,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  häl^ 


^  Mazois  raines  de  Pomp.  11,  43  vgl.  p.  85. 

«)  Schulz  Bull.  1841  p.  102  ff. 

«>)  Dio  Chrys.  VIII,  21  p.l34M.:  wamQ  "O^fjQog  qy^ai  r^y  KI^xw 
roig  rov  ^OSvatsitag  erat^avg  xaratpa^i^d^ai  ^  xantna  rovg  fiir 

▼gl.  XXXIU, 

ßiXktiv  %Qiq  q>d^fidxoigi 
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in  der  sie  mit  einem  Stäbchen  rährt  Vor  ibr  siteht  ein  Krie- 
ger,  der  drohend  den  Speer  erhebt;  aslü  jeder  Seite  'flehen  zwei 
Personen,  von  denen  drei  den  Kopf  eines  Ebers,  eines  Esefs  und 
eines  Schwans  zeigen ,  der  des  vierten  ist  verloren  gegangen. 
Es  ist  wohl  nicht  su  bezweifeln,  dafs  Brann  (Bull.  1835  p.30ff.) 
richtig  hier  Kirke  und  Odysseus  von  den  verwandelten  Ge- 
fährten umgeben,  erkannt  hat. 

Eine  später  in  Vulci  gefundene*  Vase  mit  rothen  Figuren 
auf  schwarzem  Grunde  zeigt  dieselbe  Scene  in  lebhafterer  Be- 
wegung und  weniger  Figurenreieh  (Bull.  1838  p.  27 f.).  Odys- 
seus nackt  bis  auf  eine  über  den  linken  Arm  fallende  Chlamys, 
über  der  Brust  den  Riemen  an  dem  die  Scheide  des  Schwertes 
befestigt  ist,  welche  er  in  der  Linken  hält,  zuckt  mit  der  Rech- 
ten das  entblöfste  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  mit  einem  auf 
den  Schultern  durch  Spangen  befestigten,  unter  der  Brust  ge- 
gürteten, faltenreichen  Chiton  bekleidet,  sieht  vor  ihm  und  hebt 
erschreckt  und  flehend  beide  Hände  empor.  Zu  ihren  Füfsen 
sitzt  auf  der  Erde,  auf  die  er  sich  mit  der  Linken  stützt,  einier 
der  verwandelten  Gefährten  mit  einem  Schweinskopf  und  hebt 
bilt^id  die  rechte  Hand  auf. 

Eine  dritte,  in  einer  Privalsammlung  in  Neapel  vorhandene 
Vase  ist  kurz  von  R.  Rochette  (M.  J.  p.  361)  erwähnt  worden. 
Kirke  berührt  mit  dem  Stabe  das  Haupt  eines  der  Gefährtetl 
des  Odysseus,  dessen  Verwandlung  ähnlich  ausgedrückt  ist^ 
vm  auf  der  Vase,  welche  das  Opfer  der  Iphigeneia  vorstellt 
(s.  o.  XIU  h.  21). 

Möhr  als  problemaüsch  scheint  mir  dagegen  die  Deutung, 
welche  Micaii  einem  durch  Styl  und  Darstellung  höchst  merk- 
würdigen Vasenbild  auf  Kirke  giebt").  Ein  Löwe,  ein  Eber, 
unter  dem  ein  Schild  am  Boden  liegt,  und  ein  Wolf  stehen  ein- 
ander gegenüber,  daneben  ragt  aus  einem  Steinhaufen  eine  Frdü 
von  den  Schenkeln  an  hervor.  Sie  ist  nackt,  bis  auf  eine  Art 
von  Chlamys,  die  über  den  Armen  hängt,  hat  Hals  und  Haar 
mit  Perlen  geschmückt,  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  einen 
Stab  und  streckt  die  Rechte  gegen  die  Thiere  aus.     Ich  finde 


")  Micaii  M.  J.  40  p.  240,  vgl.  ob.  p.  214  f. 
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keine  Deutung  für  diese  räthselhafte  Vorstellung^  aber  die  von 
Micali  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt. 

Auf  dem  Relief  eines  Etruskischen  Sarcophags.^^)  ist  eine 
weibliche  Figur  vorgestellt,  welche  in  der  Linken  eine  Giefs« 
kanne  hält  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  einem  in  einen 
Mantel  gehüllten  Mann  mit  einem  Schafskopf  hinreicht;  zwischen 
beiden  springt  ein  Hund.  Darauf  folgt  ein  mit  einer  Chlamys, 
die  den  Körper  meist  blofs  läfst,  bekleideter  Mann  mit  einem 
Stierkopf,  der  einen  Baum  anfafst,  neben  ihm  ist  ein  anderer  in 
den  Mantel  eingehüllt  bequem  hingestreckt,  der  einen  Schweins- 
kopf hat*  In  allen  drei  Figuren  entspricht  die  Hallung  und  Be- 
wegung des  Körpers  sehr  gut  dem  Wesen  des  Thiers,  welchem 
der  Kopf  entlehnt  ist.  Endlich  kommt  noch  eine  Frau,  die  ei- 
nen jungen  Hund  in  der  Hand  trägt.  Es  ist  wohl  keine  Frage, 
dafs  hier  das  Abentheuer  init  der  Kirke  vorgestellt  ist,  obgleich 
im  Einzelnen  nicht  Alles  klar  ist,  wie  die  Anwesenheit  zweier 
Frauen,  und  die  Bedeutung  der  Hunde,  Doch  darf  das  freilich 
bei  Reliefs  dieser  Art  nicht  befremden. 

Unsicherer  scheint  mir  die  Deutung  von  dem  Relief  einer 
anderen  Etruskischen  Urne  aus  Cetona^).  Hier  ist  ein  mit 
Helm,  Harnisch  und  Schild  gerüsteter  Mann  zwischen  zwei 
männlichen  Figuren  mit  Widder-  und  Schweinskopf  vorgestellt, 
von  denen  der  eine  ihn  beim  Arm,  der  andere  beim  Schild 
packt,  neben  ihm  ist  ein  ebenfalls  gerüsteter  baarhäuptiger  Mann, 
entsetzt  zur  Erde  gesunken  und  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf 
seinen  Helm,  wie  es  scheint.  Zu  beiden  Seilen  steht  eine  Frau, 
von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  im  langen  Gewände  ein 
Schwert  in  der  Rechten,  in  der  Linken  eine  Schlange  hält, 
welche  sich  um  den  Arm  .windet,  die  andere  in  kurzem  Ge- 
wände mit  langem  Haar  allein  eine  Schlange  hält.  Hier,  kann 
ich  Braun  nicht  beistimmen,  welcher  die  erste  Frau  für  Kirke 


^2)  R.  Rochette  M.  J.  6J ,  2.  E3  war  sdion  vorher  von  Guamacci 
(orig.  Ital.  l  p.  456)  schlecht  abgebildet,  und  von  Uhden  (Abfa.  d. 
Berl.  Akad.  IS**/,,  p.  38)  besehrieben ,  weldier  die  Figor  mit 
der  Schale  für  männlich,  und  weil  sie  einen  Schi£ferhut  trage,  für 
Odysseus  erklärt. 

«)  Ann.  XIV  tav.  D.  Micali  M.  J.  49.  vgl  Bull.  1842  p.l7f.  1843 
p.  ßj. 
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bieliy  indem  er  die  Schlange  für  einen  Zauberstab  ansah  (Ann. 
XIV  p.  47 f.).  Beide  scheinen  mir  vielmehr  zu  jenen  den  Etrus- 
kischen  Kunstwerken  eigenthämlichen  daimonischen  Figuren  zu 
gehören.  Selbst  das  ist  mir  nicht  ganz  ausgemacht  ^  dafs  die 
beiden  Krieger  für  Odysseus  und  Eurylochos  zu  erklären 
sind,  weil  es  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  von  jenen  thierischea 
Gestalten  angegriffen  werden,  und  es  fraglich  sein  kann,  ob  hier 
nicht  eine  'eigenthümlich  Etruskische  Sage  zum  Grunde  liege. 
Ich  erinnere  besonders  an  die  hoch  immer  nicht  aufgeklärte 
Vorstellung  auf  Etruskischen  Sarcophagen,  wo  aus  einer  Brun«- 
nenmündung  bald  ein  reifsendes  Thier,  ein  Wolf,  ein  Greif,  ein 
Panther,  bald  ein  Mensch  mit  einem  solchen  Thierkopf  hervor- 
kommt zum  Schreck  und  Verderben  der  Umgebung  ^^). 

Endlich  ist  noch  das  Fragment  eines  Relieis  zu  erwähnen, 
welches  ejnst  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  tabula  liiaca  die  Be- 
gebenheiten des  Troischen  Krieges,  die  der  Odyssee  bildlich 
darstellte^').  Es  stellt  in  drei  Scenen  das  Abentheuer  mit  der 
Kirke  vor,  zuerst  wie  Hermes  dem  Odysseus  das  Moiy» 
kraut  giebt, dann  wie  dieser  die  knieende  Kirke  mit  dpm  Schwert 
bedroht,  endlich  wie  Kirke  in  Gegenwart  des  Odysseus  mit 
dem  Zauberstab  in  der  Hand  die  verwandelten  Gefährten  am 
dem  Stalle  heraustreten  läfst,  um  sie  zu  entzaubern.  Es  sind 
ihrer  vier,  von  denen  zwei  einen  Schweinskopf,  die  beiden  an*- 
dera  einen  Widder  -  und  Stierkopf  haben. 

.  Die  Art,  wie  die  Verwandlung  in  diesen  Kunstwerken  an- 
gedeutet ist,  kann  man  nur  wohl  ersonnen  nennen,  auch  finden 
sich  noch  ähnliche  Beispiele.  Das  berühmteste  und  trefflichste 
bieten  die  in  Delphine  verwandelten  Tyrrhener  an  dem  Monu- 


^♦)  S.  Abbildungen  bei  S,  Bartoli  sepolcri  91.  Deinpster  Etr.  reg.  I, 
25.  loghirami  Mon.  Etr.  I,  60;  Yl,  E  5;  Lasioio  scult.  del  campo 
Santo  48,  und  die  yerschiedenen  Erklärungen  bei  Yermiglioli  iscr. 
Perug.  I  p.  139  Cl92)  ff.  Welcker  Anhang  z.  Schwenck  p.  318f. 
Uhden,  Schrr.  d.  Berl.  Acad.  1828  p.  238  ff.  R.  Rocliette  M.  J. 
p.  222. 

«)  Barthelemy ,  mem.  de  l'acad.  des  inscr.  XXVIII  p.  596.  Taf.  2.  - 
Venuti  la  favola  di  Circe  rappres.  in  un  antico  greco  bassorilievo 
dl  marmo.  Rom.  1758.  4.     Guattani  M.  J.  1788  Febr.  11.    Miliin 
gal.  mytfa.  174,  635. 
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ment  des  Lysikrale«  dar,  von  weldien  ebenfalls  deir  untere 
Theil  des  Körpers  noch  die  tnenscMiche  Form  zeigt,  wahrend 
Kopf  und  Schultern  bereits  dem  Delphin  angehören  ^).  Auf  ri- 
»er  Gemme  9  welche  eine  knieende  männlieiie  Figur  mit  einem 
Adlei^opf  vorsteiit  ^'^),  hat  Panöfka  (Zeus  und  Aeguia  p.  18 f.) 
scharfsinnig  den  m  einen  Adler  verwandelte  Periphas  nach- 
gewiesen. Cavedoni  (Bull.  1835  p.  188  f.)  vermuthet  eine  lo  mit 
einem  Kuhkopfe  auf  Münzen  Ton  lotape;  obgleich  bei  Io>  wo 
sie  nicht  in  Gestalt  einer  Kuh  erscheint;  die  Verwandlung  nur 
durch  sprossende  Hörner  an  der  Stirn  bezeichnet  wird  ^).  Das- 
selbe gilt  von  Aktaion,  dessen  Verwandlung  in  der  Regel  durch 
das  Geweih)  mitunter  aber  doch  durch  einen  vollständigen  Hirsch- 
kopf dargestellt  ist  ^). 

R.  Rochelle  (M.  J.  p.  362S:)  bemeitt  mit  Rechte  dafs  der 
mn  Hellenischen  Kunst  die  Vereinrgung  eikies  Thierkopfes  mit 
einem  Menschenkörper  ebenso  fremd  ist^  als  sie  der  Aegypti- 
schen  eigen  ist,  allein  mit  Unrecht  glaubt  er  sich  dadurch  be* 
rechtigt,  der  Sage  von  der  Kirke  Aegyptiscben  Ursprung  sutu- 
schreiben.  Denn  er  hat  offenbar  nicht  beachtet  ^  dafs  bei  Ho- 
meros,  der  ältesten  Quelle ,  wie  überhaupt  in  der  dichterischen 
Sage,  von  einer  solchen  Mischgestait  gar  nicht  die  Rede  ist,  da 
nach  ihr  die  Menschen  ja  wirklichi  ganz  und  gar  in  Tbiere  ve^ 
wandelt  wurden,  und  dafs  die  bildende  Kunst  «u  dieser  VorsUl- 
lungsweise  ihre  Zuflucht  nahm,  um  die  Verwandlung  ausdrücken 
zu  können.  Völlig  verschieden  also  ist  es,  wenn  die  Sage  von 
einem  Ungeheuer  mit  Thierkopf  auf  einem  Menschenleib,  wie 
dem  Minotauros,  als  einem  wirklich  existirenden  berichtet  ond 
^e  Kunst  der  Sage  folgt,  was  mit  unseren  Vorstellungen  gar 
nicht  verglichen  werden  kann.    Eine  andere  Frage  wäre  es,  ob 


»)  Stuart  ant.  of  Ath.  I,  4, 16;  19;  21.  Meyer  Kunstgesch.  Taf.26.27. 
Müller  I>enkm.  a.  K.  I,  37,  150. 

^)  Panofka  Zeus  u.  Aeg.  Taf.  2,  8.     Creuzer  Symb.  III,  2  Taf.  1,  2. 

^)  Vgl.  d.  Monumente  bei  Panofka,  Arges  Panoptes  Taf.  i — 5;  M. 
J.  d.  J.  II,  59;  Bull.  Nap.  III,  4.    rev.  ardi.  Ill  p.  309. 

»)  Bronzen,  Beger  thes*  Brandenb.  III  p.  316;  JXkeinh  Jbb.  V.  VI 
Taf.  9. 10,  5  p.  413  vgl.  VII  p.  167;  Gemme  bei  R.  Rochette  ant 
ehret.  HI,  9,  2 ;  Relief  aus  Porphyr  Bull.  Nap.  11  p.  138. 


411 

Aegyptiscbe  Darstellungen  den  KönsUem  Veranlassung  gegeben 
habe,  die  Verwandlung  in  dieser  Weise  aussudräcken,  allein  die* 
setbe  «1  bejahen  sehe  ich  keinen  Grund. 


XVI.    Polyphemos  und  Galateia* 

Die  Sage  von  der  Liebe  des  Kyklopen  Polyphemos  zur 
schönen  Nereide  Galaieia^)  scheint  in  Sicilien  im  Volke  hei- 
misch gewesen  zu  sein^),  ehe  sie  Philoxenos  in  seinem  be- 
rühmten Dithyrambos  in  die  Litteratur  einführte  ').  Der  unge- 
schlachte, einäugige  Riese ,  welcher  seiner  Heerde  Liebeslieder 
vorsingt,  um  seinen  Kummer  üb^r  die  spröde  Schöne  zu  ver- 
scheuchen ^  war  eine  zu  ergötzliche  Figur,   um  nicht  von  den 


^)  Galateia  wird  stets  in  den  Yerceichnissen  der  Nereiden  aufge- 
führt, ygl.  Hom.  IL  XYIII,  45.  Hesiod.  theog.  250.  ApoUod.  I, 
2,  7.  Hjgin.  fab.  praef«  Bei  Homeros  heifst  sie  wfwiktix'fu  und 
wird  Ton  den  Dicktem  auch  häufig  genannt  (Lennep  z.  Hesiod. 
theog.  p.  233).  Der  Name  ist  gewifs  mit  Schömann  (de  Oceani- 
dum  et  Nereidum  catal.  Hesiod.  p.  20)  Ton  ya\a  herzuleiten,  Xa^Xeo^ 
Candida,  womit  es  übereinstimmt,  wenn  Doris  bei  Lucianus  (dial. 
mar*  1)  der  Galateia  sagt:  xuhoi  r/  StXXo  Iv  aoi  Inaivlüui  ^l^fy 
fj  TÄ  Xtvxby  ixovovi  xai  rovro  o?/«ai  oxi  l^yi^drg  iarl  tvg^  xal 
ydXaxTi*  —  inixvxpaaa  ig  ri  vdwg  lii  mavrrjy  oidir  aXXo  ^ 
XQ^^^  Xivx'^y  aycqißwg.    Vgl.  Jacobs  z.  Phil.  im.  p.  507. 

2)  Nach  dem  Berichte  des  Duris  (fr.  42.  b.  seh.  Theoer.  VI,  7) 
hatte  Polyphemos  der  Galateia  ein  Heiligthum  am  Aitna  ge- 
weiht Siä  Tm^  evßoaiay  vwy  d'Otfi^dxiav  xal  xov  yakaxrog  nokv 
nXtid-Hav.  Es  scheint  also,  dais  in  dieser  Gregend  Galateia  als 
Segen  und  Gedeihen  spendende  Wassernymphe  besonderer  Vereh- 
rung genofs.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Philoxenos  habe  das  Lie- 
besyerhältnifs  erfunden,  weil  er  der  Volkssage  nicht  kundig  gewe- 
sen sei,  so  ist  das  kaum  glaublich.  Dasselbe  hat  vielmehr  einen 
ganz  Yolksthümlichen  Charakter,  und  Philoxenos,  der  in  seinem 
Dithyranbos  auf  wirkliche  Veriiältnisse  anspielte,  konnte  dies  nur 
dann  recht  wirksam,  wenn  er  die  Grundzi^e  aus  der  Sage  ent- 
nahm und  nicht  selbst  erfand. 

3)  Vgl.  Winckelmann  z.  Plut  amat  p.  201.  Berglein  de  PhUoxeno 
p.44ff.    W.  M.  Schmidt  diatr.  in  dithyr.  p«54ff. 
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späteren  Dichiern  benutzt  zu  werden.  Kalliinachos*)  und 
Bion  ^). halten,  wie  es  scheint,  in  eigenen  Gedichten  diese  Lie* 
besgeschichte  besungen,  uns  mufs  für  den  Verlust  anderer  G^ 
dichte^)  das  elfte  Idyll  des  Theokritos  schadlos  halten,  dessen 
köstliche  Frische  und  Naivelät  besonders  die  Vergleichung  mit 
der  Darstellung  des  Ovidius^)  lebhaft  fühlen  läfst.     Einen  ei- 

*)  Ein  Gedicht  des  Kallimachos  FaXaTua  ist  angeführt  bei  Athen. 
yiI'p.284G  (fr.  37);  eine  Anspielung  findet  sich  auch  epigr. 
XLIX,  1  f.  '         ' 

»)  Vgl.  Mosch.  lU,  58  ff.;. 

KXuiei  xal  rakdr^ia  ro  aoy  ftikogf  äp  nox*  Iregntg 
iaöofjilvav  naoa  aeio  naQ   aioytaai  S-aXdaaag' 
ov  yuQ  Yaov  KvnXwni  ueXiaSeo'  roy  ftiy  i'(pevyey 
ä  xakä  rakartiay  ai  o    adioy  VßXtnty  aXfiag. 

Bion.  II  [XV],  1  ff.: 

^ijg  yv  xi  fioi  udvxlSa  SixiXoyuAog  udv  Xtyalyeir 
nuQ6ty  yXvxvd^f.ioy  iQiajixoyy  oioy  6  KvxXojxp 
utiaey  IloX^cpafiog  in   fjoyt  ra  FaXartia; 

woraus  Pierson  bei  Valckenaer  mit  Recht  auf  ein  Gedidit  schlois, 
das  den  Poljphemos  als  Liebessänger  darstellte,  zu  welcliem  fr.  XII: 

AvTuq  lydjy  ßaaev/itai  ifiav  odoy  ig  to  xdTavvtg 
Tfjyo  noTi  yjafiad-oy  re  xal  rfioya  y/idvQiaSioyy 
Xiaao/iuyog  FaXureiay  ditrivia*  rag  di  yXvxtiag 
iXniSag  varaTiio  fi^XQi  yrj^aog  ovx  dnoX^ixfjw, 

gehöre,  und  wahrscheinlich  auch  fr.  XVU  [XIV]  und  XIV  [X]. 

^)  Dafs  die  Komödien  des  Nikochares  (Meineke  hist.  er.  p.254f.) 
und  Alexis  (Meineke  a.  a.  O.  p.  390),  welche  den  Titel  Gala- 
t e i a  führten,  oder  der  KvxXcüyj  des  Antiphanes  (Meineke a. a. 0. 
p«  325)  diesen  Stoff  behandelten,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher,  da 
die  Fragmente  niclit  darauf  hinweisen.  Der  Name  Galateia  ist 
auch  sonst  üblich,  vgl.  Anth.  Pal.  V,  244;  256.  Aiciphr«  epp.  1,3. 
Anton.  Lib.  17.  So  sind  die  Verse  bei  Cramer  (anecdd.  Paris. 
IV  p.  306): 

'Hqt],  nafißaaCXHa  ytötv/itoy  vf-uyalmy^ 
dlqxto  XvyQhy  iQwra  /Liafoaiyo/iuyTjg  FaXareiagf 
di^xeo  nixqd  ßiXtf-iya  xoQV(TUOLuy7]g  li4(pQod hfjg' 
0  TtQly  iQwxof.iaylwy  arvyiet  FaXarBiay  wia&ai 

welche  Berglein  (a.  a.  O.  p.  48)  auf  unsere  Sage  zu  bezieheo 
scheint,  offenbar  von  einer  jungen  Frau  Namens  Galateia  zu  »er 
stehen,  welche  ihr  eben  noch  Ruhender  Liebhaber  verlassen  hat. 

7)  Ovid.  metam.  XIII,  750  ff.  Sil.  Ital.  XIV,  221  ff.  Hier  ist  auch 
die  Liebe  der  Galateia  zum  Akis  mit  hereingebracht,  weldie 
Servius  (z.  Verg.  ecl.  IX,  39  vgl.  myüi.  Vat.  I,  5.  II,  174)  ebenfaü« 
erwähnt,  und  die  gewifs  auf  localer  Sage  beruht.  Sieht  man  doch 
noch  heutigen  Tages  die  Steinmassen,  welche  der  Kyklop  nach 
Akis,  wie  nach  Odysseus   schleuderte,  aus  der  See  hervorragen. 
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genthümlieh  komischen  Zug  halLucianus  hineingebrachl  (dial. 
mar.  1),  indem  er  die  gegen  den  Kyklopen  so  spröde  Galateia 
sich  doch  gegen  ihre  Schwester  Doris  des  plumpen  Liebhabers 
rühmen  läüsL  Die  Meisten  aber,  welche  dieser  Sage  gedenken^ 
heben  die  Figur  des  Polyphemos  hervor,  welcher  schmach« 
tende  Lieder  singt,  so  gut  er  es  vermag  %  und  ebenso  auch  die 
bildende  Kunst. 

Philo  Stratos  (II,  l&)  beschreibt  ein  Gemälde,  weichet 
Polyphemios  und  Galateia  vorstellt.  Der  Kyklop  sitat  un- 
ter einer  Eiche  und  singt  sein  Liebeslied,  die  Syrinx  hängt  an 
seiner  Seite.  Sein  Aussehen  ist  wild  und  unmenschlich,  das 
Haar  starr  und  struppig,  eine  mächtige  Braue  beschattet  sein 
einziges  Auge,  die  breite  Nase  hängt  über  die  Lippen  herab, 
beim  Singen  zeigt  er  die  grofsen  Zähne;  zwar  dünkt  er  sich 
sanft  und  freundlich  zu  blicken,  aber  in  der  That  ist  sein  Blick 
finster  und  wild  %  Sein  ganzer  Körper  ist  von  dichtem  Haar« 
wuchs  zottig.  Galateia  spielt  auf  der  ruhigen  Meeresfläche^ 
von  vier  Delphinen  gezogen,  welche  von  Tritoniden  am  Zügel 
geführt  werden  ^^ ;  sie  hält  ein  purpurnes  Tuch  über  sich  zuni 


®)  Herrn esianax  sagte  im  ersten  Bucbe  seiner  Elegie  Leontion, 
offenbar  von  Polyphemos,  (HerocL  n.  fioy,  Xa^.  p.  16): 

deQxofieyog  nQog  xvjtia,  f,i6yrj  di  oi  IcpXiytTO  yXrjy, 
Vgl.  Verg.  ecL  IX,  39  ff.  Propert.  IV  [III],  2,  5  f.  Himer.  or.  1, 19 
p.  362.  Später  war  der*  ungeschlachte  Pol^hemos  siagend  und 
tanzend  ein  beliebter  Gegenstand  mimischer  Darstellung  (Athen.  I 
p.  19 F.  Hör.  sat.  I,  5,  63.  epp.  II,  2,  125.  Poll.  Gallien.  8. 
Vopisc.  Carin.  19).  Nonnos,  der  das  Liebes verhältnifs  oft  er* 
wähnt,  macht  aber  den  Kyklopen  zum  glücklichen,  begünstigten 
Liebhaber  (VI,  300  ff.  XIV,  61  ff.  XXXIX,  257  ff.  XL,  5551  XLIII, 
266.  390  ff.) ,  und  eine  späte  Sage  läfst  Um  mit  Galateia  drei  Sohne 
Keltos^  Illjrios  und  Galas  erzeugen  (Appian.  Uly r.  p.  757. 
[1194]). 

ö)  Die  Lesart  Sy^ioy  di  oq&  ist  gegen  Jacobs  Gonjectur  ax^biov  mit 
Recht  Yon  Welcker  und  Osann  (z.  Cornut.  N.  D.  p.  242)  in  Schutz 
genommen.  Der  Kyklop  glaubt  freilich,  weil  er  verliebt  ist,  sai^ft 
auszusehen,  aber  er  kann  nicht  anders  als  wild  blicken ;  albern  da* 
gegen  sieht  er  nicht  aus. 

*^^)  HaQd-lyoi  TglTtoyog  erklärt  Welcker  für  Nereiden,  ich  verstehe 
lieber,  wie  Vofs  (myth.  Br.  II  p.  256)  und  Panof  ka  (Terrae,  p.  44), 
weibliche  Tritonen  mit  Fischleib,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
auf  Kunstwerken  (mus.  Flor.  IF,  46;  M.  J.  d.  J.  18A)  vorkommen, 
die  zu  untei^eordmeten  Dienstleistungen  passend  sind,  wie  die  al- 
lerdings viel  häufigeren  Tntonen. 
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SchuU  g^^ii  die  Sonne  und  als  Segel,  wovon  auf  sie  ein  rSIk- 
licher  Schimmer  fällt.  Die  Haare  sind  feucht  und  widerstehen 
deshalb  dem  Spiel  des  Windes,  der  rechte  Arm  ist  erhobt,  so 
dafs  die  Hand  auf  der  Schulter  ruht,  die  nackten  Arme,  Busen 
und  Hüften  zeigen  die  vollen  Formen  eines  jugendfrischen  Kör- 
pers, einen  Fu(s  hält  sie  im  Wasser  und  gebraucht  ihn  gleich- 
sam als  Steuer.  Ihr  Blick  schweift  über  das  Meer  hinaus  in 
die  Feme. 

Die  Beschreibung  des  Philostratos  enthält  manches  Bedenk* 
fiche.  Zu  Anfange  erwähnt  er  die  Kyklopen,  welche  ernten 
ohne  zu  säen,  Heerden  besitzen  und  weder  Haus  nodi  Markt 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  daOs  man  denken  mvfs,  sie 
wären  auf  dem  Bilde  vorgestellt.  Dies  wäre  aber  wider  die 
Analogie  der  uns  bekannten  Gemälde,  wo  eine  in  solcher  Weise 
ausgeführte  Staffage  nicht  vorkommt  Man  mufs  daher  wohl 
diese  aUgeureine  Besehreibung  des  Kyklopischen  Lebens  fär  eine 
Art  von  Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  des  Gemäl- 
des halten«  Auch  die  Beschreibung  des  Polyphemos.  selbst  hat 
durch  das  Bestreben  recht  viele  poetische  Reminiscenzen,  nament* 
lieh  aus  Theokritos,  anzubringen,  nicht  den  besten  Einflufs  ge- 
habt, wie  wenn  er  sehen  läfst,  was  Polyphemos  in  seinem  Liede 
singt.  Aehnliches  findet  sich  allerdings  auch  sonst  bei  ihm  und 
ist  als  sophistische  Ausschmückung  leicht  zu  erkennen.  Auffal- 
lend ist  aber,  dafs  der  Kyklop  mit  einem  Auge  und  einer  gro- 
fsen  Braue  dargestellt  ist  ^^).  So  schildern  ihn  freilich  die  Schrift- 
steller übereinstimmend,  allein  die  bildende  Kunst  hat  sich  vor 
einer  so  unnatürlichen  und  abstofsenden  Bildung  gescheut.  Auf 
den  meisten  Kunstwerken  ^)  finden  wir  daher  Polyphemos  mit 
zwei  Augen  dargestellt  und  nur  durch  riesigen,  ungeschlachten 
Körperbau  ausgezeichnet,  erst  in  späterer  Zeit  hat  man  noch  ein 


^*)  Pliilostr.  a.  a.  0.:  /ti/av  fuy  vntQTelycoy  oq^Qvy  rov  ocfS-aXfiov 
iybg  oyrog,  nXanta  öi  rtj  oiyi  Imßaiytoy  tov  y^tü^ovg,  vgl,  Tlieocr. 
XI,  31  ff.: 

ovyaicd  fioi  Xaaia  fuy  6(pQvg  in\  nayxi  fievcimt) 
ili  wTog  rhavai  tcotI  d'dvtqoy  wg  fiia  /Liaxod* 
ttg  J'  otp&aXfiog  intari  •  nXaTeia  di  Qig  im  /£ Aci. 

^)  R.  Rochette  (M.  J.  p.  346  ff.)  hat  die  hieher  gehörigen  Monumeote 
besprochen. 
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drittes  auf  der  Stirn  hinzugefiigt  ^)»  Nach  weiter  ging  iDan 
dann,  in  dem  man  das  Auge  auf  der  Stirn  grofs  und  offen ,.  die 
beiden  andern  geschlossen  darstellte  und  mehr  nur  andeutetet 
wie  in  einem  Kopf  in  Turin ^^)  und  einem  ähnlichen  im  Pal* 
last  Riccardi  in  Florenz/^),  oder  swei  Masken  in  Lyan, 
wo  das  dritte  Auge  sich  zwischen  den  Augenbraunen  befindet  ^% 
Die  einzige  mir  bekannte  Vorstellung,  welche  mit  Pbilostraloa 
übereinstimmt,  ist  die  einer  Gemme  ^^),  auf  der  Polyphemos».  un«^ 
gemein  plumpen  Körpers,  mit  einem  Thierfell  beldeidet^^),  dio 
Leier  spielt.  Hier  ist  auf  der  Stirn  nur  das  eine  grofse,  runde 
Auge  zu  sehen,  ohne  Andeutung  der  anderen,  aber  auch  ohne 
^raue.  Indessen  ist  ein  solches  Gemmenbild  immer  nur  eine 
schwache  Stütze.  Sehr  lebendig  ist  dagegen  bei  Philostratoa^ 
die  Beschreibung  der  Galateia,  deren  anmutbige  Erscheiniiiig 
man  sich  leicht  vergegenwärtigen  kann. 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  erwälme  ich  querst  eini 
Pompejanisches  Wandgemälde  ^^).  Am  Strande  des  Meeres  un- 
ter einem  Felsen  steht  Polyphemos  in  riesiger  Gestalt»  eia 
Thierfell  um  den  Hals  gebunden,  das  den  Unken  ausgestreckte» 
Arm  bedeckt,  in  der  Rechten  eine  lange  Keule ,  vor  ihm  weidet 
seine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen.  Auch  hier  ist  er  mit 
zwei  Augen  vorgestellt.  Auf  deni  Meer  ist  Galateia  sichtbar 
auf  dem  Rücken  eines  Delphins,  auf  den  sie  sich  mit  der  Lin- 


^)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  636  [inyüi.  Vat.  11,174]:  MuUi  Polyphe- 
mum  dictmi  unum  hdhuisse  oculum,  alii  duo,  aUi  tres. 

1*)  Tischbein  Homer  Odys».  VII.    Sdiorn,  Amalthea  III  p.  467. 

**)  Sehern  a.  a.  Ö. 

16)  Miliin  gal.  myth.  174,  631.  Schorn  a.  a.  O.  R.  Rochette  (M.  J. 
p.  352)  macht  mit  Unredit  die  Deutung  auf  Polyphemos  streitig, 
bagegen  ist  der  einäugige  Kopf  eines  Polyphemos  auf  einem  Mönch-' 
ner  Relief  (Schorn  Beschrbg.  n.  137)  Restauration  von  Rauch. 

17)  Tolken  Beschrbg.  p.  302,  385.     S.  Taf.  2,  2. 

18)  Eurip.  Cycl.  330. 

1^)  Zalm  II,  30,  gefunden  1833  in  der  casa  de'  capitelli  colorati;  ein 
ganz  ähnliches  soll  in  der  casa  della  caccia  gefunden  sein  (Bull. 
1835  p.  40).  A4ich  in  Herculanum  wurde  im  Jahre  1828  ein  Ge- 
mälde gefunden,  von  dem  gesagt  ^ird,  es  stelle  PoUfemo  e- Qalatea 
vor  (Bull.  1829  p.  68). 
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ken  stutzig  mit  der  Rechteti  hält  sie  einen  blatlförmigen  Fächer  ^) 
über  dem  Haupt,  das  seitwärts  gewandt  ist,  während  sie  selbst 
dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendet.  Ueber  ihrem  Haupt 
schwebt  Eros  mit  einem  Sonnenschirm,  vor  ihr  her  schwimmt 
ein  Triton,  der  die  Muscheltrompele  bläst  ^^).  Im  Hintergrunde 
sieht  man  Berge,  mit  einem  stalllichen  Gebäude,  an  deren  Fufs 
eine  Säulenhalle  in  einem  Halbkreise  das  Ufer  einer  Meeres- 
bucht bezeichnet^).  Da  Polyphemos  hier  nicht  singend  vorge- 
stellt ist,  so  vermulhe  ich,  dafs  der  Moment  aufgefafst  ist,  wo 
er  die  vorbeiziehende  Galateia  zuerst  wahrnimmt  und  von  Liebe 
zu  ihr  ergriffen  wird  ^'*). 

Zur  Leier  singend  ist  er  auf  einem  Relief  der  Villa  Albani 
vorgestellt^*).  Er  sitzt,  hier  mit  drei  Augen  vorgestellt,  neben 
seina*  Höhle,  aus  welcher  ein  Widder  hervorkommt  und  zu  ihm 
emporsieht^),  von  einem  Baum  beschattet,  auf  einem  Thierfell^ 
das  er  um  das  linke  Bein  geschlagen  hat;  neben  ihm  steht  die 
Keule.  Er  hält  die  aus  einem  Hirschgeweih  roh  verfertigte 
Leier  ^)  in  der  Linken   und  blickt  nach  der  entgegengesetzten 


w)  Vgl.  IX  n.  83. 

^^)  Grerhard  (auserl.  Yasenb.  I  p.  39) :  jyAuf  einem  merkwürdigen  Va-- 
senfragment  aus  VoUerra  (Inghirami  mon.  Etr»  V,  55,  S)  zieht  ei- 
ner von  ihrem  Hippohamp  getragenen  Nereide  ein  die  Muschd  bla- 
sendes KnäUein  voran.  Sein  Etruskieclh  gesdhri^)ener  Name  lautet 
wie  der  des  alten  Triton  (Triltin),  der  ihrige  ist  Alacea,  nacJi 
Schiassi  Salacia,  Tritons  Mutter ,  in  Erwägung  der  Griechischen 
Technik  wdihrscheinlicher  Galatea'\  Auf  einem  andereu  Wand- 
gemälde (Pitt,  di  Erc.  II,  44.  iniis.  Borb.  VIII,  10)  ist  iu  der  Frau, 
die  auf  einem  Seepferd  reitet,  dessen  eioen  Zügel  sie  selbst,  den 
anderen  ein  yorauffliegender  Eros  hält,  während  ein  zweiter  mit 
einem  Spiegel  nachkommt,  und  der  ein  Triton  yoranschwimmt, 
vielleicht  ebenfalls  Galateia  zu  erkennen.  Aber  man  kann  auch 
an  Aphrodite  denken,  vgl.  Apul.  raet.  IV,  31  p.  157. 

^)  Aehuliche  Darstellungen  auf  Wandgemälden  s.  Pitt,  di  Erc,  I 
p.  163;   II  p.  137;  279;   III  p.  193;    Gell  Pompei.  II,  37. 

2^)  Lucian.  dial.  mar.  1,2:  7ioi(.iaiviov  nort  anb  rijg  axonr^g  nat- 
tovaag  luiäg  Idiov  tnl  rijg  mo^og  —  vuäg  tiey  ovdi  Tigoa^ßk^xt/fy, 
eyio  o£  (^  unaatüv  ij  xaAAiariy  iöoga. 

2*)  Winckelmann  M.  J.  36.     Zoega  bass.  57. 

^^)  Ohne  Zweifel  hat  dem  Künstler  dabei  die  gemäthliche  Anrede 
des  Kyklopen  an  seinen  Widder  bei  Homeros  (Od.  IX,  444fr.) 
vorgeschwebt. 

^)  Lucian.  dial.  mar.  1,4:  xai  utTtj  de  fj  nr^xrig,  o"a;  xoaviov  iXu- 
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Seite,  von  Eros  ermuntert,  welcher  hinter  seiner  Schulter  sicht- 
bar wird. 

In  eigenthumlicher  Weise  ist  dieser  auf  einem  Herculani« 
sehen  Gemälde^^)  thätig,  wo  Polyphemos,  ebenfalls  dreiäu- 
gig,  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  eine  ganz  ähnliche  Leier  in 
der  Hand,  eine  Keule  neben  sich,  auf  einem  Felsen  am  Ufer 
des  Meeres  sitzt  und  Eros  die  Rechte  entgegenstreckt,  der  auf 
einem  Delphin  heranreitet  und  ihm  ein  Brieftäfelchen  entgegen- 
hält^. Hier  ist  der  Gedanke  des  Philoxenos,  bei  welchem  der 
Kyklop  den  Delphinen  aufträgt,  der  Galateia  seine  Liebesbotschaft 
zu  überbringen  ^,  auf  eine  komische  Weise  benutzt  worden. 

Ein  Relief^,  das  früher  ebenfalls  auf  Polyphemos  als 
Liebhaber  der  Galateia  bezogen  wurde,  hat  nach  genauerer  Un- 
tersuchung gar  keine  Beziehung  zu  dieser  Sage.  Ueber  ein 
anderes  Relief  derselben  Sammlung  (mon.  Matt.  III,  10,  2) ,  wel- 
ches Polyphemos  am  Ufer  sitzend  und  Galateia  auf  einem 
Seekentauren  vorüberziehend  darstellt,  wage  ich  nicht  nach  der 
Abbildung  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen. 


?)av  yvfiyov  Tupy  aaQxuty,  xut  tu  fx^y  xtQUja  n^h^ug  (oansQ  ijüay 
vyciaag  d'i  avrä  xal  iydyjag  ra  vtvqa  oiSi  xoiXoni  neQiOTQ^'ifjag 
tfjttkwÖH  äfiovtroy  ri  xai  dTiioSoy, 

27)  Pitt,  di  Erc.  I,  10.    mus.  Borb.  I,  2.   Miliin  gal.  mjth.  162,  632. 

^)  Scholz  (Ann.  X  p.  186)  führt  drei  Pompejanische  Gemälde  an, 
weldie  mit  diesem  ganz  übereinstimmen  sollen,  wobei  es  aber  be- 
fremdet, dafs  er  yon  der  ,yComf08iziane  di  Polifemo  spasimanle  per 
Galatea,  portaUt  suUe  ande  da  un  delfino^*  redet,  was  ja  nicht  zu- 
trüFt.    Vielleicht  sind  die  oben  erwähnten  Gemälde  gemeint. 

»)  Schol.  Theoer.  XI,  1 :  OiXoieyog  noui  xhy  KvxXcona  —  iyriXXo- 
fifyoy  Totg  Ssk<piüiy  ontog  änayyelXmaty  avrfj,  OTicjg  raig  Movaatg 
Toy  i'Qvara  dxiirai,  Plut.  qu.  sjmp.  I,  5  p.  622  C:  xal  röy  Kv~ 
xXtOTia  Movoaig  tiqxiyoig  läad^i  (pfjaiy  rdy  l()a>ra  OiXol^eyog 
(vgl.  amat.  18  p.  762  F).  Derselbe  Gedanke  findet  sich  Theoer. 
XI,  1.  80.  Bion  fr.  XIV  [X].  Callim.  epigr.  XLIX.  —  Ein  Delphin 
war  auch  der  Liebesbote  des  Poseidon  an  Amphit rite  (Eratosth. 
catast.  31.  Hjgin.  astr.  poet.  II,  17  vgl.  Oppian.  hal.  I,  385  ff.). 
Eros  auf  einem  Delphin  ist  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb. 
III,  52)  bei  Poseicfon  und  Amymone  gegenwärtig,  wenn  meine 
Erklärung  (Vasenb.  p.  36  f.)  richtig  ist 

30)  Mon.  Matt.  III,  11, 1.    R,  Rochette  M.  J.  7, 1  vgl.  p.  412. 
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XVII.    Pygmaien. 

Die  kurae  Nachricht  von  einem  Kampfe  der  Kraniche  mit 
den  Pygmaien,  weiche  Homeros^)  in  einem  Gleichnisse  mit 
den  Worten  giebt: 

^vve  nsQ  nXayyi]  yeqavwv  niXtt  ovqavo&i^  nqo, 
iät,  inei  ovv  xeifAiiva  ^vyov  %oti  a&ia(pa%ov  of^ßgov, 
xXayy^  talye  nhortai,  in  ^ilixeavoio  ^oaunf 
avddaoi^  Ilvy^aioiav  q>6vov  xal  n^ga  4peqGV0av 
ist  die  älteste,  welche  von  dieser  Sage  auf  uns  gekommen  ist, 
deren  auch  Hesiodos^)  erwähnt.    In  späterer  Zeit  ward   viel- 
fach darüber  verhandelt,  ob  in  der  That  ein  zwergh^ftes  Volk 
der  Pygmaien,  welches  mit  den  Kranichen  Krieg  führe,  existire 
und  wo  dasselbe  wohne  ^).     Hekataios  (fr.  266  KL)  erzählte, 
sie  seien  ein  Ackerbautreibendes   Völkchen,   das,   wenn  es  die 
Kraniche  von  seinen  Saaten  zu  vertreiben  suche  ^),  von  diesen 


^)  Hom.  IL  III,  3fF.  Das  Gleichnifs  ist  nadigeaLmt  bei  Nenn.  XIY, 
331  ff.     Oppian.  halieut.  I,  620  ff.     Claudian.  XV,  474  ff. 

2)  Strab.  I  p,  43.   VII  p.  299.     Hesiod.  fr.  74  M.  65  G. 

^)  Die  Stellen  sind  gesammelt  Ton  Heyne  z.  Hom.  IL  t.  IV  p.  449. 
Creuzer  comm.  Herod.  p.  154  f.  Bahr  z.  Ctes.  relL  p.  294  ff.  Ja- 
cobs z.  Phiiostr.  p.  524.  Manche  Gelehrte  haben  die  r jgmaien  für 
die  Iltiyug  des  Nil  erklärt  (Creuzer  Symb.  1  p.  272  [II  p.  30]. 
logbirami  gaü.  Omer.  1  p.  113  ff.  yasi  iitt.  IV  p.  87),  ScheDing 
(üb.  d.  Gotth.  V.  Samothr.  p.  36)  für  Zauberzwerge.  Hermann  von 
der  Hardt  hat  in  einer  eigenen  Sdirift  (Delecla  my%}kolog%a  Grae- 
corum  in  decaniato  pyamaeorum,  gruum  et  perdicwn  hello.  Leipz. 
1716)  die  Ansicht  durchgeführt,  die  Sage  sei  eine  satirische  Dar- 
stellung eines  Kampfes  zwischen  den  Städten  Geraneia  und 
Pegai  in  Megaris! 

*)  Die  Aenderung  in  den  Worten  des  seh.  IL  III,  3:  in  o/ji^iaTfor 
(statt  ini  a/ij/LiuTCoy)  xQuoy  l'^iovrag  aXf^aad^ai  avrug  (vgl.  Creu- 
zer spec.  obss.  p.  12  f.)  wird  bestätigt  durch  Plinius  (VII,  2):  fama 
est  insUlentea  arietum  capranimque  dorsis  armatos  sagittls  veris 
tempore  unwerso  agmine  ad  mare  descendere  et  ova  pullosquo  earmm 
alltum  consumerey  wie  durch  die  unten  zu  erwähnende  Chiusinische 
Vase,  wo  die  Pygmaien  auf  Böcken  reiten.  Auch  was  Menekles 
berichtete  (Athen.  IX  p.  390B.   Eust.  p.  1322),  dafs  die  Pygmaien 
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wegen  ihrer  winxigen  KleiDbeit  angegrifien  werde.  Es  ist  nicht 
ganx  klar,  ob  er  sie  nach  Aegypien  versetitei  wo  sie  nach 
Aristoteles  (hist.  an.  VIH,  12)  lebten,  ein  Volk,  klein  von  Wuchs, 
das  ein  trogtodytisches  Leben  führte.  Ihm  sind  nicht  wenige 
Schriflsteller  gefolgt');  Ktesias^)  dagegen,  der  eine  fabelhafte 
Beschreibung  von  ihnen  macht,  versetzte  sie  in  das  allgemeine 
Wunderland,  nach  Indien,  und  besonders  seit  der  Zeit  Alexan- 
ders des  Grofsen  spielen  in  den  beliebten  Erzählungen  von  den 
Wundern  Indiens  auch  die  Pygmaien  eine  bedeutende  Rolle; 
Megasthenes  7),  Menekles  und  Basilis  (Athen.  IX  p. 390  B) 
werden  ausdrücklich  als  Gewährsmänner  angeführt^).  Andere 
versetzten  die  Pygmaien  nach  Karien  (Plin.  V,  29) ,  auch  er- 
zahlte man,  dafs  sie  aus  der  Stadt  Geraneia  oder  Kattuzos 
in  Thrakien  von  den  Kranichen  vertrieben  worden  seien ^)y 
eine  Sage,  welche  mit  von  der  Annahme  herrührt,  dafs  die  Kr«* 
niche  aus  Thrakien  nach  Aegypten  ziehen.  Apollodorus  aber 
und  Andere  iäugneten  gänzlich  die  Existenz  der  Pygmaien  ^). 

Der  Hauptzug  in  der  Sage  war  der  Kampf  mit  den  Krani- 
chen, welchem  man  natürlich  häufig  die  komische  Seite  abzu- 
gewinnen Wulste^).  Ausnahmsweise  werden  auch  Rebhühner 
als  die  Feinde  der  Pygmaien  genannt  ^^),  was  sich  daraus  er-» 
klärt,  dafs  man  die  Rebhühner  wegen  ihrer  Streitbarkeit  ebenso 


auf  Rebhühnern  ritten,  findet  in  Kunstwerken  Analogie ;  indem  wir 
sie  auf  Gemmen  auf  einem  Hahn  (Tölken  Beschrbg.  p.  307,  431. 
Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352,  179),  oder  einer  Gans  (Tölken 
Beschrbg.  p.  307,  432.  33.  Winckehnann  pierr.  gr.  p.  352, 180.  81) 
reiten  sehen. 

5)  Plin.  VI,  30,  35.  Pomp.  Mel.  III,  8.   Philostr.  v.  Ap.  Tyan.  VI,  25. 
Claudian.  XL,  13  ff.     Hesych.  s.  v.  nvy^iaioi, 

6)  Ctes.  Ind.  11  bei  Phot.  bibl,  c.  LXXII  p.  68  H. 

7)  Strab.  II  p.70.  XV  p.  711.     Schwanbeck  Megasth.  Ind.  fr.  29.  30. 
56  vgl.  p.  64. 

8)  Vgl.  aufserdera  Plin.  VI,  19,  22.  VU,  2.    GeU.  IX,  4, 10.    Philostr. 
V.  Ap.  Tyan.  III,  45.  47. 

ö)  Plin.  IV,  11, 18.   Solin.  10.    Steph.  Bya.  s.  v.  Kdjzov^a. 

1»)  Tzetz.  chil.  VII,  760  ff.  vgl.  Heyne  z.  Apoll.  I  p.  418  ff. 

11)  luv.  XIII,  167  ff.    Stat.  silv.  I,  6,  63  f.    Rutil,  de  red.  I,  291.  . 

«)  Strab.  XV  p.  711.    Atlien.  IX  p.  390  B. 

27* 
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wie  die  Hähne  zu  Zweikämpfen  abrichiele  ^%  Dieser  Kampf  mit 
den  Kranichen  wurde  wohl  als  eine  Verlheidigung  der  Saatfel- 
der angesehen,  man  hatte  aber  auch  eine  Sage,  welche  dieselbe 
mythisch  recHlfertigte  ^^).  Boios  hatte  in  seiner  bqvi9oyovla^) 
erzählt,  eine  Jungfrau  unter  den  Pygmaien  sei  wegen  ihrer 
Schönheit  von  diesen  gottlich  verehrt  worden  und  habe  sich 
übermüthig  gegen  Here  vergangen  ^^),  weshalb  diese  sie  in  ei- 
nen Kranich  verwandelt  und  ewige  Feindschaft  zwischen  ihr  Ge- 
schlecht und  das  Volk  der  Pygmaien  gesetzt  habe* 

Ktesias  giebt  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  von  dem  Aus- 
sehen seiner  Indischen  Pygmaien.  Sie  waren  schwarz,  höch- 
stens zwei  Ellen,  meistens  nur  eine  halbe  Elle  hoch,  häfslich 
von  Gesicht,  mit  Stump&iasen  (aifioi)  und  unverhältnifsmäCsig 
grofsen  und  dicken  Geschlechlstheilen,  die  ihnen  bis  an  die  Knö- 
chel reichten.  Ihr  Haupt-  und  Barthaar  war  so  Jang  und  dicht, 
dafs  sie  sich  statt  aller  Kleidung  in  dieselbe  hüllen  konnten.  Sie 
waren  geübte  Bogenschützen.  Einige  dieser  Züge  waren,  wie 
die  Kunstwerke  lehren,  in  die  allgemeine  Vorstellung  von  den 
]f^ygmaien  übergegangen.  Man  dachte  sich  dieselben  in  der  Re- 
gel nicht  nur  sehr  klein,  sondern  auch  als  mifsgestaltete  Zwerge, 
welche  man  ebenfalls  nvyfiäloi  nannte  ^^).    So  vergleicht  sie  He- 


^)  Pliü.  XXII,  2J,  30.    Ael.  li.  an.  IV,  1.   Ael.  Lampn  v.  Alex.  Sev. 
41.   Phil,  de  propr.  anim.  12,  79  fF. 

*♦)  Anton.  Lib.  16.    Athen.  IX  p.393E.    Ael.  h.  an.  XV,  29.     Eust. 
z.  Hom.  IL  p.  1322.     0?id.  met.  VI,  90  ff. 

**)  Vgl«  Koch  z,  Ant.  Lib.  p.  XXIX  ff.     Boios  ist  schwerlich  vor  die 
Alexandrinische  Zeit  zu  setzen. 

^^)  Bei  Antoninus  heilst  sie  Oinoe,  bei  den  übrigen  Gerane. 

^7)  Aristoteles  (probl.  X,  12)  behauptet,  aus  zwei .  Ursachen  gebe  es 
Zwerge,  entweder  verhindere  man  durch  Entziehen  der  Nahrang 
das  Wachsen,  wie  es  bei  den  Schoofshundchen  geschehe,  oder  der 
zu  enge  Raum  im  Mutterleibe  sei  die  Ursache  davon.  Er  fahrt 
dann  fort:  oaoig  fiiv  ovv  6  ronog  alriogy  ovroi  nvyfiaVoi  ylvovrai. 
rä  iiiy  yäg  nXdrrj  xal  rä  /nvxri  i'^oviiQ  yivowai  xara  t6  tw 
rt'Aoytwv  /iiiye&og,  fiixQol  di  oAiog*  tovtov  Se  aYrioy,  ort  Siä  T^r 
areyoTijTa  rov  ronov  avyxXwfnByai  al  tvd-tiai  xafiTtvXai  yiyorrai. 
Er  fugt  ein  erläuterndes  Beispiel  hinzu:  mgtkq  ovv  ol  ini  rw 
xanrjkiloiy  ypaq^o/iuyoi  ftixqoi  /tUy  tfai  q>aiyoyxai  d'  l'xoyTig  nXaTfj 
xai  ßddTjy  ofio/cog  avfißaiyn  xal  roig  nvy^ialotg.  Hier  ist  aber 
flie  Conjectur  von  Is.  Vossins  (z.  Pomp.  Mel.  III,  8)  und  Zell  ^Fe- 
rienschr.  I  p.  446)  int  rtoy  xaf.i7ivhov    gewifs   richtig,    und  auch 
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rodotos  (fll,  37)  mit  den  Phoiiiikischen  Pataiken^®),  und  von 
Aisopos,  dessen  Mifsgestalt  bekannt  ist,  heifst  es:  ovtog  r^g 
reQcttofioxiag  ffaXmanjg  iari^,  wo  Schneiders  Aenderung  in 
yeQavofiaxlag  sehr  ansprechend,  wenn  auch  nicht  nothwendig  ist 
So  sehen  wir  die  Pygmaien  nun  auch  meist  auf  den  Kunst- 
werken ^). 

Diese  stellen  den  Kampf  mit  den  Kranichen  auf  sehr  man^ 
nigfache  Weise  dar.  Bald  sind  einzelne  Pygmaien  mit  einem 
Kranich  handgemein.  So  auf  Vasen  von  Volt  er  ra,  welche  sich 
durch  eine  eigenthümliche  Plumpheit  der  Gefafsform  wie  der 
Zeichnung  bemerklich  machen  ^^).  Auf  einer  derselben  (Inghi- 
rami  vasi  fiit.  358)  ist  zu  jeder  Seite  ein  Zwerg  mit  grofsem 
Kopf,  krummer  Nase,  schiefen  Beinen  und  gewaltigem  Pballos 
vorgestellt,  mit  einem  viereckigen  Schilde  versehen,  wie  er  sich 
gegen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle  in  sein  Bein  ge- 
schlagen hat  und  ihn  mit  dem  Schnabel  bedroht,  zu  verlheidigen 
sucht,  der  eine  mit  einer  Lanze,  der  andere  mit  einer  Harpe. 
Auf  einer  anderen  (Inghirami  vasi  fitt.  357)  hat  der  Kranich  eine 
ganz  ähnliche,  aber  kahlköpfige  Figur,  mit  der  Kralle  beim 
Schenkel  gepackt  und  beifst  ihn  in  die  Seite,  dieser  aber  fafst 
ihn  mit  der  Linken  beim  Hals  und  schwingt  mit  der  Rechten 
eine  Keule  gegen  ihn;  hinter  ihm  liegt  ein  ovaler  Schild  ^^). 
Dieselbe  Waffe  führen  sie  auf  einer  Neapolitanischen  Vase  (cab. 
secr.  57),  wo  auf  jeder  Seite  ein  Pygmaie  einen  vor  ihm  ste- 
henden Kranich  beim  Hals  gepackt  bat  und  ihn  mit  der  Keule 


schon  von  Anderen  gebilligt  worden  (Böttiger  Arch.  u.  Kunst  p.  221. 
R,  Rochette  lettr.  arch.  I  p.  22  f.).  Auch  Longiniis  (n.  vifj.  44,  5) 
gebraudit  Ttvy/naTog  in  dieser  Bedeutung* 

1«)  S.  d.  Ausl.  z.  Her.  III,  37.     Creuzer  Dionys.  p.  131  ff. 
*®)  Vita  Aesopi  ed.  Westermann  p.  11,  8. 
«>)  Schulz  Ann.  X  p.  163  ff. 

21)  Andere  Beispiele  von  Vasen  desselben  Fundorts  und  verwandter 
Form  und  Zeichnung  s.  bei  Inghirami  Tasi  fitt.  67;  68;  131  vgl. 
185;  271.    Micali  M.  J.  p.215f. 

22)  Auf  zwei  ganz  ähnlichen  Vasen  aus  Volterra  sind  ebenfalls  Pyg- 
maien Torgestellt,  aber  nicht  im  Kampf  begriffen;   das  eine  Mal 

^zwei  mit  Schild  und  Lanze  bewafiiiete  (Inghirami  vasi  fitt.  100), 
das  andere  Mal  nackt^  mit  Halteren  tanzend  (Inghirami  vasi  fitt.  130). 
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bedroht  ^) ;  ähnlich  auf  einem  Berliner  Vasenbild  (Gerhard  neuerw. 
ani  Denkm.  1585),  wo  der  Vogel  aber  mehr  einem  Schwan  als 
einem  Kranich  gleicht  ^^).  Mitunter  kommt  su  der  Ketüe  nocb 
das  Löwenfell  hinzu,  wie  wenn  auf  einer  Vase  ^)  ein  Pygraaie, 
das  Fell  über  den  linken  Arm  geworfen,  mit  geschwungeaer 
Keule  auf  einen  aufrecht  stehenden  Kranich  eindringt,  oder  auf 
dner  anderen  ^)  das  LSwenfell  über  den  Kopf  gezogen  hat  und 
mit  der  Keule  aach  einem  vor  ihm  stehenden  Kranich,  den  er 
beim  Hals  gepackt  bat,  ausholt,  während  ein  anderer  ihn  von 
hinten  bedroht.  Man  hat  hierin  eine  parodische  Darstellung  von 
Herakles  Kampf  mit  den  Stymphaliden^^)  erkannt,  insofern 
mit  Recht,  als  die  Herakleische  Tracht  offenbar  mit  Absicht 
gewählt  ist,  um  die  komische  Wirkung  zu  erhöhen;  aber  dab 
man  sich  den  Herakles  selbst  so  vorgestellt  habe,  ist  nicht  an- 
nehmbar ^). 

Auf  solcke  Zweikämpfe  beschränken  sich  aber  die  Vorstel- 
lungen nicht,  sondern  man  stellte  in  verschiedenen  Gruppen  des 
Eifer  der  kämpfenden  und  die  Schmerzensäu&erungen  der  ver- 
wundeten kleinen  Unholde  höchst  ergötzlich  dar,  wobei  die  hh 


'^)  Eine  ganz  entsprechende  Vorstellung  ist  auf  einem  Rhyton  bei 
Gargiulio  racc.  9S: 

^)  Aelmlich  wohl  auch  die  Vase  hei  de  Witte  (cat.  Daraiid  279): 
„Hercule^PygmSe  ou  Da4>tylef  entih^ement  nu,  vient  de  eaiiir  un 
oiseim  Sijfmphatide,  ou  grue,  et  va  Vassommer  avec  sa  massue,  En 
arri^  d»  h^os  est  son  houotier  rond." 

2*)  Panofka  cah.  Pourtales  8.  Dubois  cat.  Pourt.  201.  Dubois  Mai- 
sonneave  introd.  92,  3. 

»J  Miliin  Vas.  II,  18.    gal.  myth.  120,441. 

27j  Vgl.  Gerhard  auserl,  Yasenb.  II  p.  79  f.  Stephani  Theseus  a. 
Minotaur  p.  83  f. 

28)  Müller  (Dor.  II  p.  349.  Arch.  §  411,  4),  weldiem  Schneidewin 
(exercc.  critt.  8  p.  52)  gefolgt  ist,  vermuthete,  dafs  Sophron  ei- 
nen Mimos  ^'H^vXXog  geschrieben  habe,  in  welchem  Herakles  als 
Pjgmaie  aufgetreten  sei,  wie  mir  scheint,  ohne  hinreidienden  Grund 
Cprolegg.  z.  Pers.  p.  XCV).  Auch  die  Vermuthung  Schneidewin« 
^a.  a.  0.  p.  51  f.),  dafs  Epicharmos  in  der  Komödie  ^HgaxX^S 
o  inl  rby  l^wariJQa  den  Herakles  dargestellt  habe,  wie  er  die  auf 
grofsen  Käfern  reitenden  Pygmaien  gegen  die  Amazonen  anfahre, 
ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich.  Eben  so  wenig  glaube  ich,  dafs 
Sophokles  Satyrdrama 'üliooxX/cnco^  (Schneidewin  coniectt.  critt. 
pt  80  f.)  hieher  zu  zieh^i  sei. 
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mische  Wirkung  nicht  wenig  durch  die  ernsthafte  Hahung  der 
Kraniche  der  hastigen  Ungeberdigkeit  der  Pyginaien  gegenüber 
verstärkt  wird.  Auf  einem  Rhyton^)  sehen  wir  einen  derael* 
ben,  der  mit  beiden  Händen  seine  Ketde  erhoben  hat,  «m  einen 
vernichtenden  Schlag  auf  einen  ver  ihm  stehenden  Kranich  ku 
fükren,  den  er  mit  wüthendem  Blick  ansieht;  ein  Miderer  hat 
glücklich  einen  Kranich  niedergestreckt,  und  schreitet  achon  mit 
gröfserer  Bedächtigkeit  herxu,  um  ihm  mit  der  ebenfalls  «mit  bei- 
den Händen  erfafsten  Keule  den  Rest  su  geben.  Auf  einem  an- 
deren Vasenbiid  ^)  liegt  ein  Pygmaie  hingestreckt  auf  der  Erde, 
er  stütst  sich  auf  die  Rechte  und  sucht  sich  wieder  au&urichten, 
indem  er  mit  ^ner  Geberde  des  Schmerzes  mit  der  Linken  an 
die  Stirn  greift ,  der  Kranich  stürmt  auf  ihn  ein;  ein  eweiter 
Pygmaie  dringt  mit  eingelegter  Lanze ,  ein  Thierfell  iiber  den 
linken  vorgehaltenen  Arm  geworfen,  muthig  auf  den  vor  ihm 
stehenden  Kranich  ein.  Dieselben  Gruppen,  aber  durah  einige 
Figuren  noch  erweitert,  begegnen  uns  auf  einem  anderen  Rhy* 
l^n  ^^).  Hier  eilt  dem  niedergefallenen  Pygmaien  von  jeder  Seite 
her  ein  Genosse  zu  Hülfe;  der  eine  nut  gezückter  Lanze,  ein 
Thierfell  über  dem  linken  Arm,  läuft  kampfesnuithig  herbei  um 
den  Kranich  abzuwehren,  der  andere  ganz  nackt  und  ohne  Waf- 
fen streckt  erstaunt  beide  Arme  aus.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Vorstellungen  sich  so  oft  auf  Gefalsen  von  der  Form  eines 
Rfaylon  mit  einem  Thierkopfe  finden  ^^),  so  dafs  die  abenlheuer- 


^)  de  Witte  cat.  Magnonconr  103,  s.  Taf.  12, 1  a.  b. 

^)  Dub<M8  Maisonneuve  introd.  78.    Inghirami  gall.  Oiner.  53. 

3*)  Tischbein  U,  7  [lU,  52].  Millin  gal.  myth.  165,  600.  Eine  ver- 
wandte Darstellung  anf  einer  Gemme  erwähnt  de  Jonge  not.  sur 
le  cab.  d.  med.  et  d.  piert.  gr.  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas 
p.  120,  9. 

^^)  Ussing  ^de  nominibns  vass.  gr.  p.  58)  bestreitet  das  Recht,  diese 
Gefäfse  ()VTa  zu  nennen,  weil  sie  meistens  an  dem  spitzen  Ende 
nicht  durchbohrt  sind,  die  Rhyta  aber  ihren  Namen  davon  haben, 
dafs  die  Flüssigkeit  aus  dieser  kleinen  Oeffnung  iliefst.  Das  ist 
riditig,  allein  die  Oeffnung  ist  hier  wohl  nur  aus  dem  Grunde  nicht 
da,  weil  diese  Gefäfse  nicht  für  den  Gebrauch  gemacht  worden 
sind;  ihre  Gestalt  stimmt  ganz  überein  mit  dem  YQVxp,  nriyaaog, 
Tg»yiKa(f>og  y  tki(pag  u.  s.  w.,  welche  die  Altea  zu  den  Qvvä 
rechnen. 
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liehe  Form  mit  der  burlesken  Vorstellung  sehr  gut  harmonirL 
Sie  stammen  alle  aus  Campanien  und  zeichnen  sich  durch  die 
lebendige,  wahrhaft  humoristische  Darstellung  vor  den  erwähn- 
ten Volterranischen  Vasen  vortheilhaft  aus.  Auf  diesen  sind  die 
Pygmaien  mit  groCsen  krummen  Nasen»  auf  den  Campanisehen 
mit  aufgestülpten  vorgestellt,  Beides  diente  den  Griechen  zur 
Bezeichnung  des  Fremdartigen ,  Barbarischen  ^) ;  auf  den  Cam- 
panischen haben  sie  krauses  Haar  und  starken  Bart,  auf  den 
Volierranischen  sind  sie  unbärtig;  grofse  Köpfe,  krumme  Beine 
und  übermäfsige  Geschlechtslheile  haben  sie  hier  wie  dort.  Gans 
ähnliche  Darstellungen  der  Pygmaienkämpfe  finden  sich  auch  in 
dem  Wandgemälde  eines  Tumulus  in  Kertsch,  wo  die  Grap- 
pen  eines  Pygmaien  mit  einem  Kranich ,  welchen  er  bald  b^ 
siegt  bald  ihm  unterliegt,  eine  friesarlige  Verzierung  abgeben. 
Leider  ist  die  Abbildung  ^)  in  einem  so  kleinen  Maaüsstab,  daCs 
sich  Näheres  nicht  angeben  lälst  Auch  auf  einem  Römischen 
Thongefäfs  sind  in  Relief  ähnliche  Scenen  vorgestellt,  nackte 
Pygmaien  in  derselben  Weise,  der  eine  mit  einem  Schild  einen 
Kranich  erwartend,  ein  anderer  zu  Boden  gestürzt  und  ein  Kra- 
nich im  Begriff,  über  ihn  herzufallen^').  Manches  Eigenthüm- 
liehe  hat  die   Darstellung   einer   Gemme  ^).      Hier   sind  zwei 


^)  So  findet  sich  auf  Vasenbildern  die  grofse  krumme  Nase  in  Vor- 
stellungen des  Boreas  (Nouv.  Ann.  Taf.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u. 
Kamp.  Vasenb.  26.  27),  der  Erinnys  (d'Hancar?ille  II,  41.  Inghi- 
rami  vasi  fitt.  I,  60;  arch.  Ztg.  Taf.  15),  des  Charon  (Ambrosdi 
de  Charonte  Etr.  Taf.  1;  2),  eines  Giganten  (mus.  Gk«g.  U, 
16,  2  a);  die  breite  Stülpnase  bei  Th anatos  (R.  Rodiette  M.  J» 
44  A),  Ljkurgos  (Millingen  vas.  1),  Busiris  (R.  Rochette  M. 
J.  28).  Uebrigens  finde  idi  die  Pygmaien  nie  als  Mohren  dar- 
gestellt, 'welche  übrigens  auf  Vasenbildern  sich  in  sehr  charakteri- 
stischer Bildung  finden,  ygl.  Micali  storia  90;  Gerhard  auserl.  Va- 
senb. 43,  207  [arch.  Ztg.  Taf.  39,  3];  M.  J.  d.  J.  I,  35;  Dubois 
cat.  Canino  77  [not.  Canino  9]. 

34)  Dubois  Tojage  aut.  du  Caucase  et  en  Crimee  lY,  18. 

^)  Das  Gefäfs  ist  zu  Rottenburg  am  Neckar  gefunden  und  nadi 
der  Versicherung  Jaumanns  (colon.  Sumlocenne  p.  216)  vortreflPlicl» 
gearbeitet,  was  sich  nach  der  Analogie  ähnlicher  Gefafse  schüe- 
fsen,  aus  der  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18,  1)  aber  nicht  erra- 
then  läfst. 

36)  Tdlken  Beschrbg.  p.  307,  427.  Winckehnann  pierr.  gr.  352,  184. 
S.   Taf.  2,  5. 
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nackte  Pygmaien;  der  eine  erwartet  auf  ebener  Erde,  festen 
FuIseSy  mit  eingelegter  Lance  einen  grofsen  Kranich,  der  auf 
ihn  zuschreitet  y  zwischen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer  ge- 
troffner  Vogei,  daneben  ein  Schild.  Hinter  ihm  steht  auf  zwei 
übereinandergelegten  Felssteinen  der  andere  Pygmaie  und  er- 
wartet ebenfalls  mit  vargehaltener  Lanze  einen  heranfliegenden 
Kranich.  Hier  sind  die  Pygmaien  durch  einen  langen  Zwickel- 
bart und  durch  eine  Art  von  Hahnenkamm  auf  dem  Kopfe  ^^) 
noch  monströser  gebildet ,  ihre  Lanzen  haben  einen  sonderbaren 
Queerstab  und  ihre  Schilde  sehen  vielmehr  wie  Schalen  aua. 
Auf  dem  bereits  erwähnten  Chiusinischen  Gefäfs  ^)  dagegen,  wo 
am  Fufs  ein  Kampf  der  Pygmaien  mit  den  Kranichen  dargestellt 
ist,  sind  sie  zwar  klein,  aber  nicht  unförmlich  gebildet,  einige 
sind  mit  Stöcken  und  Hippen  bewaffnet,  andere  reiten  auf  Bök- 
ken  und  bedienen  sich  der  Schleuder  und  Steine  gegen  die 
wilden  VögcL 

Die  im  Kampf  erlegten  Kraniche  werden  von  den  Pygmaien 
fortgeschleppt  Eine  fünf  bis  sechs  Zoll  hohe  aus  Elfenbein  ge- 
schnitzte Figur  eines  Pygmaien,  der  einen  getödteten  Kranich 
auf  der  Schulter  fortschleppt,  erwähnt  Meyer  (z.  Winckelmann 
UI  p«  288)  als  in  Florenz  befindlich.  Eine  ähnliche  ist  an  einem 
lUiyton  fast  ganz  freistehend  gearbeitet  und  diept  demselben  als 
Basis  ^).  Der  Pygmaie  ist  in  gewohnter  Weise  ganz  nackt,  und 
in  vorgerücktem  Alter  gebildet;  mit  grofser  Anstrengung  schleppt 
er  einen  Kranich  auf  dem  Rücken  hinter  sich  her,  indem  er  mit 
der  Linken  den  über  die  Schulter  gelegten  Hals  desselben  ge- 
packt hält.  Auch  auf  einer  Gemme  ^)  sehen  wir  einen  Pyg- 
maien, der  hier  nur  durch  seinen  grofsen  Kopf  sich  auszeichnet» 
unter  dem  Gewicht  eines  Kranichs  gebückt  einherschreiteo,  des- 
sen Beine    er   vor  der  Brust  mit    beiden  Händen  gefafst  hat 


37)  Vgl.  Bull.  1845  p.  26,  wo  einige  ähnliche  Beispiele  angeführt  sind. 

38)  S.  IX  n.  49. 

30)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  s.  Taf.  2, 1.     Ueber  die  Vorstel- 
lung am  Halse  vgl.  oben  p.  40f. 

^)  Taf.  2,  6.     Tölken  Beschrbg.  p.  307,  430.     Winckelmann  pierr. 
gr.  p.  352,  185. 
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Eine  Art  von  Parodie  ist  es,  wenn  auf  einer  anderen  Gemme  ^) 
ein  Pygmaie  in  ähnlicher  Weise  eine  Cicade  auf  dem  Rücken 

iTägt. 

Während  in  den  bisher  betrachteten  Kunstwerken  die  Pyg- 
maien  nackt  und  höchstens  mit  einem  Thierfell  verseben  ersehe- 
nen, sieht  man  sie  in  Werken  der  späteren  Kunst  auch  in  völU- 
^r  Rüstung;  so  in  einzelnen  Bronzeiguren  ^) ,  und  auf  Gem- 
men,  wo  bald  ein  Pygmaie  vor  einem  grofeen,  Schwanälmlichen 
Vogel  flieht,  uffd  im  Fliehen  sich  umsieht  und  ihm  die  Hand  dro- 
hend entgegenstreckt  ^)  y  bald  mannhaft  einem  vor  ihm  stehen- 
den Kranich  den  Speer  in  den  langen  Hals  bohrt  ^).  E^  Pom- 
pejanisches  Gemälde  aber  stellt  eine  vollständige  Geranomachie 
in  mehreren  Scenen  vor  ^).  In  einer  derselben  bat  ein  Kranich 
-einen  Pygmaien  besiegt,  der  köpflings  zur  Erde  stürzt,  und  geht 
init  einem  anderen  auf  zwei  Pygmaien  los,  welche  sie  erwarten, 
der  eine  mit  vorgehaltenem  Schild  und  eingelegter  Lanze,  der 
^mdere  scheint  weniger  muthig  und  Schutz  hinter  seinem  Vor- 
'mann  zu  suchen.  Die  folgende  Scene  zeigt  einen  lebhaften 
Kampf;  ein  Pygmaie  behrt  einem  Kranich,  der  die  Kralle  in 
MHien  Schenkel  einschlägt,  die  Lam&e  in  die  Brost,  ein  zw^er 
hat  einen  anderen  Vogel  bereits  zur  Erde  gestreckt  und  hohrt 
«einen  Speer  noch  liefer  hinein,  ein  dritter  aber  ist  von  dem 
Kranich  besiegt,  der  ihn  anf  den  Rücken  geworfen  hat  und  sich 
anachickt  ihm  den  Rest  zu  geben,  in  der  dittten  Scene  hat  ein 
Pygmaie  einen  getBdteten  Kranich  beim  Beiii  gepackt  und  zieht 
ihn  tu  «ich  unter  dem  Schutze  eines  Genossen,  der  mit  ge* 
sdiwmigener  Lanze  nch  anschickt  dto  Angriff  zweier  Kraniche 
:iA>iuwehren,  welche  sehr  erbost  herbeilaufen.  Die  ganze  Dar- 
slelkmg  ist  höchst  ergötzlich  ttnd  im  Geiste   des^  parodiachen 


41)  Tölken  Bej»clirbg.  p.  308,  434.  Winckelmann  piern  gr.  p.  352, 186. 

^)  NoaT..  Ann.  TafL  25,   vgl.  du  Mersan  not.  des  mon.  du  cab.  d. 
med.  p.  53,  40. 

«)  Tölken  Beschrhg.  p.  307,  428.     Winckelmann  pierr.  gr.  352,  182. 
S.  Taf.  2,  3. 

«♦)  Tölken  Beschrbg.  p.  307,  429.  Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 183. 
S.  Taf.  2,  4. 

«)  Zahn  II,  30. 
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Epos  aufgefafst,  besonders  macht  das  im  Epos  wie  von  der  iiil- 
denden  Kanst  so  oft  benuttte  Motiv  eines  Kampfes  um  etnen 
Gefallenen  eine  überaus  komische  Wirkung.  Die  Pygmaien  sind 
hier  in  voUer  Rüstung,  mit  einem  Helm,  dessen  Busch  mitunter 
einem  Kranichschnabel  ähnelt,  Panxer  und  Lanze  bewaffiiet,  wo 
denn  der  grofse  Kopf  zu  dem  kleinen  Leibe  und  den  krummen 
fieinchen  einen  scherzhaften  Contrast  bildet^).  Als  Bogen- 
schütxen,  wie  sie  Ktesias  bezeichnet,  sieht  man  sie  fast  nie,  ver- 
mulMicii  weil  die  Darstellung  des  Handgemenges  ungleich  wirk- 
samer war. 

Diese  kleinen  Unholde  werden  nun  auch  mit  Herakles 
zusammengestellt ,  was  denn  allerdings  den  gro&tmöglichsten 
Contrast  hervorbringen  mufste  ^^).  Auf  einem  fragmentirten  Re- 
lief ^)  hält  Herakies  den  Becher  in  der  Hand,  zu  dem  ein  Pyg- 
maie  auf  der  Leiter  hinaufgeklettert  ist,  und  sich  tief  hineinbäckt, 
um  ihü  heimlich  auszutrinken,  wie  es  sonst  Satyre  thun^),  — - 
ein  komischer  Einfall,  der  aa  das  G^nälde  des  Timanthes 
erinnert,  airf  welchem  Satyre  beschäftigt  waren,  den  Daumen 
des  Kyklopen  auszumessen  (Hin.  XXXV,  36).  Der  Pygmaie 
ist  hier  nicht  mifsgestaltet  gebildet,  da  die  Hauptsache  hier  der 
ünta'schied  in  der  GröEse  mit  de«  riesigen  Herakles  war.  Phi- 
lostratos  aber  beschreibt  ein  Gemälde  (II,  22),  welches  einen 
Angriff  von  Pygmaienschaaren  auf  den  schlafenden  Herakles  vor- 
stellte, eine  acht  Gulliversche  Scene. 

Neben  dem  todt  hingestreckten  Antaios  liegt  Herakles 
in  ti^em  Schlaf,  neben  ihm  steht  der  Gott  des  Schlafes.  Um 
ihn  schaaren  sich  die  Pygmaien  zum  Angriff,  ein  Schwärm 
gegen  die  linke  Hand,  zwei  andere  gegen  die  rechte  gerichtet; 
BogensGihützen  und  Schleuderer  greifen  die  Beine  an  im  gröfs- 


^)  Zwei  Pompejanische  Gemälde,  wo  Pygmaien  ganz  gerüstet,  und 
einer  zu  Pferde,  im  Kampf  mit  Hälinen  und  Ebern  begriffen  sind, 
erwähnt  Schulz  (Bull.  1841  p.  121). 

♦7)  Die  Sage  von  den  Kerkopen  mag  hierauf  Einflufs  gehabt  ha- 
ben (Böttiger  Amalth.  HI  p.  326),  obwohl  auf  Kunst^^erken  die 
Kerkopen  nie  Pygraaienartig  gebildet  sind , .  vgl.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  409  f.     Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  86flF. 

«)  Gaattani  M.  J.  1786,  Giugno  Taf.  3.     Zoega  bassir.  69. 

«ö)  Zoega  bassir.  70  [Miliin  gal.  myth.  124,  464] ;  72. 
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ten  Erstaunen  über  seine  mäehügen  Waden;  gegen  das  Haupt 
zieht  eine  andere  Schaar  unter  Anführung  ihres  Königs  mit  man- 
cheriei  Geschütz  und  Belagerungsgeräth  herbei. 

Bis  hieher  ist  Alles  klar.  Wenn  aber  Philostratos  nun  noch 
hinzusetzt:  f^Siehj  wie  er  sich  aufrichtet  und  über  die  Gefahr 
lacht;  die  Feinde  stecht  er  sämmtüch  in  die  Löioenhaui  mi 
bringt  sie,  denke  ich,  dem  Eurystheus*\  so  ist  es  allerdiogs 
fraglich,  wie  man  sich  dies  vorstellen  solle  ^).  Welcker  ist  der 
Ansicht,  daCs  diese  Worte  den  eigentlichen  Moment  der  darg^ 
stellten  Handlung  bezeichnen.  Allein  wenn  dies  richtig  wäre, 
80  begreife  ich  nicht ,  wie  Philostratos  vorher ,  wo  er  doch  ge- 
wifs  das  Bild  beschreibt,  sagen  könne,  man  sehe  die  tiefen 
Athemzüge  des  in  festem  Schlafe  befangenen  Herakles  und  der 
Schlafgott  stehe,  seines  Sieges  über  den  Helden  froh,  neben  ihm 
Der  schlafende  Herakles  war  also  sicher  auf  dem  Gemälde  sicht- 
bar, wenn'  ebenfalls  der  erwachende,  so  scheint  mir  die  Afi- 
nähme  von  zwei  Scenen  unerläfslich.  Aber  wahrscheinlicher  ist 
mir  Heynes  Meinung  (opp.  V  p.  133),  dafs  die  letzten  Worte 
nur  auf  eine  lebhafte,  eindringliche  Weise  die  Wirkung  schildern 
sollen,  welche  der  Anblick  des  von  den  Zwergen  belagerten 
Heros  macht;  man  sieht  es  kommen,  wie  er  lachend  die  ganie 
Sippschaft  mit  sich  forttragen  wird^^). 


^^)  Vgl.  Passow  verm.  Sehr.  p.  232. 

**)  Dies  possenhafte  Nachspiel  zu  dem  Antaioskampfe  erinnert  daraa, 
dafs  dieser  Gegenstand  wahrscheinlich  in  einem  Satyrdrama  des 
Aristias  behandelt  war  (Herodian.  f,ioy.  X«5»  p«  iO,  16),  denn  dafs 
Phrynichos  Antaios  ein  Satyrdrama  war,  mochte  ich  nicht  mit 
Meineke  (hist.  er.  p.  312)  annehmen,  wegen  des  zweiten  Titels 
^ißveg.  Der  Stoff  eignet  sich  vortrefflich  zum  Satyrdrama;  rm 
kann  sich  die  Satyre  denken >  wie  sie  unter  dem  Druck  des  An- 
taios zaghaft  und  feige  sind,  nachher  nachdem  Herakles  gesi^ 
hat,  mit  ihm  jubeln  und  zechen,  und  am  Ende  den  von  Anstren- 
gung und  Wein  iermüdeten  Heros  nbermüthig  necken  und  gar  be- 
stehlen. Dahin  mochte  man  Yasenbilder  rechnen,  wo  Herakles 
auf  einem  Lager  durch  das  Geräusch  von  vier  Satyrn  geweckt 
wird,  die  mit  seinen  Waffen  davon  laufen  (Millingen  vas.  35.  mo'- 
Greg.  II,  13, 1),  oder  einen  Satyr  verfolgt,  der  ihm  seinen  Kodier 
rrischbein  III,  37  [I,  53].  Miliin  gal.  myth.  120,  471),  oder  d» 
Rhyton  (Braun  Tages  Taf.  4)  geraubt  hat,  oder  sonst  wie  geneckt 
(Bull.  1816  p.  113),  vgl.  Welcker  Nachtr.  p.  320.  Aber  dieses  Volk 
findet  sich  freilich  bei  jeder  Grelegenheit  zum  Herakles. 
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Diese  Pygmaienfiguren  wurden  aber  in  späterer  Zeil  auch 
aufser  allem  Zusammenhang  mit  mythischen  Begebenheiten  in 
den  mannigfachsten  Beschäftigungen  und  Verhältnissen  des  täg- 
lichen Lebens  vorgestellt.  Ziemlich  nahe  den  gewöhnlichen  Vor- 
stellungen derselben  steht  ein  in  Rom  beim  Pallast  Rospi«* 
gliosi  ausgegrabenes  Wandgemälde,  wo  sie  beschäftigt  sind  ei- 
nen wilden  Ochsen  lu  jagen,  dabei  aber  ihre  Furcht  in  komi- 
scher Weise  an  den  Tag  legen  ^).  Dann  sieht  man  sie ,  beson- 
ders auf  Lampen,  als  Handwerker  z.  B.  als  Erzgiefser^),  oder 
Musiker,  die  Leier  spielend  ^)  oder  auch  die  Flöte  blasend  ^). 
Vornämlich  aber  sind  es  die  Herculanischen  und  Pompejanischen 
Wandmalereien,  welche  sie  in  den  verschiedensten  Situationen 
Beigen  ^).  Eins  derselben  stellt  ein  Atelier  vor,  in  welchem  ein 
Pygmaie  an  der  Staffelei  sitzt  und  einen  andern,  der  ihm  als 
Modell  sitzt,  portraitirt,  ein  Farbenkasten  und  ein  Topf  stehen 
neben  ihm  auf  der  Erde.  Weiterhin  sitzt  ein  Schüler  und  zeich- 
net, swei  Gehülfen  sind  um  einen  Kessel  beschäftigt;  auf  der 
anderen  Seite  stehen  zwei  Pygmaien,  die  auf  den  Maler  hinwei- 
sen, wie  es  scheint  Liebhaber,  die  seine  Werkstatt  besuchen; 
neben  ihnen  steht  ein  Kranichähnlicher  Vogel,  der  auch  hier 
ihre  Ruhe  zu  bedrohen  scheint  ^^),  Ein  anderes  Mal  sehen  wir 
sie  als  Faustkämpfer,  von  denen  einer  den  andern  zu  Boden 
gestreckt  hat^).  Sehr  oft  aber  dienen  sie  nur  zur  Staffage  in 
einer  Landschaft,  wo  sie  bald  spatzieren  gehen  ^^),  bald  auf  Käh- 
nen  fahren  ^%  bald  unter  einem  Zelldach  opfern,   schmausen. 


«)  Winckelmann  Werke  V  p.  470,  707. 

W)  de  Witte  cat.  Durand  1777.  Lenormant,  Cur  Plato  Aristophanem 
in  coDTi^ium  induxeiit  p.  1  Yign.  vgl.  p.  39  f. 

**)  Ficoroni  de  larvis  scen.  79. 

s»)  Licetus  de  lue.  antt.  p.  J026;  Passen  lue.  IH,  21;  rev.  arch.  II 
p.  478. 

56)  Schulz  Ann.  X  p.  163. 

*7)  Mazois  ruines  de  Pomp.  II  p.  68.    Revue  arch.  11  p.  446. 

8»)  Pitt,  di  Erc.  II,  44  p.  247.  Iii  einer  etwas  verdächtigen  Stellung, 
welche  eher  der  erotischen  Palästra  angehört,  sieht  man  zwei  Pyg- 
maien auf  einer  Lampe  (antt.  Musellianae  134). 

59)  Pitt,  di  Erc.  III  p.295.  301.  IV  p.  185. 

«>)  Pitt,  di  Erc.  V,  67. 
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wiüirend  andere  Lebensmittel  berbeitragen  ^).  Mitunter  ist  die 
Landschaft  und  Seenerie  Aegyplisch^^)^  wie  wenn  auf  einem 
Gemälde  aus  den  Therqien  des  Constantinus,  im  Pallast  Ros-» 
pigltosi,  ein  Pygmaie  den  gröüsten  Schreck  beim  Anblick  eines 
Hippepotamos  äufsert^),  oder  gar  auf  einem  Krokodil  reitend 
mit  höchst  ängstlichem  und  weinerlichem  Gesicht  vorgestellt 
ist^).  Auf  Terracotlareliefs  sieht  man  zwei  Pygmaien  auf  ei- 
nem Kahn  fahren,  wo  ein  im  Wasser  sichtbares  Krokodil  und 
am  Ufer  zwei  Ibis  auf  einem  Hause  das  Local  als  Aegyptisches 
charakterisiren  ^).  Dies  kann  man  daher  erklären,  dals  man  die 
Pygmaien  nach  Aegypten  versetzte,  allein  von  gröfserem  Einflufs 
scheint  das  in  späteren  Zeilen  immer  wachsende  Ansehen  des 
Aegyptischen  Cultus  und  der  dadurch  unter  den  Körnern  ver- 
breitete Geschmack  für  das  Aegyptische  gewesen  zu  sein  ^). 
Und  da  pafsten  denn  die  Pygmaien  allerdings  gut  zu  dem  Bi- 
zarren und  Fremdartigen,  das  einen  Hauptreiz  desselben  bildete. 
Es  läfst  sich  wohl  kaum  bezweifeln,*  dafs  auch  die  in  Zei« 
ten  eines  raffinirlen  Luxus  herrschende  Vorliebe  für  mifsgestal- 
tete  Zwerge,  deren  man  sich  als  Diener  und  Possenreifser  be- 
diente ^^),  dazu  beigetragen  hat,  solche  Darstellungen  beliebt  zu 
machen.  Schon  von  den  Sybariten  wird  erzählt,  dafs  sie  sich 
Zwerge  zur  Belusligung  hielten  ^) ,  besonders  aber  waren   bei 


6i)  Pitt,  dl  Erc.  111  p.  141.  005.  V,  68.     Schulz  Ann,  X  p.  163. 

^)  Pitt,  di  Erc.  V  p.  165. 

®)  d'Agincourt  Deukm.  d.  Maler.  4,  2.  Sdiiilz  Bull.  1841  p.  101, 
welcher  ein  ähnliches  in  Pompeji  erwähnt, 

64)  Pitt,  di  Erc.  V,  66* 

65)  Müs.  Capit.  III,  90;  d'Agincourt  frgms.  de  sc.  9,  2. 

66)  Er  zeigt  sich  namenttich  auch  in  den  Pompejanischen  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  E^c.  I,  48;  49;  50);  neulidi  sind  wieder  zwei 
Nilansichten  mit  obscönen  Figuren  (Pygmaien?)  gefunden  worden 
(Bull.  Nap.  III  p.  82). 

67)  Böttiger  Sabina  II  p.  42  ff. 

66)  Athen.  XII  p.  518  E:  imy^(ji)QidCeip  äi  nuQ  uiroig  Siu  zf/y  T(>t;- 
iffjy  äy&QCüTiuQiu  fiix^ä  xal  jovg  axcjnuiovg,  äg  (friaiv  6  Tif-itavy 
Tovg  y.aXov(,ityovg  naQa  Tiai  aTiXTTCoyag,  xal  xvrdQia  BleXiraia. 
Dafs  axcoTiatot  und  ariXnwyig  Bezeichnungen  dieser  Zwerge  sind 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher, 
vgl.  jedoch  gloss.  yäyot,  sülpones;  da  gleich  die  Malteserhündchen 
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den  Römern  der  Kaiserfteit  und  vornämlich  den  Damen  diese 
unglücklichen  Wesen  sehr  beliebt^),  so  dafs  man  sogar  känst- 
liehe  Mittel  erfand ,  um  gesunde  Kinder  zu  so  mifsgestalteten 
Zwergen  xu  erziehen  ^^).  Man  richtete  dieselben  zu  mancherlei 
Kunststücken  ab,  sie  mufsten  tanzen,  wie  Propertius  (IV,  8, 41  i) 
einen  solchen  beschreibt: 

Nanus  et  ipse  suos  breviler  concretus  in  artus 
iaclabat  truncas  ad  cava  buxa  manus 
und  wir  in  Bronzefiguren  noch  vor  uns  sehen  ^^).     Auch  lieft 


und  nachher  Affen  genannt  werden,  können  auch  gewisse  Thiere 
damit  bezeichnet  sein.  JSxMnaTog  kommt  von  axanf/,  einem  Vogel, 
der  auf  possirliche  Weise  Alles  nachahmte^  weshalb  auch  ein  Tanz 
so  hiefs,  s.  Böttiger  kl.  Schrr.  IH  p.  179  ff.  0.  Jalm  Vasenb. 
p.  24,  69. 

eö)  Plin.  VII,  8,  6.  Suet.  Tib.  61.  Quint.  J.  0.  II,  5,  11.  decl.  298* 
p.  575.  Plut.  de  curios.  10  p.  520  C.  Clem.  Alex.  paed.  IIJ,  4  p.  99: 
allye  äaveioreQai  xovtlov  —  GvvavaxXlvovTai  ToXg  (pol^oig  7iai%ov^ 
aai,  Gixivvoig  tIquoi  yavviuvar  xal  rör  fAiy  QeQGiTfjy  dxovovaui 
ytXwaiy,  avrai  di  nokvTuiriTdvg  coyoviuyai  QegoiTag  ovx  in  ay- 
öQaaiy  of.ioLvyoig,  «aA  ^tt  fxeiyoig  av/ovaiy,  a  otj  oL/^irog  iari 
yrjg.  Von  diesen  Mifsgestalten  sind  die  kleinen  Knaben  zu  unter- 
scheiden, welche  häufig  deHcioe  heifsen  (O.Jahn  spec.  epigr.  p.lOO), 
und  vorzugsweise  aus  Alexandreia  kamen,  weil  sich  diese  durch 
Witz  auszeichneten,  s.  Casaub.  z.  Suet.  Aug.  83. 

^)  Longin.  n,  vtf/,  44,5:  äaniQ  ovv,  eY  y«,  ^^(T£,  Torro  tugtov 
axovWy  rä  yXioTT6xof.ia,  iy  olg  ol  nvyftatoi  xaXovf.uyoi  TQtcpoyraiy 
ov  f.i6yoy  xoiXvH  rwy  iyxexXeta/tt^yCoy  rag  av^i^aeig,  ä}lä  xal  avy- 
ai^ti  öiä  Toy  niQixilfxtyoy  reXg  acifiaat  deofioy,  ovTCjg  o.  s.  w. 
Die  Stelle  bei  Plinius  (VII,  16);  Manium  Maximum  et  M.  Tuh 
Uum  equites  Romanos  hmum  eübiiorum  fuissef  auctor  est  M.  Varro 
et  ipsi  vidimus  in  loculis  asservatos  gehört  aber  nicht  dahin,  denn 
diese  Zwerge  warea  offenbar  nicht  in  loculis  aufgezogen,  sondern 
später  als  Merkwürdigkeit  darin  aufl)ewahrt.  Uebrigens  wird  mir 
von  Kundigen  versichert,  dafs  die  Sache  keineswegs  unmöglich  sei, 
wenn  gleich  nur  wenige  Kinder  das  unmenschliche  Verfahren  über- 
leben können, 

71)  Beger  thes.  Brandenb.  III  p.  264;  Causseus  mus.  Rom.  VII,  5; 
Bronzi  di  Erc.  II,  91.  cab.  secr.  14.  Böttiger  Sabina  Taf.  9;  Du- 
bois  cat.  Pourtales  646.  Auch  die  auf  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
II,  34;  antt.  Musellianae  117;  Bronzi  di  Erc.  III,  8;  Ficoroni  larv. 
scen.  9)  und  Gemmen  (Ficoroni  larv.  scen.  8^  gemm.  litt.  3;  mus. 
Corton.  60)  oft  vorkommenden  grottesken  Tänzer  mit  spitzer  Mütze 
sind  in  ähnlicher  pygmaienhafter  Weise  vorgestellt.  Auf  einem  oft 
abgebildeten  Grabdenkmal  zu  Florenz  (gall.  di  Fir.  IV,  78)  ist  ein 
bärtiger  Zwerg  mit  langem  Gewände,  zwei  Flöten  in  den  Händen, 
dargestellt  und  darunter  die  Inschrift: 
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man  sie  miteinander  kämpfen  und  Domitianus  gab  bei  einem  öf- 
fentlichen Spiel  das  lächerliche  Schauspiel  kämpfender  Zwerge, 
das  Statius  beschrieben  hat  ^).  Die  Gestalt  solcher  Zwerge 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Zügen  der  der  Pygmaien  ^) ,  wie 
man  sie  ja  auch  nvyfioioi  nannte,  und  Statius  bei  jenem  Kampf- 
spiel sofort  an  den  Kampf  mit  den  Kranichen  denkt.  Es  war 
auch  nicht  anders  möglich,  als  dafs  der  häufige  Anblick  solcher 
Zwerge  auf  die  Vorstellung  von  der  fabelhaften  Zwergnation 
und  ihre  Darstellung  durch  die  Kunst  einwirkte,  und  mit- 
unter ist  es  kaum  zu  unterscheiden,  welche  von  beiden  man  im 
Sinne  hatte. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  man  sich  dieser  Pygmaien- 
figuren  nicht  auch  zur  Carricatur  bedient  hätte,  obgleich  dieses 
von  Schulz  bezweifelt  worden  ist,  welcher  behauptet  (Ann.  X 
p.  165  f.),  die  Alten  halten  überhaupt  die  Carricatur  wenig  aus- 
gebildet, und  dann  sich  meistens  der  Tliierformen,  hauptsächlich 
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XYPOnNOYI  NANCü 
XOPAYAH 

wo  man  vielfach  NANCÜ  für  einen  Namen  gehalten  hat;  Gutber- 

leth  (opp.  p.  168 f.)  meinte  sogar ,  es   sei  derselbe  Nanus,  wel- 
chen Propertius  erwähne. 

^)  Stat.  mIt.  I,  6,  57  ff.  (vgl.  Mart.  I,  43,  9  f.).  Dio  C.  LXVO,  8: 
i'ariv  0T€  vdvvovg  xal  yvraixag  ovyißaXXay,  wie  statt  p6yvag  rich- 
tig von  Lipsius  (sat.  II,  4)  und  Marcilius  (z.  Mart.  spect.  6)  ver- 
bessert ist.  Uebrigens  folgert  Böttiger  mit  Unredit  ans  dieser 
Stelle,  dafs  Zwerge  mit  Weibern  gekämpft  haben.  Pjgmaienge- 
stalten  als  Faustkämpfer  sehen  wir  in  Bronzefiguren  (Gay las  rec 
YII,  32;  Dnbois  cat.  Pourtales  645),  auch  die  gerüsteten  Pygmaien- 
figuren  könnten  hieher  gehören. 

'^)  Einzelne  Figuren. in  Bronze  (Ficoroni  larv.  scen.  9),  Terracotta, 
welche  als  Basis  eines  Grefäfses  angebracht  sind  (Bronzi  di  Erc. 
II,  92.  Böttiger  Sabina  Taf.  9.  cab.  secr.  11.  12.  13).  Allen  die- 
sen fehlt  auch  der  enorme  Phallus  nicht,  vde  denn  in  der  That 
bei  solchen  Verkrüppelten,  namentlich  bei  Cretins,  die  Geschlechts- 
theile  angebührlich  ausgebildet  zu  sein  pflegen.  Dafs  ihnen  grade 
dieses  mitunter  zur  Empfehlung  diente,  beweist  die  Geschichte  bei 
Plinius  (XXXI V,  6, 12)  vgl.  Phot.  Said.  Hesych.  s.  v.  rarog  —  xal 
o  QeowQaüTog*  dg  rayyor  xal  aidoioy  iy^oyia  fiiyia*  ot  yovy  rar- 
yot  f-ieya  alöotov  iyovaiv,  vgl.  Urlichs  N.  Rh,  Mus.  V  p.  155).  Auch 
sind  sie  meistens  kahlköpfig  gebildet,  wie  dies  Sitte  der  yiXwjO" 
noiol  war  (O.  Jjihn  z.  Pers.  p.  LXXXVl), 
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ifatr  Alm^^)  iedient:  BeMte  ist  'ivalw,  4»  LeUiere  aber  gili 
kemirstireg»  anaacUitfisiich  ?^.  Bs  versieht  sich ,  dafs  hier  von 
dar  eigenüieh  kkiöciscfadn  .oder  mdmducUen  Carricaiiir  die: Rede 
ist)  denn  ao  sieh  ^ind  ja  die  Pygmaienfigui^n  volbläncKge  Car- 
cicaturett  und  der  Kampf  uüt  deh  Kranichen  ist  in  seinen  ein^ 
«elttea  IVIoiiven  Parodie  des  Epos,  und  der  «aus  demselben  her^^ 
vargegaageilen  yoraieUnngeii  .^).  £ben  deshalb  wäre  es  ^oflEal^ 
lend^  wenn  man  diese  Fignrient  denen  nichls  feMt,  vras  nach  den 
Beigriffen  der  Allen  zu  ewer '  iächerlwhen  Ga(ricaiur  gehört  ^^), 
nicht  weiter  als  solche  benutzt  halte.  Auch  Uifst  sich  Einiges 
dafiilr  anführen  ^  dafe  es  wirklich  gesdbehen  seL  Zu  geschwei^ 
gen^  dais  Tkersites  b^  Uoinerosieine  ganfc  äHnlidhe  Ersebei^* 
miDg  ist^  wie  ja  auch-  Glemens  die  Zwerge .  mit  diesem  Namen 
lieaKeiebiei^  so  iiabeoiiwlr  uns  das  berufene  Spottbild  des'Hip^ 
ponax?)  käuoL  ^deiis  ^za  denken^  i und i« einen  klai^en  Beweis 
geben  die  noch  vorhandenen  Bilder  des  Aisopos^)^  welcher 
auch  sonst  den  Pygmaien  verglichen  wird;  in  allen  diesen  ist 
der  Begriff  des  yaJLoiog  verkörpert  Ich  lasse  es  dahin  gestellt 
sein,  ob  man  mit  Recht  |n  a&wei  .|^}^ginaienfiguren  von  Bronze, 


'♦)  S.  Excurs  VI.  .  » 

7*}  Ein  Yasenhiid  bei  'Tischbein  (Ul,  17)  zeigt  die  Carricatur  eines 
gerüsteten  Kriegers ,  welche  weder  Pjginaienhafl  noch  affenartig 
irt,  »oadern  eine  witlkübrticite  Verzierung  der  dnzelnen  Glieder. 

76)  VMieickir  ist  auf  eiseni  Wandgeiaakle  (pitt.  di  Erc.  V^  68.  d'Agin- 
court  Denkm.  d.  Mal.  2,  4)  eine  parodiscne  Darstellung  durch  Pyg- 
maien zu  erkennen.  Man  sieht  dort  zwei  Pygmaien,  welche  sich 
um  einen  Napf  streiten^  .den  sie  bei^^  festhalten«  während  ,ein  drit- 
ter auf  zwei  andere  hinweist,  von  denen  der  eine  in  der  Rechten 
einen  Stecken,  in  der  Linked  einen  Gegenstand  hält,  welcher  ei- 
nev^  Götterjbilde  sehr  fUmlioh  ist»  4er  .nqdeife.g^t  m^t  .einer  Rntlie 
TerseheA  ^b,  jjidem  er.  dficli.umsidl^;,  AUe  sind.b^ränzt.  Die  letzte 
Gruppe  erii^nert  an  Dioraedeß.  «und  Odjs^eus  mit  dem  Palla- 
dioli,  allein  die  Bedeutung  des  Ganzen  ist  mir  keineswegs  lUar«^ 

^)  Dahin,  gehört  QamentUcU  der.  Phallos,  der  auch  in  der  Komödie 
(Leutsf:^  , Metrik  §423),.  wie  im.  Mimös  (Heinrich  z.  luven*  VIII, 
210  Zk  schpL  Vi,  6jß)  eiaegrofse  Rolle  spielt,  und  auf  d^n  dahin 
gehörigen  Vasenbildern  nicht  fehlt;  da  das  Obscöne  den  Alten  ei- 
nen Haupttheil  des  yfXoToyy  ridiculum^  ausmachte. 

"^i  Welcker  z.  Hippon.  p.  12  f, 

73)  M.  J.  d.  J*  m,  14:  Braun  Ann.  XI  p.  94  ff.  Wekker  kl.  Schrr. 
II  p.  250ff.  .  . 
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dearen  ^e.:gdliflrtiiicbt  M^/iie  .andera  :eiiWn  PaAetenrerkäofer 
vofstellt^  Carricalttren  auf  Ca ra« all a. erkannt  hat^)^  jedei^üii 
iriitin  ihnen»  nainfcnllkh  dcr.ftweiten,  der  individucUe  Charakter 
aufserordeolKdi  alark  hervor«  Ith  et^ähiie  hier:  nvr  noch  ein 
merkivürügos^  VasenbiU  ^^).  1  Auf  einem,  Steine  aiixt  ^  ein  Mann 
ganz  .in  [Beinen  Mantei  gehüllt,  aqs  dem  eiii  KrSckstoek  hervor* 
liigt;  er  trägt  auf.  einem  kieihea  Kerper  einen  ängehearen  Kc^ 
mit  kmminer  Naae^  spitxein  Zwickeibart  Aufmerksam  umI,  wie 
/d»  ^cheint/lSchelttd  hört  er  einem  Foehs.m,  der  ihm  gegenüber 
mit  untergesehlagenem  Sehwana  auf  einräi  Stein  sstst  und  im 
Gespräch  die  Pfot»  aufhebt  Offenbar  iuhvt  una  diese  scherzhafte 
•Carrieatur  in  dtis  Gebiet  der  Tbierfäbely  und  vieJIeicht  ist  es 
Alisa])  OS  selbst»  der  sich  .hier  vom  Euchs  enählen  lälst;.  miler 
dfm-Cber.vob  TJdereni  welche  ihn .  auf  den  Gemälde  bei  Phi* 
loslralos  (J^  8.)  nmgebto,  ist  der  Fucha  dei^  KoirfpbaÄos. 


1  •  >        ...    I«. 


'  ••      '     Eäoturs    Vt         ■  •*  *• 

Affen. 

Der  Affe  galt  den  Alten  als  das  BiM  der  Häfsliclikeit  ^),  so 
dafs.  man  den  Äff^a  spoljtv^eise  KifXUag  nannte  ^j,  und  umge- 
kehrt einen,  käälichen  Menschen   Hi^twp  ^)*     Dazu  «kommt  ihr 


'«**)  Lenönnant  noa?.  Arttt.  II  p.  464  ff.  T«»f.  25.  ^ 

^)  Mus.  Gct-jg.  IT,  80/2a,  danJich  Taf.  12,2. 

A)  Schüf«r  2.  Leng.  p.  385.  Hdndorf  «.  Hör.  sat.  I,  IQ,  18.  Weichcrt 
poett.  Latt.  rell.  p.  289.  Phit:  dt  aud!  poet.  3  p.  18A:  yevoafMfU- 
pr^y  ttui^av  fj  ni^ictyp  rj  ©eptf/rot/  nQoawTrov  iSomg  Tjoofud^tt 

2)  Piiot.  bihl.  GCLXXIX  p.535Äk,  Galen  in  Hippöcr.  progn.  111,2 
t.  XVIII,  2  p.23«K.  in  «ipp.  de  frac«.  III,  51  t.  XVIfl,  2  p.611. 
ßeJcker  anecd.  p.  190,  20.  275,  fe.  Sind.  s.  v.  KuXXiag,  Ffesycli  s.  v. 
KaXUag. 

^)  Bekker  anecd.  p.  59,  13.*  ni&wy,  6  niS-r^xog  vnoxoqiarixwg.  Arcad. 

de  acc.  p.  11, 24.    Pind.  Pjth.  II,  72.^  Bhbr.  56,  4.    Eustadi.  z.  Hom. 
..  Od.  p.  Jd65>/^  vsn  Te|r^9ia9:  dg  iydpa  /iutaßXtjdijyui  det^^,  thg 

y.ui  ni&Mvu  Xtyiad-ai;  vgl.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p..306. 
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TWdb.'AllM  fhiliietimSfti^  ^d  pfMsei^haft- fiftcliJhLtfalidi«rt,  dem 
sie  deti  Ndm^n  jueju!i(  tei'dankten^);'^8^  daft  uMti  übertteibetid« 
8chftu»piekr  AfF^n  tiontiie  ^).  Mtk\  etgdUt«  sieh  daher  M  ihti^h  ^j^ 
^ie  an  Poasi^iteffserA/b^sMdefrg  Kfaider'^);  did  lehrte  «io  «UM«» 
eh«rlei  KthMt^.* :  E)iii'M>lchei*  AffeWbt^hter  ist^ifi^eiM^  Laiape'^ 
i^ol'giestellt/Utid  huf  eitfem  PöiiipejiekAiBehen'WiiiidgiitiSIde  ^  iiehl 
HiftYi' ^n^rp  Kiüär^n  üfiit  der  Pi^iUtfi^,  welidiidr  ei^eii  UkleMtlMk 
Affen^^)  Uinrieflr  iSftt:  Aü(^  einer  hätkp^^)  isü  ein  Affe  nliUii^ 
lyem  Kofifpute  und  Stabehen  in  detl  Händen,  Wie  rie  <die  T&nrter 
liaben  ^)/  in  <linem  Kahn  vorgesrlelllr/  Audi  «itiftifcaHselie  IniMiH- 
ibeiile  mufeiea  sie  spielen  lemen  >^y,  und  die  'Perracottafigor  ef- 
neis  Affen  ist  uAid  erfiatten,  ^deber  im  langen  Kifhai^odengeivaKdi 
mit  der  ergMtUehsieti  6tiiMhafiigk«it  ^ie  Leier  spiell,  ein  ^retf» 
lieber  Mii^el^)V  wfibrend  auf  eine»  n^erkwütdlgeii  in  derKrtai 


*)  Arist.  poer.  26^2.  B^mottflk.  toif,  ^. '30^,  242.  Harpocr.  ».  v:  rpa- 
yueog  nid-tjxog,     Gregor.  Cypr.  prov.  HI,  85. 

^  M^.  Vn,  87,4:  Si'  CrWii^  »WA^fii  <;ercöp{fWum  amat.  Auj^  ei- 
ner L^iupe  kettret  eine  Frau  eiöen'Affeja  an  (ßüli.  Nap.  U  p.  l38, 12). 

')  jGalen,  d^  usii  p«rU.  I»  ^  t.JU.p.  80  ed.  Küiip.  cir^  iotit^  n^Qfia 
ysXoioy  nai^oyrojy  naiScoy  tovto  to  l^Moy,  vgl.  f  iqd^f <  FyÜu  II,  72. 
In  einem  Kindergrabe  fand  man  einen  AfFea  aus  l^^rracotta  (Bull. 
1839  p.  20),  auch  Gefafse  in  Form  eine^  Affen  finden  sich  (Micali 
storia  101,  2;  3:  Lewezow  Verz.  d.  Berl.  Yasen  n.  574;  575). 

s)  S.  Bartoli  lue.  III,  17.  .        / 

9)  Mos.  Borb.  f,  51.'='  Zahn  IT,  So.  GfeUPbmpei.*  II,  55.  Panofka 
Bilder  arit.  Leb.  1,  6. 

.io)-AI*rüal,  XlV^'l28;  '\    '"•''/ 1  .'..'•. 

Gallia  Santonico  vestit  te  bardocucullo, 
,  .     ■)     ceofopithecoffm  piwniila  Attf^ererat. 

Sdiol.  luven.  Y,  14d:  AfmUan^m.  fmmnam^  M  aaiitoa.  < 

")  Pas^eiiluc.  llf^  20w 

-»2)  S.  Bartxyli  lue.  I,  35;  36  vgl.XVII  h.  68.  » 

^5)  ^el.  .U.  an-  y,  26:  Kai  dif/ehu^  yovv  (o  7ii$:^xog)  läv  i^iud^lj,,  xal 
'  a^Xii  iäy  fidlddiig*  iycb  ii  xul  fjvlag  icarfyoyTa  tiSov  -/Mi  im» 
ßdXloria  -ttiv  jaaaviyu  xa^*AÄtV()J^Ä.    '         ' 

4*)  ätackelberg  Qfä^  d.  Hell.'  70,  5.    . . 
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^fundeim«  Siikfrrach0l9^)  iiwei;  AlTeii  9!<irgiNM»lk:  siM:,  von  4e- 
«len  der:  eine  die.  QqeerOSIe  bläat.^ß),  4ef  4ipd?ce  ein  uvbekapntes 
Jnsirumeüft  hSlU  Ja  sogur  su  Kriegsübpng«^  wurden  sie  aVge- 
rjdifcet  und  et«  Soldaten  Sfienilich  gn^igt  .^^)*  $^.  iHuget  aie  sich 
in  Allem  j«««n. Pygmäen  ,m4 Zwergen >glki«b  und  dienten  aueb 
»u  carricatluiiMiigea ,  YoiMeUiiagea.  ^^).  ^  3o ,  sind  ^n(  0inem  be- 
fcanMen  HereuUiiisiebM.  QewSM^.\^)  Ai^neas^  der  den  Anchir 
4e8  Tortirügt,  mit  AskanitOj^:  aU«  ABpn  vprgestfllt,  iind  es  hat 
wM  einen  «hnttehen  Smni  W0nni.in  einer  Silberslatue.Perseus 
«litt  des  GOfgifHiei^auptes  einen  Affeqkopf  fragt  ^).  Auf  einem 
.YnseiibHd ^^)  ist  Herakles  yorgesiellt,  der  nut  graben  Schril- 
JM.ouf  ekim.Yi^r  Ibm  siteenden  Herrscher  »ii^ilt» .  beide  sind  mit 
JNasken  und  in  dem .  bekannten  kovai^cken  Jj^pstüm  yorgesleU(; 
isttf'der  Sefautter  trägi  er-ai»  einer  ßiiangß  i&wei  Kjirbe»  in  d»*«« 
jedem  ein  Affe  sitst    Hier  hat  Müller  ^)  gewib  mit  Recht  eine 


^5)  AtnehrZtg«  T<d.  fOi    tiUir  mögen  kidessai  >die  Affisn  EorBezach- 
^niig'  des  fVemden  JLotals  -dienea,  ,wie  in  diesem  Sinne  stich  auf 
der  Vase  des  Arkesilas  einer  aiigel)radlt .  ist  (M.  J.  d.  J.  I,  47. 
Micali.storjia  ^7.,  (nghiranil  Yasi  ß(^,2liQ*    Panqfk,£^  Bild. ^t. Le- 
bens 16,  3)« 


I. 


wart  dei  Narkissos  Echo  mit   einer  Qnei^ote   erscheint   (Butt. 
Nap,  III  p.  ä3). 

^7)  Mart.  XIV,  202: 

Callidus  leinissas  eludere  siinius  hasfas,    . 
si  mihi  cauda  for^t,  cercopithecus  eram. 
luven.  V,  152ff.:  ... 

. :  Tu  scaUie  fru^ ris.  .maU^  <}iiod  in  «aggere  rpdit 
qiii  tegitur  parma  et'galea,  metuensque  flagelli 
discit  ab  hirsuta  iaculum  torquere  capefla. 
Denn  ich  glaube,  dafs  in  dieser  vielbesprocbDen  Stelle  ein  Affe  zu 
verstehen  sei«  •  *  <  .     .  ' 

^)  Galenos  (de  usu'paitt.  I,  22itJliI  p.80f.  K.  führt  es  weiter  aus, 
wie  der  Atte  die  Carrica^ur  deV -Menschen  sei.- 

w)  Pitt,  di  Erc.  IV  p.  312.  368.    MilUn  gaL  myth.  173,  €07. 

^)  Gerhard  ardi.  Ztg.  IV  p*  311,  wo  auch  «in  Wandgemälde  aus 
Chiusi  ermähnt  ist,  auf  dem  ein  Affe  vorgestellt  ist. 

21)  d'Hancarville  III/88  [64].     Serradifaico  ant.  d.  Äcil.  II  p.  1  Vign. 

22)  Müller  Dor.  I  p.  460.  R.  Rod^ette  M.  J.  p.  85.  Welcher  ep.  Cycl. 
p.  410.  Gerhard  auserl.  Vasenb,  II  p.  89.  Ich  glaube  nicht,  d»h 
Lobeck  (Aglaoph.  p.  1300)  «ie  mit  Recht  für  Pygraaieh  h«11t. 
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Parole  4e9  'AfcMlheiiers  mü  ^Aen  K'eriof^ii  erkamil,  die  nad 
so  leiehter  ab 'Affen  dargesteift  Verden  kbhiiteii,  da^  sie  mit  dM»"* 
seiiefi  Natnen '  beseidiMl  y^n^en  und  m^h  sonaiin  die  Sa^ 
liHieiliAptaleii^).  '  • 

' /-      1.-        .  .       I      ..    -.  •;;•.:  :.:  . 

•    •  ...  ...  ,  j 

:  XVnt     HahnehkÄmöfe, 

Die  leideiischaftliche  Neigung,  welche  die  ^Uen  für  Hah<- 
nenkämpfe  hegten«  ist  vielfach  bezeugt  und  auch  von  neuer^ii 
Gelehrlen  oft  behandelt  worden  ^)«  Knaben  wie  Erwachsene 
«ogen  Streithähne  auf/  welche  für  einen  ^koatbaren^Bieait^  galten, 
Ttnd  lidisifen  dieselben  mit  einüindfer  käihpletii^  >Wdtlety*'steff^erten 
das  Inieress^  an  diesen  Ge^echten^  weiche  nicht  nur  vop  Piival- 
liftultoj  sonderji  auiek  von  Siaatswegeo  aU  Q£EeaÜJc))e<p^lu8%ung 
vefiinstaltet  wurdetk  ^j  wdräftif  toan  gewif|<  mit  Ri^ü^t  denf  Hahn 
^pi  Munzf n  verschiedener  Städte,  bezogen  hat  ^). '.  Bei  dieser 
Varttebe  iat  aa  nicht  au  verwundeni,  dafa  auch  ai|if  Kunstwerken 
Vorstellungen,  welche  sich  auf  HahnenkSmpfe  beziehen,  nicht 
selten  sind. 

UnleiT  den  Sarcophagreliefs  ist  beso,nd0rs  ein.  im  Celle gio 
flomatib  befindliches,  vort  Zoegä  (bassir.  U  p.  194 f.)  beschrie* 

^)  Sch.  Luciao.  Alex.  4.     Harpocr.  s.  v.  Kiqxwnig. 

1)  Vgl.  d.  AoslL  z.  Piüd.  Ol.  XII,  14.  Plat.  Lys.  o.'iMl  E.  Luciaa. 
t.  VI  p.  567  Bip.  Petron.  86.  WinckfiljÄajDm  *.  Pliit.  erot.  p.  200. 
Nieberding  z.  Ion  Ch.  p.  59  ff,  üjrause'  ^heagenes  I  p,  25.  Gjmn. 
u.  Agon.  p.  18f.  691  i.  Becker  Öharikl;  I  p;  383lF:,  beisonders 
aber  Be^kttiann  Bettr.  t:  Gescli:  der  Erfindgen  -V  p.  446  ff.  und 
Roulez  melanges  III ,  1 ,  der,  wie  ancli  Köhler  (ral^etrydnophore, 
d^Qoript«  d-une  »tatue  ant  Petersb«  183fS  p.,15ff.),  auf  die  Kunst- 
werke umfassendere  Rücksicht  gencnömen  hat. 

^)  Müller  Psmathenaica  p.73.  • 

3)  Münzen  von  Dardanos  (Poll.  IX,  84.  Mionnet  descr.  11  p.  654. 
cab.  Allier  13,  4;  5),  Ophrynion  (Mionne^  descr.  suppK  V  p.  578)» 
vgl.  Eckliel  nuuimi  vetU  p.l'Sl*  t    .....     : 
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benes  merkwurdig»^'  Zu  b«idflfei .  Sieiteii.  «in^  Kftfibi^npMlriiHa  iß\ 
«IM  Scerxi  deb  G«foohU  datf[«9letlli  :  A^  der.  fiAen^Qil^'fftqheB 
dk  beiden:  HiUine  Uittfirf^rlig  okiAAd^rigi^gfMtbitr^:  hinten  |ifi^ai 
steht  ein  K^ibe,  der  eine  mit  einem  Kranze,  der  'dt)d4r4^ti9(ti  €)ir 
ner  Art  von  Wedel  ^);  auf  der  anderen  Seite  ist  der  Kampf  ent- 
schieden, der  besiegte  Hahn  steht  mit  geducktem  Kopf,  auch 
sein  Herr  bezeugt  seine  BelruCnTIs',  die  siegreiche  Gegenparthei 
steht  stolz  aufgerichtet  da.  Beidemal  sieht  ein  runder  Tisch 
daneben,  auf  welchem  eine  Börse,  ein  Wedel,  Kranz  und  Palme 
liegen»).  Hiet.  wi^^  ii^  d^n  p^^^^  Dars|^iut|^^  ist  die  Sie- 
gesfreude,  die  M6h^  tri' IWaSem  Ffägelschlli^  Wd  K  wie 

die  knechtische  Uemüthigung  und  Beschämung  des  besiegten 
Bahbs^),  Weiöiie^^ön  den  ÄlteH  so  oft  fct^ähnt  wlfd,  sehr  deut- 
lidK  'ausgedrückt'    Auf  feinem  ändferferi  Sarcophag^^  stc^n  zwei 


M 


'^^  Uat^'^iäkV'fSih  heiönäm  hitüAg^  der  limd  des  S^iteiao»»  ab 


p..  480. 


Qlfynpi^' diente  dazu  frühier  ein  Dreifufs  (Paus,  ^^  1^2,^),  sp3- 


narrtvfti  mediig}.  p.  181  f. , 
^)  iPlin.  X.21,  24:  Quoi  8%  patnia  conMgii,'  iftüUm  iii  v\(Hoi\a  canwit 

.,.  vlt\mi  fuM/ar.    JLucj^  jMüjt.  vl^r.  yillj  1:       ./    ,, 

gallinaceu*  cum  victor  se  gallus  oneste 
sustulit  in  digitos  primoresque  erigit  ungues.  '-'  -' 

-  Ö^moith. 'adf.  Gon;  p.  12S9i'^  r^tfä^J'^l?  Tti>^'Xküit<^6>tfti^  ßifiov-- 

ävTi  nre^iyioy  rag  nXtvQag,  Daher  nannte  man  auch  einen  Kampf'-' 

hahn  ytvydiog  (Meineke  frr.  com.  gr.  III  p.  566),  tvyen^^  (seboL 
Arist.  avF.  704).  ,.  ,  ,     . 

7)  Arist.  avv.  70 f.: 

\  äh)tT0v6rog;  •  '    """:  •    •  •   •    • '     '  ^ 

Plut.  Aicii,.4:  etfit.  19.  i>,^2F:  ,'.'*' 

*••  •'.  ^'i  «!*''  *#•'' 

.       ^TfTi^'  ^UxJiU^  Ai^ßipV  W  .^Wjff^jjWT^ßQy*,^ 
Bubr.  5,  3 iF. :  i-^   ,»         i  .• 

6  d^  akXog  ev&vg  dg  to  ^c5f<« ^^ö^ffo^  •      :.     • 
S)  Clarac  mus,  de  sc.  191,  392.. 200.  .  .  i«    .. .    . 
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KttftlniD  eioaiidar  g^nüber  >  von  dcbiM^  jeder  eideti  Hahn  bäil» 
4ta  jDT  tu«!  JKainpfoMreirt^..  An  dl^  SicUe  d^r  Knaben  trete» 
aber  audi,  wk  Aodst  m  baofgi  Ere^tea  So  äkcHt  niaii  auf  ew 
nem  Cippue^^  swei  GnMon,  voin  doim  eintsir  fcoiiriibi  aoittm 
Haha  ftirltrKgW  der  andere. dd^aeiaigeasu  eineaa  Ttaehe  bringt^ 
auf  doin  zwei  Si^skränse  tUid  ^e  bävtijge  Herme  beindlich 
find;  ome  Palmo Jiegfc  dantbeb  und  eiheii  driaenKrans'  Ailt  der 
Haiin  un  Sclmabelv  ^e  einer  Huf  einer  Laait>Q^)  sait  der  Sie« 
geapafaiie  t^rgealeJIl  lek..  Aucih  aUf  einem  in  den!  CaLacoaiboit 
g^e&uMloMD  .Siane4pbi^  ^)  aiebt  man  Kitir^i  Eroten ,'  deren  eiaMc 
neben  aeinemi  #ie|;reiphen  jHabn  atebt,  -wekher  Mels  ^aeaniett  Fufti 
auf  deli  £opf  des  bisie|gten  aet^l,  der  vbn  einen  aiifcendbn  Er oar 
g^büllen  wirdr  Ein.ianderea  MMu^neni  chriaUidber  Kunst ,  eia 
benialtar  .Boden  eüaea  Glaagefifsea  ^>  aeigt  ebeafalla  zwei  Eroten, 
kamen  nit  ,eiikr  Palne^  neben.  %\m  Habneo»  wekhei  wie«  es  soheinii 
den  Kampf  beginnen  wollen*  t.  •  ! 

Den  Werken,  der  Seeilptttr; .  aui  \VelcheD  i/OA  die»  Marmor- 
stattie  mnm  Knaben  mii  eineti  Ibhn  au  teebnen  iali^^)>  stehen! 
am  nächsten  die  Gemmen,  welche  zahlreiche  Vorstellungen  dar* 
Imtaa,  die  aioh  auf  die  Habnengefacye  beziehen»  bei  denen^  Kna- 
ben^ iiäufigi^r  noch  {Iroten  gegenwärtig  sind. 

Mitunter  8te)iien  zwoi  HMhne  kanipff erlig  einander  gegen- 
üb^^^))  mitunter  isl.  der  Sieg  achon  entschieden,  der  Sieger  kräht 
piit  stolzem  Flügelschlag,  währienJd  äein  Gegner  b^ächämt  den 
Kopf  senkt  ^^),  wobei  auch« wobl  eine  Herme  angebracht  isi^  um 


•  ;  // 


'  ••}  Ein  Cippos  eine»  Lucius  Plotius^  ist  ebwifall»  Mtit-'tler  Vorstel- 
lung kämpfender  Hähne  verziert,  Gerhard  Besditbg.  Rdms  11^  2 
p.  73,  543.    Panofka  üb.  e.  Anzalil  Weihgesclieake^.l.>. 

10)  €k^i«ard  HyperB.  Rom,  Stud.  p.144. 

ii)  Ant.  AI  Erc.  Vlfl^  10. 

12)  Aringhi  RQma  subterr.  III  p.73.  329.  Bottari  pitt.  e  scultt.  IH,  137. 

■   Die  Ton  Munter  (Sinnb.  n:  fLutt^tTorst.'d.  alten  Christen  I  p.  55) 

vorgeschlagene  symbolische 'Deutung  scheint  mir  nicht  annehmbar. 

^  Boldetti  osserT.  sopra  i  cunit.  p.  216,  2. 

!♦)  Visconti  mon.  Gabini  11,  25.     Clarac  mus,  de  sei  349,  2i25A. 

Vgl.  oben  p.  27  f, 
45)  Mus.  Flor.  H,  92,2;  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10,5-,  Tolken  Be- 

sqhrbg.^p.  418,  234.    Winckelm^nn  p.ierr»  gr#  p.  558,  ltf3. 
16)  TölJien  Beschrbg.  p.  418,  235;  236,       ...     .  .  i    .,    V.. 
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den  Kampfpiats  zu  bezl^ohtien '^) ;  ja  Nike  seiKst  verschmäht 
es  nicht,  den  aiegrekiien  Hahn '  su  bekränten  ^*  Auc^  iafet  «in 
Knabe  i^ivci  Häiine  mil-  eiminder  läinpfefi/  indem  er  über  dem 
frörseren  enicki  Palonzw^ig  'hilt^^)>  eder'tviti  miC  sdnem  Hahn 
und  den  Arttribwleni  •  des  Sieges  -  vov  mie  Henne  hi»  ^^j  Hoiiiger 
aber  sind  Brot'en  ihiUig.  Bald  läfsi  Eroa  mil  einem  Stabe  vor 
einer  Hennef  an  der  ein  Palmzweig  befestigt  isly  di«  Häiae  mit 
einander  kSmpfenr  ^f),  oder 'eilt  >mit  inner  Palme  herlet^,  um  den 
Sieger  zik  beinranzen  ^^) ;  bald  aind  ea  zv^ei  Eroten,  die'  aril  er» 
mmilemden  Geberden  Mifter  ihren  vor  einem  Omfofs  itampfen- 
•den  Hsämen  aUhen^);  Oder  auch  de«  Kampf  isl  entsehieden, 
neben  dem  hdchaufgerichleleti  Sieger  aleiii  Bros'teil  der^Palme, 
neben  dem  gd[>ficlcten  beugten  ein  aweilei^  Eros  in  betrübter 
Stellung^);  ja'  es  ist  einer  der  Häime  geiAltet,  worüber  Gros 
hinler  einer  Herrn«'  deH'  liefslen*  Sehmerz  «dadriiekt,  wühread 
zwei  andere  Eroten  ihre  Freude  bezeugen ^^).'' 
-  '  Auf  VaaenbiMem,  welche^  ebenf^dfe^  HaUncmkfitnpfe  itmitl- 
kn^),  ersdbemen  nie  Eralen  dWbei  belbi^illgt  -Auf  «inem  Vol* 


1: 


•  47)  €a^  d'Orlean»  I,  39.  HeMs^tl  «t»  Ikzfeidinungdes  Kanpfplataet, 
8.  aufser  den  hier  angeführte^  Beispielen  gaU.  Giust.  U»  1^;  in«>* 
Pio  Ci,  V,  11;  a5;  36;  37;    gaU.   di  Kr.  IV,  J20;     Gerbard  ant. 

'•■    Bildw.  65;  89;  0^2;  Clarac  mMs.  de  se.  187,  455.      ' 

J»)  Cau»seut  geimn.  ant«  146.    Tölken  Beadtf&g.  p.  418^  237.   Wia^ 
•  ckelmaaa  pierr.  gr.  p.  558, 195^ 

W)  Krause  Gyinn.  u.  Agon.  XVfll  e,  x,  Tölken  Be$chrbg.  p.  352. 
82}  83.    Winckebnann  pierr.^gr.  p.  558, 194. 

20)  Ann.  XVI  tav.  B. 

W)  Tai;  3,  4.:    T^lke»  B^sd^f  |>g, .  p.  144,  41^,    Winckelmaw  piew- 

,      gr,  p.  134,  698;  «99,  ,     r.  .  .        ./  ..  ,. 

i2)  Mus.  F.y.J,76^^;.U,.92,3.        ...  ...  ,    .  ,..  '. 

?3)  Taf.  3,  5.     Tölken  Bescfarbg.  p,.l44,  493-  Winck^liiiajQB  pierr.  gr. 
p,  134,  700,    Pie  Inscbrift   IJfil)  geht  yroll  auf  den  Besitzer  des 
.  .  2^tein$,^ 

' ;  .?♦)  '^-af.  i  6; '  ^f  piken  BeschyligVp^  1^4, 493..  WmckeWDO  pieff.  gr. 
p.  134,  7i9l ;.  N<?5|peU  auj.  tiSd^t  <  p,  408, 9 ;  bracci  inejmQjc.  tat.  agg. 
X,  3;  XI,  1  (wo  eiia  dritter  Erosi;  mit  einem  Krau?  auf  den  Sujger 
zipschwebt).  .......: 

'    »)  Köhler  ä.  a,  O.  p.  l8.'     '        '        '      "^ 

?^')  Nic^t  selten  findeq  sich  z^ei  Hähne  ah  Nehenhild  neben  palai- 
striscbeJii  üebiingeii  oder  Kämpfen '  angebracht  >' vgl«  Gerhard  An«. 
III  p.  158,482.  Prodrom,  p.  138.  Judica  ant.  di  Acre  21;  Cam- 
panari  vasi  Feoli  p.  248,156. 
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behititclicii  QMk^^yüni  twei  EpMieli  im  Begiliff  den  Kampf 
iMTgin*^  zu  kwsen /  bktde  hallen  iihreti  Uihn  noob  in  ik»  Hü^ 
6dn  «n4  einander  €tiigegien,  um  sie^BU  reiten;  der  eine  kniteli 
der  äiMer6  atthl  gefcücfcf,' beiden  sehen  mit  geitpänntet.  Aufnwrfcf 
eatekeü  dem  AugenbUcli>  entgegen  y  we  die.  Hähne  auf  .eineildflt 
tttftpirinjgen  werden  ^)y  eini  dritter  Jüngiing  MA  ki)  spindn  Hßft 
lel'-gefaäUl'  dabei  ind'  yeht  neügieri^i  tu.  \  Ami  eirteta^  <  flnd4tiM 
Vfisenbilde  ^  knieen  ein  bärtiger  Manb  .und  ein  Aüngbci^ieiilai^ 
der»  g^genftbery  jeder  liill  ebenfalls 'seinen;  Hahn,  in  deniHaadw 
tua  um  sefori  airf^dei^'  astdcrenionblasaWLlAMf  ein^iii^iiklmj^ 
atohen  tmei  birUge  Mamier  in  ihre  MiiM  gebüUt  cSi^aiidfilr  g9r 
gienifter;  der  eine«  hat  seinen  Hahn,  det!  atoh  aufgericfatait  dai- 
atitht,  niedergeaettit  und .  schaut .  wrurfirls .  gehieugt  ntf  .ih«  biQi 
de«  andere  auf  cfaienKnelensteck  gea&älzl  trigl .  den  >  aeinigen 
«irter  der  Achsel^;  ein  diilter  Ittann  ist  ida  Zuschauer' ;|0|;eilh 
tvärä^,  über  ihnen  fiädegerälh  an^ehängL    Hier;  kapniea.nwM- 
fefttofl -sei»,  ob^  der  Kanspf  el-st  bef^nbea isoll  oderiherttlft: gfMh 
'digtislj>attl«eNieni' andere»^)  ist  der  heginnfende  Kampf  jviH:g0r 
slelll.  !Die'b«den  Hiihne' sieben  einander /gegenüber  iol  Beffig 
auf  einander  loszufahren,  hinter  jedem  befindet  sich  der  Eigene 
tfaumer,  niedergekauert  und  mit  ausgestreckter  Hand  seinen  Hahn 
aufmunternd;  zu  beiden  Seiten  stehen  noch  zwei  in  Mäntel  ge- 
kleidete Zuschauer  9  welche  durch  Geberden   ihre  Theilnahme 
bezeugen. 


27)  Mus.  Greg.  II,  5, 1.  Panofka  Griechen  1,  i7.  Wenn  dies  Va- 
senbild das  von  Roulez  (a.  a.  O.  p*10)  angeführte  ist,  so  hat  er 
irrthömlich  die  Epheben  für  Mädchen  gehalten ;  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  nicht  auch  Cainpanari  (vasi  Feoli  p.  229)  dasselbe  im  Sinn  hat. 

^)  Auf  dein  Halse  eines  Lekytlios,  das  den  Abschied  des  Amphia- 
raos  (A4>lEPEO£)  ^on  Eriphjle  Torstelit,  sieht  man  wie  „dtie 

giovani  stanno  per  consegnare  i  galU  aUa  ris«a*'  (Bull.  1844  p.  35). 

^)  Dubois  cat.  Canino  228.  not.  Canino  58. 

^)  Dubois  Maisonneuve  introd.  77,  8.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10|  6. 

3i)  Plat.  legg.  VII  p.  789  C:  Xo/Jorw^  vnb  ^läkrigJlnaaTog  Tofg  ftiy 
iXaiTovag  eig  tä^  /«?(>«?  fiel^ovg  Ö^  vnb  rijr  äyxdXrjy  iyrbg  no^ 
Qivoyvai.    Suid.  s.  v.  MeXr^rog, 

^2)  Roulez  a.  a.  O.  Müller  (Arch.  §  423, 3)  führt  noch  eine  Vase  in 
Wien  mit  einem  Halinenkampfe  an. 
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'Bie  ausIBkiBehsCe.  DaiMieUdng  ^fa.  HthneDtuiitipfes 
pMipeyaniiches  Moftaik  .dar;^>  Iio:Hibtei]gnuide  «iefal  man 
ftlor^  zitier  Halle»  ^erm  Pibiler  und  mit  ISIdwerit  gat^haMickier 
FSrias  i»iehtbar  aii^d^  die  Hcmte. eine»  bärtig  in  4m  Maolel  gcs- 
lidlltfm  'Manne««  Gane  vera  attken  die  beiden  Häbne  eiaafcider 
ge^öber»  dar  6&eigec  «ttCracfat^  der  keaiegle>  deaaen  Btei  ua 
Cnle  tropfeltv  dHi  zentörteoE  Gefieder«  iBfirt  deli.Kopf  siaki«. 
{^eben  4Un  aCehl  nfil  gcbrenztea  .Beinen  et»  Juingfing»  der  beh 
mk^'ikwKoft  auf  &n:  Imken  AhB  atiMü;  eib  kleiner  m%  emet 
ff  itttite  bekWidetei^  Kndke^  der  mit  4te;  B^  ge* 

i^nndl  ist,' bäht  iwiebond  beide  Hwide  MfaGeschL.  £ki  andeier 
ICbabe  hat  einen  inächü^Q .  Pal Jnawcig  duli  beiden«  Händen  er* 
rgtiffeftund  trägt  um.  jiAelnd  forty.wübrted.  eisi'^weikr  Jüo|{ling 
«Oft-  eineni  Kranie  in  ddt  aus^lreekte»  Hand  raseh  wf  aeiakcn 
keeM^en  Gegnei^  soeilt'  ^Fmäi  sebeiilt  ea^  aib  woib  er^  um  ibn 
^ti'  ttröeten,  ihm  denselben  datieidben.  .  Was  er  in  der  linkm 
•Mlli^  kan»  kaaak  eiti  ZipM  Miiiea  6e)¥andiQ3  «iin«;  seariem  eiber 
-gcfMkit!^»  eiiii  ftaek  ac^  ebiv«:!»  welekem  er  dm  Heka  trag,  vrie 
H^  es  bei  'dcir  von  £dbies.kiekaBBl.gettfltihtea  iSfattie  afeheiL. 

•     *  c  . 

^  I    >'  ■!  I  ■   t       tili        M    )  .  '        ) 
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Nachträge  tnd  Verbessenmgen. 


p.  2  n.  4£.    Vgl.  Muller  in  BlSttigers  Amalthea  III  p.  244. 
p.  3  Z.  3  V.  u.  l.^Qwjiovi  ---    Vgl.  auch  die  von  Yalckenaer  (diatrib. 
p.  64)  verbenert«  Stelk  bei  Cl^m.  hotnil.  Vi^  2^:  rdi'  dt^  otvrßr 

-p.  5  Z.  5.  'Hit'  den-  betpifocbeÄ^a  Stiituett  dei*  Leda-ist  «hi^i^chöne 
l^itaei^ttfifigiir  (6%  Zoll  biochy'zu  ^rglekke», ^ireklie  an»  Athen 
Msunimt  mtd  kürzlich  in- das  -Muteain  Ini  BetFin  Abefgegabgen  ist« 

•  Leda-ist  steftend  '\iorgie«telk,  init'etvfhs-Mngebögenein'Tediti»!  Knie, 
'  ^as  6ewa»d  hOllt  'die 'Beine  bis  zdr  $ch{latn  ei»,  liefst  aber  den 

Oberleib  ha^kt.    Im  linken  Ann  hält  s^e  d^  aur'  kleih  gebildeten 
•'  '  ^ISdun»,  welcher  TOM  dem  Über  den  Arm  faHeAden«  Gew^de  gröfs- 

•  fen  Theils  bede^t  (st,  mit  dem  rechteo  erhobenen  Alm  breitet  sie 
-  das  batfsdiend«  Gew«aiMr  aus;  «feidf  iMiekidcit  den  Kopf'  rechtshin  nach 
^'obefti     Ihiis'Haar^-das'  übet  4er  Stim  einen  hoh«n '  Wdlst^  bildet 

uöd  in  Locken  auf  die  SeiHillem  <lällt,  zeigt  noch  die  ik)tlie  Farbe, 
•  •   '    übrigens  ist  aUenthalb  eiA  weifser  ÜebinrMi^  siehlbar/'derals<7rand 

'      de»  bunten  PftHMing- diente.         *  ^    * 
'p^4  'Z.llK    MYedemRi^lieäriii^Lo^ndbA'tst'die  Vovstelhing  einer  Cremme 

-  '^    gane  ^ibev^ifwtinibeiidi (i*m. .(W.  h  ^  9),  Mo  jder  Sth^vmn  'eben- 
'■'!>   fofls  Ldla  in  den  Nacken  beillst,  .  ;    t :    . 

'P>  T  Z*  IS.'    Zu'  Y^i^eiehen  ist  «ine  femtümmelte  J!;tatMe'  'iii*  M«antaa 

-  '     (mii9.  die'  Mimt.  f>  36).  '  LedA>  ganti  nkckt,  lelukt  bichr  wk  dem 

•  rechten  Schenkel  an  einen  ftanmstamm;  n»f  welbhem  -  ^ie  beinahe 
f   ttitzt,"und  hält  mit  derSLiilken  ein  schmales>Gewand  ror^dv^Sidiaamy 

•  >das  nm  linken  Bein 'h^rabgeht,  oline  Etwur  m  veriinilleni     An  der 

r^cbtiett'  Müfte  ivt  noch  ^i«  Klane  <les  6cIiWan»  sichtlKir)  tou  dem 

:      son»c  Nichts  ef halten  ist  •  Der  Kopf  ist  »ethls  ge^'aiMt'iind  blickt 
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in  die  Hohe,  aucli  der  rechte  Arm,  welcher  jetzt  abgebrochea  bt, 
war  in  die  Höhe  gerichtet,  während  der  Leib  vor  dem  Andränge 
des  gewaltigen  Vogels  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  eingebo- 
gen ist. 

Auch  ist  noch  die  artige  Vorstellung  eines  Cippus  im  Briti- 
schen Museum  (marbl.  of  the  Brit  mus«  X,  54)  zu  erwähnen, 
welcher  die  Inschrift  trägt: 

M .  COELIO 

FRATRI 
OPTIMO 
C-COEUV» 
-  ■    SECYNl^ VS . >F       ••••  , 
E;in^.  ganz  :]MiGkle^  weibU^he  Figur  knket  niedorgek^Mert«  während 
,\.  ;  E^ros  Ihr;. Wasser  über . den  Räek^  gifsfat,  fOr.  ihr  »lejrt  eia  Schwan 
:.  u  Mnrd  Atiegt  seinen  Eapi,  den  sk  rait.'der  Becbteo  wx£s4ft^  zu  ihr. 
Daneben  steht  ein  zweiter  Eros,  der  eine  Muschel:  hält,  bei  einem 
. : :,,!  WÄ^Äerbieekeii,  14  4a$  au«  einen^.Wwienk^jrf  Washertpru^lt*.  Die- 
„., .:  treibe. Fig«r  nt.mt  igering^ni  MQdifi<atio|ien  oft  in:.Statii^  «deder- 
,]|oU;  (mjiis»  Pio  Cl.  J;  1(Q. ,  mus*.  ;Nap« .  I,  5$.  Glariftci  «mis,  4esc.  629, 
,:/MH'   MiUler  D.  a,  K.  ft  26»  27«t  «««•  JNap»  1^  69.    Qarac  mus. 
d^  sa  345 „681;  698i.  Maffei.rac^  28.    Cliurat  jms^  de  ae.  630, 
}418;  006  A,  1410.    Neap.  ftnt^Bildw.  p..9d,307;  Clar^  mms.  de 
sc«  627,  ;I413;  Ht3A),.niijtiititer. «Hit. eifern JSros  (Cay^^eeppi II,  60. 
.    ;Qlarac.  «lua.  de  sc,  627, 1411 ;  Guattani  M*  J^  .1788  p..57.    Clarac 
«IMS.  d^.  SP.  ^1, 1422^  14^0^  li421«.   Neapels  ant.  Bildw.  p.  9Q,  296). 
;..;  j.  ]>^Ih;|^  eip«t. Statut  dcffii  Art  i(^lL  Giu«t4  I>  3ft.; .  Ctanc  vwif.  de  sc. 
,.!,   ^30, Mt^)  be&»diQC  «ich rein JMlwilah  «b  derselbe  antik  sei,  weil» 
],.,,., ;icb,P)d^^.  Aiidi  find^'sitli  di«Ae  Kigur.  iti  üerracptten  (d'Aginc. 
frgms.  13,3),  Gemmen  (Panofka  reqhevdi.s^kftH^nMS  des  vas*  6,90; 
.,,  M  ,  .Skwn  .4^  9;.Mätteit  D.  a.  K4  U»  i26«  2ao$.281^|.iVasi0»badem(TiBch- 
-.i  o  bftio  lYs  57[50]..  PaA0fka.Ba<i..a«l«.IiQb«niai4tQ>^  wo  mj^  Die- 
nerin Wasser  über  den  Rück^ti:  'di»rk.Ba4eii4bn  jgieCsl;;:  .Anf  dem 
I  .  .,  b^übmteii  Aktai0i}t«areopbag  >(mon^  sc».Bot^h»,26.\    Clarac  mus. 
„  .;    4fi  se«:iH3i^f  .  MiUin:  gi^l.iKjiii;  1Q0,k4Q$).  ist  die  badende  Ar- 
,  temiisiin  dbraelbeB  ^tellnngjwji  i^erifaU«  lut  einem  Et&s  dar- 
.  .igesst^Ut«  -^  .  Die  Mttsdielfcrm  war  ib^Keibt  fUr  Wasfterbecke«  ver- 
$chiedened.  Gc^ancbefll  ^Clauidian^epigr^  V*.  Do^lh.  mag«  p.  90. 
....    schoU  luven.  1U>  277)  und  cMwqka«  werden  unter  dtm  Badegeräth 
>  Ml!  genannt  (luven^  Vi,  419.   Böltiger  .AJdpbr..  Sachs,  p.  S3);  daher 
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imuni  sie  so  haniig  in  dm  Händen  der  Njmphen  sieiit  (Taf^  4, 1 ;  3. 
Hesych.  s.  v.  xoyxvXayovtg'  yvvaungf  yvft^ai),  —  Ein  ähnliches 
'WaMerbecken>  in  -  weiches  uns  einem  Lowenradien  Wabser-  fUefs^ 
.  iikidcA'  Utk  auch  senst  (rons.  Pio  Gl.  Y,  dS;  Duboi»  Müsonneuve 
introd.  54, 1.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  1%  11). 

p.  9  n.  28  Z.  9.  Diese  Gemme  ist  in  Florenz  und  bereits  abgeblSde^ 
muH.  Flor.'  I,  56^  4. 

p.  11  Z.  2.  Noch  ein  Pompejanisches  Wandgemälde  von  Heiner  Aus- 
führung stellt  Leda  ror  >,««oanlo  ad  iln  lährmn^  ada  quah  «MfOf 
tl  ci^ne  cf4  beeco  di  Isvort  U  manHo"    (Schals  Ann«  X  p.  167)w    ." 

p.  11  n.  33,    S.  Ann.  XVH  p;  362  ff. 

p.  14  Z.  13.  Hier  war  aaeli  Nonnos  zu  erwähnen,  welclier  ausführ- 
lich einen  -Seliild  beschreibt,  auf  welchem  der  Baub  des  Gaajrt 
medes  dargestellt  war  (XXV,  430 ff.). 

p.  18  n.  15  1.  Tgl.  n.  XI.  .  , 

p.  20  n.  19,    VgL  Nopin.  X,  258.  311.   XXV,  435,       ■, 

p.  22  n.  24.  Man  konnte  auch  daran  denken»  daüi  Ganjm^des  auch 
.    .  ^  .den,^quariii.8   erid^rt  wurde  (ErEttesth.  catast.  2$..  .Hjjgi<v 

,    ;..  poet*  ^BtF*  lli  29.    schjol.  ,pennai|.  2ft6), 

p.  ;^  Z.  21  f»  ^UJiezii^hunig;.; 

p.  ^  Z»  25.    iE^ine  .im;j£4m  1340  bei.  Tegea  gefunden!^  ipaArmo^ilO  Sta* 

tue  von  mittebnäfsiger  Arbeit,  beschreibt  Rpf^  (Reiben  imPelQponn. 

i  I  P-73)  folgenderin^fi^J]!:   „^j9iitfw«dss,.  dsn  Hopf  Unfcs  gßvomäi^ 

«fdbl  aufrecht  unier  einem  ßa^mßl  dßß  reAleBäin  90»  it^r  Büfk 

iig  M  dk  JEDüöcM  fMt%    Br  isl  gßns  nacU,  nur  uker  dm  Bn^seH 

.   .  MfßlH  ein  Jäntateh    Der  Adler  über  H^m  mil  oiif^eb^ltfw  FiMgdny 

der  von  den  überhängenden  Zweigen  des  Bawm  gti^aliem  uii^,faf8t 

.  :  pft»  ^  der  phnifgiBche^^.Mütaef  <«m  *hu  s;»  emi&inreai^,  r     , 

p.  27  n.  43.  G.anytaedes  «lit  dem. Reifen  ist  imt  Recht  ancli^j^f  d^ni 
...N  Vaneikbäd  bei  Gf^li^rd  (ApuL,  VajW«ib..Tafc  ß)  efkatnnti  ...  .;  ;r  .  j 

p«.  27.  ..0,^(45  K  $..a.  XVJtt.    ■•  i   ..  • 

}^ß%M*.M*.    VgL  Tzet;et>anlehonw  93f.s         .^  •..■.'    - 

..    :         .Tot^dkav  ino'  ä$ißHri9g%  ii^y eveog  /S^mkfjog. 
p^3Qn.  54  statt. Dirke  1.  Ismene; 

p.  31  n»  59.    Auf  9;wei  RuvesiscIieH  Vasen  wird  Oreithyia  von  Bo- 
rnas entführt  neben  einem  Altar,  b^i  Welchem  ein  Götterbild  steht 
:     (Bull.  1842  p.70). 
p.  32  .«,  ^8.    Mioefvini  (Bull.  Nap.  lU  p.  52)   vertheidigt  die  Deutung 
.   .auf  Potseidon«    Allein  wenn  es  auch  Beispiele  giebt,  wo  Posei- 
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• '  doa  etft  Seepter  statt /de*  Dmtfaote  ünlirt^^ko  darf  nan  doch  diese 
^    '   nickt  'Ohne  Notli  vermeliren«  < 

^32  n.  71.  '  Zwei  «mdere  lYase&bilder,  auf 'iifelcken,PaseidMi./^urch 
deu  Di^izätcii  kenalUchf,  eine  Jbngfrau  iserlelgt,  betckreibt . Miner- 
vini  (Bull.  Nap.  11  jp.  61  f.).  .      .      .  ':     {  =■  .; 

1^34  n/84.    Vgl  Braufi.  Bull.  1844  p.  98«      '  ^        . 

p.  35  Z.  6.    Die  Deutung  auf  T he seus- billigt  fiuch' Geithticd»  auserl. 

.  VaaeaJ[>.f  III  pj  45»  71. 

^.  d5  ük9p.    ¥gl  «rerimpd  äiuerl.  Yasenbw  III.|>.,67fr; 

p.  37  RolQJ..    Auf  eifled)  Nolataisdien  Vateiibilde>  nvo«  Ero«.  etnd  Frau 

Tcrfolgt,  findet  sich  die  Inschrift  ITVAOZi,  tecathieden  elWärt 

Y«i  Minelräii  (BvJI.Napb  JII  p.  14  f.)  und  Welckeri  (eilend:  p.  83). 

pt  39.n.413.    AEAIOE  bUligt  Gerhard  (a«ietL  Vasenb.  lü  p.  68), 

AAKIMOZ  ergänzt  Roulea  (m«L  ill,  9  p.465)- 
p.  41  Z.  4  1.  Ann.  '  .  i    :, 

p.  44  n.  J4  statt  Krieias  1.  I^riHes-,  wie  beftätontlith'der'Näine  aof 

den  Ih^chHften  getesen  wird/     •   .  •   -  • 

p.  49  n.  1.    S.  Ann.  XVII  p.  347  fr;    Seitdem  iüi  di^  Vase  iin  Iffaseum 

Sant  Angelo  in  Neapel  bekannt  geworden",  w^clie  sibher' Adonis 

vorstellt,  aber  sie  stöfst  das  Wesentlieh>^  -meiner -Behauptung  nicht 

'  um,  denn  auch  htei^  i»t  die  'Ktji^e  um  d^  {jung  verstorbene^  'Ado^ 

nis  vorgesteHti    Vgl.  rev.  ardi.  II  p:  477.  • 

p.  45  n.  4.    Zuidefi  durch  Abbildung  bekannte»  AdonissarcophAg^n  ist 

.    bineustfflg^n?  d:  mns.  dt  Mant.  III,  21*  >'«.•»'. 
^.•47  n.  9.    Das  4.^niätd)e  ist  attclr  von  R«  Roeliette  h^änsg^?»en  und 
•^  '    mit  tthderen  d*Mn  ^hörigen  Vorstelluflgen  beWprbcheir  (ckoix  de 
^'\";piint;  9  ^.iCWff;);    '■'■''     '    •  '  ^'   '  '  •' 

p.  50  Z.  4.    :5ie  HiMenhtond^  truged'  eiti^  mit'Ndgeln  besef!ftte§  Hals- 
«*  '  batad,'  Vai^  r.  f.=  fi;  9,15  vgl;  pitt.  di  Ei^.  H,  52.  ' 
p.  51  f.  n«2l  Q.'Endymi6ni  iait  Einern  4ang^n'Mahtieri)ekleidet,'  zwei 

Speere  in  der  Linken,  die  ilect)^  flhet  den  Kopf  ge* 
sclilagen,  liegt  aukgevtreekt  dh)  der  jagendiidie  Hj*- 
pn^ft  glefst  »ein  HorA  über Üln  an«.  Oben  sind  zwei 
Ity^phen  Hiehtbar  und- in  kleiner  Figur  Seiene  auf 
einem  mit  Ochsen  beflpatftnien  Wagen.  Eros  mit  der 
Patk^l  ist'  neberf  End^mion  si<»htbar,  ein  geftügelter 
^-     -  -      '  Jüngling  mk  der  Fackel  leitet  "Helene  za  ihm,  die  so 

eben  vom  Wagen  steigt,  ein  zweitev  tteibt  naeh;  der 
Hund  des  Endjrmion  bellt  sie  an«    Um  die  Gaia  «in* 
'  -ter  deiit  W<igen  sind  mehrere  Kröten-  beseliüftigt,  ei- 
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ner  «pielt  nit  einer  .Z&cfe,i«NMtt'  Mtt  die  Zägel;  ein 
anderer  steht  vor»  den  Pferden  4iBd  hält  ihnen  die  Fak- 
kel  entgegen.  Die  Höre  kalt  mit  lebhafter  Bieitrogung 
die  Pferde  zurück;  über,  ihr  erscheint.  >Heli  (^s. in. kleir 
ner  Figur  auf  einer  Quadriga.  CNen  jßesBcUiifs  ipa<;t^ 
ein  Hirt  .mit 'Hund,  und  Heerd^  darüber. ist.  ^inj^igend-^ 
licher  Berggott,  .mlng  stttend,  vor  d^m-  ein«  Wj^il^lklie 
Figur  Btdity  die  den  EUnbogeh  Aufatät^t;  umbcr  ^ißr- 
gen  und  ein  Hund.  —  S6LH»  >dieae9  Bklief  idafitiack 
mit  jS  «ein?        ,    .    . 

Q\  Endymion,  nackt,  liegt  ausgestreckt,  den  Arm  iäbet 
dem  Kopf,  unter  einem  Felsen,  über  welchem  Hypnos^ 
bärtig,  mit  Schmetterlingsfliigeln  am  Rücken,  in  einem 
Aermelchiton;  eine  Fackel  (Rhyton?)  in  der  Hand,  lier- 
vorragt;  daneben  ist  ein  jugendlicher  Berggott.  Ein 
schwebender  Eros  zieht  das  Gewand  'des  Endymion 
weg,  ein  anderer  führt  Selene  ihm  zu,  weklie  so  eben 
den  Wagen  verläfst;  sie  ist  mit  einem  Chiton  beklei- 
det, der  die  Brust  entblofst  läfst,  trägt  die  Mondsichel 

an  der  Stirn  und  hält  mit  beiden  Händen  den  flattern- 

•     ■     . 

den  Peplos.  Eros  steht  auf  deni  Pferden,  davor  die 
geflügelte  Höre;  ein  älter  Hirt,  sitzend,  fafst  einen 
Widder,  daneben  ist  ein  Hund,  darüber  zwei  Böcke, 
die  sich  stoisen.  Dann  folgt  Selene  auf  dem  fort- 
fahrenden Wageu  sich  umsehend,  unter  deinselben  Gaia, 
darüber  Eros. 

Hinzuzufügen  ist  noch:  .^ 

O^  Antolini  tenkpiö  di  MinerVa  in  Asisi  lO^A.  Endymio^ 
liegt  ausgestreckt .  da,  unterwärts  beikleidet»  den  Arm 
über  dem. Kopf,  neben  ihn  sind  zwei  Eroten  und  eine 
groüsere  gefldgelle  Figur  (HypHQS?)  sichtbar;  oben  in 
kleinerem  Yerhältnifs  Selene  mit  ein^m  Ochsengespann 
und  ein  sitseoder  Bei|gg<»tt.  qiit  einer-  stehenden  weib- 
lichen Figur.  Selene,  mit  der  Mondsichel  an  der 
Stirn,  und  flatterndem  Peplos,  tqji  Ero9  geli&iteA,  stehf 
noch,  auf  dem  Wagen;  ciuf  den  Pferden  stellt  Evo^k 
unten  liegt  Gaia,  vor. ihnen  steht  4ie  geflügelte,  flore; 
'  ■  :  .obeHisieht  man  eine  kWine  i^a^ch  fliegeade  Figur  (Eos?). 

DenSchkifs  maclien.  ein*  sitjBender  .Ifürtiger  Hirt  mit  sei- 


446 


<    ' 


mm  Umadf  aiML^zwei  stAende^  auf  eiaander  gelehnte 
Nympliea  wt  einer  Ume« 
^.  53  Z.  !2  V.  u.  l.  IX  p.  2^. 

p.  S5  z.  13  y.  u.  i:  V  p.  18a  f* 

^.57  n.  18  l.  «.  Vtn  Kx^.  \. 
p.  63  ü.  34.    Vgl.  Aristid.  or.  V  p.  35  f.  Jcbb. 
p.  63  n.  35.    Vgl.  Welcker  Am.  XFII  p^l9^it: 

p,71  Z.  32.    kt  etwa  der  in  ttefedScUuinttier  anagestreckt  liegende, 
nacite  Jünglnig  einei   Terradrttai^Iiefs  '(Campana   ant.  opp.  in 
plast.  32),  der  von  zwei  Ziegen  gleichsam  bewacht  irird^Eudymion? 
p,  79  Z.  26.    Hier  sind  noch  hinzuzufügen : 

h*.-  Der  Deckel  eines  Sarcophags  in  Man  tu  a  (mus.  di  Mant.  III,  13). 
Soly  strahlenbekränzt y  mit  der  Peitsche  sprengt  mit  seinem 
Viergespann  über  eine  liegende,   bärtige   Gestalt   im  Mantel, 
ohne  weitere  Attribute,  weg,  ihm  voran  eilt  ein  Flügelknabe 
mit  der  Fackel    u^d   ein   Dioskur   neben   seinem   laufenden 
Pferde.    Dann  folgt  Juppiterji  nackt,  in  der  Linken  den  Blitz, 
neben  sich  den  Adler,  Jupo  mit  dem  Schleier,  neben  lieh  ei- 
nep  Vogel,   ei^e    weifaJüche    Grewandfigur   mit   dem  Füllhom, 
Minerva  mit  der  Aicis,  ohne  Helm,  mit  der  Rechten  stützte 
^     .sie  offenbar  die,  Lanze  auf,  un^en  war  die  Eule  sichtbar,  links 
der  Scliild;  alle  stehen.     Hierauf  folgt  wieder  ein  Dioskur 
mit  seinem  Pferd,  endlidi  Lnjia  auf  ihrem  sich  senkenden 
Zweigespann,  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel  schwebt  voran« 
-r-  Hier,  ist  also  die  herbeigebradite  Ordnung  der  Gottheiten 
verändert, 
bf.  Deckel  eines  Sarcophags  bei  Campana  (M.  J.  d.  J.  IV,  9  vgl. 
Braun  Ann.  XVI  p.  196  ff.).     Sol  sprengt  mit   dem  Vierge- 
spann über  eine  bärtige  ü^ginde  Figui*  weg,  ein  Flügelknabe 
'  mit  der  Fdckel  Aiegt  ihm  voran.     Dann  folgen  die  Parcen, 
dann  Minerva  mit  Aigiir,  Hein,  Lanbe  und  Schild,  Juppi- 
'   t er  mit  iem  Biiti,  Jnnd  mit  Schleier  undSchaale;  endlich 
Ldna  mit  ihrem  Fiügelknäben  aitf  dem  gesenkten  Zweigespann. 
'  ])ife  Vorstelkmg  auf  dem  Sarcepliag  selbst  ist  die  einer  Ver- 
mähifing«' 
p.  80  n.  li.    Vgl.  Ibb.  d*  Rl^nl.  Vereins  IX  p.  66. 
p.  83.  Z.24.     Die  weibliche  Figur   mit  dem  FölHioni  (h*cd)   erklärt 
Bra^n  (Ann.  XVI  p.  196f.)    für   die.  Salus  Populi   Romani, 
welche  mit  den  Capitotinischen  Gottheiten  anch  im  Ritus  der  fra- 
tres  Arvales  m^einigt  wurde  (Marini  tav.  15,  Id.  23,  41). 
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p.  83  n.  23.     VgU  Jbb.  d,  Rheinl.  Vereins  IX  p.  77. 
p.  86  n.  33.     Die  christliche  Lampe  ist  neu  aj)gebildet   und  mit  ähn- 
lichen  Vorstellungen  besprodien  .bei  Piper ,  üb.  einige  Denkm.  d. 
K.  Museum  z.  Berlin  (Berl.  1846)  p.  I4ff. 
p.  89  n.  45.     Vgl.  Tölken,  üb.  d.  Darst  der  Vorsehung  u.  d.  Ewig- 
keit n.  Rom.  Kaisermünzen  (Berl.  1844)  p.  12£r. 
p.  93  n.  1.     Vgl.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p,  39. 
p.  96  n.  9.    Der  Name   Tithonos  ist   für  einige  Monumente ,  wo  der 
Entführte  sehr  jugendlich  erscheint,   von   Cavedoni  vorgeschlagen 
(Bull..  Nap.  11  p.  49). 
p.  97  n.  12.     Cavedoni  (Bull.  iVap,  II  p.  49)  deutet  diese  Vorstellung 

auf  Amphitryon,  der  den  Teumessischen  Fuchs  jagt, 
p.  97  n.  13  ist  hinzuzufügen: 

m.   Nolanische  Hydria   (Bull.  1843  p.  95.  Bull.  Nap.  U  p.  143). 
Der   von  der  Flügelfran    veifolgte  Jüngling  läfst  die  Leier 
fallen,  zu  beiden  Seiten  fliehen  seine  Genossen,  einer  mit 
einer  Leier,  einem  bejahrten  Manne  zu. 
p.  98  n.  16.     Vergl.  arch*  Ztg.*III  p.  200.  ' 

p.  104  Z.  13.     Bemeiicenswertb  ist   ein   Vasenbild    (cat.  Beugnot  92) 
auf  welchem  eine  Flügelfrau  nicht  wie  gewöhnlich  einen  Jüngling, 
sondern  drei  Jungfrauen  verfolgt,  welche  vor  ihr  fliehen,  de  Witte 
denkt  an  die  Töchter  des  Pandareos,  was  auch  nahe  genug  liegt, 
p.  1 12  n.  65  ist  hinzuzufügen : 

d*  Fompcjanisches  Gemälde  von  Schulz  (Ann.  X  p.  187)  erwähnt. 
Oidipus,  nackt  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand,  steht  vor 
der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt;  im  Hintergrande 
ist  die  Burg  von  Theben  auf  einer  Anhöhe  sichtbar, 
p.  114  Z.  9.    Auf  einem  Vasenbild  steht  ein.  in  den  Mantel  gehüllter 
Mann  vor  der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sitzt,  hinter  der- 
selben sita^en  fünf  Männer,    die  gro&e  Aufmerksamkeit  verrathen 
(Bull.  1844  p.  132). 
p.  123  n.  3.    So  citirt  der  sogenannte  Scholiast  des  Germanicus  (p.  56; 
65  Buhle)  Pft^reoyds»  ^ftefia^tis.    Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dafs 
der   auffallende    Name  ^rt«fopfconles    auch    bei  Plantus    in   den 
Captivi  sich  findet,  was  gerade  bei  Fnlgentius  kein  zufälliges 
Zusammentrefft!  sein  mödite. 
p.  130  n.  32.    Vgl.  Gerhard  Etrusk.  Spieg,  181. 
p.  133  Z.  20  1.  Apul.  Vasenb.  10,  2. 

p.  134  Z.  15.    Hieher  gehört  noch  ein  Vasenbild  (Gerhard  neuerw.  ant. 
Denkm.  v.  1694),    auf  welchem   Polyicena    zum    Gvabmal   des 
Archllo].  Beiträge.  29 
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Achiileus  gefuhrt  wird»  welches  ebenfalls  als  ein  weifses  Oval 

mit  der  Schlange  dargestdlt  ist.     Unter   demselben  schwebt  das 

E i d o  1  on  des  Achilleus  in  der  bekannten  Gestalt  eines  geflügelten 

kleinen  Kriegers  mit  geschwungener  Lanze, 
p,  134  B.47.    YgL  Gerhard  nenerw.  ant.  Denkm.  1915;  1916. 
p.  136  Z.  10.     Anf  einem  Ton  Braun  (Bull.  1845  p.  19)  angefeilten 

Vasenbilde  ist  die  eine  dieser  beiden  Frauen  durdt  die  Aigis  all 

Athene  beseichnet 
p.  136  n.  66.    YgL  D.  de  Luynes  Ann.  XVII  p.  10  f. 
p.  137  n.  66.    Vgl.  Bull.  Nap.  lU  p.  94. 
p.  137  n*  67.    Vgl.  nodi  Hesych.  s«  t.  ax^r  o  tivig  fAfv  i/tyf^i'  m? 

Si  (pakoJvav  (Lobeck  paraH.  p.  72). 
p.  138  Z.  16.   Der  angebliche  Miftos  wird  wohl  ein  Philosoph  sein,  wie 

die  p.  139  erwähnten. 
p.  145  n.  112.    VgL  Zoega  bassir.  U  p.  111  f. 
p«  150  n.  133.    Ueber  nQaanvv&jid^maxHav  s.  Bergler  z.  Alciphr.  1, 33. 

Dorrille  z.  Charit  p.  401  • 
p.  157  Z.  32.    Statt  Anmerk.   L  Ama'lthea.     Das   gleich   erwähnte 

Terracottenrelief  ist  [auch  abgebildet  bei  Campana   opp.  di  ant. 

plast«  50. 
p.'165  n.  175  ist  hinzuzufügen: 

c  Fragment  im  Moseo  Borbonico,  Neap.  ant.  Bild.  p.  142,  544. 
p.  165  n.  177.    Vgl.  Zoega  bassir.  II,  p.  301. 
p.  166  n.  182.     Ein  Sarcophagfragment  mit  den  Chariten  ist  erwähnt 

bei  ZOega  bassir«  I  p.  79« 
p.'170  n.  196  L  ^  mus.  Capit.  IV»  29»    Hinzuzufagen  sind: 

g  *  Beger  ^icileg.  p.  136.  Inghitrami  moo.  Etiv  VI  taT.  S,  1. 
&*yL.h  d.  J.  IV,  9. 

Vgl.  im  Allgemeinen  noch  AFelüno  Bull.  Nap.  HL  p«  17  ff« 
p.  171  n.  199.    Mt  dem  Relief  bei  Clarac  mus.  de  sc  153>  459  vgl 

ein  anderes  bei  Guattani  M.  J.  1784,  Giugno  1. 
p.  176  Z.  8.    Der  Sarcophag  von  Arles  ist  abgebildet  Ann.  XVII  p.  222, 

und  Lenormant  besieht  ihn  auf  die  Vermählung   von  Eros  uod 

Pysche. 
p.  176  n.  226.    Den  Irrdium  Millins  bei  Erklärung  der  Inschrift  dieses 

Grabmonuments  hat  Keil  (Z.  f.  AW.  1846  p.  981)  berichtigt,  aod 

früher  schon  R.  Rocbette  (M.  J.  p.  226). 
p.  182  n.  240.     Der  hier  citirte  Excurs  hat  wegm  Mangel  an  Huub 

fortbleiben  müssen, 
p.  183  n.  243.    Vgl.  auch  Mazois  Pomp.  I^  23,  3. 
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p.  184  n.  24S  I.  unten  X. 

p.l84  n.  250  L  Genuine. 

p.  192  n.  281.    Der  hier  enrühnte  Excurs  hat  wegfallen  nräMen« 

p.  Id2  n.283.     Auf  ein«m  Gemälde  bei  S.  Bartoli  pitt.  14  ist  Eros 

besohaitigt,  anf  dieselbe  Weise  Guirlanden  zu  flechten, 
p.  193  n.  288.    Vgl.  Pkt.  di  Erc.  IV,  51;  V,  17;  18. 
p.  193  n.  289.     Streiche  S.  Bartoli  pitt.  14. 
p.  205  Z.  20  1.  XII  n.  9. 

p.  209  n.  27>  g  s.  marbl.  of  the  Brit.  mus.  IX,  36. 
p,  209  n.  27,  l  1.  Campana. 
p.  210  Z.  20  1.  Longperier. 

p.  210  Z.  23.    Die  Vase  ist  abgebildet  bei  Dubois  MaisonneoTe  introd«  52« 
p.  215  n.  13.     Vgl.  Panofka  arch.  Zeitg.  IV  p.  310. 
p.  215  n.  14.     Vgl.  Nenn.  XIII,  351  ff. 
p«  220  Z.  6  Y.  u.  L  Brunns, 
p.  221  Z.8  L  Brunn, 
p.  222  n.  11.    VgL  Aristid.  I  p.  22  Dind.  ji&fjrcUn^  Ü  oi  M^tefliitaTOi 

p.  223  n.  12.  Vgl.  Blazois  Pomp.  I  p.  21 ;  53;  U,  6,  2;  8»  1;  24>  2; 
VI,  11,  5;  Donaldsoa  Pomp.  I  p.  17;  Bull.  Nap,  0,p.  4^ 

p.  225  n.  5.  Die  versprochene  Publication  ist  seitdem  eifolgt,  HL  J.  d.  J« 
IV,  8,  so  wie  die  der  Pompejaoiscben  Gruppe  M.  J.  d.  J.  IV,  6.  7» 
mit  einer  Erklärung  von  Keil  (Ann.  XVI  p.  175  ff.) 

p.  227  Z.  6  1.  in  welchen. 

p.  228  n.  21.    Gerhard  neuerw.  ant.  Denkm.  1721. 

p.235  Z.  4  1.  Schulz. 

p»236  Z.  20  i.  Aleos. 

p.  239  Z.  9  V.  u.  Bs  ist  wohl  nieht  zu  bezweifeln,  dafs  das  von  Thiersch 
erwähnte  Relief  dasselbe  ist,  welches  Zoega  (bassir*  H.  p*  168) 
ausführlieli  besdireibt.  Allein  er  sagt  Nichts  von  einem  Stierhaupt 
des  Kindes,  das  er  ein  „fanciuUo  diflbrme.ed  itifallico"  nennt« 
Der  letztere  Umstand,  der  beim  lfinol«vroa  befremdead  ist,  hat 
Zoega  veranlafst,  die  Vorstellung  für  die  Geburt  d^  JPriapos  zu 
erklären,  worauf  ihn  auch  eine  auf  Priapos  bezügliche  Vorstellung 
des  entgegenstehenden  Reliefs  geführt  hat«  Eine  neqe  Unter- 
suchung beider  Monumente,  welche  die  Geburt  des  Minotauros  dar« 
stellen  sollen,  ist  also  sehr  zu  wünschen. 

p.  245  n.  22  1.  patrono  rumunus. 

p.  245  Z.  17.  Hier  ist  jetzt  noch  ein  Terracottareli^f  b^i  Campana 
(ant.  opp.  in  plast.  59)  zu  erwähnen.    Da  idalos,  bärtig,  in  der 
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Exoinis,  hält  in  der  Rechten  den  Hammer  und  fafst  mit  der  Linken 
die  Kuh  an,  in  deren  Weiclien  sich  eine  Oeffnung  befindet.  Hinter 
derselben  steht  Pasiphae,  da«  Haar  mit  einer  Binde  umwunden^ 
über  den  Chiton  einen  weiten  Mantel  geschlagen;  sie  streckt  die 
Rechte  gegen  Daidalos  aiis,  als  gäbe  sie  ihm  nähere  Anweisungen. 
Durch  dieses  Yollständige  Relief  bekommt  das  Fragment  bei  d'Agin- 
court  (frgms.  15,  6)  seine  Deutung. 

p.  249  Z.  26.  Vgl.  Alciphr.  epp.  II,  1 :  a^vg  iarir  6  ^E^wg^  &  ßaaiXev, 
xal  iXd'ety  xal  äyanrtjrai'  iknlaag  nxiQOvxai  Koi  anthtlaag  raxv 
nrtQOQQveiy  eliod'ey  dnoy'yioad'eig ,  welche  Worte  wiederholt  sind 
bei  Aristaen.  epp.  11,  1. 

p«  251  Z,  1  1.  Manen. 

p.  251   Z.  6  1.  j  a. 

p.  255  Z.  5  1.  nachgebildet. 

p.  257  Z.  2.  In  etwas  verschiedener  Weise  stellt  diesen  Gegenstand 
ein  anderes  Pompejanisches  Gemälde  dar  (Bull.  Nap.  II  p.  88). 
Theteus  hat  die  Löwenhaut,  ein  Gewand  und  die  Keule  abge- 
legt auf  ein  Gemäuer,  das  in  seiner  Nähe  ist,  und  ist  im  Begriff 
auch  das  Schwerdt  abzunehmen.  Vor  ihm  steht  Ariadne,  welche 
in  der  einen  Hand  einen  schwarzen  Knäuel  hält,  den  sie  abzu- 
wickeln anfangt. 

p.  258  n.  16  1.  vgl.  unt.  XIIL  n.  7. 

p.  258  n.  17.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Vasenbilder  hat  auch  Ger- 
hard gegeben  (auserL  Vas.  IIL  p.  37  f.) 

i.    Vergl.  Gerhard  neuerw.  ant.  Bildw.  1700. 
Hinzuzufügen  sind: 
o.   Bull.  1845  p.  19  f.     Vulcani«che   Amphora.     Theseus  mit 
'    dem  Minotauros,  zu  jeder  Seite  eine  Frau. 
-     h.    Geriiard   neuerw.    ant.  Bildw.    1698.      Theseus  zuckt  das 
Schwerdt  gegen  den  Minotauros,  daneben  Ariadne  mit 
einem  Kranz,  aofeerdem  noch  zwei  Frauen  und  drei  Jünglinge. 

p.  262  Z.  24.  Die  Vase  mit  der  Inschrift  BOMOE  wt  jetzt  heraus- 
gegeben bei  Gerhard,  auserk  Vasenb.  223. —  Z.  30.  Empedo  ist 
umsowenlger  zu  bezweifeln,  da  auch  Empedos  und  Empedon 
als  Namen  vorkommen. 

p.  264  n.  26.  Vgl.  das  Verzeichnifs  bei  Gerhard  (auserl.  Vasenh.  lil 
p.  38). 

L.  Grerhard  anserl.  Vasenb.  234. 
Hinzuzufügen  ist: 

P.   reserve  Etr.  p.  19,  3.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  232.  33. 
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p.269  Z.  2  1.  Chieti, 

p.  269  n.  36  1.  Schulz. 

p.  271  Z.  111.  Cormerod. 

p.  275  Z.  16  ff.  Die  Namen  sind  zum  Theil  nadi  Gerhard  zu  ver- 
bessern»  so  ist  BITTOAAMEIA  ^^  lesen,  ferner  Menestho,  dann 
Koronis  und  Euxistratos,  vielleicht  Hermippos«  Menestho 
ist  offenbar  Name  eines  Mädchens  (vgl.  Mützell  de  emend.  theog. 
p.  149.  Lofoeck  technol.  p.  322.  Gottling  z,  Hes.  th.  358.)  und  die 
vermeintliche  Uebereinstimmung  mit  Servius  verschwindet;  an  einer 
andern  Stelle  gewinnen  wir  sie  indefs  wieder,  wenn  der  letzte  Name 
wie  ich  glaube  Periboia  oder  Erihoia  lautet.  Auch  ist  wohl 
Daixiochos  identisch  mit  dem  corrupten  Namen  Fidocus  bei 
Servius y  Dailochos  ist  wahrscheinlich  die  richtige  Form.  Die 
Stelle  bei  Serviu«  (z.  Verg.  Aen.  VI,  21)  lautet  in  der  Hand* 
Schrift  so: 

Quos  liberavit  secum  Theseus,  quorum  haec  nomina  feruntur: 
Hippoforbas  et  libi  id  est  Arcadis,  Antimachus  Euandri,  Mnesteus 
Sumiani,  Fidocus  Rannutis,  Demolion  Cydani,  Puriesion  Celei: 
Puellae,  Hacperibea  Alcatini  JVIedippe  P3rrii  Jesione  Celei  An- 
dromache  Eurjmedontis,  Seu  Pjmedusa  Poli^eni,  Europe  Lao* 
dicis,  Milita  Triaconi. 

In  einigen  dieser  Namen  tritt  die  Beziehung  auf  Attisches  Local 
noch  deutlich  hervor,  so  in  Sumiani  auf  Sunion,  Rannutis 
aufRhamnus,  und  so  ist  gewifs  statt Cjdani  zu  lesen  Cjdantis 
mit  Rücksicht  au{  den  Demos  KväupTidai,  wie  Thriagoni  von 
Stephan!  verbessert  ist,  mit  Beziehung  auf  @()/a,  obwohl  dieses  in- 
sofern, bedenklich  ist,  als  Melite  selbst  die  Heroine  eines  Attischen 
Demos  ißU  Die  übrigen  kann  man  wohl  den  von  Sauppe  (de  demis 
urbanis  Athenarum  p.  6  ff.)  angeführten  Heroen  Attischer  Demen 
zurechnen.  Die  Naclibarsdiaft  des  Keleos  legt  die  Vermutliung 
nahe,  dafs  statt  Pyri  oder  Puri  Tielmehr  zu  lesen  ist  Rari 
(Hermann  in  Schneidewins  Philol.  I.  p.  585).  So  könnte  das  ganze 
Namens verzeiclinifs  mit  Benutzung  der  bereits  von  Andern  gemach- 
ten Verbesserungen  etwa  so  gelesen  werden: 

Hippophorbas  Aetlilii,  Idas  Arcadis,  Antimachus,  (Antiochus?) 
Eaandri,  Mene«theus  Suniani,  D^ilochus  Rhamnuntis,  Demoleon 
Cydantis,  puellae  hiae:  Periboea  Alcathoi,  Medippe  Rari,  Hesione 
^  Celei,  Androm£|che  Eurymedontis,  Eurymednsa  Polyxeni,  Europe 
UiodiGi,  Melite  Thriagoni. 
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p.  275  n«  49.  Ausfahrlichere  Nachricht  hat  auch  Gerhard  gegeben,  arch« 
Ztg.  p.  319  ff. 

p.  276  Z.  9.  1.  Reigen. 

p.  291  Z.  9  1.  teiche. 

p«  291  Z.  7  f*  «.  i.  KromeoL 

p«  292  n.  iOl.  Gamos  ist  ein  Sohn  des  £rDS  bei  Nonnos  (XL,  402). 
Gerhard  hat  seine  Deutung  auch  in  der  Abhdlg.  üb.  Yenusidole 
p.  8  wiedediolt.  Die  Angabe  über  Oistros  ist  mcht  gane  genau. 
R.  Rochette  Mit  die  Figur  auf  dem  Schlangenwagen  zwar  für 
weiblich,  aber  für  Medeia,  was  bestimmt  falsch  ist;  sie  ist  männ- 
lich «nd  die  Inschrift  OIZTPO]E  ^^^  ^  ^^^  bezüglich«  Eine 
andere  Ausnahme  aber  bietet  ein  YaseabUd  dar,  auf  welchem  ein 
Satjr  die  Beischrilt  YBPIZ  l»t  (de  Witte  cat.  etr.  n.  96). 

p.  295  n.  116«    Vgl.  Campana  opp.  ant.  in  plastica  34« 

p.  302  n.  11  1.  Vgl.  u.  Xni.  n.  19. 

p.  303  n.  15.  Das  Vasenbild  der  Jattaschen  Sammlung  ist  publicirt 
M.  J.  d.  J.  IV,  21. 

p.  305  Z,  11  V,  u.  1.  die  Wolle. 

p,  311  Z.  11  1.  aber  in  einer. 

p,  311  n.  35.  J.  Woburn  Marb.  13.  Phaidra,  mit  Stephane  und 
Sclileier,  den  sie  mit  der  Linken  anfafst,  sitzt  auf  einem  Sessel 
und  sieht  rechtshin;  dort  steht  neben  ihr  die  Amme,  welche  ihre 
Hand  auf  Phaidras  Brust  legt  und  tfben^Us  reditohbi  sieht  nach 
Hippoiytos.  Dieser  ist  bis  auf  die  Chlamjs  naekt,  häk  in  der 
Linken  eine  Keule,  und  steht  mit  einer  kbhaAen  Geberde  der 
Rechten  einem  Geßlhrten  zugewandt,  der  ebenfalls  nur  mit  einer 
Chlamjs  bekleidet  neben  ihm  stellt.  Lii^s  Beben  Phaidra  ist  noch 
ein  Mäddien  sicfaü)ar  und  ein  Jüngling  mit  einer  Keule,  -der  em 
Pferd  am  Zügel  hält.  —  In  einer  zweiten  Scene  si^t  man  Hip- 
poiytos von  drei  Gefährten  umgeben,  der  sein  Pferd  beim  Zügel 
gefafst  häit  und  einen  bärtigen  Mann,  der  vor  ihm  steht  und  zu 
ilmi  spricht,  fest  ansieht. 

p.  312  n.  38  1.  IX  n.  131.' 

p.  320  Z.  2  T.  u.  1.  n.  45. 

p.  325  Z.  11  Y.  u.  u.  Z.  20  Y.  II.  1.  Helenion. 

p.  328  Z.  9  ▼.  u.    Vgl.  anth.  Pal.  IX,  668, 5  f. : 

xoc)  yhvxe^fj^  T^Unot/og  intfißcMr  «Aloe  i^*  all^ 
ftttOT^  ii^tk&'klßu  j^fxaxa  Naiatög* 

.  p.  331  Z.  12.    Den  Bakchischen  Gharacter  dier  Oinone  liat  Schwenk 
(Andeutt.  p.  161  f.)  nachzuweisen  gesudht;  eine  OitHirri  Kicatiiag 
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kommt  bei  Nonnos  (XLIII,  63)  vor.  Noch  merke  ich  an,  daf« 
Oivdvi}  sich  auch  statt  Oivoij  findet ,  wo  kein  Schreibfehler  anzu- 
nehmen ist,  vgl.  Naeke  opp.  II  p.  189.  Lobeck  pathol.  p.  74. 

p.  332  n.  9.  Eine  Nymphe  Pegasis,  mit  welcher  Poseidon  den  Fe- 
gasos  erzeugt  habe,  nennt  Paullus  s.  y.  Hippiua  p.  101  M.  —  Eine 
Flotenspielerin  KAEOAOHA  findet  sich  auch  auf  einem  andern 
Yasenbilde  (arch.  Ztg.  lY  p.  296). 

p.  333  Z.  15.  Beispiele  von  Frauennamen  mit  masculiner  Endung  führen 
Lehrs  (Aristarch.  p.  274)  und  Lobeck  (pathol.  p.  23)  an. 

p.335  Z.23  l.  Rinder.  ^    2^.  25.  h  Rindern/ 

p.  336  Z.  8  1.  einer  unschuldigen  Liebe. 

p.  337  Z.  1  1.  Chiusinitchen« 

p.  342  n.  43.  Sehr  beachtenswerth  ist,  dafs  auf  einem  alterthümlichen 
Yasenbild  (Gerhard  auserl.  Yasenb.  223) ,  weldies  den  Kampf  um 
die  Leiche  des  Troilos  vorstellt,  ein  mit  bunten ,  kreuzweise  ge7 
legten  Binden  geschmückter  Omphalos  sich  zeigt;  mit  der  Bei- 
schrift BOMO£.  —  üeber  Asklepios  mit  dem  Omphalos 
Tgl.  Yisconti  mus.  Pio  Cl.  II  p.  40. 

p.  344  n.  52  1.  Ygl.  n.  51. 

p.  347  Z.iO  V.  u.  1.  Furien. 

p.  339  n.  71  l.  Brunn« 

p.  350  n«  72.  Andere  Angaben  über  die  Sölme  des  Paris  und  der  Hekna 
s.  bei  Fuchs  de  Tar.  fabb.  Troicc  p.  144. 

p.  382  Z.  4  L  alten. 

p.385  Z.  17  y.  ■.  L  Gothe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804.  [Boas  Nachtr. 
III  p.  330  f.] 

p.  397  n.  7.  1.  vgl.  XU  p.  361. 

p.  407  n«  11  1.  vgl.  ob.  p.  114  f. 

p.4l4  Z.  18  f.  1.  Auf  diÄ  —  b^t  auch  das. 
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Register. 


(Ein  beigefugtes  Sternchen  verweist  auf  die  Nachträge.) 


nchilleus  auC  Skyros  p.  35^  ff. 

Adonis  45  *.     * 

Aegyptischer  Geschmack    430. 

Aetemitas  89*. 

AevoB  130. 

Affen  434  ff. 

Agrionia  38. 

Aigma  31  f. 

ttieiga  324  f. 

Aktaion  410. 

äXiJTig  3!H. 

Althaia  %(^7. 

Amme  355  f. 

Amphidromia  157*. 

«niima,  Schmetterling  137.       , 

oMtma  dtdci»  164. 

Anthesteria  207. 

itvd^fononoios  43. 

Apfel  191.  256. 

Aphrodite  mit  Schmetterling  152. 

Apollon  als  Jiingfraaenräaber  34. 

APVLEIVS  123. 

aqnarius  445. 

Ariadne  mit  Knäuel  255  f  *. 

und  Dionysos  277  ff.    281. 
286  ff. 

und  Theseus   255  f.   261  f. 
265  f.  274.  280  f. 

verlassen  281  ff. 
Ariagne  261. 


AristeideSy  Maler  p.  288  f. 
Aristophontes  Athenät^  123  *. 
ARISTOTELES  probl.  X,  12    420  f. 
Artemis  neben  Quellen  62. 

—      Xoanon  386. 
Athene  Hygieia  222  f  *. 
Auge  und  Herakles  233  ff.  236  f. 
Auge  im  Flngel  343. 
Aura  74  f. 
Autolykos  43  f. 

Bakchische  Figuren,  wiederholt  199  f. 

Bellerophon  119. 

Blumenpüacken  der  Jungfrauen    31. 

Bogenschützen  398. 

Boreas  und  Oreithyia  34.  39. 

Büsten  von  Helios  und  Selene  86.91. 

Capitolinische  Gottheiten  80  ff*. 

Capitolinischer  Tempel  82» 

Carricatur  432  ff. 

Castores  92  f. 

Cheiron  371. 

Christliche  Kunstwerke 

Coelus  85. 

Elias  88. 

Eros  und  Psyche  164. 

Hahnenkampf  439. 

Helios  und  Selene  86. 
Chrffsos  292. 
Coelus  85. 
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Daidalos   p.  243  *.  254. 
Daimonen,  Etra«kisch&  393.   ^  ^ 
Danae  9. 

]>eimo8  und  Phebos  132. 
Demetrios,  Bildhauer  43. 

Diomedes  361.  391  ff. 
Dionysos  Dehdrites  325. 

and  Ariadne    277  ff.    281. 
286  ff. 

und  Eros  159.  189. 

und  Ikarios  198  ff. 

und  Oineus  267.  * 

und  Satyr  297. 
Dioskuren  85  f.  92  f. 
DIPHILOS  272. 
domti«  68. 

Eberjagd  308. 

Eidolon  —  Psyche  128  ff.  136  f.  141  f. 

Eiche  53. 

Elias  88. 

Elpis  156. 

Empeäo  262*. 

Endymion  51  ff.  Tl. 

Entfdhrungsscenen  auf  Vasenbitdem 

29ff.  95  f. 
Eos,  geflügelt  und  ungeflngelt  94  f. 

und  Memnon  108  f. 
Exoteis  64. 
Erdgottheit  65  f. 
Erigone  205  f.  324. 
Eris  132. 
Eros  16.  49. 

mit  Schmetterüngsflügeln  182f*'. 

ungeflngelt  247  ff. 

ein  Vogel  211  ff'. 

fischend  214. 

gebunden  185  f. 

▼erkauft  217  ff. 

Jungfrauen  yerfolgend  37*. 

auf  einem  Bock  167. 

mit  Hasen  175  f. 

mit  Schmetterling  143  ff.  ' 

mit  Trochos  27. 

und  Dionysos  159.  189. 

und  Psyche  121  ff.  142  ff. 


Eros,  Mysterien  des    p.  124. 
Eroten  192. 

(Genien)  145. 

mythische  Vorstellungen  pa- 
rodirend  194  ff. 
Erotidla  124. 
et  in  149. 
EVRIPIDES  Kreter  238  ff. 

Theseus  252  ff. 
EuM  130. 

Fächer  285. 

Feuerläuterung  157» 

Figuren  auf  verschiedenen  Kunst-  ' 

werken  wiederholt  199.  335. 
Flügelfrauen  96  ff.  285  f. 
Fortuna    mit    den    Capitolinischen 

Gottheiten  83  f. 
Frauen  erhängen  sieh  324. 
Frauennamen  männlicher  Form  333*. 
FRONTO  de  fer.  Als.  p.  213.    55. 
FVLGENnVS  myth.  III,  6.    123. 

Gaia  60. 
Galateia  411  ff. 
Gimos  291  f  *. 
Gans  neben  Leda  3*. 
Ganymedes  12  ff*. 
Gemmen 
Taf.  II,  2    415. 
II,  3    426. 
n,  4    426. 
II,  5    424. 
II,  6     425. 
in,  3    465. 
m,  4.  5.  6.    440. 
VII,  2    179. 
VII,  3    147. 
•       VII,  4     148. 

VII,  5     143  f. 
Bracci  mem.  18,  2    213. 
Eckhel  pierr.  gr.  33    72. 
Stosch  gemm.  70     173  f. 
Winckelmann  M.  J.  34     186. 

144    141  f. 
Genius,    mit    den    Capitolinischen 
Gottheiten  83. 
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Genius,  mit  Eros  p.  14$. 
Glasmalerei 

Baonarmoti  yetri  28,  3    164. 
Göttenrerjein,  Capitolinisobi^r  84  f. 
Grabmal  aaf  VasenttÜdam  1^33  f  *. 

Haarabschneiden  381  f. 
Hahn  :27f. 

Hahnenkämpfe  437  tf. 
Haimon  117. 
Harpe  2^6  f. 
Harpyien  101  ft, 
HEGESIANAX  331. 
Hektors  l^clO^ifiuig  131  £. 
Helena  Dendritis  3)15« 

—  und  Me&elaos  B6, 

H«liiss  nad  Sf^lene  66  f.  77  ff*.  171. 

—  —      —    Büste»  86.  n. 
Herakles  als  JongfiranenrÜiiiber  34. 

als  Ortegott  62. 

als  Pygmaie  4%^. 

mit  den  CapitoUiuBches 

Gottheiten  83. 
mit  Hermes  62, 
im  BakchischenThiasos  ^5« 
und  Auge  233  ff.  236  L 
und  Gigant  13U 
und  die  Hindin  ^24  ff* 

undPrometheus  t71f,226ff« 

* 

und  Satyrn  440« 
Hennen  440. 

des  Priapos  61.  202, 
Hermes  als  Jungfrauenräuber  33f.  41* 

und  Herakles  62, 
Heuschrecke  145  f. 
Himmelspforten  68, 
Hindin  und  Hirsck  226, 
Hippolytos  255.  390  ff.  307  f. 
Hirten  64  f. 

und  Jäger  71* 
Honig  223. 
Höre  58.  64.       ' 
Hydrophofieiia  30. 
Hygiei»  ^21  ff. 
Hypn^f  53  ff.  73.  291  f.  294. 

Jagdspeer  309.  , 


Jäger  zu  Pferde  p.  308. 

und  Hirten  71. 
Ikarios  198  ff. 
Ionische  Sänle  113.  342. 
Iphigeneia  378  ff« 
Iris  196. 
Jungfrauen  entflUirt  29  ff. 

Blnmenpilaokend  31. 

im  Reihenftan«  30. 

Wasserholond  29  f. 

xaX  au  149« 

Kalamaion  14i6. 

Kalliroe  331 1 

xavovv  383. 

Kassandra  343.  389. 

Kastor  und  Prometheus  232  f. 

xaraQx^^'^*'  381. 
Kehren  333. 
Kentauren  159.  190  t 
KEPHALON  331. 
Kephalos  73  ff.  93  ff. 

am  Parthenon  77. 
Ker  131. 

Keule  der  Hirten  und  Jägef  310. 
KiAdf r  spielend  344. 
Kirke  401  ff. 
KlepdoiEA  332*. 
Kleomenes,  Biidha<i»r  380. 
Kopftuch  204  f.  335  f.  356. 
Korythos  350 '*^. 
Kottabos  200. 
Kranzflechten  192  f. 
Krebs  67  f. 

xfn^^v^v  ;m.  335  f. 

Kreta  240  f. 
Kreuzbander  346. 
xvftiy  148. 

Lähu  190. 

Leda  1  ff. 

Leier  98  f. 

Leochares,  Bildh^ncir  19.  24f:  42ff. 

Limos  291^ 

Linos  105  f. 

Löwenköpfe  a«  |SigcC0pfam90il  168. 

Lorbeeftar»|iz  4^fsljickt  337» 
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Mtties  p.  ^00. 

Wannortafelii  mit  R«iief,  nmAe  211. 

längliche  201f. 
MeuMion  108  f. 
WeneUos  «ad  H^ena  B6. 
Menettho  275  ^ 
Jlttos^  entfahrt  <3ranym«des  2S. 

in  der  Minotourossage    240. 
252f.  26;^C 
Minotanros  Gebort  239  i\ 

Erlegung  257  flf*. 
Moiren  170  f*, 
Mohren  424» 
Mors  170. 
Moaaiken: 
AchiUeu9  auf  8kpro«  d&9  ff. 
Hahnenkampf  442. 
Minotanros  26$  ff. 
Zabn  QfWn.  und  Offnam.   II,  50 
269  ff.  442, 
Mnscheln  als  aeiafoe  444  f. 
Musen  geflftgeit  1^  i 
ljiv€ia0m  lu  8^1«»  SJbefflzagen  124. 
Myrte  263. 
IffSlerien  153  ff.  204. 

dei  Eros  12i. 

Naenia  170. 

Nameü  t<»  Frauen  «dt  männlicher 
Endung  333*. 
patronymica  statt  der  simplicia 
113. 
Nannaros  374  ff. 
Jimuno  376. 
9txwni^$ttv  3^^76. 
Nasen,  g.et>9gen«  4I4> 
Neimesis  150  f*. 
üep^^lie  71. 
Nestor  396. 
fiicii  210. 

NIKAN]>BaB  330  f. 
Nike  IUI. 

Nymphen  62  ff,  75  f.  3^. 

Odysseus  361  f. 

ond  &ii^«  401 C 


OUmünf  p.  113. 

Oidipus  112  ff. 

o^xo;  6S. 

Oineus  207. 

Oinone  330  ff*. 

Oistros  292*. 

Oknos  125. 

Omphale  235  f. 

Omphalos  342*. 

Oreithyia  34.  39. 

Orpheus  101; 

Ortsgottheit  15.  49.  61  ff.  66. 

oictilimi  324  f. 

palliolum  204  f. 

Palme  41. 

Parcae  170. 

Paris  330  ff.  340  ff. 

Parsondas  3f4f. 

Pasiphae  237  ff. 

Pasithea  285.  291  f. 

PAYSANIAS  lU,  18»  T    257. 

PegtuiM  332  f  *. 

Peleus  und  Thetis  35.  3t. 

Pelops  33. 

Phaidra  300  ff*. 

PhaUos  1481:  433, 

PHILOSTRATOS  288* 

im.  I,  16    24t  f. 
li,  4      327^ 
II,  8      413  f. 
II,  2»    Altli. 

PHIL0STRAT.  JVN.  im.  1     372. 

Phobos  und  I>eimos  132. 

Fhwj^ms  279. 

nUvyiavXos  19i.  436. 

Polyphemos  und  Cralateia  411  ffl 

Polyacena  14t  f. 

Pam«  S32f. 

Portrait  auf  Saticophagon  298  f. 

Poseidon  als  IuBg£Eanenn,uber  32*. 
Priaposherme  61*  202. 

PromeliieBB  138.  139  £.  imn. 

undHeraUes  171  f.  226  ff. 

Ps*]idumtbe  ^mL 

Ptych«  121  ff. 

(jEidokm)  t28>k.  136  £  141. 
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Psyche  mit  Schmetterlingsllügeln 
p.  139  ff.  161  ff. 
and  Eros  l*^l  ff.  14^  ff. 
PMyche  n%  f. 
tffvx^  137  *. 
Psychen  187  f.  192. 
Psychostasie  129  fS. 
Pterelaos  381. 
Pygmaien  418  ff. 
PYTHOSTRATOS  272. 

Qaeerflöte  191.  436. 

Reihentanz  der  Jongfranen  30. 
Reiher  37. 
Roma  313. 
^vroy  423. 

Satyrn  mit  Herakles  440. 
Scalpturen: 

A.  Bronze: 

galt  di  Fir.  IV,  24    111  f. 
Zahn  II,  50    225. 

B.  Elfenbein : 

Baonarruoti  medagl.  382     195. 

295. 
Rhein.  Jbb.  V-  VI  Taf.  7.  8  361. 

C.  Stein: 

a.  Gruppen: 

Eros  und  Psyche  161  ff.  177  f. 

179  f.  ' 

Augastemn  62    188. 
MÜlin  Yoy.  27,  4    250  f. 
Mus.  Pio  Cl.  VII,  9    212. 

b.  Reliefs: 

Ära  in  Florenz  (R.  Roch«tte 

M.  J.  26,  1)    379  f. 
Krater  Chigianischer  149  ff. 
in  Florenz  (g.  di  Firr  IV, 

156.  57)    388  ff. 
in  Neapel  (R.  Rochette  M. 
J.  42A,2)     160  f. 
Choragische  Reliefii  ^09. 
SiegesyiotiT  210. 
Dionysos  bei  Ikarios  198  tf. 
Clarac  mus.de  sc  181^673  194. 
MMlin  g.  m.  80, 530  (Taf.4,^  92. 


M.  J.  d.  J.  III,  29  p.  334  ff. 
Mus.  Capit  IV,  54  [Taf.  4, 2] 

63. 
Mus.  Pio  Cl.  IV,  34    140  f. 
Mus.  Pio  Cl.  VII,  10  [Taf.  4,1] 

• 

Staekelberg  Grab,   der  HeU. 

1,  1     249. 
WinckelmanirM.  J,  116  [Taf.lO] 
349. 

124    365. 
Taf.  1     6  f. 
Taf.  3,  1     68  f. 
3,  2     182. 
Römische  Sarcophagreliefis : 
Aehiileus  auf  Skyros  353  ff. 
Adonis  45*. 
Ariadne  293  ff. 
Capitolinische    Grottheiten 

79  ff. 
Dioskuren  92. 
Endymion  51  f  *. 
Eros    mit-  Schmetterling 

144  ff. 
Eros  u.  Psyche  164  ff.  189  ff. 
Ganymedes  16  f. 
Geburt  und  Erziehung  eines 

Kindes  170  f. 
Helios  und  Selene  79  ff*. 
Herakles  in  Dionysos  Thisr 

SOS  235. 
mppolytos  Tod  329. 
Hören  64. 
Moiren  170  f*. 
Phaidra  u.  Hippolytos  311ff. 
Prometheus  169  ff. 
Ann.  IV  tav.  D.  E.  355  ff. 
Clarac  mus.  de  sc.  111,243 

364  ff. 

111,  339    3Mff. 

112,  241     364  ff. 
119,  47      364  ff. 

Heyne    Grabmal  d.  Homer 

Taf.  1     355  ff, 
Marbl.  of  the  Brit.  mos.  X, 

54    444  f. 
Miliin  g.myih.  46, 199  174f. 
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Miliin  voy.  69,  IS  p.  176. 
Mon.  Matt.  Ifl,  7,  2  294. 
Mos.  Capit.  IV,  1     365  tf. 

IV,  25  87. 169  ff. 

2^7  f. 
IV,  35  "  70. 
Mus.  Pio  Cl.  rV,  25    152  ff. 
R.  Rochette  M.  J.  7,2.  166  f. 

72  A,  2  84. 
Unedirtes  in  Rom  189  f. 
Etrnskische  Sarcophagreliefs : 
Achilleus  auf  Skyros   369. 
Alexandros  341  ff. 
Hippolytos  Tod  329. 
Ipbigeneia  390  ff. 
Kirke  408  f. 
Minotauros  267. 
Ungeheuer  im  pateal  409. 
Braun  sagrif.  d*Ifigen.  391  ff. 
Micali  Ital.  48  [Taf.  9. 13,2] 

342  ff. 
M.  J.  49    408. 
R.  Rochette  M.  J.  51    342  ff. 

67,1    240. 
Taf.  13,  1     341. 
14        346. 
c.  Statuen: 

Ariadne  trauernd  282  ff. 
schlafend  296. 
Badende  444. 

Eros  (Ballonschläger)  143. 
Ganymedes  18  ff.  20  ff.  23  ff. 
Kephalos  am  Parthenon   77. 
Leda  2.  4.  5  f. 
Psyche  178  f. 

Lewezow  Farn.  d.  Lykom.  9. 
178. 
D.  Terracotta: 
Leda  443. 

d^Agincourt    frgms.    Titelvign. 

209  f. 
6     17  f. 
Campana    opp.    ant.    in   plast.« 
29.  30    202  f. 
32    448. 
mus.  Chiaram.  I,  A^  9    50. 
Stackeiberg  Grab.  d.HbU.  56  117. 


Schaukel  p.  325  f. 
Schlafgott  53  ff.  73.  291  f.  294. 
Schlange  134*.  223.  230. 
Schmetterling  und  Skelett  138  f*. 

und  Vogel  139. 
Schoofshund  303  f. 
Schwan  11. 
Schwein  145.  159.  . 
Selene  55  f. 

Gespann  57  f. 

und  Helios    66  f.  79  ff*.  171. 
Selinikos  333. 

SERVIVS  z.  Verg.  Aen.  VI,  21    275*. 
Serifs  140. 
Siegesopfer  210  f. 
Silvanus  62. 
Simon  42  f. 
sine  hile  164, 
Sisyphos  230. 
Shßhes  398. 
Spiegelzeichnungen: 

Gerhard  Etr.  Spieg.  21,  1     347. 

87         279. 

138  232. 

139  232  f. 
235,  1     129  f. 

Sphinx  112  ff*. 

am  Thron  117. 
Strohhut  403. 
Summanus  82. 

Tainia  am  Altar  387. 

Tantalos  entführt  Ganymedes   28*. 

Tauben  305. 

Thamyras  100  f. 

THEOKRITOS  XV,  124  f.    26  f. 

Theseiden  271  f. 

Theseus  und  Ariadne  251  ff.  274  ff. 

und  Minotauros  257  ff. 

und  Hippolytos  321. 

als  Jungfrauenräuber    35*. 

mit  der  Leier  276. 

Gefährden  262  f.  275*. 
Thespiai  124. 
Thierfell  260. 
^X£a  403. 
Todtenkopf  mit  Schmetterling  139. 


4ftS 


TVodi<i8  p*  27. 
Troilot  30. 

Yasenbilder 
VoUerranische  421. 
Eidolon  128  ff. 
Entfuhningeii  29  ff. 
Hahnenkampf  440  f. 
Kephalos  93. 
Junglinge  geraubt  97. 
Sphinx  112. 
Thesens   nnd  Minotauros     258  ff. 

264  ff. 
Braun  laber.  di  Porsenna  &  337  f. 
Elite  ceram.  I,  69    106. 
n,  35    339  f. 
II,  80    332* 
Gerhard  Apul.  Yasenb.  10, 2  133. 

13       338f. 
E,6    339. 
auserl.  Vaaenb.  55        277. 
69.70,5  157. 
83     111. 
86     229ff. 
155     399. 
192     398. 
215     135* 
Etr.  u.  Kamp.  Vas.  5. 6  277  f. 
Micali  M.  J.  4    264. 

40    114f.  407  f. 
Millingen  anc.  uned.  mon.  1,17  340. 

I,A4  39*. 
peint.  41    306  f. 
M.  J.  d.  J.  II,  48    97  *. 

II,  55     118  ff. 
Mu8.  Blaoas  17.  18    66  f. 
Mus.  Greg.  U,  14,  2    26  ff. 
II,  80,  2    434. 
II,  83,  ^    39. 
R.  Roohette  M.  J.  4. 1    38. 
Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  29  214ff. 

30  216. 
38  36f. 
Taf.  2, 1  (cat.  Magnoncour  100) 

40  f.  425. 
Taf.  5.  6     119  f. 
Taf.  7»  1  (cat.  Durand  655)  21 9  f. 


Tai  8  (Berlin.  Maa.  17^)  p.226. 

TwL  11  (cat.  to.  154)    373. 

Taf.  12,  %  (cat.  Magn«teour  103) 
423. 

Bull.  1829  p.  178    263. 

Berlins  aat.  Bildw.  855     104  f. 

Chiusinische  Vase  275  f*. 

cat.  Durand  68    359. 

res.  Etr.  p.  18, 1    262. 
VERGILIVS  Aen.  V,  252ff.    12  f. 

VI,24£.    239. 
VerwancUungen  409  ff. 
vincM  210. 
Virtus  313. 
Vogel  260. 
Votiytafeln  201. 

Wachtel  28. 

Waffentanz  Ton  Frauen  333. 

Wagenlenkertracht  394. 

Wandgemälde: 

Achilkwi  auf  Skyros  369  ff. 

Adonis  47  ff.  50  f. 

Ariadne  284  ff. 

Cheiron  371. 

Danae  9. 

Endymion  69  ff. 

Erotenyerkauf  217ff. 

Fischerin  214. 

Ganymedes  14  f. 

Leda  8 ff. 

Minotauros  273  f. 

Pasiphae  244  ff. 

Phaidra  316  ff. 

Pygmaien  429  ff. 

Bartoli  pitt  6    319. 

BttU.  Nap.  m  p..4    2201 

Mazois  Pomp.  43    371.  406. 

Miliin  gal.  myth.  49, 170     47. 

MuUer  Denkm.  a«K.  I^  74,427  213f. 

Mus.  Borb.  I,  2      417. 
I,  3      217ff. 
IV,  3      385  i 
IV,  17    50f. 
IV,  47    192. 
VII,  55    244  f. 
VIII,  4      284  A 
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Mas«  Borb.  VIII,  n  p.  «. 
VIII,  52    318. 
K,  21    9  f. 
IX,  37    47. 

IX,  51     351. 
X,  3      10  f. 

X,  50    240  f.  273  f. 

X,  51    274. 
X,  56     10. 

XI,  34    280. 

XI,  35    287. 

XII,  3      10. 

Pitt,  di  Erc.   I,  4      323. 

n,  14    284. 

U,  16    289. 

III,  9      10. 
m,  15    317  f. 

IV,  21     11. 

V,  26    284. 
V,  68    433. 

Ponce  thermes  de  Titas  42  317. 
R.  Rochette  peint.  ant.  1 — 5  245  ff. 
Zahn  Gemälde  und  Ornamente 

I,  13  291. 
I,  23  212. 
I,  28    69. 

II,  1       393  ff. 


Zahn  Gemälde  and  Onamcate 

Q^  18  p.  218  f. 

II,  20    8  f. 

II,  23    369  f.  402  ff. 

11,^28    233  ff. 

II,  30    47  ff.  226  ff.  41 5  f.  426  f. 

II,  31     348. 

II,  32     14  f. 

II,  33    256. 

II,  41     69  f. 

II,  50    435. 

II,  51     290  f. 

II,  52    221  ff. 

II,  60    245  ff.  290  f. 

II,  61     318  f.  378  ff. 

II,  62    180  ff. 

II,  78    72  ff. 
Wassergottheit  65  f. 
Wasserholende  Jangfraaen  29  f. 
Wiesen  327. 
Windgott  67.  356. 
WoUkorb  305. 

CrjOttts  164. 
ZOPYROS  272. 
Zwerge  430  ff. 
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Bei  G.  Reimer  smd  £tlgen<if  Weri^e  ergchienen: 

Die 

schönsten  Ornamente  und  roerkwflrdigsten  Gemälde 


ton 


PompeJU  Herculanum  und  Stabiae, 

nebsl  einigen  Grundrissen  und  Ansichten* 

von 

Erste  Folge,  10  Hefte;  Zweite  Folge,  10  Hefte. 

Jede  Folge   60  Itik«    Prnoht^Aasg.  tO  Frd'or. 


Ornamente 

aller 

Uaddlüclieii  HLuniitepoclieii 

nach  den  Originalen  in  ihren  eigenthumlichen  Farben 

dargestellt 

▼OÄ 

IVllbelm  TMmmu 

Bis  jetzt  13  H^efte  ä  2^  Thaler. 


Arcliftalo||I(iclie  Zeltuns« 

Herausgegeben 

s  ton 

Kt  JB  e  r  li  »  r  4# 

Jahrlich  12  Nummern  mit  Beilagen,  und  12  Tafeln  Abbildungen. 

Jahrg.  1843  bin  1846.  k  3  TWr.,  1847.  4  Thlr. 


Drißi 

Vorlesungen  über  €ryps-Abgttsse 

gehalten  im  KöjrigL  Museoai  m  BfNrlin 

von 

£•  GerhiyrdL 

lit  3  Bild^rtafeln.    Geh.  25  Sgr. 


v 

I 


K>  G  e  r  b  ai  r  dt 

fitraitklüche  (iplenel* 

24  Hefte  oder  2  Bände. 
Jedes  Heß  mit  10  Tafeln  2  Thaler. 

■    '       ■  •  '    .    ' 

€trleclil(iclie  Vaitenblldier, 

hauptsächlich  elroskischen  Fundorts. 

Heft  1  bis  34  und  Ergäiiziingsheft  1  —  5. 

Jedes  Heft  Mll  6  fiirb^  Tafeln  2  Thaler. 

Griedilscbe  iimI  Etroskisehe  Trinksebalefl 

des  König^l.  Museums  zu  Berlin. 

gr.  Fol.    Mit  ly  Tafeln.    In  Mappe  15  Tlialer. 

Etriiskisc^e  imd  Kampafiische  Vasenbilder 

des  Königl.  Museums  zu  Berlin. 

gr.  FoL    Mit  35  tafeln  k)  Fatbendracliv    In  Mappe  24  Tlialer. 

Apulldciie  Vadenlillder 

des  Köni'gl.  Museums  za  Berlin. 

grofstes  Fol.    Mif  21  Tafeln.     In  Mappe  30  Tlialer. 


Ter  r  a  c  0  i  ten 

des  KöüigL  Museums  zu  Berlin« 

Herausgegeben 


von 


8  Hefte  mit  64  Tafeln  und  Text.    20  ThaWr. 

Bilder  antiken  Iiebenü« 

Herausgegeben 
Ton     • 

Tb«  PundflLiu 

20  TafelÄ  mit  |0  Bl^  Tfixt 
^      4  Thaler. 
(Inhalt:  Erziehung.  :Oyiiaa8tiselie  Spiele.   Wtffed^ennea.   Mttsll^'  •;*^^' 
Krieg.   Heilkunde.  Büdende  Kunst.   Tanz.   Spiele.  Hochzeit  Gelj««- 
Opfer.  Landlehen.  Seeleben.  Handel  und  Gewerbe.  Häusliche»  heben. 
Frauenleben,  I.  11.     Lebenaende.) 
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